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Meinen  Eltern. 


Vorwort. 


Meine  UntersuchuDg  über  die  Familie  bei  den  Angel- 
sachsen, deren  erster  Hauptteil  hier  vorliegt,*)  ist  die  Fmeht 
längeren,  intensiven  Studiams  angelsächsischer  Kulturgeschichte, 
das  ich  auf  den  Rat  des  Herrn  Prof.  Morsbach -Göttingen 
begann. 

Ich  wählte  mir  zunächst  das  Familienleben  der 
Angelsachsen  zum  Gegenstand  eingehender  Betrachtung: 
eine  hingebende  Lektttre  von  Weinhold's  „Altnordischem 
Leben"  und  seinen  „Deutschen  Frauen  in  dem  Mittelalter" 
hatten  mein  Interesse  auf  diese  Seite  alten  Kulturlebens  kon- 
zentriert. Weinhold's  Art,  altgermanisehes  Leben  vor  unseren 
Augen  aufzurollen,  birgt  ja  gerade  für  jugendliche  oder  jugend- 
lich fühlende  Gemüter  einen  unnennbaren  Reiz  in  sich.  Seine 
Werke  sprachen  mich  an  wie  eine  andere  taciteische  Ger- 
mania: wie  Dichtungen  zum  Ruhme  Germaniens,  getragen  von 
einer  leisen  didaktischen  Tendenz,  die  aber  auch  gelegentlich, 
besonders  im  „Altnordischen  Leben",  deutlicher  und  unver- 
httllter  hervortritt. 

In  dieser  bewundernden  Begeisterung  liegt  der  Ausgangs- 
punkt meiner  Arbeit. 

Was  ich  jetzt  davon  vorlege,  ist  das  bedeutendste  und 
interessanteste  Kapitel  aus  der  Geschichte  angelsächsischen 
Familienlebens:  die  Familie  im  engsten  Sinne  des  Wortes, 
also  nur  Mann,  Frau  und  Kinder  (nicht  auch  Sippegenossen, 

^)  Die  Einleitoiig  und  erste  Hälfte  des  ersten  Kapitels  (Inhalt:  Die 
Verlobung  bei  den  Angelsachsen)  ist  schon  als  Göttin ger  Doktor- 
dissertation, HaUe  1899,  erschienen. 
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freie  und  imfreie  Dienerschaft)  ainfasftend.  Vod  den  Be- 
xiebungeii  dieser  Glieder  eines  Haushalts  zu  einander  (wobei 
die  inneren  mehr  als  die  äusseren  znr  Geltung  kommen  sollen) 
auf  Grund  möglichst  verschieden  gearteter  Quellen  eine  alle 
Hauptpunkte  berücksichtigende  Darstellung  zu  geben,  ist  Vor- 
wurf meiner  Studie. 

Ich  glaube,  das«  angesichts  des  so  weitschichtigen  Materials 
und  der  in  der  That  teilweise  sehr  geringwertigen  Vorarbeiten 
manchem  mein  V^ersueh  gewagt  —  weil  verfrllht  —  erscheinen 
wird.  Demgegenüber  bin  ich  von  folgender  Erwägung  aus- 
gegangen: Die  Tbatsachej  dass  eine  Reibe  von  Spezialarbciten, 
die  nur  zu  leicht  der  Schablonisierungsgefahr  unterliegen, 
unsere  Erkenntnis  nicht  besonders  gefordert  hat,  weist  darauf 
hin,  dass  uns  hier  eine  mntig  den  ganzen  Hauptbestand  des 
Ueberlieferten  zusammenfassende  Behandlung  not  thut.  Sind 
einmal  die  Umrisse  und  markanten  Linien  der  Zeichnung 
richtig  gezogen,  mag  noch  im  einzelnen  ergänzt  und,  wo  notig, 
eine  sauberere  Ausführung  ins  Detail  angestrebt  werden. 

Eben  dadurch,  da«»  die  Aufgabe  in  solcher  Weise  gefasst 
war,  liess  sich  eine  strenge  Methode  erreichen  —  und  das 
halte  ich  für  den  wesentlichsten  Gewinn,  Indem  die  ver- 
schiedenen Quellenkategorien  neben  einander  traten,  hob  sich 
die  Indi\idualitjlt  einer  jeden  einzelnen  aufs  schärfste  von  der 
anderen  ab.  Daher  konnte  ihre  eigentümliche  Stellung  im 
Ganzen  gewahrt  bleiben  und  der  Forderung  Gentige  geschehen, 
die,  obwohl  selbstverständlich,  bisher  nicht  erfüllt  war:  eine 
jede  nur  aus  dem  Zusammenhange,  aus  dem  heraus  sie 
entstanden  ist,  zu  betrachten.  Es  ist  erklärlich,  dass  bei 
dieser  Praxis  die  litterarischen  Denkmäler  in  den  Vordergrund 
treten  und  häufige  litte rarisehe  Erürterungen  nötig  machen 
mussten. 

IJebersetzungen  zu  den  angelsächsischen  Zitaten  habe  ich 
aus  leicht  begreiflichen  Gründen  im  weitesten  Umfange  gegeben. 
Sie  rubren  von  mir  selbst  her  —  andernfalls  ist  jedesmal  der 
Autor  angegeben  —  wenn  die  anderer  nicht  vorhanden  waren, 
oder  es  mir  darauf  ankam,  meine  eigene  Meinung  deutlich 
hervortreten  zu  lassen. 

Die  definitive  Ausführung  des  zweiten  Hauptteils 
(Inhalt:  Kinder)^  fUr  den  das  Material  schon  ziemUeh  voll- 
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ständig  gesammelt  ist,  wird  erst  nach  dem  Erscheinen  der 
ersten  beiden  Bände  von  Liebermann's  „Gesetzen  der  Angel- 
sachsen^ stattfinden  können,  da  ich  mich  anf  die  Resultate 
dieses  unseres  besten  Kenners  angelsächsischer  Rechtsver- 
hältnisse stützen  muss.  Die  Ausgabe  des  gegenwärtigen  Teiles 
konnte  dagegen  —  zu  seinem  Nachteile  —  nicht  länger  hinaus- 
geschoben werden.  Fttr  ihn  habe  ich  die  erste  Lieferung  des 
ersten  Bandes  (Text  und  Uebersetzung)  vollständig,  die  zweite 
nur  noch  bei  der  Korrektur  vom  5.  Bogen  an  benutzen  können. 

Der  zweite  Teil  wird  ein  detailliertes  Inhaltsverzeichnis 
und  vollständiges  Wort-  und  Sachregister. bringen,  damit  das 
Ganze  auch  ein  bequemes  Hilfsmittel  für  die  Interpretation 
der  angelsächsischen  Litteraturwerke  abgeben  kann. 

Drei  Göttinger  Gelehrte  haben  mich  aus  dem  reichen 
Schatze  ihrer  Erfahrung  mit  stets  bereiter  selbstloser  Gttte 
beraten:  Lorenz  Morsbach,  Moritz  Heyne  und  Wilhelm 
Meyer  *^  Speyer.  Bei  ^^^  Drucklegung  liessen  mir  Herr  Prof. 
Morsbach  und  mein  Freund  Herr  Dr.  phiL  Paul  Otto-Berlin 
ihre  freundliche  Hilfe  angedeihen.  Ich  danke  ihnen  allen 
herzlich. 

Meiner  Schrift  gebe  ich  den  Wunsch  mit  auf  den  Weg, 
dass  sie  ihre  Leser  etwas  von  dem  Zauber  nachempfinden  lasse, 
den  ein  liebevolles  Versenken  in  angelsächsisches  Leben  und 
Fühlen  auf  mich  ausgeübt  hat. 

Scharzfeld  a.  H.,  den  28.  August  1899. 

Fritz  Reeder. 


Einleitung. 
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Trotz  deR  eifrigen  Stndiuins,  das  uameTitlieh  englische 
elehrte  der  Erforecbung  ihres  nationalen  Altertums  gewidmet 
ben,  existiert  bisher  noch  keine  monographische  Be- 
rbeitnng  des  vorliegenden  Gegenstandes.  Wie  zu 
erwarten,  enthalten  allerdings  die  zünftigen  Knltnrgesehiehten 
le  ein  oder  mehrere  Kapitel  über  dies  Thema;  doeli  kann 
an  ihnen  allen  nicht  den  Vorwurf  ersparen,  dass  ihre  Dar- 
Hnng  kritiklos  entweder  auf  sehr  dürftigem,  oder  einseitig 
sammelteni  Material  beruht.  Zudem  sind  sie  alle  älteren 
tums  und  haben  daher  jüngere  Publikationen  nieht  benutzen 
können. 

Die  älteste  dieser  Knlturgeschichten,  Strutt's  ,,Horda 
Ansel-cynnan  ete."  ans  dem  Jahre  1775,  ist  weniger  wichtig, 
weil  sie  einen  Passus:  Of  the  Marriages  of  the  Anglo-Saxons 
.  74—78)  enthUlt,  als  deswegen,  weil  sieh  am  Sehlusse  des 
ndes  eine  Anzahl  von  Bildern  aus  angelBäehsisehen  Hand- 
schriften befindet 

Bedeutender  sind  schon  die  einzelnen  hierher  gehörigen 
Teile  in  Tnrner's  drittem  Bande  seiner  „History  of  the  Anglo- 
Saxons"  (1852),  die  aber  auch,  wie  es  die  Anlage  des  Buches 
mit  sieh  bringt  (in  diesem  einen  Bande  wird  das  ganze 
kulturelle  Leben  abgethan)  nur  an  der  äussersten  Oberfläche 
haften  bleiben,  indem  nur  einiges  Material  aus  den  weltliehen 
Gesetzen  und  hiatorisehen  Quellen  benutzt  wird. 

Die  ersten  beiden  Schriften  —  und  auch  meines  Wissens  die 

tzten,  soweit  sie  auf  Wissenschaftlichkeit  Anspruch  macheu, 

eine  abgerriudetere  Fassung  anstreben,  sind  Thrupp's 
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„The  Aoglo-Saxon  Home  ete."  (1862)  und  Th,  Wrigbta  ^Th" 
Homeg   of  Other   Days   etu."   (1871).     Wie  schon   Thrupp 
seiner  Einleitung  S,  V  hervorhebt,   sollen  beide  Werke   sid 
gegenseitig  ergänzen. 

In  dem  letztgenannten  der  beiden  Bücher  werden  anf  92 
Seiten  knltureUe  Skizzen  aus  dem  angelsäehsiBchen  Leben 
entworfen,  and  zwar  in  der  Weise,  dass  in  der  Auswahl  des 
Stoffes  das  rein  antiquarische  Interesse  vorherrscht,  so  dass 
wir  auf  Grund  dieses  Materials,  das  zum  grössten  Teile  ans 
Antiquitäten  und  nur  einigen  wenigen  Stellen  aus  historischen 
und  litterariscben  Quellen  besteht,  zwar  ein  einigermassen 
befriedigendes  Bild  von  den  äusseren  Verhältnissen  bekommen, 
doch  nimmermehr  von  dem  Leben  und  den  geistigen 
Strömungen,  denen  der  äussere  Apparat  nur  Rahmen 
innerhalb  dessen  sich  dieses  Leben  abspielt. 

Thrupp  ftlllt  diese  Lücke  keineswegs  aus.  Für 
uns  kommen  hier  vorwiegend  die  beiden  ersten  Kapitel  des 
Buches,  „The  Wife"  und  „The  Child"  betitelt,  in  Betracht^ 
Das  Material,  das  Thrupp  verwertet,  ist  aus  weltlichen  ni 
geistlichen  Gesetzsammlungen,  soweit  sie  in  den  „Anciei 
Laws  and  Institutes  of  England^'  veröffentlicht  sind,  dem 
^Codex  Diplomaticus^  von  Kemble  und  einigen  historischen 
Schriftstellern  geschupft,  doch  in  so  mangelhafter  Vollständig- 
keit, dass  naturgemäss  dadurch  grosse  Lücken  in  einer  fort- 
laufenden Darstellung  entstehen  würden,  wenn  der  Verfasser 
diese  nicht  dnreh  Zeugnisse  von  fremden  Völkern ,  meistens 
germanischen,  aber  auch  von  andern  verschmäht  er  sie  nicht, 
auszufüllen  versuchte.  Nun  muss  man  zwar  Gepflogen- 
heiten, die  von  den  übrigen  germanischen  Volkei 
berieht,et  werden,  zum  Vergleich  heranziehen;  ab( 
auch  nur  zum  Vergleich  nnd  richtigen  Verständnis  de£_ 
angelsächsischen  Verhältnisse,  die  in  der  That  ej 
recht  individuelles  Gepräge  tragen,  wenn  man  dl^ 
nicht  vollkommen  verwischen  und  an  Stelle  dessen, 
wie  Thrupp  thut,  ein  Sammelsurium  von  Notizen  geb< 
will,  das  weder  angelsächsisches  Leben  verdeutliel 
noch  sonst  etwas.  Der  üble  Eindruck  dieser  Kritiklosigke 
wird  keineswegs  gehoben  durch  die  Prüderie,  mit  der  Thrupp 
nach  Art  vieler  engliseher  Gelehrter,  die  sich  nicht  entblöden, 
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tder  Wiseenschaft  den  Mtlhtgteia   tendenziöser  Moral   um   dmi 
zu  hängen^,  Fragen  etwas  heikler  Natur  aug  dem  Wege 

Doch  die  Fehler  und  Mängel  dieser  Arbeiten  zeigen,  wo 

line  kritische  Untersuchung  einzusetzen  hat.    Um  historiRche 

^reue  zu  erreichen^  erweist  es  sich   als  nötig,  die  ge- 

Iflmte  Unterguehang  auf  einer  breiteren  Basis,  als  man 

lisher  gethan.  aufzubauen.     Bei  sorgfältigerer  Sammlung 

\  sieh  herans,  dass  die  Quellen  gar  nicht  ganz  so  spärlich 

wie  die  englischen  Gelehrten  glauben  machen  wollen. 


Die  Quellen  lassen  sich  in  vier  Gruppen  einteilen. 
Zur  ersten  gehören  rein  sprachliche  Denkmäler,  als 
da  sind  Glossen,  Interlinearversionen  u.  s.  w.,  die  oft  die  einzigen 
Wagnisse  flir  das  Bestehen  irgend  einer  Sitte  sein  müssen 
renn  auch  hier,  wie  die  Arbeit  mehrfach  zeigen  wird,  mit 
ITorsieht  zu  verfahren  ist,  da  die  Glossatoren  einerseits  den 
Iteinischen  Begriff  oft  nicht  recht  verstanden,  daher  falsch 
lossierten,  andererseits  nur  eine  Uebersetzung  von  ihm  gaben, 
obwohl  er  ihrem  heimischen  Leben  durchaus  fremd  war. 

Die  zweite  Gruppe  bilden  historische  Quellen,  Dazu 
iiud  zu  rechnen  die  darstellenden  Geschichtswerke  ProkopSj 
_Bedas,  Assers,  die  Sachsenchronik  u.  s,  w.,  die  neben 
[pragmatischer  Geschichte  auch  zuweilen  kleine  Züge  enthalten, 
lic  eich  hier  verwerten  lassen.  Die  kulturhistorische  Bedeutung 
ler  weltlichen  Gesetze,  von  denen  die  ältesten  aus  dem 
jnn  des  7*  Jahrhunderts  stammen,  brauche  ich  kaum 
Ik-itonen.  Eine  Ergänzung  zu  ihnen  bilden  die  angel- 
lichsischen  Bussordnnngen,*)  die  cbenfaUs  sehr  fnicht* 
ire  kulturhistorische  Quellen  sein  können,  wenn  sie  mit  der 
Bötigen  Reserve  verwertet  werden  (vgl  darllber  die  priuzi- 
biellen  Auseinandersetzungen  in  Kap*  III).    Yering   hebt   im 

*)  Icli  eitlere  sie  nach  WÄsserachleben,  , ,Die  Bussordnungeu  der 
llkeudUindiüclii^a  Kirche^'.  Halle»  1S51,  eio  Biicli,  in  dt^m  aie  mit  aieUr 
CrJtik  lind  .Surhkt^MTitms  heransgegeben  sind,  (kh  in  den  HAiicieiit  Laws 
lud  lufltltutes  of  Kugiand^  (ManumentA  ccclesiastlca).  I^ndoi], 
t^m^  und  süehe  die  letetereD  aar  beran,  wo  es  giit^  dea  aDgelsHclislscbcm 
Tüxt  stt  lienntzeii,  uud  bei  eioigea  kirclilichi^D  Doukmltern^  wie  HirtoD' 
M«<f(^Q  uod  dg!  .  die  bei  Waaserachleben  nicht  tn  ttüdeo  siud. 
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Archiv  fttr  katholisehes  Kirehenrecht  Bd.  XXX  ihre  hohe  He 
(leutung  hervor,  nachdem  vorher  eiihon  Friedherg  in  seiaemj 
Buche:  .^Aas  dentgehen  BusRbtichern^  Ein  Beitrag  zur  dentecheal 
Knlturgescliichte",  Halle  1868,  sie  systematiBch  auszunDtzen 
verBücht  hatte.  Während  ieh  dem  Verfasser  einige  wertvolle 
methodische  Winke  verdanke,  v^^ar  sein  Buch  sonst  voi 
geringerer  Bedeutung  für  diese  Arbeit,  da  er  nur  einige  Haupt- 
punkte hervorhebt  und  durchans  auf  individuelle  Behandlung 
der  einzelnen  Völker  verzichtet.  Wichtige  Urkunden.  Testa- 
mente u.  dgK  finden  sieb  in  den  Diplomatarien  reichlich 
zusammengetragen. 

Die  dritte  Gruppe  umfasst  die  litterariscben 
Quellen,  die  bisher  am  wenigsten  herangezogen  sind,  und 
auf  die  ich  deswegen  mein  Hauptaugenmerk  gerichtet, 
habe. 

Weniger  fruchtbar  zeigt  sich  allerdings  die  Prosa.  Si 
hat  z.T.  als  Uebersetzungen  fUr  unsere  Zwecke  nur  sprach- 
lichen Wert,  wie  z.  B.  die  Werke  aus  jElfreds  Kreise,  verfolgt 
z.  T.  auch  zu  sehr  kirchlieb-lehrhafte  Tendenzen,  wie  die 
Homilien,  die  sich  in  starker  Anlehnung  an  ihre  Quellen  mehr 
Über  dogmatische  Fragen  verbreiten  oder  an  Heiligenlegendeu 
anknüpfen,  als  dass  sie  Beispiele  aus  dem  praktischen  Leben 
herausgreifen.  Eine  rühmliche  Ausnahme  macht  jElfric,  den 
ich  deshalb  öfter  zitieren  konnte. 

Anders  die  Poesie:  Die  Reste  der  heidnischen  Dich* 
tung,  die  ältere  Epik,  die  Rätset  und  die  weltliehe 
Lyrik  sind  ein  klarer  Spiegel  nationaler  Sitten  und 
Anschauungen;  und  die  spätere,  durehgeheuds  geist- 
liche Stoffe  behandelnde  Dichtung  lässt  sich  in 
soweit  fruktifizieren,  als  man  durch  vergleichende 
Heranziehung  der  Quellen  die  Abweichungen  und 
Modifizierungen,  die  angelsächsischer  Geist  bedingte, 
ermitteln  und  nutzbar  machen  kann.  Dabei  sind  dann 
sowohl  Zuthaten  als  auch  Auslassungen  gegenüber  der 
Quelle  die  springenden  Punkte. 

Die  letzte  Art  von  Material  bieten  Illustrationen  ans 
angelsächsischen  Handschriften.  In  ihrer  Darstellungs- 
weise erlauben  sie  eine  Parallele  mit  der  poetischen  Litteratur, 
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iadeni  «e  teilg  Vorgänge  ans  dem  Leben  des  Volkes  vor- 
iUbren  wollen*  dann  alßo  ohne  Vorbehalt  herübergenommen 
werden  kennen;  da  aber,  wo  sie  ehrigtliehe  Stoffe  znm  Gi^on- 
stand  ihrer  Darstellung  nehmen,  diese  gerade,  wie  die  jUngere 
Epik,  in  nationales  Gewand  kleiden  und  deswegen  zu  bimchten 
«nd.  Leider  ist  auf  diesem  Gebiete  bisher  wenig  publiziert 
wordeiL  Einige  Faksimiles  finden  sich  am  Sehlusse  von  StrutVs 
Boeli,  wie  ich  schon  oben  erwähnte,  bei  Wright,  und  im 
XXI Y.  Bande  der  Arehaeologia  eine  Wiedergabe  der  Ab- 
hitdangen  zur  Genesis  ans  der  sogenannten  CSldmon-Handschrift 
(10*  Jabrh-)  in  der  Bodleian  Library  zu  Oxford.  Sonstige 
Publikationen  sind  ausnahmslos  für  paläographische  Zwecke 
gemacht  1)  Sicherlieh  enthalten  die  angelsächsischen  Hand- 
hriften  manche  noch  nicht  veröffentlichte  Illustrationen,  die  für 
orachnng  der  Kulturgeschichte  von  grossem  Werte  wären,'') 
Hut  aof  Grnnd  der  Verwertung  eines  in  seiner 
Art  00  mannigfaltigen  Materials  ist  es  möglich,  ein 
Bild  zu  entwerfen,  das  den  thatsäcblieheu  Verhält- 
nissen am  nächsten  kommt  Der  Wert  dieser  Methode, 
welche,  die  einzelnen  Zeugnisse  gegen  einander  ab- 
wägend, diese  sich  selbst  korrigieren  und  ergänzen 
Itastf  liegt  anf  der  Hand.  Alle  Darstellungen,  die  ein 
einseitig  zusammen  getragenes  Material  benutzen, 
bedingen  oft  ein  zum  mindesten  schiefes,  wenn  nicht 
gar  gänzlich  falsches  Urteil.  Man  vergleiche  z. B,  einmal 
die  Resultate,  zu  denen  Thrupp  in  Bezug  auf  die  Stellung  der 
Frau  bei  den  Angelsachsen  gelangt,  so  S.  20  und  21,  wo  auch 
Turner'»  ebenso  unklare  Ansicht  zitiert  wird,  und  S.  68  ff.,  die 
eben  deswegen  nur  zum  Teil  richtig  sind,  da  sie  im  wesent- 
lichen auf  gesetzlichem  Material  beruhen.  Es  ist  aber  voll- 
kommen verkehrt,  ans  Gesetzen  allein  ihre  Stellung  bestimmen 
SEI  wollen;  man  braucht  nur  einmal  moderne  Verhältnisse  als 
Parallele  heranzuziehen:  Stellung  der  Frau  in  unserem  bttrger- 


^)  Eine  reichhaltige  bibUu^raphmche  ZiisainmeostoUaDg  findet  sich  iu 
einem  Anhange:  List  of  PriDcipal  PalAeugr&phical  Works  bei  Thompaon: 
pGreek  *ad  Läüu  PalÄeüg:raphy*.    Londoo,  1&93. 

■)  Eine  pLmmaBai^e  Durchforschung  angeMcbsiscber  Hatidsohriften 
aaeh  IllustratioDeD,  soweit  tiio  wenigstens  mit  der  vurllegeudea  Materie 
IQ  tlktm  haben,  hoffe  ich  in  späterer  2eit  auBfUhren  zu  kOnaen. 
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liehen  Gesetzimcb  und  ihre  soziale  Stellang  (gtuaueres  siel 
in  Kn\K  II  u,  IV),  So  mnsa  man  eben,  um  die  angelsäohHischen 
VerhältnigBG  im  rechten  Lichte  zu  sehen,  auch  die  poetische 
Litteratur  als  Zeugen  heranziehen. 

Die  folgende  Darstellung  wird  noch  im  einzelnen  die 
Richtigkeit  dieser  Methode  in  Bezag  auf  alle  Verhältnisse 
näher  ansfUhren  und  erläutern.  In  welch  günstiger  Weise 
sieh  z.  B.  zwei  Gruppen  des  Materials  ergänzen,  mag 
eine  kurze  Charakteristik  der  weltlichen  Gesetze  und 
der  poetischen  Litteratur  zeigen«  Während  die  Gesetze, 
wenigstens  die  der  älteren  Zeit,  fast  durchweg  auf  die  Be- 
dürfnisse der  ländlichen  Bevölkerung  zugeschnitten  sind, 
wie  z.  B,  die  Bestimmungen  über  Zaunbrnch ,  geBchlechtliehen 
Verkehr  der  Mägde,  Viehdiebstähle  n.  s,  w.  beweisen  (vgl 
Winkelmann,  Geschichte  der  A.  S,  84  ff.)  wählt  die  Poesie  — 
die  der  älteren  Periode  —  nur  Repräsentanten  des  Hofes 
und  der  vornehmen  Kriegersehar  zu  Helden  ihrer  Pro- 
dukte und  zeichnet  somit  als  Pendant  zu  den  Sitten  der 
Gemeinfreien  und  Unfreien  die  des  Adels  und  der  Ftlrsten, 
Die  jüngere  Epik  stellt  sich  dann,  wie  ich  im  letzten  Kapitel 
beweisen  w^erde,  in  den  Dienst  der  Geistlichkeit  und 
verdeutlicht  deren  Anschauungen.  Somit  wäre  es  auch  ein 
methodischer  Fehler,  wenn  man  nur  die  Dichtung  ver- 
werten würde,  indem  man  dann  ideale  Zustände  ötAtuieren 
müsste,  die  entweder  niemals  vorhanden  oder  nur  einem  kleinen 
Braehteil  des  ganzen  Volkes  eigen  waren. 

Durch  diese  Erwägung  wird  zugleich  der  Wert  mancher 
Dissertationen  gekennzeichnet,  die  systematisch  die  germaniseheii 
Altertümer  in  der  jüngeren  Epik  ihres  christlichen  Gewandes 
zu  entkleiden  suchen.  Behandelt  sind:  Genesis,  Exudaa, 
Andreas  und  Elene,  und  zusammen  noch  einmal:  Crint) 
Juliana,  Elene,  Fata  Apostolorum  und  Guölac  B  (s.  Ver- 
zeichnis der  litter,  Hilfsmittel),  Etwas  oberflächlich  nach  dem 
Schema  Vilraars  gemacht,  vergleichen  sie  zu  wenig  die 
Quellen  und  verlieren  die  Herrschaft  und  Kritik  über  ihr 
Material,  da  sie  Zeugnisse  anderer  Art  zur  Kontrolle  und 
richtigen  Beurteilung  ihrer  eigenen  nicht  heranziehen.  Doch 
sind  sie  dankenswerte  Materialzusammenstellungen  und  haben 
auch  manche  Einzelheiten  richtig  aufgehellt 


fflri'iüi 


Heine  Untennchang  soll  nun  im  Einzelnen  folgenden  Ver- 
lauf nehmen.^) 

Nach  einer  kurzen  Einleitung  wende  ich  mich  zum 
ersten  Hauptteil:  Mann  und  Frau,  der  die  4  Kapitel  umfasst: 

Kap.  I. 
Verlobung  und  Heimftthrung. 

Kap.  n. 
Eheliches  Leben. 

Kap.  m. 
Sittliche  Verhältnisse  im  allgemeinen. 

Kap.  IV. 
Historische  Entwicklung  der  Stellung  der  Frau. 

Der  zweite  Hauptteil:  Kinder,  wird  folgende  Funkte 
besprechen: 

1.  Beschrankung   des  Eindersegens  (Aussetzung  und 

künstlicher  Abort). 

2.  Geburt  des  Kindes  (Interpretation  der  S^nbersprttche). 

3.  Namengebung  und  Wasserweihe. 

4.  Wahl  des  Namens  und  Mittel  der  angelsächsischen 

Sprache,  Verwandtschaft  im  Namen  zu  be- 
zeichnen (z.B.  HeorO'^ar,  BröÖ-s^r,  Häl^a  Namen 
dreier  Brttder). 

5.  Wartung  und  Pflege  des  Kindes. 

6.  Sitte,  Kinder  ausserhalb  des  väterlichen  Hauses 

erziehen  zu  lassen. 

7.  Kindheit  und  Jugend,  Spiele  u.  s.  w. 

8.  Verhältnis  zu  den  Eltern: 

rechtliches  (Vatergewalt,  Vormundschaft,  Mündig- 
werdung,  rechtliche  Stellung  der  unverheirateten 
Frau  und  der  Frau  überhaupt). 

allgemein  menschliches  (Liebe  u.  s.  w.). 

9.  Verhältnis  der  Geschwister  unter  einander. 


0  In  der  Anordnung  des  Stoffes  habe  ich  mich  vielfach  an  Wein- 
hold  angelehnt 
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In  einem  Anhange  werde  ich  dann  noch: 

1.  Die  GastfrenndBchaft  der  Angelsachsen 

2.  Ihre  Gelage  nnd  Festlichkeiten 
schildern. 


Belege  gebe  ich  nach  folgenden  Aasgaben*): 

Archaeologia,  Bd.  XXIV. 

Asserias,    De    rebns    gestis   iElfredi    (Monnmenta    Historiea 

Britannica.   Vol.  I.   London,  1848,  S.  467—498). 
Birch,    Cartnlariam    Saxonicnm.     A    Collection    of   Charters 

relating  to  Anglo-Saxon  History.    3  Bde.    London,  1885 

bis  93. 
Bouterwek,  Angelsächsische  Glossen.    Z.  f.  d.  A.  IX,  1853. 
Gockayne,  Leechdoms,  Wortcnnning  and  Starcraft  of  Elarly 

England.    Roll  Series,  1864—66. 
Cotton.  Man.,  benatzt  von  Lye:  Dictionarium  Saxonico  —  et 

Gothico  —  Latinum  (edidit  Owen  Manning.  London,  1772), 

nnd  darnach  zitiert. 
Dindorf,  Procopius.    3  Bde.    Bonn,  1833 — 38  (Corpus  Script 

Histor.  Byzant.   Teil  II). 
Earle  and  Flammer,  Two  of  the  Saxon  Chronicles  Parallel  etc. 

Oxford,  1892. 
Green  well,  The  Pontifical  of  Egbert, .  Archbishop  of  York, 

A.  D.  782—766.    Sartees  Society,  1853. 
Grein,  iElfric  de  Vetere  et  Novo  Testamento,  Pentatench  etc. 

Bibliothek  der  ags.  Prosa.    Bd.  I.    Kassel,  1872. 
Grein-Wttlker,  Bibliothek  der  angelsächsischen  Poesie.  3  Bde. 

Kassel,  1881—88  und  Leipzig,  1897. 
Kemble,  Codex  Diplomaticus  Aevi  Saxonici.    6  Bde.    London, 

1838-48. 
Kluge,  Fragment  eines  angelsächsischen  Briefes.    Englische 

Studien  VHI,  S.  62  u.  63. 


^)  Hier  nicht  aufgeführte  Werke  werden  an  der  betreffenden  Stelle 
mit  genauem  Titel  angegeben.  Abkürzungen  bei  Anführung  von 
Zitaten  sind  so  gewählt,  dass  sie  dem  Kundigen  leicht  verständlich  sind. 


9 

Liebermann,  Die  Gesetze  der  Angeigachsen.    Bd.  I.    Text 

und  Ueberlieferung.    1  Lieferung.    Halle,  1898.*) 
Logeman,  New  Aldhelm  Glosses.    Anglia  XIII,  S.  26ff. 
Migne,  Patrologia  Latina.  Tom.  77.  Gregorius  Magnus.  Tom  3. 

Cura  Fastoralis. 
Miller,    The   Old   English   Version    of   Bede's   Ecclesiastical 

History.    E.  K  T.  S.  95—96,  1890—91. 
Morris,  The  Bliekling  Homilies  of  the  Tenth  Century.    E.  E. 

T.  S.  58.  63.  73,  London,  1883. 

Napier,  Altenglisehe  Glossen.  Engl.  Studien  XI,  S.  62  ff., 
Xni,  S.  25  ff. 

—  Wulfstan,   Sammlung  der   ihm   zugeschriebenen   Homilien. 

I.  Abt.    Berlin,  1883. 

Plummer,  Baedae  Historia  Ecclesiastica  etc.    2  Vol.    Oxonii, 

1896. 
Schmid,  Die  Gesetze  der  Angelsachsen.  2  Aufl.  Leipzig,  1858. 
Stevenson,  Rituale  Ecclesiae  Dnnelmensis.    Surtees  Society, 

London,  1840. 

Sweet,  King  Alfred's  Orosius.    E.E.  T.  S.  79,  1883. 

—  King  Alfred's  West  Saxon  Version  of  Gregory's  Pastoral 

Care.    K  E.  T.  S.  45.  50,  1871—82. 

—  The  Oldest  English  Texts.    E.  E.  T.  S.  Or.  Ser.  83. 

Thorpe,  Ancient  Laws  and  Institutes  of  England'  etc.  London, 
1840. 

—  The  Homilies  of  ^Ifric.    2  Bde.    ^Elfric  Society.    London, 

1843. 

—  Diplomatarium  Anglicum  Aevi  Saxonici.    London,  1864. 

Wasserschieben,  Die  Bussordnnngen  der  abendländischen 
Kirche.  Halle,  1851  (darin  die  angelsächsischen  Buss- 
ordnnngen auf  S.  145 — 352). 

Wright-Wttlker,  Anglo-Saxon  and  Old  English  Vocabularies. 
2  Bde.    London,  1883. 


>)   Enthält   die   Gesetze   bis   Eadw.  Ges.  inkl.,   sonst   zitiert   nach 
Schmid,  s.  o. 
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Znpitza,  Mifnes  Grammatik  und  Glomar.    L  Abi:  Text  und 

VarianteiL    Berlin,  1886. 
—  Kentiflehe  GlosseiL    Z.  f.  d.  A.  DL  N.  F. 

Zahlreiche  andere  QuellenBchriften,  die  ich  kmrgorisch 
gelesen  habe,  schienen  mir  nichts  Wesentliches  zn  enthalten. 
Für  den  zweiten  Teil  dieser  Schrift  werde  ich  einen  Nach- 
trag aller  der  Ausgaben,  die  fttr  ihn  ausserdem  noch  in 
Betracht  kommen,  geben. 

Eine  Beschränkung  auf  gleichzeitige  Denkmäler  schien 
mir  geboten,  um  eine  bestinunte  Grenze  nach  oben  hin  zu 
haben.  Dazu  kommt,  dass  spätere  Zeugnisse  seltener  und 
unzuverlässiger  sind. 


Die  angelgächsische  Dichtung  findet  in  ihrer  Neigung  znr 
Darstellung  des  rein  (jeftthlsmässigen  innige  Töne  für  eine 
Empfindung,  die  tief  im  Gemttte  des  Angelsachsen  wurzelt, 
die  Liebe  zn  dem  heimatlichen  Boden  and  den  Blnts- 
verwandten.  Dies  Motiv  variiert  sie  in  der  mannigfachsten 
Weise. 

Ich  will  nur  einige  Beispiele  herausgreifen.  Im  Wanderer 
wird  der  Seelenzustand  eines  Mannes  geschildert,  der  eSle 
hidüäed  (20)  „seines  Erbgutes  beraubt"  und  freomcB^um  fear 
(21)  „fem  von  seinen  edlen  Verwandten"  ist, 

a.a.O.  2—5: 

.  ,  ,  he  mödceari^ 

geond  laguläde  longe  sceolde 

hreran  mid  hondum  hrlmcealde  sce, 

wadan  wrceclästas:  .  .  . 

„.  .  .  er  sollte  lange 

über  die  Meeresstrasse  im  Gemüte  traurig 

rühren  mit  den  Händen  die  reifkalte  See, 

Flüchtlingswe^e  ziehen:  ..."*) 

46—48: 

^esiM  him  biforan  fealwe  wegas, 
bapian  brimfu^lds,  hrcedan  f€j)ra, 
hreosan  hrlnt  and  snaw  ha^le  genien^ed. 
„und  vor  sich  sieht  er  die  fahlen  Wogen, 
sieht  baden  die  Brandungsvögel  und  breiten  ihre  Federn, 
sieht    sinken   Schnee    und    Reif   gesellt   dem    Hagel 

[(Grein,  II  S.  253)." 


0  nach    Grein,   Dichtangen  der  Angelsachsen.    2  Bde.    Göttingen, 
1857.    Kassel  und  GOttingen,  1863.  U  S.  251  a.  52. 
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Ponne  fnUga  ^emynd  möd  ^eondhweorfeÖ,  (51) 
„Dann  durchwandert  sein  Gemüt  der  Verwandten 
[Andenken,  (Grein,  a.a.O.)." 

Dieselbe  Stimmung  mht  über  dem  Gedichte  der  Seefahrer: 
Wenn  der  Frühling  kommt  und  der  Kncknck  mft,  treibt  es 
den  Schiffer  hinaus  auf  die  See;  winem^um  bidroren  (16) 
„seiner  freundlich  gesinnten  Verwandten  beraubt^  weilt  er 
auf  dem  Meere,  den  Stürmen  der  Seefahrt  preisgegeben,  ohne 
dass  einer  seiner  Meo-mä^as  —  oder  hyläe-mO^as,  wie  sie 
Gen.  1094  u.  ö.  genannt  werden,  —  „der  schützenden,  treu 
ergebenen  Verwandten^  ihm  tröstend  zur  Seite  stehen  kann, 

26—27: 

.  .  .  N(Bni^  hUonUBsa 
ßasceafli^  ferö  feran  meähte. 

Den  Eain  der  Vulgata  fasst  der  Dichter  der  Genesis  als 
germanischen  „Recken^;  1051  nennt  er  ihn  einen  windeas 
wrecca,  der  von  Gott  verbannt,  jammernd  aus  seinem  Erbe 
weichen  und  weithin  als  Flüchtling  wandern  muss,  seinen  lieben 
Verwandten  verleidet, 

1018—21: 

.  .  .  ßü  scealt  seUmor  htoeorfan, 
ärUas  of  earde  pinum,  .  .  . 
.  .  .;  forpon  Jnl  ftema  scealt 
wldläst  wrecan,  winemägum  lad! 

Dieses  ausgebildete  Heimatsgeftthl  liegt  in  den  engen 
Beziehungen  begründet,  die  zwischen  den  Gliedern  einer  Sipp- 
schaft und  Familie  herrschen. 


Erster  Hanptteil: 

Mann  und  Frau. 


Kapitel  I: 

Yerlobniig  und  Heimfnhnmg. 

Durchaus  nttchtern  und  geschäftsmäBsig  ist  die  Art  nnd 
Weise,  wie  eine  Verlobung  zu  stände  kommt.  Begehrt  ein 
Jttngling  ein  Mädchen  znr  Fran,  so  wendet  er  sich  direkt  an 
ihren  Vormund,  ohne  sich  vorher  ihrer  Neigung  versichert  zu 
haben.  Dies  schliesse  ich  daraus,  dass  an  keiner  Stelle  der 
angelsächsischen  Poesie  dieser  werbenden  Liebe  des  Mannes 
gedacht  wird.  Dass  diese  Thatsache  aber  auf  Zufall  beruhe 
—  es  sind  ja  viele,  namentlich  lyrische  Gedichte  verloren 
gegangen  —  ist  unwahrscheinlich,  da  sich  noch  irgendwie 
eine  Spur  würde  entdecken  lassen  und  sonst  die  angelsächsische 
Dichtung  Frauenliebe  —  immer  nur  innerhalb  der  Ehe  — 
mehrfach  zum  Gegenstand  dichterischer  Behandlung  macht. ^) 
Dies  Faktum  nun,  dass  der  Mann  auf  langes  Werben  um  die 
Gunst  der  Jungfrau,  die  er  heimfuhren  will,  verzichtet,  erklärt 
sich  aus  dem  Verhältnis,  in  dem  Mann  und  Frau  zu  jener 
Zeit  stehen.  Es  wird  in  feiner  Weise  illnstriert  durch  einen 
gnomischen  Spruch  der  Cottonhandschrift, 

43—45: 

.  .  .  Ides  sceal  dyrne  crcefte, 

fcemne  hire  freond  ^esecean,  gif  heo  nelle  on  folce  gepeon, 

Pcet  M  man  heagum  gebiege  .  .  . 

„Eine   Frau  {ides  =  „femina  cujusvis  status  et  aetatis^^)  soll 
mit  geheimer  Zauberkraft,  eine  Jungfrau  ihren  Geliebten  (ags. 

0  J.  Grimms  Behauptung  (Andreas  itnd  Elene  S.  XXV),  Fraueuliebe 
finde  Überhaupt  keine  Darstellung  in  der  angelsächsischen  Poesie,  beruht 
auf  damals  noch  mangelhafter  Publikation  der  litterarischen  Denkmäler. 
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freond)  an  sich  zu  fesseln  suchen,  wenn  sie  es  nicht  öffentlich 
durchsetzen  mag,  dass  er  sie  um  Ringe  kaufe." 

Ich  meine,  in  diesem  Falle  hat  der  Spruchdichter,  der  ja 
stets  typische  Fälle  auswählt  und  in  die  Form  eines  „sceal- 
Satzes"  kleidet,  folgende,  also  ebenfalls  typische,  Situation 
im  Sinne:  der  Mann  stolz,  unnahbar  —  die  Jungfrau  demtttig, 
Liebe  heischend.  Sie,  die  nicht  on  folce  „vor  den  Leuten" 
um  ihn  werben  mag,  indem  sie  ihm  öffentliche  Beweise  ihrer 
Gunst  giebt,  greift;  lieber  zu  geheimen  Zaubermitteln,  um  ihm 
auf  diese  Weise  Liebe  zu  erwecken.«) 

So  darf  man  schliessen,  dass  Liebe  vor  der  Verlobung 
und  ausserhalb  der  Ehe  im  allgemeinen  keine  Rolle  spielte  in 
dem  Empiindungsleben  des  angelsächsischen  Volkes,  wie  uns 
dies  Weinhold  auch  für  die  nordischen  Völker  bezeugt  (vgl. 
Altn.  Leben  S.  239). 

Der  Angelsachse  betrachtet  eben,  wie  alle  Germanen,  die 
Ehe  von  einem  durchaus  praktischen  Standpunkt  aus  und  lässt 
sich  in  der  Wahl  des  Mädchens  durch  praktische  Vor- 
züge, die  es  besitzen  muss,  bestimmen. 

Dinge,  die  er  am  meisten  schätzt,  sind  Reichtum  und 
vornehmes  Geschlecht  Von  Heliseus  wird  in  der  Juliana 
erzählt,  dass  ihn  die  Mitgift  der  Jungfrau  trieb,  sie  zur  Frau 
zu  begehren, 

38—39: 

Pä  wces  se  welisa  pcere  wtfsifta 
Soldspedis  ^uma  ^eorn  on  möde, 

^)  Anch  Ehefranen  pflegten  sich  solcher  Mittel  za  bedienen,  um  der 
Liebe  ihrer  Männer  sicher  zn  sein.  Wie  ekelhaft  ein  derartiges  Rezept 
sein  konnte,  zeigt  Theod.  Capit  Dach.  Kap.  87  (Wasserschi.  S.  153): 
Sic  et  illa  (sc.  poeniteat),  quae  semen  viri  sui  miscena  cibOf  tU  inde  plus 
ejus  amorem  suscipiaL  Aehnliche  Fassung  in  Conf.  Egb.  Kap.  29  (Wasser- 
schieben S.  312,  ags.  Text  bei  Thorpe,  Anc.  L.  S.  858).  Vgl.  auch  Egb. 
Poenit.  lY  Kap.  18  (Thorpe,  Anc.  L.  S.  379,  Ut.  Fassung  auch  bei  Wasser- 
schieben S.  335): 

^if  hwä  unedle  ymbe  Oni^es  mannes  lufe,  and  htm  on  (Bte  sylUf  oÖÖe  on 
drincCf  oÖÖe  on  dBni^es  cynnea  ^taldor-craiftum^  poet  hyra  iufu  forfion  ße 
märe  bEon  scyle,  .  .  . 

„8%  quia  veneficiis  utatur  alicujua  amoris  gratiaf  et  ei  in  cibo  [quid] 
dederitj  vel  in  potu,  vel  per  alict^ua  getieris  incantationes,  iU  eartum  a$nor 
inde  augeatur^  ...  (es  folgen  dflän  die  Bnsssätze).' 
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ein  Zug,  den  die  lat.  Vorlage  nicht  enthältJ)    Ihr  Vater  sucht 
sie  dagegen  zu  der  Heirat  zu  bewegen, 

102—4: 

.  .  .:  he  is  tu  freonde  ^öd. 
Forpon  is  ßces  tvyr^e,  }cet  pa  pces  weres  fn^e 
ece  eadlufan  an  ne  forlcBte! 
„  .  .  .:  er  ist  zum  Freunde  gut: 
wert  ists  drum,  dass  du  des  Wehrmanns  Minne 
die  ewigdauernde  Liebe  nicht  abweisest  (Grein,  II  S.  49)!" 

denn  folgendes  mache  ihn  zu  einem  annehmbaren  Freier, 

100—3: 

,  ,  .,  se  is  betra  ponne  pu, 

er  sei  ihr  also  geistig  überlegen, 

(ßPelra  for  eor^an,  .  .  . 

ebenso  an  adeliger  Herkunft,  und  schliesslich  sei  er  noch 

,  cBhtspedi^ra 

feoh^estreona: 

„reicher  an  Schätzen". 

Wie  weit  daneben  Schönheit  der  Jungfrau  den  Jüng- 
ling anziehen  konnte,  ist  nirgends  direkt  ausgesprochen;  doch 
dass  sie  sicherlich  hoch  gewertet  wurde  und  demgemäss  auch 
oft  auf  die  EntSchliessungen  des  Mannes  entscheidend  einwirken 
konnte,  zeigen  die  zahlreichen  Epitheta,  die  in  der  angel- 
sächsischen Dichtung  zur  Bezeichnung  einer  schönen  Frau 
verwandt  werden. 

Es  würde  nun  sehr  interessant  und  aufschlussreich  sein 
für  den  Grad  ästhetischer  Bildung,  den  die  Angelsachsen 
erreicht  hatten,  wenn  man  ihr  Schönheitsideal  auf  Grund 
des  Materials,  das  uns  die  Poesie  bietet,  rekonstrnieren  könnte. 
Allein  im  Gegensatz  zu  den  meisten  mittelhochdeutschen 
Dichtern,  die  fast  anatomisch  zergliedernd  eine  schöne  Frau 
be^schreiben  (vgl.  Weinhold,  Deutsche  Fr.  I  S.  199flF.),  ver- 
zichtet  die  altenglische  Dichtung,  die   im  Schillerschen  Sinn 


<)  Allerdings  ist  za  beachten,  dass  die  Quelle  der  Juliaua  eine  andere 
Version  der  Legende  ist,  als  die,  welche  znfällig  in  den  Acta  Sanct.  ab- 
gedmckt  ist    Vgl.  über  diese  Frage  Glöde  in  der  Auglia  XI  S.  146  ff. 

Städten  b.  engl.  PhÜ.  IV.  2 
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„naiv"  ist,  auf  ausführliche  Schönheitsschilderungen.  Sie  be- 
schränkt sich  darauf,  fest  geprägte  Epitheta,  die  an  sich 
meist  farblos  und  unplastisch  sind,  zu  wiederholen. 

Eine  solch  „schönste  Augenweide"  —  „^^na  wyn^  nennen 
die  Gnom.  Ex.  107  eine  Jungfrau  —  hat  hellblondes,  lockiges 
Haar,  daher  die  Attribute:  hwU-loc{c),  htvit-locced  „candentilms 
vel  dttns  comis^  (vgl.  altn.  hwit-haddadr),  z.B. 

Rä.43,3: 

hwltloc  . . .  ifiBmne) 
^    80,3—5: 

.  .  .  Owen  mec  hwtlum 
huntloccedu  hond  on  U^eÖ, 
eorles  dohtor,  ^eah  Mo  (B^elu  sy, 
„  .  .  .;  nicht  selten  legt  auch 
eine  hellgelockte  Frau  ihre  Hand  an  mich, 
eines  Edelinges  Tochter,  wenn  sie  gleich  adlig  ist 

[(Grein,  II  S.  242)." 

wunden-loc{c)  „gewundenlockig",  z.  B. 
Jud.  103—4: 

.  .  .  Slöh  öä  wundenlocc 

pone  feondsceaöan  fa^um  mece, 

„  .  .  .  Drauf  sehlug  dann  die  gewundenlockige 

mit  funkelnder  Waffe  den  Feindschädiger 

[(Grein,  I  S.  122)."  u.  s.  w. 

frise  „crispus,  comatus^,  das  Grein,  Sprachsch.  I  S.  349  mit  fries. 
frisle  (f.)  „coma,  crinis^  vergleicht,  Gnom.  Ex.  96:  frysan  mfe 
„dem  krausgelockten  Weibe"  (s.  Kap.  II). 

„Bleiche",  d.  h.  blinkende,  Wangen  stehen  einer  Frau  wohl 
an,  deshalb  das  Beiwort  bläc-hleor  „genis  candidus^^  Gen.  1970: 
blächleor  (des  (s.  Kap.  II),  wenn  hier  nicht  Ettmtlller's  Ueber- 
setzung  jjpallidi^  genis^  vorzuziehen  ist.  Auch  Judith  wird 
128  eine  blächleor  ides  „hellwangige  Frau"  genannt 

Dies  sind  Epitheta,  die  direkt  etwas  über  die  äussere 
Erscheinung  der  Frau  sagen;  sie  betonen  eben  den  sächsischen 
Typus  im  Gegensatz  zu  dem  keltischen.  Während  daher  die 
obigen   Ausdrücke   der   Frau   sächsischer   Abkunft,    also   der 
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Herrin,  beigelegt  werden,  heisst  die  welsche  Sklavin  won-feax 
und  won-fäh  Wale  (Rä.  13,8;  53,6)  „die  dnnkelharige"  und 
„dunkelfarbige"  (vgl  in  iEöelb.'s  Ges.  73:  frimf  locbore  „eine 
Freie,  eine  Lockenträgerin'^,  s.  Kap.  III). 

Die  schmückenden  Beiwörter,  die  sich  sonst  in  der  Dichtung 
finden,  sind  weniger  konkret.  Sie  bezeichnen  das  Glänzende, 
Strahlende  aristokratisch  imponierender  Schönheit,  so  z.  B.  fol- 
gende Epitheta:  dryht-llc  on  wliie  „herrenmässig,  vornehm  in 
der  Erscheinung'^, 

Gen.  1849—50: 

.  .  .:  him  drihtlicu 

mcS^  on  wlite  möd^um  tncene^um  ÖUhte 

„  .  .  .:  königlich  von  Antlitz 

däuchte  manche  da  der  Hutigen  die  Frau  [SarahJ 

[(Grein,  I  S.  52)." 
oder  auch  einfaches  dryht-llc, 

Gen.  2781—82: 

,  .  .  Pa  cwoeÖ  drihtlecu  mce^, 
bryd  tö  beorne:  .  .  . 
„Da  sprach  das  vornehme  Weib,  die  Frau  zu  ihrem  Manne",  u.  s.  w. 

beorht  „splendidus,  clarus^^, 
Jud.  254: 

,  ,  .  $eo  beorhte  mcegÖ 
„die  strahlende  Jungfrau"  u.  ö. 

iclite-beorht  „von  glänzendem  Aeussern", 
Gen.  1727—28: 

.  .  .,  pcet  him  yrfeweard 

wlitebeorht  ides  on  woruld  bröhte, 

„  .  .  .,  dass  einen  Erbewart 

das  wonnigschöne  Weib  an  diese  Welt  ihm  brachte 

[(Grein,  I  S.  48,  49)." 
leof-llc  „lieb  oder  teuer  erscheinend". 
Gen.  1856—57: 

od  Jxet  he  Icedan  heht  Uofllc  wtf 
tö  Ms  selfes  seU  .  .  . 

2* 
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„bis  er  geleiten  Hess  das  liebliche  Weib 

zu  seinem  Saale  hin  .  .  .  [(Grein,  I  S.  52)." 

sciene  {scyne,  sceone  u.  s.  w.)  „ins  Auge  fallend"  (als  passive 
Adjektivbildang  zu  ags.  sceatvian  „etwas  ins  Auge  fassen", 
vgl.  Heyne,  Wörterb.  HI  Sp.  455), 

Gen.  700: 

tö  päm  unrcede  idese  sciene, 

„[er  verlockte]  zu  der  Unklugheit  die  schöne  Frau";  so  auch 
idesa  sceonost  „die  schönste  der  Frauen",  Gen.  704  u.  ö.  Aehn- 
liches  drücken  aus  wlite-sciene,  sceone  ^esceapen,  wifa  wlitegost, 
fce^rost  (Belege  bei  Ferrel,  Teutonic  Antiqu.  S.  41).  Judith  (43) 
heisst  pä  torhtan  nuB^Ö  „splendidam  virginem^.  Gen.  1854 — 55 
wird  berichtet,  dass  Pharao's  Mannen  die  wonnige  Schönheit 
{„wynsumne  wlite^)  der  Sarah  rühmten.  Zweimal  wird  sie  in 
der  Genesis  (1827,  2730)  als  mcB^  celfsäeno  angeredet,  ebenso 
Judith  (14)  als  ides  celfsclnu.  Das  Attribut  celf-sctene  hat  den- 
selben Sinn  wie  die  eben  angeführten;  denn  es  bedeutet  „wie 
Elfen  anzuschauen",  und  die  Elbe,  natürlich  nur  die  lichten, 
denkt  man  sich  wohlgebildet  und  ebenmässig  im  Gegensatz 
zu  den  schwarzen,  die  hässlich  und  missgestaltet  sind:  sie 
strahlen  in  Schönheit  und  tragen  leuchtendes  Gewand  (vgL 
Grimm,  Mythologie.  4  Aufl.  I  S.  371).  Bei  solcher  Auffassung 
von  Frauenschönheit  liegt  es  sehr  nahe,  eine  schöne  Frau  mit 
der  strahlenden  Sonne  zu  vergleichen.  Jul.  229  nennt  Cyne- 
wulf  die  Juliana,  deren  Schönheit  die  Quelle  nur  allgemein 
andeutet,  seo  sunscnene  „die  sonnenglänzende",  oder  166—68 
lässt  er  sie  von  ihrem  Verlobten  anreden: 

Mm  se  swetesta  sunnan  scinia 
Juliana!  hwcet  pu  slödm  ha  fast, 
ginfceste  giefe,  ^eoguähädes  blwd! 

„Du  mein  süssester  Sonnenschein 
Julianal  du  hast  der  Jugend  Fülle 
unvergleichliche  Gabe,  Glanz  der  Schönheit 

[(Grein,  II  S.  51)1" 

Wir   sehen,    an    dieser    Stelle    berührt    sich    das   angel- 
sächsische Epos  mit  dem  homerischen  (vgl.  Lessing's  Laokoon 
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Kap.  XX  u.  XXI):  Wie  Homer  keine  detaillierte  Beschreibung/ 
der  Schönheit  der  Helena  giebt,  sondern  diese  nur  ahnen  lässt, 
indem  er  ihre  Wirkung  schildert,  so  ttberlässt  es  der  angel- 
sächsische Dichter  der  Phantasie  seines  Publikums,  sich  selbst 
ein  Bild  von  der  schönen  Frau  zu  entwerfen,  indem  er  nur 
andeutet,  wie  ihre  Erscheinung  auf  den  Zuschauer  wirkt.  Das 
Gemeinsame  aller  oben  belegten  Ausdrücke  ist,  dass  sie  nur 
den  Gesamteindruck  bezeichnen,  den  der  Anblick  einer  schönen 
Frau  hervorruft.  Aber  wegen  dieses  poetischen  Feingefühls, 
das  jenen  mittelhochdeutschen  Dichtern  fremd  war,  muss  man 
sich  damit  begnügen  zu  sagen,  dass  die  Angelsachsen  Frauen- 
sehönheit  sicher  sehr  hoch  schätzten,  dass  aber  nicht  zu 
konstatieren  ist,  wie  sie  sich  ihr  Schönheitsideal  im  einzelnen 
dachten. 

Bei  der  Verlobung  von  Königstöchtern  geben  schon  damals 
sehr  häufig  politische  Rücksichten  den  Ausschlag.  HröÖ- 
gär  giebt  seine  Tochter  Frcawaru  dem  Ingeld,  Sohn  des  Fröda, 
zur  Gattin,  um  so  die  blutige  Fehde  zwischen  Dänen  und 
Heaöobearden  beizulegen, 

Beow.  2027—29: 

.  .  .,  and  ^cet  rcBd  tcUad, 

}cet  he  mid  Ög  wlfe  wcelf^hÖa  dCSl, 

smcca  beseite  .  .  . 

daher  das  Epitheton  einer  königlichen  Frau  als  der  freoöu- 
icebbe  (schw.  f.)  „Friedensweberin", 

Wids.  5-7: 

.  .  .  He  mid  Ealhhilde, 

fcelre  freopuwebban,  forman  sife 

HreÖcyninges  kam  gesöhte 

„Er  hatte  mit  Ealhkild,  der  lieblichen  Friedensweberin,  zuerst 
das  Heim  des  Hreöenkönigs  besucht  (über  den  Ausdruck 
freoöu'Webbe  als  Beiwort  der  Frau  überhaupt  s.  Kap.  II)",  oder 
fridu'slbb  (st.  f.)  „cognata  vel  femina  pacifica,  regina^^,  Beow. 
2017  (8.  Kap.  II):  fridusibb  folca.  Hygeläc  verlobt  seine  Tochter 
dem  Eofor  zur  Belohnung  dafür,  dass  er  den  Schwedenkönig 
Onsenpcow  tötete,  „als  Unterpfand  seiner  Huld", 
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Beow.  2997—98: 

and  da  Jofore  forgeaf  än^an  dohtor 
hämweoröun^e  hyldo  tö  wedde. 

Hat  der  JttDgling  seine  Wahl  getroffen,  so  beginnen  die 
Verhandlungen  mit  der  Familie  des  Mädchens,  die 
gemäss  den  einfachen  Prinzipien,  nach  denen  das  angel- 
sächsische Leben  geregelt  ist,  dnrch  Sitte  nnd  Gesetz  in  feste 
Formen  eingeengt  sindJ) 

Zunächst  muss  der  Mann  sich  bei  der  Familie  der  Braut 
erkundigen,  ob  ihr  eine  Verbindung  ihrer  Schutzbefohlenen 
mit  ihm  wünschenswert  erscheint.  Zu  diesem  Zwecke  schickt 
er  eine  Schar  junger  Männer  als  Werber,  ags.  biddere  (st.  m.) 
als  Glossierung  von  lat.  „proais^  (Wright-W.,  Vocab.  I  Sp.  505,38); 
häufiger  wö^ere,  fö^ere  (st.  m.), 

a.a.O.  I  Sp.  171,6: 

procus  —  wö^ere 
Bouterw.,  Gl.  S.  468: 

proci  —  fogeres 
a.  a.  0.  S.  503: 

proco  —  wö^ere  u.  ö. 
Vollkommen  durchsichtig  nach  Herkunft  und  Bedeutung 
ist  biddere]  fo^ere,  wö^ere  (auch  im  ahd.  findet  sich  Schwanken 
des  anlautenden  Konsonanten)  gehört  etymologisch  zu  ags. 
feg{e)an,  ahd.  fuogen,  as.  ßgian  mit  der  Grundbedeutung  „fügen, 
befestigen,  zurecht  machen"  (vgl.  auch  ags.  fce^er  =  „füglich, 
passend",  noch  ng.  „that  is  n't  fair"),  daher  seine  ursprüngliche 
Bedeutung  y^intercessor^.  So  heisst  auch  ags.  „eine  Werbung 
annehmen"  ^e^afian  pin^-rcBdenne,  z.  B. 
Jul.  126—27: 

gif  pü  ge^afian  nelt  pingrö^^nne 
müdges  geniänan!  .  .  , 

denn  ])hig-rcBden{n)  [st.  f.]  hat  den  Sinn  „inter cessio^,  vgl.  z.  B. 
jElfr.,  Hom.  I  S.  556, 19,  wo  es  von  den  Heiligen  heisst,  dass 

*)  Ueber  das  Durchschnittsalter  der  Heiratenden  fehlen  direkte  An- 
gaben; doch  sehen  wir  ans  einer  Bassbestimmong ,  Theod.  Gapit  DacL 
Kap.  119  (Wasserschi.  S.  156)  [vgl.  S.  24],  dass  Mädchen  noch  vor  dem 
fünfzehnten  Jahre  heiraten  konnten. 


n/>"' 


meni^fealdan  pin^rwäena^ 


23 
tes  Gnade  eni- 


Einer  von  der  Sehar  ist  ihr  Sprecher;  er  hat  die  npiBc 
(st  f.)  «Bede**  tu  halten,  ein  anderer  Ansdriick  nämlich  fttr 
^Werbung  annehmen**  ist  im  ags.  spwm  underfön,  Cod.  Dipl 
IV  732  (8.  S.27)J) 

Voo  einer  Werbung  berichtet  Beda,  HistecclIIQ  (Plummer 
S,  97):  Eadwine,  Kl^nig  der  Northombrier,  der  ^E<>elberg,  Tochter 
^liftelberht*8  von  Kent,  zur  Frau  begehrte,  hahe  an  ihren  Bruder 
Eadbald  —  der  Vater  .Ec^elberht  war  schon  geBtorben  —  Boten 
gewindt,  die  für  ihn  werben  sollten : 

Hnjus   rtm^'ortmm  cum  primo  ipse   missis  procis  a  f nitre  ejus 
Aemihaldo,  qui  tunc  rajno  Cantuariorum  praeerat,  petcret!^) 

Oft  natürlich,  wenn  es  die  Verhältnisse  so  mit  sieh  braehteii, 
wird  der  Bräutigam  «ein  eigener  Freiwerl>er  gewesen  sein,  und 
in  diesem  Sinne  ist  wohl  die  Glosaierung 

Wright-W.,  Vocab.  I  Sp.42,5: 

procus  —  brytlguma 
2U  verstehen, 

Ist  den  „Freunden**  der  Jungfrau  die  Werbung  genehm, 
Be  tvifm,  hewedd.  Kap.  1  (s.  S.  24),  treten  sie  mit  dem  Manne 
in  Unterhandlung;  denn  sie  kann  ihre  Sache  nicht  selbst 
fuhren,  da  sie  nicht  befugt  ist,  in  eigener  Person  Keehts- 
ge^chäfte  abzuHchliessen,  sondern  Fllrsiireeher  liedarf,  und  das 
fUKid  eben  ihre  Verwandten,  ^.pe  hire  forsprecan  «ynrf**,  a.a.O. 
(s.  S.  2ö).  An  ihrer  Spitze  steht  das  Familienoberhaupt,  das 
jedesmal  der  rechtliche  Verlober  des  Mädchens  ist, 
weil  in  »einer  Hand  die  Geschlecbtsmundsehaft  ruht;  daher 
heisitt  er  auch  ^Ef>elb.'8  Ges,  82  (s.  u.)  se  (lösende  ,,der  Eigen- 
tümer*^ und  zwar  „der  Vonnundsehaft  über  die  Jungfrau", 
dessen  Einwilligung  zur  Ehe  man  durch  den  Brautschatz  er- 
kaufen muss.  Er  ist  Leiter  der  Verlobung  „7'^^  weddes  wal- 
dend^f  Be  wlfm.  hewedd,  Kap,  0  (s,  S,  30). 

^)  üeber  die  Ausdrücke  dryhi,  drykt-^^tma,  dryhUtaldor  u.  8,  w,  die 
Weifihold,  Deutsche  Fr,  I  8.  2h^  wühl  fiilschlicher  Weise  hierher  zieht,  s.  u. 

")  In  der  ags.  üebersetMiug  d«>r  Bist.  eccl.  wird  ^rocW  durch  das 
hUaio  <tr^mhirfc(in^  also  „Boten",  tmd  f^comortium  pdere^  durcli  fdmffan 
^oH^nan  biddan  wiedergegebeo,  Miller  S,  120^  IJ  u,  IH. 
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Der  gesetzliehe  Vormund  ist  zunächst  der  Vater.  In 
seiner  Macht  steht  es,  seine  Tochter  zu  „vergeben";  so  wird 
von  dem  Geatenkönige  Urepel  gesagt, 

Beow.  374—75: 

ös&m  tö  häm  for^eaf  Hrepel  ^eata 
ängan  dohtor:  .  .  . 

„dem  der  Geate  Hrepel  seine  einzige  Tochter  vergab  in  sein 
Heim".  Der  Genesisdichter  braucht  forgiefan  sogar  von  Gott, 
als  dieser  Eva  dem  Adam  zufbhrt, 

526: 

.  .  .  and  me  Päs  hryd  for^eaf, 

„und  mir  vergab  er  diese  Braut".  Juliana  wird  mid  hyre 
fceder  willan  (32)  „nach  dem  Willen  ihres  Vaters"  verlobt. 
An  Stelle  des  Vaters  tritt  gegebenenfalls  der  älteste  Bruder 
(vgl.  S.  23,  27  u.  28).  lieber  die  weitere  Folge  der  Verlober 
wissen  wir  nichts,  da  die  angelsächsischen  Rechtsquellen  im 
Gegensatz  zu  den  nordgermanischen  keine  Bestimmungen 
darüber  enthalten. 

Die  Machtbefugnis  des  Vormundes  war  ursprünglich 
so  gross,  dass  er  ein  Mädchen  zu  jeder  Ehe,  die  ihm  beliebte, 
zwingen  konnte.  Davon  finden  sich  noch  Spuren  in  einer 
Bussordnung,  Theod.  Capit.  Dach.  Kap.  119  (Wasserschi.  S.  156): 
Pater  filiam  suam  usque  XV  annos  jiotestat^m  höhet  dare  cui 
voluerit,  post  vero  XV  annos  sine  voluntate  stia  non  licet  (vgl 
auch  Theod.  II 12  §  36,  a.  a.  0.  S.  217,  wo  eine  spätere  Grenze 
festgesetzt  wird),  in  der  dieses  Zwangsrecht  auf  Mädchen 
unter  fttnfzehn  Jahren  beschränkt  wird.  Und  eben  diese  aus- 
drückliche Beschränkung  ist  ein  Beweis  für  das  Bestehen  jener 
älteren  härteren  Bestimmung.  Auch  dieser  Rest  eines  un- 
beschränkten Verfügungsrechtes  geht  allmählich  verloren,  ein 
Zeichen  des  immer  schwächer  werdenden  Mundschaftsver- 
hältnisses. In  dem  angelsächsischen  Verlobungsformular  Be 
wtfmannes  betveddun^e,  das  aus  dem  10.  Jahrhundert  stammt, 
wird  unbedingte  Zustimmung  des  Mädchens  verlangt, 
a.  a.  0.  Kap.  1 : 

Jf/  nian  mWdan  oÖÖc  wlf  tceddian  wille,  and  hit  stcd  hire 
{and  freondan)  ^ellci^e,  .  .  , 
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feiin  jemand  ein  Mädchen  oder  eine  Fniii  »ich  erwettcn  will, 
und  1*«  ihr  (und  den  Freunden)  i^enebni  ist,  .  .  *  (Sohm,  Hecht 
der  Ehegehl.  S.  315)"*,  el)en80  in  den  Gesetzen  Cnnfs,  II  74: 

Ami  ne  n§de  man  nader  ne  wif  ne  mmlen  tö  pam,  pc  hfjre 
mflfre  mtstid^e,  . 

^Vnd  man  nötige  keinem  Weih  oder  Mitdehen  den  auf,  der 
ihr  g^lhftt  iniÄsnUlt,  .  .  .  (Schmid,  fieei.  8,  :Ua)^, 

Jedoch  hereehtigen  dierte  legalen  Feetgetznngen  keineswegs 
zti  dem  Sehlnsse^  als  ob  die  Frau  seit  dem  10.  Jahrhnndert 
froicB  Selbgtvcrfttgungsreeht  Über  ihre  Person  gehabt  habe, 
rielniehr  sind  die  Verhältnisse  genauer  dahin  zn  definieren: 
Jene  oben  zitierten  Stellen  beweisen,  dass  der  Jungfrau  sehon 
i*eit  früher  Zeit  ein  Kinspruehnrecht  gegen  die  Bestinunungen 
ihrer  rechtlichen  Verlober^  als«»  ihrer  Verwandten,  zuerkannt  war. 

Die-i<ts  gewiBsernnissen  passive  Privilegiufu  hat  eich  im 
10.  Jahrhnndert  in  ein  aktives  gewandelt,  wie  Kap.  3  in  Be 
mfm.  beti'edd.  zeigt: 

Ponnc  stjööan  cyöe  se  bryd-^uma,  hwces  he  hire  ^etmne  wiö 
Pdm,  pei  hi!o  his  willan  geceose,  .  .  . 

„Dano  erkläre  der  Bräutigam,  was  er  ihr  zngesteht  dafür, 
dass  sie  seinen  Willen  erkiest,  .  <  .  (Sehmid,  Ges.  S.  393)*S 
nud  zwar  ans  folgenden  Grllnden:  Jtis  tvillan  xt^ceosc^*  ist  der 
Tenninus  teohnieus,  gebraucht  von  einem  Manne,  der  sieh  in  die 
Gefolgschaft  eines  anderen  f>egiebt  (s,  das  nähere  in  Kap.  II). 
Da  nun  das  Gefolgschaftsverhältnis  auf  einem  freiwilligen 
Dienstvertrage  zwischen  Herrn  und  Mann  bernlit  (Hchroeder, 
Reehtsgeschiehte.  4*  Aufl.  S.  31),  so  dokumentiert  sich  die 
Handlang,  die  eine  Frau  vollzieht,  wenn  sie  die  Werbung 
jemandes  annimmt,  als  ein  freiwillig  von  ihr  zur  Ausführung 
gebrachter  Akt,  eben  dadurch,  dasn  nuf  ihn  jener  genannte 
Ausdruck  angewandt  wird.  Aber  keineswegs  wird  der  Frau 
ein  nneingesehrünkt  freies  Wahlrecht  in  dieser  Verlobungsformel 
zugejitanden,  denn  auf  jeden  Fall  bedarf  ihre  Wahl  der 
Zustimmung  ihrer  Verwandten,  Be  wtfm.  heirt'ihl  Kap.  1 
(s.  H.  24j;  und  dass  eine  Jungfrau  in  angelsächsischer  Zeit  jo 
die«  Vorrecht  erhielt,  ist  unwahrscheinUch,  denn  die  Goeetz- 
sammluogeo  konstatieren  es  uirgende   und  ^öelr.'s  Ges.  V  21 
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darf  nicht  als  Beweis  in  Anspruch  genommen  werden,  da 
bei  ihm  die  besondere  mundschaftliche  Stellang  der  Witwen 
in  Betracht  zu  ziehen  ist  (vgl.  Kap.  II). 

Das  Gesetz,  das  den  Witwen  vollkommen  freie  Wahl 
und  Verlobung  sichert,  lautet: 

And  si  celc  wydewe,  ^e  hl  sylfe  mid  rihte  ^ehealde,  on  ^odes 
sride  and  on  pces  cynges,  and  sitte  celc  XII  mönad  werUas; 
ceose  syÖÖan  pmt  heo  sylf  wille  (gleichlautend  jEöelr.'s  Ges. 
VI  26  und  ähnlich  Cnut's  Ges.  II  73  Pr.). 

„Und  es  sei  jede  Witwe,  die  sich  selbst  recht  hält,  in  Gottes 
und  des  Königs  Frieden,  und  es  sitze  jede  12  Monate  gattenlos; 
dann  kiese  sie,  was  sie  selbst  will  (Schmid,  Ges.  S.  225)."*) 

lieber  den  Verlauf  der  Verhandlungen  und  die  Fest- 
setzung der  einzelnen  Leistungen  instruiert  uns  jene  schon 
oben  erwähnte  Verlöbnisformel  aus  dem  10.  Jahrhundert,  in 
der  zunächst  Kap.  1  bestimmt  wird: 

.  .  .,  Ponne  is  riht,  ^cet  se  hryd-guma  rnfter  J^odes  rihte  and 
mfter  woruld-gerysnum  cerest  behäte  and  on  wedde  syUe  ßäm 
men,  }e  hire  forsprecan  synd,  ^cet  h^  on  ^ä  tmsan  hire  ^eomi^e, 
^mt  he  hy  osfter  'Jfides  rihte  healdan  wille,  stcä  tcwr  his  mf 
sceal,  and  äbor^ian  his  frynd  pcet 

„.  .  .,  dann  ist  Recht,  dass  der  Bräutigam  nach  Gottes  Recht 
und  den  Gebräuchen  der  Welt  zuerst  verheisse  und  durch 
Wette  verspreche  den  Männern,  welche  ihre  Vormünder  sind, 
dass  er  in  der  Weise  ihrer  begehre,  dass  er  sie  nach  Gottes 
Gesetz  halten  wolle,  wie  ein  Mann  seine  Frau  (halten)  soll, 
und  seine  Freunde  sollen  das  verbürgen  (Sohm,  Recht  der 
Ehesehl.  S.  315)."  2)  Die  ganze  Fassung  dieser  Forderung  weist 
in  eine  schon  späte  und  von  christlichen  Elementen  durch- 
drungene Zeitepoche. 


0  Rechtlicher  Verlober  ist  in  gewissen  Fällen  auch  der  König, 
der  als  oberster  Lehnsherr  über  Erbtöchter  und  Witwen  seiner  Vasallen 
nach  seinem  Ermessen  verftigen  kann.  Vgl.  Schmid ,  Ges.  S.  609  (antiqu. 
Glossar). 

«)  Vgl.  hierzu  Trautmann  in  der  Anglia  XVI  S.  221  ff.  und  Kap.  II 
dieser  Schrift,  wo  bei  Behandlung  der  Lyrik  in  einer  Anm.  T.'s  Ansicht 
besprochen  wird. 


Nun   werden   die  gegenseitigen   Lei«tungen   normiert,  alg 

sind:    Brantkauf,    Mitgift    nnd   Mtirgengabe.     W(^gen 

_ihrer  Bi*deiitimg   niid  ilires  luhalt»,   deren  Krorternng  ieh  den 

flirLgten   tlberlasgen   muss,  verweise  ich  anf  Schroeder,    EheL 

■Gilterr.,  wo  Bd.  I  S.  11—15,  49—54,   DI—OH  und  110    20  die 

^angebäehsigehen  VerhältnisÄe  ansftihrtieli  behandelt  sind. 

Ich  will  hier  nur  drei  Stellen  anföhreu,  von  denen  Sehroeder 

aar  die  erste  kennt,  die  etwas  Ulier  das  Wesen  des  Rrautkanfs 

liwgen.    Die  bei  Prukop,  De  hello  Gothieo  IV  2«»  (Dindorf,  Bd.  ü 

5.  MO),  wo  von  der  Verlobung  des  Kadiger ^  Sohn  des  KOnigs 

[der  Warner,  mit  einer  anglisehen  Königstochter  berichtet  wird, 

^jit  folgenden  Wortlant: 

^nvöi  ya^op,  TjHJtiQ  ddtXffOi;  ßnoiXtvg  tjv  totb  lAyyilmif  rov 
f&$*0Vi;,  XQ^'il^^^'^^  fi^yaXa  tm  tfji^  firtjöTflai;  avtr/  diömxmg 
ioyot,  Sie  sagt  also  weiter  nichts,  als  dass  man  ,,x^i]nata 
^ijala^  als  Brautkanf  an  die  Familie  der  Braut,  die  ihr 
iBmder  vertrat,  zahlte.  Dass  Bange  und  kostbare  Becher  oft 
'Bestandteile  des  Mnndsehatzes  waren,  Ijeweisen  zwei  Belege  aus 
den  gQomischen  Versen,  Gnom,  Cott,  45  (s,  S.  15)  und 

Gnom,  Ex,  82—83: 

Ctfning  sceal  mid  ceape  cwme  ^ehic^an, 
Imnum  and  bm^um:  ,  ,  . 
,Ein   KOnig   »oll    eine   Fran    durch    Brautkauf  erkanfen,   mit 
ehern  und  Baugen/* 
Die   einzelnen  Abmachangen  werden   dann  kodifiziert  nnd 
[ihre  Erfhllung  durch  Bürgen  gesichert. 

Uns  sind  zwei  solcher  Heiratskontrakte  erhalten:  der 
feine  aus  der  Zeit  lOlf)— 23,  den  der  Eorl  ^odfvlne  mit  einem 
fewissen  Byrhtr'ic  sehloss,  als  er  dessen  Tochter  in  zweiter 
ibe  heiratete,  Cod,  Dipl  IV  732: 

Her  swutehn^  on  Sysan  j^etvritc  da  foretvard  Öi"  ^odwine  worhte 
vi<f  Byrhtrlc  da  hv  his  dohter  üivö^ode, 

Dwi  is  (Brest  dcet  hp.  ^mf  Jure  änes  pundes  gewihta  goUes, 
viä  öone  de  Ju^o  his  spmce  imdetfenge,  and  he  genöe  hire  dcßs 
]ami€s  mt  Sirmte  mid  callan  öon  öe  S^rtö  hcrd,  and  on  Bär- 
l?Qnwicrscc  öder  healf  htmd  a^cera,  and  dwrtö  priiiig  oxna  and 
ventig  cUnüj  and  i§n  hors,  and  tyn  peowmcn. 
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Bis  wces  ^especen  cet  Cincgestüne  beforan  Cnute  cinc^e  on 
Lyßn^es  arcehiscopes  ^ewitnesse,  and  on  dces  hlredes  cet  Cristes 
circan  and  jElfmeres  ahbodes  and  öces  hlredes  cet  sande 
Äugusilne^  and  JEÖelwines  scüre^erefan  and  Slredes  ealdan, 
and  '^odtvines  Wulfea^cs  sunu,  and  JElfsi^e  cildj  and  Eadmer 
cet  BurJiäm  and  '^odwine  Wulfstänes  sunu,  and  Kar\t\  Öces 
cinc^es  cniht. 

And  da  man  Öcet  mcedun  fette  cet  Byrhtlin^an,  ÖG,  eode 
öyses  ealles  on  borh  JElfgär  Syredes  sunu,  and  FrerÖ  preost 
on  Folcestäne,  and  of  Boferan  Leofwine  preost,  and  Wtdfsi^e 
preost,  and  Eadrced  Eadelmes  sunu,  and  Leofwine  Wcerelmes 
sunu,  and  Cenwold  Rust,  and  Leofwine  '^odwines  sunu  cet 
Hortune,  and  Leofwine  se  reade,  and  J^odwitie  Eadgeofe  sunu, 
and  Leofsunu  his  brööer.  And  stvä  hwosöer  heora  Iceng  libbe, 
fö  tu  eallan  ce[h]tan  ^e  on  öäm  lande  de  ic  heom  ^cef,  ge  o[n] 
cBlcon  pin^an. 

Pffssa  pin^a  is  ^ecncBwe  celc  dohtig  man  on  Kcent  and  on 
Süö'Sexan,  on  pegenan  and  on  ceorlan;  and  öyssa  ^ewrita 
synd  preo,  an  is  cet  Cristes  cyrcan,  öder  ast  sancte  AuffusHne, 
and  pridde  licefö  Byrhtric  seif  In  Schroederscher  Uebersetzang 
(Ehel.  Gütern  Bd.  I  S.  182  u.  83): 

„Hier  in  dieser  Schrift  steht  der  Vertrag,  den  Godwin  mit 
Byrhtrie  abschloss,  als  er  um  die  Tochter  desselben  warb. 

Das  ist  erstens,  dass  er  ihr  ein  Pfund  Goldes  gab  dafbr, 
dass  sie  seinen  Antrag  annahm,  und  er  gab  ihr  von  dem  Lande 
zu  Straete  mit  allem,  was  dazu  gehört,  und  zu  B.  anderthalb 
hundert  Aecker  und  dazu  dreissig  Ochsen  und  zwanzig  Ktthe 
und  zehn  Pferde  und  zehn  Knechte. 

Dies  wurde  besprochen  zu  C.  vor  König  Cnut,  unter  dem 
Zeugnisse  des  Erzbischofs  L.  und  des  Konvents  bei  der  Kirche 
Christi  etc. 

Und  als  man  die  Jungfrau  nach  Byrhtlingen  geleitete, 
gingen  fttr  dies  alles  die  Bürgschaft  ein  A.  u.  s.  w.  Und  wer 
von  ihnen  beiden  länger  lebt,  erhalte  alles  Eigentum,  sowohl 
an  dem  Lande,  das  ich  ihr  gab,  wie  an  jeglichen  Dingen,  u.  8.  w." 

Der  zweite  Kontrakt,  den  der  Erzbischof  Wulfstän  im 
Jahre  1023  mit  einem  Manne,  der  seine  Schwester  heiratete, 
einging,  hat  folgende  Fassung,  Cod.  Dipl.  IV  738: 
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Her  swHtchd  mi  tÜmm  je^erite  pmh  flä  fortcrräa  rfir  Wtäfrlc 
Qmd  si  arcehiaceop  ^eworhian  Öä  he  be^^cat  J^f^*  arcebisceapes 
summier  him  iö  mfe. 

PiBt  iSf  dctt  he  behei  hyre  dmt  lamt  tvt  Ealretfme  and  mt 
Eibbciiforda  hirti  dtp^,  and  hvhft  hlre  (Jwt  land  wt  Cnifitctäcfm, 
foft  h^  ivoMc  hü  kirf  ht'gytan  preora  manna  (Itvs  *y't  (^äm  hirede 
OM  Wincelcunihe,  and  sealde  kyre  ömt  land  wt  Banulßntüne  tu 
gfftnne  and  iö  syllenne  öam  de  hire  leofest  wm^e  on  dw^e  and 
mfUnr  dw^e,  Öwr  hire  leofest  umre;  and  hehmt  hire  L  mances 
goldes,  and  XXX  jmmna  and  XXX  horsa, 

Nu  iroJÄ  dieses  iö  ^eivUncssef  Wulfsiän  arceblsceop,  and 
Tjeoffrine  eahhnHnn,  and  JEtklsiän  hisccop,  and  A^llfword 
ahhud^  and  Briteh  munuc^  and  manig  g(kl  man  tö  t^acan  heom^ 
ägäer  ge  hädode  ^e  Uawede,  Ömi  das  forewearda  dus  ^eworhte 
wwrun. 

Nu  syndon  tö  dysam  forewordan  twa  s^tmia,  ^der  mid 
JiäfH  arcebisceope  on  Wigereceastret  and  öder  mid  JEöelstäne 
bisceop  on  JJerforda,  Eine  englische  Ueberset^niig:  gicbt 
Thorpe,  Diplom.  S.  ol20— 21,  die  hier  genügt,  da  der  Vt^rtrag 
leieht  yerätändlich  ist: 

„Here  is  made  known  in  this  writing  coocerning  the  eompactfl 
whieh  Wulfric  and  the  arehbishop  tnadL^  when  he  got  liim  the 
arehhi^liop'ö  sister  to  wife. 

That  18,  that  he  promised  her  the  land  at  Aldertoii,  aiul 
at  Ribbeeford,  for  her  day;  and  he  promised  her  the  land  at 
Knightwick.  that  he  wonld  get  it  for  her,  for  three  merfs  daj% 
frtini  the  eonvent  at  Wiiieheombe;  and  he  gave  her  tbe  land 
at  EfttJiilfintun,  to  give  and  to  seü  to  whom  to  her  might  be 
ni08t  desirable,  for  her  day  and  after  her  day,  where  to  her 
niight  be  most  deairable;  und  he  promised  her  L  mnueuseB  of 
gold,  and  XXX  men^  and  XXX  horses* 

Now  of  this  were  for  witnesß:  Wolfstan  arehbishop,  and 
Leofwine  aldomian,  and  ^öeletan  bishup^  and  ^^Elfword 
aibbo^  aod  Briteh  monk,  and  uiany  a  good  man  besides  them, 
botb  ordained  and  lay,   that  these  eompacts  were  thus  made. 

Now  uf  these  eonipaetn  there  arc  two  writings;  ooe  with 
tbe  arehbishop  in  Woreeöter;  and  the  other  with  bishop  iEöel- 
0tan  in  Hereford^^ 
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Beide  Dokumente  setzen  in  gleich  formelhafter  Weise 
ein,  fixieren  Umfang  und  Betrag  der  Leistungen  nnd  geben 
dann  Namen  der  Zeugen  und  Bürgen,  in  deren  Gegenwart  der 
Kontrakt  geschlossen  wurde. 

Wie  aus  den  Vorschriften  von  Be  wlfm.  hewedd,  hervor- 
geht, muss  jeder  einzelne  Punkt  des  Vertrages  verbürgt  werden, 
so  heisst  es  Kap.  5 : 

Trymme  he  eäl  mid  wedde  ßcet  ßcet  he  behüte,  and  äbor^ian 
frynd  pcet 

„Er  bekräftige  alles  durch  Gedinge,  was  er  verheisst,  und  seine 
Freunde  mögen  es  verbürgen  (Schmid,  Ges.  S.  393)".  Die 
Bürgschaft  empfängt  der  rechtliche  Verlober,  a.a.O.  Kap. 6: 

.  .  .,  and  fö  tö  päm  bor^e,  se  pe  ]>ces  weddes  waldend  sy, 

„.  .  .,  und  es  nehme  die  Bürgschaft  an,  wer  Leiter  der  Ver- 
lobung ist  (a.a.O.  bei  Schmid,  Ges.)".*) 

Nachdem  man  sich  über  alle  Einzelheiten  des  Verlobungs- 
vertrages einig  geworden,  schreitet  man  zur  eigentlichen  Ver- 
lobungshandlnng  (Ausdrücke  s.  u.  Anm.  1),  JBe  wifm,  bewedd. 
Kap.  6: 

Z^f  *y  ]>onne  celces  pinges  sammcele  beon,  ponne  ßn  mägas  tö 
and  weddian  heora  mü^an  tu  unfe  and  tö  riht  Ufe  Päm  pe 
hire  ^imde,  .  .  . 

„Wenn  sie  dann  über  jedes  Ding  einig  sind,  dann  mögen  die 
Magen  zugreifen  und  ihre  Mage  dem  zum  Weibe  und  zu  einem 


>)  Der  Verlobungsvertrag  heisst  ags.  wed{d)  [st.  n.] ,  das  neben  der 
Bedeutung  „pi^us''  auch  die  „foedus**  hat  Dazu  sind  Ableitungen: 
weddian,  bitoeddian  „verloben";  betceddung  (st.  f.)  „Verlobung"  (Belege 
bei  Bosworth-ToUer).  Vgl.  auch  Bonterw.,  Gl.  S.  4S9: 
pactis  sponsalUnts  —  beweddedum  w(Srum  —  marg.  beweddedum  brBd^iftum 
vd  wcßrum  {w<Br  [si  f.]  „foedus,  pactum*^  und  bryd-^ift  [st  f.]  «Brautüber- 
gabe"). Andere  Ausdrücke  für  Verlobung  sind  z.  B.  brgtofta  (^brgd-pofla 
zu  ge-poftian  „associate  with"  und  ^e-pofta  .Genosse"),  bryd-gifa,  brgda 
(st  f.  plur.). 

Wright-W.,  Vocab.  I  Sp.  171,5: 

sponsalia  —  brytofta  vel  brgd^fa 

Bouterw.,  Gl.  S.  498: 

sponsalia  —  brgda  —  [brgd]-lice  vel  wedläc. 


rechten   Leben    verloben,   dar    ihrer    hegelirte,  ,  .  .   (Seliniidi 
Gea.  S,  ai»3)". 

Einea  hiDläuglieh  klaren  Begriff  Über  die  Art  ond  Weise, 
wie  ilie  Verlobangsfeierlicdikeit  vor  sieh  ging,  kann  man 
siich  HOS  einem  alten  Bild«*,  da«  Strntt,  Hordu  A.  1  Phite 
Xlll  Fig,  1    aus    einer   augelsüehöigehen    Haiidsehrift   mitteilt, 


Kiae  angelBächaische  Verlobung. 

Au«  der  Hd5.  Tlb.  B  V  (A.af«D(,'  de»  IL  Jiihrbj  der  Ci^ttoii  Library. 
(Nich  fHrnU,  Hord»  A.  1    PUto  XIU  Fig.  1)» 


machen  (s.  die  obensteheüde  Reproduktion,  die  vielen  er- 
wILoscht  sein  inug,  da  das  Bild  in  der  That  sehr  instruktiv 
i»t,  Strutt's  Bueh  aber  gelten  jemandein  zur  Hand  sein  wird); 
Kin  Mann  hält  in  seinen  Armen  ein  Weib,  die  eine  Haud  um 
ihren  Haie,  die  andere  um  ihren  Leib  geaclilungen;  ein  zweiter 
hat   die  Frau  bei  der  Hand  gefasst     Den  Hintergrund  bilden 
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zwei  Männer,  von  denen  der  eine  scheinbar  ein  TrinkgefUss 
trägt.  Man  erkennt  deutlich,  dass  hier  zwei  Parteien  vorhanden 
sind,  indem  der  Jüngling,  der  die  Frau  an  der  Hand  hält, 
etwas  abgesondert  und  Ange  in  Ange  mit  den  übrigen  vier 
Personen  steht. 

Offenbar  soll  das  Ganze  eine  Verlobang  —  nicht  eine 
„Trauung",  s.  weiter  u.  —  darstellen  und  ist  in  folgender 
Weise  (nach  meiner  Meinung)  zu  interpretieren:  Der  Mann,  der 
die  Jungfrau  umschlungen  hält,  ist  ihr  Vormund;  er  wendet 
sich  mit  ihr,  die,  um  sie  als  seiner  Mundschaffc  unterworfen  zu 
bezeichnen,  in  seinen  Armen  ruht,  zu  dem  Jüngling,  um  sie  ihm 
zu  übergeben  und  ihm  die  Geschlechtsmundschaft;  über  sie  zu 
übertragen.  Die  beiden  Personen,  die  hinter  ihnen  stehen, 
sind  die  Magen  der  Braut;  denn  die  Verlobung  muss  im  Bei- 
sein der  Verwandten  stattfinden,  vgl  Be  wtfm,  bewedd.  Kap.  6 
(s.  S.  30).  Sie  stellen  den  „Ring"  dar,  in  dem  die  Verlobung 
geschlossen  wird.  Der  Jüngling  nimmt  nun  die  Braut  aus  den 
Armen  ihres  Mundwalds  entgegen,  indem  er  ihr  die  Hand 
reicht.  1)    Das  ist  wohl  zu  beachten. 

Im  deutschen  Beeht  bedeutet  ja  der  Handschlag  Ab- 
schluss  eines  Vertrages.  Da  nun  der  Verlobungsvertrag  ein 
Kaufvertrag  über  das  Mundium  der  Braut  ist,  so  kann  sie  ihn 
nicht  selbst  mit  dem  Bräutigam  schliessen,  denn  sie  ist  Gegen- 
stand des  Vertrages,  sondern  nur  der  Vormund.  Er  gelobt  durch 
Handschlag,  sein  Mündel  dem  Bräutigam  als  Frau  zu  über- 
geben; dieser  dagegen,  sie  als  Frau  anzunehmen.  Durch  solchen 
Handschlag  wird  der  Vertrag  rechtskräftig  (vgl.  Sohm,  Becht 
der  Eheschi.  S.  48  ff.).  Nun  finden  wir  auch  in  den  Nibelungen, 
dass  Giselher  der  Tochter  Rüdiger's  von  Bechlaren  die  Hand 
reicht  und  nicht  dem  Vater.  Weinhold,  Deutsche  Frauen  I 
S.  308  sucht  diesen  Vorgang  folgendermassen  zu  erklären: 
„Wenn  wir  nun  später  das  junge  Paar  sich  die  Hände  reichen 
sehen  (und  sich  umarmen),  so  ist  das  eine  andere  symbolische 
Handlung,  das  Zeichen  der  Vereinigung,  die  dextrarum  jundio 
des  römischen  Rechtes,  die  in  das  Ritual  der  katholischen 
Kirche  aufgenommen  ist." 


*)  Auffällig  muss   erscheinen,   dass   er  sich   dabei  seiner  Linken 
bedient.    Doch,  glaube  ich,  erklärt  sich  dies  ans  bildnerischen  Gründen. 
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Dife   Bedeutung  des   Bescher»,    deo   einer  der  Magen   dör 

Irant  in  der  Hand  hält,  ist  Strntt  nicht  klar;  er  sagt  a.a.O. 

77:   ^on   the  riglit  hand  Stands  a  man  with  a  eap,  or  dish 

hLs  hand,  the  twe  of  which,  I  cannot  otherways  explain, 

than  that  it  is  (]>erbaps)  »onie  pecaliar  niairiage  gift,   or  eon- 

llained  the  holy  water  tbat  inight   be  sprinkled  aver  theiu  by 

vnmr  of  benediction"*    Beide  Erklärungen  haben  meiner  Ansieht 

piehts  für  sieh,  zumal  ich   auch   die   Meinung  Stmtt's, 

Zeichnung  eine  ,anarriage**  bedeute,  nicht  teile.   Viel- 

Imehr  aebeint   mir  das  Wahrscheinlichste   zu  sein  (vgl  auch 

[Friedberg,  Recht  der  Eheachl  S.  34  Anni.  5),  dass  dieser  Becher 

m  VerlobungstruQk  enthielt,  der  gleichfalls  ein  Symbol  war, 

ien  Vertrag  juristisch   perfekt  zu  machen.    So  bedeutet  hier 

[der  Verlobungsbecher  das  Trinken  des  „Weinkaufs",  eine 

IBitte^  die  uoch  heutzutage  bei  unseren  niederdeutschen  Bauern 

Lnanientlieh  beim  Viehhandel  gang  und  gäbe  ist,    Die  Verlobung 

rißt  ja  ein  Kaufvertrag,  dessen  Bedingungen  nicht  sofort  erfltllt 

Iwerden;  um  ihn  nuü  fllr  die  Zukunft  bindend  zu  machen,  wird 

|l*eim  Kauf  der  Braut  ein  Handgeld  gezahlt,  das,  um  die  blosse 

Ißcheinlcistung  anzudeuten,  sofort  in  Wein  oder  Bier  umgesetzt 

Innd  vertrunken  wird  (vgl  Sohm,  Recht  der  Eheschi.  S.  30  u. 

[Trauung  und  Verlobung  S.  48). 

Zur   näheren   Illustration    dieser   Sitte    mag    eine   Stelle 

fans  Neocorus,   Chronik    des   Landes  Dithmarschen   (heraus- 

Bgeben  von  Prof  F.  C\  Dabimann.    2  Bde,   Kiel,  1827)  dienen, 

[in  welcher  der  Chronist   bei  Gelegenheit  der  Schilderung  der 

fVerlubungs-   und   Hochzeitsfeierlichkeiten   Über    die  Sitte   des 

^ Verlobungsbechers"  folgendes  berichtet  (Bd.  I  S.  106—7): 

^IJnnd  geitt  den  de  Lövede-Beker,  dieser  Gestalt,  dat 
14 vermal s  de  Vader  edder  de  Vedder  edder  de  negeste  Blott- 
jfmndt  eine  nie  eschene  Schale  edder  Beker  uth  einer  frischen 
[Kannen  Beer  unde  frischen  Tunnen  volschenken  leth,  dat  it 
[wil  averstriken,  unde  darin  dem  Brudegam  sine  Doehter  edder 
rurwante  Frundinne  thodrinket:  Im  Namen  des  Vaders,  des 
im  de  des  Hilligen  Gestes!  de  ehn  den  bescheiden  deith, 
wertt  desulve  einem  jedem  Anwesenden  dorch  einander 
iTulgeschenket  unde  mott  ein  Jeder  denigelieken  ehn  gar  up 
[den  Bodden  leddigen,  u.8.w."  In  ähnlicher  Weise  dürfen  wir 
aiiuiiMi  ft.  «tgl.  Phu  IV.  3 
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ans  aaeh  wohl   den  Vorgang  bei  den  Angekachsen  gebräiicl 
lieh  denken. 

Ein  drittes  Symbol,   von  dem  wir  7.ufälllig  erfahren  —  es 
haben  sieher  noch  andere  bestanden i)  —  igt  der  Ring; 
Guom.  Ex.  131: 

sceal  hryde  bea^,  .  .  . 
„es  gebührt  der  Brant  der  Ring**, 
Reden  der  Seele  59: 

ne  Innre  hryde  bea^  .  .  . 

Die  Seele  spricht  znm  Leichnam  (Grein,  II  S.  14C): 

„(Nicht  können  dich  entrücken  yon  hier  die  roten 

[Zierden, 

')  Dasg  SchosBsetznug  bei  der  ags.  Verlobung  gebrätichlieb  war, 
wie  J,  Grimm  behauptet,  ist  nicht  bewiesen.    Vgl  a.  unter  „FraueDraub**. 

MaB  kiinnte  aber  daran  denken,  dass  der  Gegenstand,  den  der 
Bräutigam  auf  dem  Strutt'schen  Bilde  in  seiner  rechten  Hand  halt,  ein 
Scliwert,  dessen  Knaof  er  mit  der  Faust  umspannt  za  halten  scheint^  vor- 
stellen Süll  Damit  wäre  der  Beweis  für  die  Existenz  eines  anderen 
Rechtssymbols  bei  den  Angelaachsen,  als»)  des  Schwertes^  erbracht 
Mao  vergleiche  hieran  die  beiden  Verlöbnisformeln,  auf  die  Weinhold, 
Deutsche  Fr.  I  S.  308  —  9  hmweist,  und  die  man  bei  Schroeder,  EheL 
Gliterr.  I  S.  179 — Sl  abgedruckt  findet.  In  der  ersten  —  einer  laago- 
bardischen  Fonnel  —  spricht  der  Mundwalt  die  Worte: 

j^Et  per  istam  spatatn  et  intum  n-antonem  sponso  HH  M,  meam 
filiamf  et  tu  acdpe  eam  sponsaria  nomine  et  cüntamla  eam  nmquam  ad 
terminum  talem/^  Aus  der  anderen  —  für  eine  salische  Witwe  vor 
Iiuigobardbcheiu  Grafengericht  —  lautet  die  uns  interessierende  Stelle: 

Quo  wadib{tt8)  firmato  tunc  gladius  cum  clamide  et  arotheta  ienebi' 
tut'  a  Seneeaf  et  orator  dicU:  ,,Per  Ülum  gladium  et  clamidcm  ^ponsa  Fabio 
Semproniam  iuam  repariam)  gue  est  ex  gencre  Fra{n)corum"\  Qttod  cum 
Seneca  firmaverit,  tunc  otrcUor  dicat  ad  Fabium  accipienten^  eundem 
gladitan  eum  clamidide  dicat:  „O  Fabio,  tu  per  eundem  gladinm  ei  ela- 
midem  comenda  eam  siln,  donec  fort  {L  faerit)  inter  te  et  illum  convencio*'. 
Wir  können  glauben,  dass  die  Angelsachsen,  wenn  ttuien  überhaupt  dies« 
Sitte  eigentümlich  war,  ungefähr  ebensa  verfuhren.  Die  Handlung  be- 
deutet, dass  der  Vormund  nunmehr  dem  Bräutigam  sein  Recht  über  Leib 
ond  Leben  der  Braut  abtreten  will,  Weiuliold  a.  a,  0. 

Doch  sind  Zweifel,  ob  das  vermeintliche  Schwert  nicht  eher  ein  ganz 
gewühnlicher  Stecken  ist,  zu  berechtigt,  als  dass  ich  sie  Überzeugend 
durch  die  Behauptung  entkräften  könnte:  Die  auffällige  Form  dicaes 
Schwertes  finde  ihre  Erklürung  in  der  technischen  Unfilhigkeit  des  ManiMii 
der  das  BUd  verfertigte. 
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weder  Gold  noeli  Silber  noch  deiner  GfJter  eine«,) 
nieht  deiner  Gattin  Ring  .  .  *". 
rei  StelIeD,  an»  denen  deiitlieli  hervorgeht,  da88  nnr  die  Braut 
Jer  Terheiratete  Fran  den  Ring  trägt,   wie  es  noch  heute  in 
ind   gebräuchlich   ist.     Und  dies   ist   das   UrsprÜngliehe; 
p.der  King  ward  als  Arrha  das  Mittel  für  deu  bindenden 
AbficMa80  des  Verlobungsvertrage»,    Weil  der  Bing  eine 
Arrha  bedeutete,  wurden  nach  alter  Uebnng  nicht  die  Ringe 
feweehselt,   sondern  nur  ein  Ring^  vom  Bräutigam  nämlieh 
die  Braat,  gegeben.    Die  Braut  empfängt  deu  Ring  als  die 
cheinleistung,    durch   welche    der   Verlobnngsvertrag    perfekt 
rd**,  Sohm^  Recht  der  Ebeschl.  8,  55.     „Uingwechsel  , ,  » 
It   tint4jr  Einfluss  der   Kirche   als  gegenseitiges  TrengelGbnis 
BingefUhrt  worden",  Weinhold,  Deutsche  Fr.  I  S.  310. 


Durch  solche  sinnbildliehe  Handlungen  war  der  Vertrag 
bindend  geworden  und  konnte  nur  unter  besonderen  Umständen 
'rflekgängig  gemacht  %verden. 

Das  war  z,  B.  der  Fall,  wenn  bei  den  Verhandlungen 
tetrng  stattgefunden  hatte,  daher  bestimmt  König  iEdelberht 
ron  Kent,  Ges.  77: 

jjf/  mon  mm^p  jebisetf,  ceapi  s(^^(fpod  5f ,  gif  '**'  nnßaie  is. 
lif  hit  ponne  fäcne  is,  vft  jmr  let  hävi  gehre^isc,  and  hini  man 
scwt  ä^efe. 

In  Liebenu.  Uebersetzung  (S.  7  u.  8): 

,Weon  jemand  eine  Jungfrau  [zur  Ehe]   kauft,  sei   sie  dnrch 
[ßrautjkaufgeld  [giltig]  erkauft,  falls  das  [liechtsgesehäft]  an- 
rtlgeriseh  ist 

Teno  es  jedoch  trügerisch  ist,  da  bringe  er  [sie]  wieder  nai*h 
phrem]  IleimatshauHe,  und  mau  gebt^  ihm  sein  [Brautkaufjgeld 
irllek  [von  Seiten  ibrer  iSippeJ'^J)  Welcher  Art  Betrug  gemeint 
Vt,  Ifiäst  sich  aus  dem  Wortlaut  des  Gesetzes  nieht  erkennen, 
lan  bran«*ht  nieht  allein  an  verletzte  ,,virginifüs'%  wie  Schmid 
,0.  thnt,  zu  denken,  sondern  es  mögen  dem  Gesetzgeber 
noch    andere    Ursachen    vorgeschwebt    haben,   z.  B.  un- 

')  Sohmid,  Ges.  S,  8  a.  9  Aam.  zu  77  weiat  mit  Reebt  die  Inter- 
pretalioo  von  Pric<i  zarQck. 


36 

heilbare,  widrige  Krankheiten  oder  körperliehe  Fehler  der 
Braut,  die  der  Vormund  dem  Bräutigam  verheimlicht  hatte, 
Unregelmässigkeiten  in  der  Erfttllung  der  ausbedungenen 
Leistungen  u.  a.^) 

Im  allgemeinen  galt  Bttektritt  von  der  Verlobung 
ohne  Ursache  für  schwere  Beschimpfung.  Wie  fein  das 
Gefühl  der  Angelsachsen  in  diesem  Punkte  war,  zeigt  eine 
Stelle  aus  Prokop.  Jene  schon  oben  bei  Gelegenheit  des 
Brautkaufs  erwähnte  Verlobung  einer  anglischen  Königstochter 
mit  Radiger,  Sohn  des  Wamerkönigs  Hermigisil,  war  von 
diesem  ohne  gesetzlichen  Grund  aufgelöst  Als  dies  seine 
Braut  erfuhr,  beschloss  sie  voll  Unwillen  über  diese  unwürdige 
Handlungsweise,  sich  an  dem  übermütigen  Königssohne  zu 
rächen,  „denn^,  fügt  Prokop  hinzu,  „bei  jenen  Barbaren 
wird  Sittenreinheit  so  hoch  gehalten,  dass  eine  Frau 
prostituiert  ist,  wenn  ihr  gegenüber  von  Heirat  die 
Bede  gewesen  ist,  diese  dann  aber  nicht  zustande 
kommt",  De  hello  GothicoIV20  (Dindorf,  Bd.  II  S.  562— 63): 
kxBidrj  6b  xavxa  i}  xov  'PaölysQoq  [ivtjCxfi  Ifiad-BV,  ovx  kvByxovCa 
xfjv  xov  j[(ßäYfiaxog  ^v(iq>OQav,  xlcaöQ-ai  avxov  xfjg  ig  avxtjiv 
vßQBCog  wQfiijxo.  xlfiiov  ycLQ  ovxw  xotg  ixBlvy  ßagßä' 
QOig  ö(Dq>Q0Cvv7j  vofil^Bxai  slvai  äoxB  öf]  fiovov  jcaQ* 
avxolg  ^vvxBxvx^xoxog  övofiaxog  yafiov,  (ifj  kxiyBi^o- 
fiivov  xov  BQyov,  öoxtl  ütBJcoQVtvöd'at  yvvrj. 

Daher  setzen  die  Gesetze  Strafen  für  unmotivierten 
Rücktritt  fest.  Ine's  Ges.  31  (nach  E): 

"^if  mon  wtf  ^ebycc^e,  and  slo  gyft  forÖ  ne  cume,  ä^ife  ^cet 
feoh  and  for^ielde  and  ^ebete  Päm  byr^ean,  swä  his  bor^hryce 
sie.  In  Lieberm.  Uebersetzung  (S.  103): 
„Wenn  man  ein  Weib  [zur  Ehe]  kauft,  die  Braut -Übergabe 
[Trauung]  jedoch  nicht  zustande  kommt,  gebe  [der  Braut- 
Vormund]  das  Geld  [dem  Bräutigam]  zurück  und  bezahle  [ihm] 
noch  einmal  so  viel  [zur  Busse]  und  büsse  dem  [Verlobungs]- 
bürgen  so  viel,  wie  der  Bruch  einer  durch  letzteren  [geleisteten] 
Bürgschaft  kostet'^^)    Dem  nicht  ganz  gleich  ist  der  StraiBatz 

^)  In  nordischen  Gesetzsammlungen  sind  derartige  Fälle  vorgesehen, 
Weinhold,  Deutsche  Frauen  I  S.  313. 

^)  Anders  die  Interpretation  von  Schmid,  Ges.  S.  34  o.  35  Anm.  zu  31. 
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der  gr^intliclieii  Gesetze,  die  bestaxnmaDt  dass  die  verlobte  Frau, 
die  ilir^in  Brüatigam  uielit  in  die  Ehe  folgen  will,  den  Brant- 
kanf  ziirtickgehen  »oll  und  daza  noch  den  dritten  Teil  als 
Bume^  Tritt  der  Mann  znrttek,  verliert  er  den  Rrautkauf» 
ITieoiLCapit  Dach.  Kap.  118  (Waüsergehl  8.  150): 

Despmisaia  mulier  viro,  deinde  non  vuU  huhitare  cum  ea  {co  : 
Tk),  reddai  peamiam,  quae  ijm  datur  et  tertiam  partem  addat 
Aehnlieh  Theoi  II 12  §  34  (Waseerechl.  S.  216),  wo  noch  hinzu- 
^fttgt  wird: 

^1  autem  ille  nolueritf  perdat  pecuniam,  quam  pro  illa  dedit 

Wird  die  Verheiratung  dadurch  gehindert,  dass  das  Mädchen 
wider  seinen  Willen  vom  Bräutigam  getrennt  wird,  z.  B, 
durch  Kriegsgefangenschaft  oder  irgend  einen  anderen  Um- 
stand, so  ist  es  natürlich  straflos;  und  wenn  es  sich  trifft,  duss 
sie  später  wieder  zusammen  kommen,  können  sie  einander 
heiraten,  Egb.  Poeuit  11  Kap.  15  (Wasserschl  S.  326): 

Si  pueüa  aliqua  desponsata  sit,  et  interea  in  mpthntatem  duda 
fuerit^  vel  causa  aliqua  ab  eo  erepta,  an  desponsata  erat,  et 
postea  acdderii,  ut  alter  in  alierius  viciniam  veniat,  cum  venia 
conjungi  posstmtf  quia  ab  eo  inviia  aherat  (die  ags.  Fassung 
g.  bei  Thorpe,  Anc.  U  S.  869  u.  70). 

Aas  der  Fortsetzung  der  Erzählung  von  Radiger's  Verlohnng 
bei  Prokop  erfahren  wir,  dass  Untreue  der  Braut  RUektritt 
ohne  Busse  möglich  machte:  Die  verschmähte  Königstochter 
schickt  zunächst  Gesandte  an  Radiger  und  lUsst  ihn  fragen, 
weshalb  er  sie  so  schimpf  lieh  behandelt  habe,  „sie,  die  doch 
weder  gehurt,  nocb  sonst  ihm  unangenehmes  gethau 
habe",  a.a.0,  S.  563: 

xa  fUP  ovv  XQcäta  nifnf)aaa  JtQog  avtop  ixl  jtQBößtlu  reäv  ol 
l^ttTtjA^latP  tufäi;  avt^rvi^ff-itvero  Ötov  öt)  vßQlotHiV  ig  aviiiP 
irtxa,  ovTs  jnxoQifBvßivfiv  ovte  ti  aXXo  tlgyao^iertju 
ilg  avTOP  axagt,  Ihr  energisches  Vorgehen  verhilfl  ihr  zu 
gfihnender  Genugthuung.  Sie  stellt  sieh  an  die  Spitze  eines 
Heeres,  schlägt  die  Warner  und  nimmt  Radiger  gefangen.  Als 
er  zitternd  in  Erwartung  eines  elenden  Todes  vor  das  mutige 
Mädchen  geführt  wird,  fragt  sie  ihn  zttmend; 
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tiwfjv  gvVfXd^oi,  xal  ravta  ov  Jt^3€0fpsx^fiiri]g  avroj  riy^ 
fiifjjOTfig.  Doch  echliesst  das  Drama  versijlmlieU :  Die  Jnng- 
frau  gewährt  dem  ungetrenen  Verlobten  schliefislich  ihre  Ver- 
zeihnDg  und  Handj  ravra  (ikv  t\iÖb  x^x^QV^^^'  i^-  **•  0.  S.  565). 

Abgesehen  von  dieser  Konseqnenz,  die  aus  Untreue  der 
Braut  während  der  Verlobnngszeit  resultiert,  sind  gesetzlich 
folgende  Bnsssätze  festgelegt,  die  entsprechend  dem  Staude 
der  Jungfrau,  die  sieh  preisgiebt,  steigen,  ^Elfr.'s  Ges.  18 
(nach  E): 

§  1.  5^/  f^cweddodu  fcefnne  hie  forlic^ge^  ^if  Mo  sie  cirlisc, 
mid  LX  scill  ^ebete  J)am  byr^ean,  and  pcH  sie  on  cwic^itum 
feogödum,  and  mon  n(Bni^ne  man  on  doBt  ne  selk^ 

§  2.  Ji/  hio  Äie  syxhyndu,  ImndUoniig  scill,  geselle  päm 
hyrgecm. 

§  3,    '^if  Mo    SU    twelßyndu,    CXX  scill   gehete 
hyrgean. 
In  Lieberm-  Uebersetzung  (S.  59  u.  61): 

,.1.  Wenn  eine  verlobte  Jungfrau  sieh  beschlafen  lässt, 
so  bUsse  sie,  wenn  sie  gemeinfrei  isty  dera  [Verlobuügsjbürgen 
mit  60  Schilling,  und  dies  [Bussgeld]  bestehe  in  Lebgtiteni, 
Wertgegenatänden;  und  maD  veräussere  dabei  keinen  [unfreien] 
Mensehen. 

2.  Wenn  sie  600  [Seh,  Wergeid  wertj  ist,  gebe  sie  jenem 
Bürgen  100  Sehilling. 

3,  Wenn  sie  [vomj  1200  [Schilling  —  Wergeid |  ist,  bftsse 
sie  dem  Bürgen  120  Schilling.*' 

Die  Thatsaehe,  die  mau  an  dieser  Stelle  beobachten  kann, 
dasö  unsere  ReL'htHqut^lIeu  fftr  Untreue  des  Mannes  keine 
Bestimmungen  getroffen  haben,  erklärt  sich  aus  derselben  An- 
schauung, die  ursprtinglieh  dem  Manne  erlaubte,  in  Konkubinat 
und  Vielweiberei  zu  leben  (s.  u.). 

Mit  der  Bekehrung  der  Angelsachsen  zum  Christentum,  die 
sich  in  rascher  Entwicklung  in  der  ersten  Hälfte  des  7*  Jahr- 
hunderts vollzieht,  findet  die  Ansieht  und  Forderung  der  Kirche, 
Glaubensversehiedenheit  und  Verwandtschaft  als  Ehe- 
hindernisse zu  betrachten,  Eingang. 
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Bedn  erjllhlt,  Kljnig  iEöelberht  von  Kent,  der  noch  Heide 
'  war,  habe  die  fränkigehe  Ki^nigstocliter  Berhta  von  ilu^en  Eltern 
unter  der  Bedingung  zur  Fran  erhalten,  daes  sie  and  ihr 
i?i eh t Vater  Liadhard  nogestört  dem  christliehen  Glauben  an- 
tiängen  könnten,  Hi8t.  eceL  I  Kap.  25  (Plummer  S.  45): 

^am  ti  anica  fama  ad  eum  Christianac  religionis  pertmieratj 
ki(|>ofe  qui  et  axoretn  habehat  Christiunam  de  yente  Francorum 
vocabido  Bcrda;  quam  ea  condicione  a  parmtibus  acce- 
il,  ttt  ritum  fidei  ac  religionis  stiae  ctim  epismpo,  gnan  ei 
adjutormn  fidei  dedtrant^  nomine  Liudhardo,  inviolatum  sertrare 
Hcentiam  haberet 

Bald  wird  die  Kirche  strenger.  Als  der  heidnische  König 
der  Northumbrier  Eadwine  um  ^Eöelberg,  Tochter  ^öel- 
berht'a  von  Kent,  wirbt,  wird  ihm  geantwortet,  a.  a,  0.  II  Kap,  9 
(Plmimer  &  97  u.  98): 

fwm  esse  licitum  Chnstianam  vir^inem  pagano  in  conjugmi 
darif  ne  fides  et  sacramenta  caelestis  regis  consortio  profana- 
refUur  regis,  qui  veri  Dei  aätus  esset  prorsus  ignarus.  Elrst 
als  er  verspricht,  nichts  gegen  das  Christentnm  zn  nnternehmen 
ond  nach  reiflicher  Prüfung  vielleicht  selbst  Überzutreten,  wird 
e  ihm  zugesagt. 

Ja  Peada,  iSobn  Penda's  und  Unterkönig  der  mittel- 
iHndisehen  Angeln,  erhält  die  northitmbrische  Prinzessin  Alch- 
fled,  erst  nachdem  er  sieh  mit  seinem  ganzen  Volk  bat  taufen 
lasüen,  a.a-0,  III  Kap.  21  (Plummer  S.  169  u.  70): 
{Peada)  vetiitque  ad  regem  Nordanhgmbrorum  Osinu,  postulans 
[;/i/ia#ii  ejtis  Älchfledam  sibi  conjugem  dart.  Neque  aliter,  quod 
eiebat,  inpeirare  poiuit,  nisi  fidem  Christi  ac  ba^disuM  cum 
te,  cui  praeerat,  acciperet 

So  waren  die  Vorbedingungen  gegeben,  dass  in  den  Busb- 

Satzungen   einfach  begtimmt  werden   konnte:    Ehen,   in    denen 

der  eine  Teil   heidnisch  ist  und  sich   nicht   bekehren   lassen 

rill,  werden  aufgelöst,  Theo!  II 12  §  18  (Wafiserschl  S.  215): 

?fm(7i  m43do,  si  untis  eorutn  bapti^afus  crit,  alter  gentdis,  sicut 
iposfolus  dicit:   Infidclis,  si  disccditf  discedat,    JiJrgo  si  cujus 
or  est  infidelis  et  gentüis  et  non  potest  converti^  dimittatur 
(fthnlicb  auch  sonst  noeb). 
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Natürlich  war  es  wider  des  Königs  and  des  Bischofis 
Gebot,  geweihte  Personen  zu  heiraten,  Sachsenchronik  S.  93 
(nach  E): 

pa  herald)  man  ßcet  mf  pe  he  hcefde  (Br  ^enum(en)  hütan  ^ms 
cyngeis  Uafan  and  ofer  ßcera  hiscopa  ^ebodu,  forpam  heo  woes 
mr  tö  nonnan  sehälgod  (andere  Stellen:  -äSöelr.'s  Ges.  VI  12, 
Cnut's  Ges.  1 7  u.  s.  w.). 

Wie  allen  germanischen  Völkern  war  anch  den  Angel- 
saclisen  Verwandtschaft  als  Ehehinderungsgrund  or- 
sprttnglich  unbekannt.  Das  bezeugt  der  Papst  Gregorius  in 
seiner  Antwort  an  Augustinus,  Beda,  Hist.  eccL  I  Kap.  27 
(Plummer  S.  51): 

Quia  vero  sunt  tnuUi  in  Änglorum  gente,  qui,  dum  adhuc  in 
infidelitate  essent,  huic  nefando  conjugio  dieuntur  admixti,  .  .  . 
und  das  ist  auch  der  Grund,  dass  trotz  eifriger  Bemühungen 
der  Kirche  blutschänderische  Heiraten  noch  lange  nach  der 
Bekehrung  vorkamen.  Namentlich  wird  von  Ehen  englischer 
Könige  mit  ihren  Stiefmüttern  berichtet,  die,  wie  Weinhold, 
Deutsche  Frauen  I  S.  325  meint,  eine  alte  politische  Institution 
gewesen  seien.  So  heiratete  König  Eadbald  von  Kent,  unter 
dem  eine  starke  Reaktion  gegen  das  Christentum  eintrat,  seine 
Stiefmutter,  die  Witwe  König  ^öelberht's,  Beda,  a.  a.  0.  U 
Kap.  5  (Plummer  S.  90): 

Siquidetn  {Eadbald)  non  solum  fidem  Christi  redpere  noluerat, 
sed  et  fornicatione  pollutus  est  tali,  qualem  nee  inter  gentes 
auditam  apostolus  testatur,  ita  ut  uxorem  patris  haberet 
Sachsenchronik  S.  23: 

Eadbold  ...  lifode  on  hcöenum  peawe  („nach  heidnischer 
Sitte"),  swä  pcet  he  heafde  his  feder  lafe  tö  wlfe.  Sogar  noch 
im  Jahre  858  wagte  iEöelbald,  Sohn  iGöelwulf's  von  West- 
sachsen, Judith,  die  Witwe  seines  Vaters,  Tochter  Karl's  des 
Kahlen,  heimzuführen,  „contra  Dei  interdictum,  et  Christi- 
anorum  dignitatem,  necnon  et  contra  omnium  Paganorum 
consuetudinem  (I!)  .  . .,  cum  magna  ab  omnibus  audientibus 
infamia  . . .",  wie  Asser,  De  rebus  gest.  (Mon.  Hist.  Br. 
S.  472)  sagt. 
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^tinÄchit  tritt  die  Kirehe  iu  ihren  Fordertiiigei]  sehr 
pmÄ8gigt  auf.  Dem  kingen  Pajmt  Gregor»  dir  wolil  erkennt, 
eine  za  abrupte  Durch führuug  der  BestiramuDgen  über 
ie  verbotenen  Verwandtgehaftsgrade  hemmend  auf  die  weitere 
JhrirttiHniflierung  des  Volkes  einwirken  kilniite,  ist  ein  eng- 
keniger  Buchs tabenmenseh  wie  Atignstinns  unangenehm.  8ein 
neit^ehanender  Blick  diktiert  ihm  jene  Taktik,  die  in  der 
|t  den  Sieg  des  Christentums  über  dag  Heidentum  bedeutet: 

F  hoc  enifn  tempore  sancta  eccUsia  quaetlfim  per  fervorem 
cärriffitj  quaedam  per  manmetudinem  tohirat,  quaeäam  per 
(xm^idcrationem  disrnnulai,  atquc  ita  portat  et  dismnnlat,  ut 
mf^pe  malum^  quod  adversatur,  portando  ei  dissimulando  con- 
l'cat,  Beda,  a.  a,  0. 1  Kap.  27  (Plummer  S.  51).  Und  in  diesem 
rermittelnden  Sinne  beantwortet  er  aneh  die  Anfragen  Augustinus 

■^flber  verbotene  Ehe  verbin  düngen. 

Die  Kirche  hatte  allmählich  das  Verbot  der  Ehe  unter 
iTerwandten  in  vierfacher  Form  ausgebildet:  Nach  Masflgabe 

'des  mosaischen  Gesetzes  wird  die  Ehe  untersagt  zwischen 
Blutsverwandten  und  Verschwägerten,  in  Anlehnung  an 
das  römische  Recht  zwischen  Adoptivverwandten  (fUr  ag«. 

|Verhältnis8e  finde  ich  kein  Beispiel)   und  spHter  auch  zwischen 

igcistliehen  Verwandten  (vgl  den  Artikel;  Ehe  zwischen 
Verwandten  in  Holtzmann  und  Zöpffel,  Lexikon  ftir  Theologie 
und  KirchenwescE.    2  Aufl  1888.     S.  207  ff.). 

Gregor   regelt   die   Frage   bei  Blutsverwandtschaft   in 

der  Weise,  dass  er  Ehen  zwischen  GeschwisterkiuderUj  die  das 

Justinianische  Recht  erlaulit,  strikte  verbietet,  Beda,  a,  a.  0,  1 

Up.  27  (Plummer  8.  50  u.  51): 

f('       ■   iii  terrefia  lex  m  Romana  repuhlica  pennUiHy  ut  sirc 

1/  /  soror,  ,sen  duorum  frutrum  fjernumonimj  vel  duarum 

sorarum  ßlius  et  filia  misceaniur.     Sed  ejqwrhmnii^  didieimus 

soholcm  non  possc  succrescere.    Ei  sacra  lex 

tnis  turpiiudhicm   rerelare.     Unde  necesae  est, 

jum  iertia  vel  quarta  generatio  ßdelium  licenter  sibi  juniji 

tt;  n<tm  secunda^  quam  praedlxiimis,  a  se  omni  modo  dchet 

\9ere.    Seit  dem  10.  Jahrhundert  fordern  die  Gesetze  der 

lönige   nauh  Vorgang  der  Bussbtieher   (Belege  in  der  8.  42 

"Ama,  1  ritierten  Litteratur),  z.  B.  ^öelr/s  Ges.  VI  12: 
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And  mfre  ne  ^meeorÖe,  Pcsi  ersten  nian  ^eiß^e  in  VI  manm^ 
sib-fcecc  on  his  a^^enum  cynne,  pect  is  Mnnan  pam  f€oräim\ 
cneowe,  , 

„Uöd    Diemals    geschehe    es,    daß»  jemand    weihe    inn^^rhalb] 
6  Fächern   seines  eigenen  Gesehlechta,  das  i«t  innerhalh  deg 
vierten  Gliedes,  »..  {Sehmid^  Ges.  S.  229)",  mit  geringen  Ab- 
weiehungen  wiederholt  Cnut*8  Ges,  17  u,  ö.   Das  bedentet,  daÄSl 
alle  Ehen  innerhalb  der  vierten  Generation,  also  einschlieBslich 
der  von   Gesehwisterenkeln,   die   nach   römischer  Komputation] 
im  sechsten  Grade  verwandt  sind,  verboten  werden.') 

Eheverbote  wogen  Schwägerschaft,  i  h,  „wegen  eines 
zwischen  dem  einen  Ehegatten  und  den  Blutsverwandten  de« 
anderen  bestehenden  Verhältniasea",  statuiert  jEftelne  Gea. 
VI  12  (Forts,  von  oben): 

, . .,  ne  onp<Bs  läfe,  pc  mvä  n^ah  wmre  on  worohlmndre  m'bbe, 
„, . .,  noch  die  Witwe  dessen,  der  ihm  so  nahe  ist  in  weit' 
lieber  Sippe, ...  (d.  h.  innerhalb  des  vierten  Gliedes)".  So  ist 
z.  B,  nicht  erlaubt,  die  Stieftuutter  zn  heiraten,  Beda,  a*  a.  0. 1 1 
Kap.  27  (Plummer  S.  51): 

Cum  noverca  autem  miscere  grave  est  facinus,  .  .  .  (wie  wenig 
sieh  die  Angelsachsen  au  dies  Verbot  kehrten,  haben  wir  oben  I 
gesehen),    oder   seines  Bruders  Weib,    also  seine  verwitwete 
Schwägerin,  Beda,  a.  a.  0.  (Plummer  S.  51): 

Cum  cognata  (in  der  ags.  Uebersetzung:  bri^äer-wiiß)  quoque 

miscere  prohiUtum  est,  quia  per   conjunctionem  priarem  €ara\ 

fratris  fuerit  facta, 

noch    eine   Blutsverwandte    seines    früheren   Weibes,    ^flelr.'g 

Ges.  a.  a.  0.  (Forts.): 

, . .,  ti6  on  p<BS  wlfts  nifd-mü^an,  pe  he  wr  hmfde 

Aneh  fasst  man  als  Blutschande,  ags.  mb-leger  (st  n.),  und  | 
bestraft  es,  weuu  zwei  Brüder  oder  nahe  Verwandte  mit  einem 
Weibe  sieh  vergehen,  Eadw.'s  und  Guör.'s  Ges,  4, 1  (nach  U): 

*)  üeber  die  Berechnuug  der  Verwandtschaftsgrade  uaoh  rümiBchtnn 
und  germaniscbem  Reobt  s.  Schmid,  Ges.,  Antiqu.  Glossar  1$.  548  unter  | 
cnioWj  Grimm,  Kechtsaltert.  S.  46$ff.  tmd  namentlich  den  AtiisAtz  Mejer's: 
Uüber  die  ».  g,  Gregorischo  Komputation  in  Zeitscbr.  f.  d.  Kecht  u.  d. 
Kechtswisaensch.  (terausg.  von  Reyscher  und  WUda)  VII  S»  173— 22L 
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Ulf  iicf^€fi  ^clr^ifra  oSde  fwf^en  gen^he  mHgas  teiff  an  w\f 
forliegtm,  beten  swype  ^eorne^   swä  mvä  man  xepafix^,  swä  he 
rite  ifwa  be  hhslitte,  he  päm  pd  seo   ihvde   slf.     In  Lieberra. 
Jebersetzimg  (S.  131): 

„Weaii  Äwei  Gehrtider  oder  zwei  nahe  Verwandte  bei  einem 
fV'cibe  liegen,  sollen  sie  sehr  eifrig  bttssen,  so  wie  man  [das 
Jericht]  veretattet,  sei  c«  dnreh  Strafgeld,  beziehungsweise 
Beehtobraehbassef  [je]  Daehdem  dass  die  That  sei*" 

Ja    die   Kirche   geht    in   seholastiecher  Tüftelei    so  weit, 
^daw  iie  eine  einfach  physiologische  Erwägung  auf  geistiges 
ebiet  tiberträgt,   indem    sie  sogar  die  Ehe  zwischen  Tauf- 
patben  und   ihren   Taufkindern   verbietet   als    Mitgliedern 
feiner   Verwandtschaft  und  zwar   der  geistigen,  ags.  ^od-sib 
[st.  f.)  (vgl  altn.  (jud-mßar\  iEi^elr/s  Ges,  VI  12  (Forts,  v.  üben): 

.,  ne  on  his  gefcederan,  .  , ,  crlsfen  man  ne  .feu^I/ije  (Bfre, . . . 
iotiK  Priesterges,  61: 
.,  ne  nän  man  his  ^od-sibhe  ne  wifi,^e. 

Dagegen  ist   es   Vater    und  Sohn   gestattet,    Mutter   und 
Tochter  zu  heiraten,  ebenso  zwei  Brlklern,    zwei  Schwestern 

L heim s&ti fuhren,   Theod.  Capit  Dach,  Kap.  HO   (Wassersehlehen 

\S,  15^.); 
Patri  et  ßlio   matrcm  ei  filiam    licet    in   matrimonio    habere. 

iSimihter  duobus  fratnbtis  duas  habere  licet  sorores, 

IBeda,  Mist  eccL  127  (Plommer  8,50): 

\J$itrrroffa(io  ÄUfjmtini:  Si  dvbeani  duo  qermani  fraires  singulus 

rtifts  amperCf  qaue  sunt  ab  Ulis  hrnya  protjeme  (jeneratae  ? 

\J(€sjtondit  Gregorius:  Hoc  fieri  modis  omnihus  licet;  nequtv^uam 

sacris  eloquiis  inveniiurf   quod  huic  capHulo  contra- 

tur. 

Derartige  Festsetzungen  mnsstcn  natttrlich   einem   naiven 

[Volke,  wie  es  die  Angelsachsen  waren ^  tyrannisch  erscheinen, 

dass  die  Kirche  grosse  Not  hatte,  ihre  Forderungen  dnrch- 

gtaseiL    In  Be  wifm.  betvedd.  wird  eingeschärft,  dass  man 

chon  bei  der  Verlobung  darauf  achten  soll,  ob  die  Brautleute 

[nicht  einander  durch  Sippschaft  angehören,  damit  man  nachher 

'nicht  trennen  mflsse,  was  man  vorher  mit  Unrecht  zusammeo- 

fBgte,  Kap.  9: 
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Wel  is  mc  tö  wamianne,  ^(Bt  man  toite,  ^mt  hg  Purh  miBg' 
sibbe  tö  ^elcm^e  ne  beon,  pe  IcBs  ^e  man  efl  twiBme,  Pcet  man 
cer  awüh  tüsomne  gedydon. 

Anfangs  sind  alle  Strafen  nnr  kirchlicher  Nator. 
Gemäss  den  Intentionen  Gregorys  soll  Angnstinus  in  der  Weise 
verfahren,  dass  er  diejenigen,  die  noch  als  Heiden  derartige 
Verbindungen  schlössen,  zur  Erkenntnis  ihrer  Sttnde  führe;  sie 
dagegen  keineswegs  von  der  Teilnahme  am  heiligen  Abend- 
mahl ausschliessen.  Nur  wenn  sie  schon  als  Christen  ver- 
botene Ehebttndnisse  eingingen,  sollten  sie  dieser  Strafe  ver- 
fallen, Beda,  a.  a.  0.  (Plummer  S.  51  und  52): 
Non  tarnen  pro  hac  re  sacri  corporis  ac  sanguinis  Domini 
communione  privandi  sunt,  ne  in  eis  illa  uidsci  videantur, 
in  quibu^  se  per  ignorantiam  ante  lavacrum  baptismatis  ad- 
strinxerunt  . . .  Omnes  autem,  qui  ad  fidem  veniunt,  admonendi 
sunt,  ne  tale  aliquid  audeant  perpetrare,  Siqui  autem  per- 
petraverint,  corporis  et  sanguinis  Domini  communione  privandi 
sunt;  quia,  sicut  in  his,  qui  per  ignorantiam  fecerunt,  culpa 
aliquatenus  toleranda  est,  ita  in  his  fortiter  insequenda,  qui 
non  metuunt  sciendo  peccare.  Im  Northumbr.  Priesterges.  wird 
festgesetzt,  dass  ein  Mann,  der  in  Blutschande  lebt,  die  Ver- 
bindung lösen  und  büssen  soll,  wie  es  der  Bischof  vorschreibt 
Beharrt  er  darin,  soll  er  „Gottes  Gnade"  verlieren,  also  ex- 
kommuniziert werden.  Stirbt  er  in  ihr,  erhält  er  kein  christ- 
liches Begräbnis,  61  und  62  (Forts.): 

.  .  .  Änd  sif  hit  hwä  ^edö,  noebhe  he  "^odes  mildse,  bütan  he 
geswlce  and  bete  swä  biscop  ^etcBce. 

62.  "^if  Jie  ponne  on  päm  unrihte  geendi^e,  poli^e  he  cUBnes 
legeres,  and  Jodes  mildse. 

Doch  nachdem  der  Klerus  es  dahin  gebracht  hatte,  dass 
der  König  und  die  Witan  die  Eheverbote  mit  in  die  welt- 
lichen Gesetze  aufnahmen,  mussten  sie  naturgemäss  auch  welt- 
liche Strafen  festsetzen.  Gewissermassen  einen  Kompromiss 
zwischen  weltlicher  und  geistlicher  Gerichtsbarkeit  bedeutet 
das  Gesetz  Eadw.'s  und  Guör.'s  4  (nach  H): 
Änd  cet  syble^erum  pa  witan  ^erceddan,  pcet  cyn^  äh  ^one 
uferan  and  bisceop  ponne  nyperan,  bütan  hit  num  ^ebete  far 


fof  womläff  le  pnm  pe  seo  dwäe  sy,  swa  hisccap 

In  Liebena.  Ueberetzung  (S.  131): 

nUnd  bei  Blutschanden  verordneten  die  Witan,  dam  der  KOoig 

den   oberen  [den  Mann]   bekommt    und   der  Bisehof  die  nnten 

legende,  e«  sei  denn,  das«  man  (das  VerbreeherpaarJ  es  bUese 

ror  Gott  nnd  vor  Welt,  [je]  naehdein,  dass  die  Tbat  sei,  wie 

der  Bißcbof  vorsehreibt^**)    Wie  in  dieeeui  Gesetze,  so  wird 

inch  von  Cnnt  hervorgehoben,  dass  die  Strafe  sich  nach  dem 

Jrade  der  Verwaodt«chaft  richte,  Ges.  II  51: 

lif  h$cä  sib' leger  gewifrce^  gehete  }>mt  he  sibbe  mtMe,  swä  he 

vere  stcä  he  wUe  aum  be  ealre  cehte.    Ne  hiö  nil  s^tlc,  ßwt 

^man  wid  swnsior  ^chctmc  and  hU  icd^e  feor  sibb. 
^Wenn  jemand  Blntschaude  begeht,  büsse  er  es  nach  Ver- 
htitttis  der  Verwandtschaft  mit  der  Were,  mit  der  Wette  nnd 
mit  allem  Gute.  Es  ist  nicht  gleich,  wenn  jemand  einer 
Schwester  beiwohnt,  oder  wenn  es  eine  entferntere  Verwandt- 
shaft ist  (Schmid,  Ges.  S.  301)."    So  war  im  Lanfe  der  Zeit 

'an  Stelle  der  immerhin  leichteren  kirchlichen  Strafen  schwere 
Ahndang  an  Geld  nnd  Gnt  getreten.*) 

Sehr  charakteristisch  für  den  Ernst,  mit  dem  die  Geist- 

llichkeit  ihre  Ansicht  volkstttmlich   zu  machen  sneht,  ist  eine 

litterarische  Beobachtung,  die  man   in  der   Genesis  machen 

Fkann.    Der  geistliche  Verfasser  erzählt   in  Uebereiustimmnng 

mit   der  Vnlgata,   Abraham  habe   in   fremden   Landen  Sarah 

ab   seine  Schwester  ausgegeben,  um   nicht  ihretwegen  Nach- 

^ateUuugen  ausgesetzt  za  sein, 

2703—6: 

Fordon  k  u^^ssmi^nm  wordum  smsäe, 

pmi  Samt  min  stveosior  wiBre, 

i^hwtBr  eoröiiHy  Jmr  wit  tarda  leas 

mid  wealandum  mnnan  sceoldon, 

^Dram  sagte  ich  den  Kampfschmieden  mit  klugen  Worten, 

das»  die  Sarah  meine  Schwester  wäre, 

»)  Zar  !ntt!q>reUtion  dieses  Gesetzes  vgl  Schmid,  Ges.  8, 1  !!<*  Aom,  zu  4. 
*}  Deber  die  BniUlitiit,  mit  der  DuilsUu  gegen  solGhe  Ehen  varging^ 
▼gi  Tlmiijrp  a  aS— 40. 
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überall  anf  Erden,  wo  wir  Erbsitzes  los 

uns  unter  Ansiändern  aufhalten  sollten     (Grein,  I  S.  75)". 

Dann  lässt  ihn  die  Vulgata  sich  selbst  entschuldigen  mit  den 
den  Worten,  Genesis  XX  12: 

alias  autem  et  vere  soror  mea  est,  fUia  patris  mei;  et  non  filia 
matris  mecte,  et  duxi  eam  in  axorem.  Diesen  Umstand,  dass 
Sarah  die  Stiefschwester  Abraham's  und  gleichwohl  sein  Weib 
ist,  ttbergeht  der  Genesisdichter,  und,  wie  wir  annehmen  dttrfen, 
mit  Absicht,  da  ihm  der  Patriarch  in  dieser  Beziehung  ein 
wenig  passendes  Vorbild  fttr  sein  Volk  zu  sein  schien  (vgL 
auch  Ebert,  Zur  ags.  Genesis,  Anglia  V  S.  129). 

Meine  Erwägung  wird  bestätigt  durch  eine  Bemerkung 
des  Abtes  .^Ifric,  der  sich  in  der  Praefatio  zu  seiner  lieber- 
Setzung  des  alten  Testaments  dahin  ausspricht  (Grein  S.  22), 
dass  es  ihm  ein  gefährliches  Unternehmen  scheine,  den  Penta- 
teuch  zu  übersetzen,  da  sich  ein  Thor,  „sum  dysi^  man*^^ 
wie  er  sagt,  ein  Beispiel  nehmen  könne  an  den  Patriarchen, 
die  in  einer  Zeit  gelebt  hätten,  wo  der  Bruder  die  Schwester, 
der  Vater  die  Tochter  hätte  zum  Weibe  nehmen  können;  Viel- 
weiberei und  Ehen  innerhalb  der  Sippe  an  der  Tagesordnung 
gewesen  seien,  a.a.O.  17—21: 

On  an^inne  pisere  womlde  nam  se  hrüÖer  hys  sumster  tö  tctfe 
and  hwilon  eac  se  fceder  tymde  Jn  his  ä^enre  dehter  and 
mane^a  hcefdon  mä  wtfa  tö  folces  eacan  and  man  ne  mihte 
J>a  cet  frunian  wtfian  huton  on  his  sihlingum. 


War  einer  jener  zahlreichen  Ehebinderangsgrllnde  nicht 
vorhanden  und  tiberbaupt  der  Verlob nngs vertrag  auf  gesetz- 
licher Basis  geschlossen,  konnte  man  zur  Realisierung  dieses 
Vertrage»  übergehen,  zur  Traunng  des  verlobten  Paares» 

Auf  eine  juristiscb-dogmatigche  Erörterung  über  das  Ver- 
hlltnis  von  Verlobung  und  Trauung  muas  ich  fUglich  verzichten; 
man  vgl.  dazu  Sohm's  Ausftlhrungen,  Recht  der  Eheschi.  S.  75 
bis  106,  an  die  sich  die  bekannte  Bulim-Friedberg'sche  Kon- 
troverse anschliesst  Die  neueste  zwischen  beiden  Ansichten 
vermittelnde  Litteratur  s,  bei  Schroeder,  Rechtsgesch,  S,  300 
Anm.  179. 

Die  Bedeutung  der  angelsächsischen  Traunng  spiegelt 
sieh  wieder  in  dem  Ausdruck  ^t/U  (st.  f*),  also:  „Uebergabe 
(sc.  der  Braut)",  z.  B. 

S[  Ine's  Ges,  31: 
r  ,  .  .  sto  xyft  ford  ne  mtme,  .  ,  .  (s,  S.  36), 

daneben  häufiger  der  Plural  ,^ißu  (-a),  %*  B. 

b  .filfr^  Hom.  I  &  58, 8—9: 
f  ...  Crtst  wearÖ  tö  his  Apfium  ,Kelado(l 

V  IL  a.  0.  9—10: 
I  j^  ^elamp  hii  ]>wt  mt  dum  ^yß^m  win  weard  äteorod 

I  (Hochzeit  zu  Kana),  u.  ö. 

Darin  liegt  zugleich,  dass  man  in  jener  Zeit  noch  nieht 
von  einem  Trauen  beider  Ehegatten  sprtn^hen  kann^  sondern 
nur  von  einem  Trauen  der  Braut,  weshalb  es  auch  in  jElfr.'s 
Ges.  42  §  7  heisst:  ,  .  .  his  medder  Öe  wwre  tö  ttwnm  wlfe 
for^^tfcH  Ins  fmler.  „.  -  •  seiner  Mutter,  die  seinem  Vater  zum 
ehelichen  Weibe  angetraut  worden  war".^) 

')  Allgemeine  Ausdrücke  fttr  „Hochzeit"  imd  „heiraten**,  die  uicbts 
beioaderee  ttber  ihr  Wesen  und  ihre  Bedeutung  sagen,  sind  z.  B.: 


48 

Eine  anschanliche  Schilderung  von  dem  Verläufe  einer 
angelsächsischen  Hochzeit  zu  geben,  erweist  sich  als 
unmöglich.  Das  Material,  das  aus  einigen  Glossen  und  dunklen 
Reminiszenzen  in  der  Poesie,  die  dem  Dichter  aus  dem  alten 
epischen  Formelschatz  geläufig  waren,  besteht,  ist  eben  zu 
dürftig.  Doch  lässt  es  sich  in  der  Weise  verwerten,  dass  man 
als  Mittelpunkt  den  Verlauf  einer  germanischen  Hochzeitsfeier 
überhaupt  statuiert,  um  den  man  es  dann  in  richtiger  Reihen- 
folge und  Interpretation  gruppieren  kann. 


bryd'pin^  (n.  pL), 

Blickl.  Hom.  S.  3,13: 

^abriel  wces  pisaa  brgdpin^a  (Srendtoreca. 

iolf-ping  (n.  pL), 

Wright-W.,  Vocab.  I  Sp.  417,22: 

hymeneos  —  wtfpingj  g^ß^»  homed. 
mfung  (st.  f.), 

Egb.  Poenit.  ÜI  Kap.  1  tat.  (Thorpe,  Anc.  L.  S.  373): 

ffer  on^ynneÖ  «g  forma  capitul  he  ^ehädodra  manna  uifunge. 
„,  ,  .  de  ordinatorum  hominum  matrimonio", 
M\h.,  Hom.  II  S.  874, 19—20: 

Pwrh  Öä  uüfun^e  9%nd  ^etäcnode  pces  Itchaman  luatas,  n.  ö. 
Dazu  das  Verbum  (ge-)wifian  »heiraten",  nur  vom  Manne  gebraucht  (von 
der  Frau :  ceorlian)^  z.  B. 

iElfr.,  Hom.  I  S.  236,  35  u.  238, 1 : 

Nän  wer  ne  wifaJÖj  ne  wif  ne  ceorlaÖ,   u.  ö. 

unf  be^ietan  „ein  Weib  bekommen". 
Gen.  1129—80: 

eafora  . . .  speUtül  hsold 
and  wif  be^eat:  .... 
^epafian  ^emänan   ,die   Gemeinschaft   (eines  Hannes  oder  einer  Frau) 
annehmen", 

Jul.  126—27  (s.  S.  22). 
fiafian  mCB^-r(Sdenne  „in  eine  Verwandtschaft  eintreten", 
Jul.  108—9: 

I^iSfre  ic  pces  piSodnes  pafian  ioille 
m<S^r<sdenne,  .  .  . 

u.  noch  andere  Wendungen.  Solche,  wiehdMiedj  brgd-ealu,  bryd-läc  n,B.w,f 
werde  ich  noch  im  folgenden  anfUliren,  da  sie  ursprünglich  nur  eine  einzige 
Episode  aus  den  Hochzeitsfeierlichkeiten  bezeichneten  und  erst  später  als 
pars  pro  toto  die  Bedeutung  «Hochzeit*  erhielten. 


mcli  Weinbold,    Deüteche  Frauen  I  S.  371  n.  72  ist  es 
ligehe    Gepflogenheit^    dass    die    Braat    während    des 
in  die   Ohhot  einer   Brautfran  gegeben   ist,   einer 
len  Verwandten  y  welche  die  Stelle  der  Mutter   an  diesem 
1ritt  and  ftlr  die  Brant  das  ist,  was  filr  ü^x\  BrUntigam 
itfiihrer,     Wahrseheinlich   lässt  sieh   diese  Sitte  auch 
fttr  die  Angelsachsen  ans  eiüigen  Glossen  postulieren, 

Cori»ns  GL  1G60  (Sweet,  Old.  E,  T.  S.  89): 
pronuba  —  heoröswwpe 
|Wright-W,  Vocab,  I  Sp,  171,8: 
pronuba  —  Jiädswäpe 

^•.juO.I  Sp.  174,35: 

pronuba  —  Jtädswmpa;  ipsa  est  ei  paraniniplm  (wohl 
zu  ändern:  -sHci^pe) 

,aO.  I  Sp.  171,10: 
paranf^phus  —  hädswäpe  (wohl  s=  -swäpä), 

.Pronnha^'  Ijedeutet  nun  lat.  eine  Frau,  die  für  die  Braut 
les    nötige    zur    Uochzeit    vorzubereiten    hat.      Dass    damit 

ä 

|Ieicb   die   ags.  Glossierungen   heord-sirmpe  und  Jiäd-swvepe 

rflien  Sinn  hätten,  wäre  ein  voreiliger  Sehluss  nach  allem, 

wir  UHlt  dio  Tliätigkeit  der  Glossatoren  wissen.     Ihord- 

üdBpe   konnte    allerdings   etwas    wie    y^inonnha''''    bezeichnen; 

wenn  wir  annehmen,  dass  der  erste  Teil  der  Komposition 

rorJ    ^Herd",   der   zweite   eine   Substantivbildung   von    dem 

ßduplizierenden    Verbum    ags.  swäpan,    sweop   u.  s.  w.    (vgl, 

Severs,  Ags.  Gr.  3.  Aufl.  §  396,2  c)  „feg^Q?  kehren"  ist,  wUrde 

torÖ'Sicäpv  bedeuten   ^die  Herdkcbreode";  also  da  der  Herd 

Feuerstütte    nach    germanischer    Anschauung   Mittelpunkt 

V^  ganzen  Hauses  ist,  etwa  eine  Frau,  die  dem  jungen  Paare 

seinem  Einzüge  das  Haus  festlieh  schmllckt,  ihm  hilft,  sein 

lauswesen  zu  begründen.    Hierzu  würde  sehr  gut  die  andere 

jllüsse  von  pronuba:  hüd-s^cüpe^  häd- steppe  passen,  wenn  wir 

lit  Ettinttller  annehmen  dürften,  dass  der  erste  Kompositionfl- 

t\\    gotb.   hepjo   eiitspriehtj    das    die    Bedeutung    ,,  Kammer** 

iatth,  0, 6  als  Uebertragung  von  to  raftaor)  bat    Es  würde 

emnach  eine  Frau  sein,  die  den  Brautleuten  ihr  Brautgemaeh 

i  1,  iiD«L  PhU.  IT*  4 


k^i^. 
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bereitet.  Der  Zusatz:  ipsa  est  et  paranimpM  liesse  uns 
weitemolilieaseo,  daes  fiit*  xiigleieh  xu  jenen  Personen  gehUrtt!, 
die  dem  jungten  Paare  das  Geleit  ine  Brautbett  gaben;  denn  | 
paranyn^pha  bedeatet  naeh  Du  Gange,  Glos».:  mutrona^  q^me  | 
sponmm  mmitahatur  atqui'  ad  mariUücm  (fwrunt  dedncehnt^i 
Auf  gelten  des  Mannes  würde  dann  diese  Fouktionen  der| 
Jmd'Stcäpa^  zu  yereehen  gehabt  haben  (vgl  S.  55) J) 

Ausser  diesen   Personen,  die  dem  Brautpaare  sehr  naliel 
at^hen,   nebmeu    eine   Menge  Güste   an   der   F»jier    teil,    die 


0  So  ghtt  diese  Interpretation  auf  den  ersten  Blick  erscheiiiea  mag, 
wird  sie  meber  MeinuDg  nach  durch  spracliliche  Bedenken  !u  Frsge 
gfiBtiillt:  Kimn  iigs.  }iäd  =  ^vxih.  hi'pjn  sein?  Sweet,  Anglo-Saxon  Dict. 
jB:iebt:  hüd  =  Chamber  (?).  Gotli.  hrpjf)  ist  urvorwaadt  mit  lat,  mtlnm 
Napf,  Topf;  griech.  xotiItj  Ul^hlimg,  Becher,  xoTv?.og  Pfanne;  ai.  cätant* 
8.  versteckend,  -dUana-  s.  verBcheucheod »  cntvüla  Hüblrmg  (vgL  Ublen- 
beck,  Etymolog,  Wörterbuch  der  goth.  »Sprache.  Amsterdam,  1896.  8.  71), 
Wir  haben  also  anszugeben  von  einer  indogerraaniachen  Wurzel  •Ätct-,  die 
mit  qualitativem  Abkut  ♦Aco^,  mit  quantitativem  *kH-  lauten  würde;  letztere 
Stufe  könnte  ai.  'Cätana-  repräsentieren;  nun  muaate  *kH*  urgermanißch 
zu  *Äi?/>  werden;  mit  ?ö-  Suffix  im  goth.  f^pjn,  während  wir  im  ags.  ein 
*A(p/>c  erwarten  luUssten, 

Biiogt  man   den   ersten  Bestandteil   der  Komposittonen  mit  gotli.  I 
haidxts^  ags.  häd  (st.  m.)   ^ersona*^^  zuaammeu,  so  ist  es  schwer ^  irgend] 
welchen  Sinn  flir  die  Glossen  zu  eruieren.    Könnte  man  sie  vielleicht  so 
deuten:  Zu  Und  =  ^permna^  passt  uatUrlicb  mcüpan  „fegen"  nicht;  doch  I 
kann  es  auch  den  Sinn  ^einhüHen"  haben,  vgl  altn.  »fveipa  .einhülleu*^ 
ags,  swtfpels,  mf^pelse  »Mantel"»  ags.  ymb-9wäpan  ^cifcunnimictre^  circuni- 
dare*   (Belege  bei  Bosworth- Toller  S.  1299);  demnach  könnte  man  häd-  { 

aw^e  (-a)  fassen  als  „Umgebung  der  Personen",  der  Hauptpersonen 
(bei  einer  Hochzeit),  der  Brautleute  —  als  Parallele  vgl.  die  Bedentangs- 
eutwicklung  von  ags.  ^^rmuttx  „epuZae**  zu  „ Hochzeitsmahr*,  s.  S<  56  — 
und  so  dann  auch  in  der  Bedeutnng  ^^pronuba**  und  „parant/mphug*^, 
neoröswtJtpe  würde  dann  beissen:  „die,  welche  den  Herd  nmgiebt,  um- 
deht*  —  denn  ea  wäre  wohl  unstatthaft,  hier  dem  -swtfpe  eine  andere 

Bedeutung  beizulegen,  ak  in  häd-mva^pe  (-a)  --  und  bt  vielleicht  ein  Be* 
weis,  dass  anch  den  Angelsachsen  jene  Sitte,  den  Herd  zu  umwandeln, 
die  schon  einen  Teil  des  indogermanischen  Hochzeitarituells  bitdeit  (Zeug-  I 
ni8se  über  die  noch  beute  in  manchen  Teilen  DoutschhindB  existierende 
Sitte  s.  bei  Weinhold,  Deutsche  Frauen  l  S.  5ho  u-  Sl),  nicht  fremd  war. 
Ob  diese  Dentimgen  Ansprach  auf  Wahrscheinlichkeit  machen  können, 
erscheint  mir  selbst  fraglich;  doch  geben  sie  vielleicht  jemandem  einen 
Fingerzeig  zur  richtigen  Lösung, 
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tffbt  ftäcnet  ^escrffd  ^ärmlich  gekleidet**  Gmeheinen,  sondern 
Festtag^ewlindeni  „der  kurzen  Freude"  sieh  hiu^elieu. 
rie  es  bei  AClfr^  Hom,  I  S.  528,21—23  lieisst; 

^iodtiee  ge  jes^off  ßmi  gehwam  scmnmö,  gif  he  geUtdod  hiö  tö 
roroW'tetim  g^ßum,  pmt  hc  wüctice  gesctyd  cume  tö  P(Bre  scor- 
Hau  Misse. 

Kurz  mag  die  Freude  im  allgemeinen  gewesen  sein,  docli 

liM^bzeiteo  Toroelinjer  Leute  dauerten  oft  sehr  lange.    Von  der 

rexDiihlung  König  yEIfred'i,  die  iD  Mereien  unter  ungeheurer 

&teilignng  des  Volkes   beiderlei   Geselileehts  gefeiert  wurde, 

erzählt  Asser,  das»  die  Feier  tagelang  Tag  und  Nacht  ohne 

Unterbrechung  gedauert  habe^  De  rebus  gest.  (Monum,  Hist,  Br. 

484): 

ifw  erffo  nuptm^  honorahilUer  in  Mercia  factns  inter  in- 
iHmerahihs  utriusquc  sea^Ls  populos  solernniter  eelehraret;  post 
iiuiutyut  die  noctuque  conimna^  ...  u,  ß.  w. 

Sind  alle  Vorbereitungen  getroffen ^  wird  ein  Tag  für  die 

leimführung  festgesetzt     Ihr  Verlauf  wird  auch   bei   den 

Lngelsacbsen    in  seinen  IlauptzUgen  dem  gleich  gewesen  sein, 

len  wir  als  allen  germanischen  Völkern  gemeinsam  annehmen 

dlirfea. 

Die  Bestandteile  der  gemianisehen  Hoehzeitsfeier  sind 
^'ahrt  des  Britutigams  in  Begleitung  von  Freunden  und  Magen 
For  das  Haus  der  Braut^  feierliehe  Uebergabe  der  Braut,  Zug 
ait  der  Braut  zur  Wohnung  des  Bräutigams,  EinfÜlirung  der 
BQ  Frau  in  ihr  neues  Heim  nnd  im  Ansehlnss  daran 
Hrtung  der  Gäste  (vgl  Weinhold,  Altn.  Leben  8.  240). 
Zum  Teil  lassen  sich  diese  Vorgänge  bei  den  Angel- 
nehsen  nachweisen. 

Von   der  Uebergabe  der  Braut   habe   ich  schon   oben 

rochen.     Festlich   geschmückt   mit  dem   hryd-rcaf  (st.  n.) 

&leg  bei  Bosworth-ToUer  S.  130]  „Brautgewand'^  wird  sie  dem 

übergeben,  so  heisst  es  JuL  40—41,   dass  Uelisens 

Imi  htm  nwn  fromltcasl  fiBmnan  gegyrcde 
hryd  iö  holde  .... 


,^^1^ 
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»dass 


ihm  aufs  beste  die  Jun^r 


ehmlickte,  die  1 
in  Bein  Hau8"J)  Von  den  Nonnen  im  Kloster  Coldingham 
erzählt  Beda,  dass  sie  statt  ihre  rituellen  Vorschriften  zu  halten 
sich  feine  Kleider  webten,  nm  sich  damit  als  Bräute  zu  kleiden, 
Uist.  eceLIV  Kap.  23  (Plummer  S.  265): 
.  .  .,  virgines  quoque  Deo  dicatae,  conienita  reverentia  suae 
professi^niSf  quotiescunque  vamnt^  texendis  suhtiliortbus 
indumentis  operam  dant,  quibus  aut  se  ipsas  ad  vicem 
sponsarum  in  periculum  sui  Status  adornent^  aut  ex- 
temorum  sün  mrorum  amimtium  conparent  In  angelsächsiBcher 
Fassung  (Miller  8,354,23—24): 

.  .  .  htö  smaio  hne^el  tceofaö  and  wyrcaÖ^  mid  ömn  hio  oddo 
hlo  siolfe  frwtwad  in  hryda  onltcnesse,  ,  ,  , 

lieber  sinnbildliehe  Handlungen  bei  der  IJebergabe  er- 
fahren wir  nichts;  doeh  müssen  sie  gemäss  des  reehtlichen 
Verhälttiisses  vort  Verlobung  und  Trauung  denen  bei  der  Ver- 
lobung geglichen  haben  (vgl  aueh  Weinhold ^  Deutsche  Fr*  I 
S.  346flF.).^) 

Der  feierliche  Brautzug,  also  die  eigentliche  Heim- 
fllliruiig,  wird  durch  den  Ausdruck  ags.  hryd4öp  (st.  ra,)  bezeugt, 
denn  dies  war  wohl  der  ursprüngliche  Sinn  des  Wortes,  das 
an  den  beiden  —  späten  —  Stellen,  wo  es  sich  im  ags.  be^ 
legten  lässtj  einfach  ^.nuptias^  bedeutet, 

Lindiflf.  Gosp.  Matth.  XXII  2  (ed.  Skeat  Cambridge,  1887. 

8. 177): 


0  Die  lat,  Vorlage  hat:  EkuHus  vero  9pomu8  ^us  nuptianun  com- 
pltre  fe&Hnabat  fe^tivitatefn, 

>)  Baa  aben  H.  3(  mitgeteilte  Bild  kann  küiüeswegs  »ine  l^ranuag, 
wfe  Stnitt  und  Friedberg  wollen,  sein,  Boiidem  nnr  eine  Verlobimg  auf 
(trnud  folgender  Argumentation:  Friedberg,  Keclit  der  Ehesclil  8.  3-i  and 
eben  daselbst  Anm.  5  maclit  die  richtige  Beobachtung,  daas  auf  dem  Bilde 
kein  Priester  zu  sehen,  und  zieht^  indem  er  von  vornherein  eine  Uebergabe 
voittiissetzt,  daraus  den  Schluss,  zu  jener  Zeit  habe  es  bei  der  Uoborgabe 
keiner  kirddiehen  Handlung  bedurft.  Dabei  vergibst  er  jedoch  da»  Alter 
des  Bildes  zu  berücksichtigen.  Diese»  stammt  —  natürlich  wie  die  IIa, 
—  ans  dem  Anfang  des  11.  JahrL,  einer  Zeit,  wo  die  Anwosonheit  de« 
rriesters  (sie  wird  schon  im  10.  Jsdirlh  in  De  tvlfm,  bttoedd  Kap.  S  [vgl 
S.  rjs|  gefordert)  obligatorisch  war.  Der  Annahme  aber,  dasa  ea  «Ine  Ver- 
lobung bedeute,  steht  oiehta  im  Wege,  denn  an  der  Verlobung  biitte  die 
Klrcho  keinen  Anteil  (a.  S.  58). 
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■^ « .  sf'ffe  dyde  Sä  foemw  anä  Irffdlöpa  sune  hi$.  „.  , .  qui 
fecit  nubiias  film  stio'\ 
Sachsenchronik  S,  212  (MaD): 

. . .  eaUe  ßä  Bryitas  }jt7  wiWon  mi  pam  hr^dl(5pt  ml 
Narffwic^) 

Hierher  gehört  auch  he^itd^  -es  (n,),  dag,  wie  seine  Tler- 

[kanft  von  ags.  häm^  -ts  (m.)  „Heim**  zeigt,  sicherlich  zimächgt 

mch  diesen  Teil  der  angelsHchsiBchen  üochzeit   bezeichnete. 

r^on  der  Zeit,  wo  es  sich  belegen  läset,   hat  es  jedoch  (neben 

|der  hänfigen  Bedeutung  ^coUiis^)  den  Sinn  .jtujdiav,  conniibium^^, 

Wright-W.,  Vocab.  I  Sp.  417,22  als  Glossierung  von  „%fw€- 

[naeos^^.    Häufiger  sind  Pluralformen, 

a,  Ä.  0. 1  Sp.  493,  20: 

hymeneos  —  hemedo 
CorpuBgl.  1036  (Sweet,  Old.  E.  T.  S.  69): 

hymen{a)eös  —  h^niedo 
Bonterw.,  GL  S.  448: 

hpncneos  (gloss.  coptdas,  nuptias^  connuhia)  —  gifta 
vel  hfBtnede  n.  ö. 

)eutlicheT    tritt   die   ursprüngliche    Bedeutung   noch    in   dem 
Verbum  ham-hrin^an  „in  sein  lleiDa  einführen'*  hervor, 

Bouterw.,  61  S,  436: 

neqm  ntibeniur  —  ne  hl  beod  hämhröhte  vd  geiBwnode. 

Einen  Anklang  an  diese  Sitte  können  wir  JnL  113 — 114 
r erkennen,  wo  die  Heilige  eine  Heirat  mit  Heliaeus  zurllck- 
^weist,  indem  sie  sagt: 

.  .  ,/  ne  mcB^  he  elhs  mec 
brin^an  iö  bolde;  .  .  . 
^anders  soll  er  mich  nicht  in  sein  Haus  heimgeleiteo". 


')  Zur  spraehlichea  Form  vgl.  das  Oxf,  Dict  unter  br^döpej  wo  iS 
jreder  von  oinem  urags.  *brg(l-hlmp  hergeleitet  oder  aiif  altn.  brüd-hlaupt 
aup  (so  aach  Sweet,  Anglu-S.  Dkl)  zurückgeführt  wird,  Ueber  die 
remcbiedcnen  Deutuiigen  des  Wortes  s.  Weinbold,  Deutsche  Frauen  I 
31*8  (wo  auch  ein  aga.  hr^iUdeap  zitiert  wird,  das  nicht  belegt  ist)  und 
Grimm,  Eechualtert  S.  434. 
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Unter  diesem  Brautzüge  mttssen  wir  uns  non  eine  Art 
ritueller  Prozession  vorstellen,  die  unter  Oesang  und 
Tanz  vor  sieh  ging  in  der  Weise  des  hymnischen  Leichs,  eine 
Definition,  die  Ausdrtleke  wie:  bryd-läc,  wed-läc,  tolf-lac  und 
JuBmed'läc  involvieren.  Sie  bedeuten  allerdings  in  unseren 
Quellen  (ausser  hcemed-läc  =  „sexual  intereourse^,  Bä.43y3) 
nur  noch  „Hochzeit",  ein  Umstand,  der  da  zeigt,  welch  wichtige 
Rolle  sie  in  der  Hochzeitsfeierlichkeit  überhaupt  spielten  (vgL 
auch  Kögel,  Geschichte  der  deutschen  Litteratur  I^  S.  44  und 
45,  und  denselben  in  Paul's  Grundriss  11^  S.  167  und  68): 

bryd-läCj 

iElfr.  Can.  Kap.  9  (Thorpe,  Anc  L.  S.  443): 
.  .  .  cet  ])äfn  brgdläcum  .  .  .  (s.  S.  59). 
wed'läc  (ng.  wedlock\ 

Bouterw.,  Gl.  S.  498:  (s.  S.  30  Anm.  1). 

Cnut's  Ges.  n47: 

.  .  .  pwrh  ivißac  .  .  .  (s.  S.  57). 
Wulfst.  S.  270, 21— 22: 

.  .  .  ecUle  Mg  (sc.  sinoöas)  forbudon  (Bfre  celc  wlf-läc 

weofodpenum,  .  .  . 

Fttr  das  Brautlied,  ein  Begriff,  der  ja  auch  schon  in 
den  Kompositis  mit  -lOc  enthalten  war,  giebt  es  noch  spezielle 
Ausdrücke,  so  z.  B: 

hryd'leoö  (st.  n.), 

Bouterw.,  Gloss.  S.  481 : 

epithalamii  (gl.  triclinii)  —  hrydleoÖes 
New  Aldh.  Gl.  (Anglia  XIII  S.  34): 
epithdlami  —  hrydleoÖes  u.  ö. 
hryd'Sang  (st.  m.), 

Wright-W.,  Vocab.  I  Sp.  475, 4: 

epiüuäamium  —  hrydsang 
a.  a.  0. 1  Sp.  129, 24: 

ymenms  vel  epithalamium  —  brgdsans  u.  s.  w. 
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^ift-Uod  (fit  n.), 

a.  a.  0. 1  Sp.  165, 32—33: 

epithakunium,  Carmen  nuhentium  —  ^iftUoÖ, 

Diese  Lieder,  über  deren  Inhalt  wir  nichts  wissen, 
werden  von  der  geleitenden  Schar  der  „paranymphi^ 
und  „paranymphae^  angestimmt  Fttr  sie  giebt  es 
mehrere  Bezeichnungen  im  ags.: 

brgd'boda  (schw.  hl), 

laidor.  GL  71  (Engl  St.  XI  S.  66): 
paranimphus  —  brgdboda 

dryht-ealdor  (st  m.), 

Wright-W.,  Vocab.  I  Sp.  171, 13—14: 

paranymphus  —  dryhtguma  vel  dryhtecUdor 

dryht-^uma  (schw.  m.), 
a.a.O.  I  Sp.  36,37: 

paranimphus  —  dryht^uma  n.  ö. 

drykt-mon  (st.  m.), 

a.a.0.1  Sp.  277,17: 

paranimphus  —  dryhtmon. 
ä 

lieber  heord-swcepe  und  Jmd-swwpe  (-a)  s.  S.  49  f.  Bei  der  Ein- 
ftahmng  der  Brautleute  in  die  Brautkammer,  ags.  bryd-bür 
(st.  n.),  oder  auch  einfaches  hür,  gift-hür,  hryd-cofa  (schw.  m.), 
hryd'locca  (schw.  m.)  u.  a.  (Belege  bei  Bosworth -Toller),  sind 
sie  die  Zeugen,  vor  denen  die  jungen  Eheleute  das  Brautbett, 
ags.  bryd'bed(d)  [st.  n.]  oder  hryd-rest  (st.  f.),  besteigen,  womit 
die  Ehe  de  facto  geschlossen  ist. 

Nach  echt  angelsächsischer  Art  —  man  denke  nur  an  die 
behaglich  breiten  Schilderungen  der  Gelage  in  der  Epik  — 
darf  ein  fröhliches  Trinken  nicht  fehlen.  Und  dass  das 
„bryd-ealu^  „Brautbier"  (ng.  bridaT)  als  kein  unwichtiger  Be- 
standteil des  Ganzen  geschätzt  wurde,  geht  wieder  daraus 
hervor,  dass  dies  Wort  in  späterer  Zeit  —  ich  kann  es  nur 
gegen  Ende  des  11.  Jahrhunderts  belegen  —  die  Bedeutung 
f^nuptiae^  hat,  so 
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Sacbeenehronik  S.  210  zweimal:  (ß.  tl). 

a.  a.  0.  8,  212  (MS.  Laad.): 

,  ,  .  ealh  pa  Brytfas  pe  w(Bran  mi  päm  brgdeahp  mt      „ 
Norömc  (vgl.  a  53).  M 

Eine  gleiche  BedentiingBentwicklung  läsBt  sieh  ancli  bei  ^ 
Rgg,  ^enmn^  (st.  t)  [^pmmSi  ^imln^,  gimunSt  i^'fnnng  sind 
Nebenformen]  konstatieren;  In  den  Gloß»en  soll  es  „nuptiae**  ' 
wiedergeben;^)  seine  nrsprllnglieht^  Bedeutung  jedoch  niui« 
^€pulae'\  dann  sieh  verengernd  „Hochzeitssehmans**  gewesen 
sein,  denn  es  gehört  offenbar  etymolügiseh  zu  ahd.  gauma,  für 
das  Graff,  Althochd,  Sprachschatz  Th.  IV  Sp,  201  u.  2  die 
Bedeutungen  „j^o^/mw/,  comia,  u.  s.  w."  giebt  und  ans  ober- 
deutschen Glossen  die  Glossierung:  inter  epulas  —  inter  caumon 
belegt. 

Das  „Brautbier**  trug  wohl  denselben  Charakter  wie  alle 
angelBäehsischen  Gelage,  von  denen  ich  später  eine  Schilderung 
entwerfen  werde. 

In  der  Saehsenehronik  S,  210  heisst  es  von  der  Hochzeit 
des  Eorls  Ralph,  der  mlltterlieherseits  brittiBcbes  Blut  in  sich 
hatte  (MS.  Land.): 

Jiö^  wws  ])(et  hrffä  eala 
mannum  tu  heala. 

oder  in  anderer  Fassung  (MS*  D.): 

p^  wms  ])(üt  bryd  ealo 

Pmt  wws  nmnegra  manna  bealo, 

„da  (nämlich  iu  Nordwic)  war  das  Brautbier,  das  war  vieler] 
Männer  Unglück'*;  denn  auf  dieser  Hochzeit  entstand  eine 
Verschwörung  gegen  König  Wilhelm  von  der  Normandicj  die 
aber  zum  Unglück  der  Teilnehmer  ausschlug  (s.  näheres  bei  | 
Abegg,  Histor,  Dichtung  bei  den  Angelsachsen.  QF.  LXXIIl 
8.  76  u.  77),  Ich  habe  diesen  Annalisten vers,  der  schon  nor-  ^j 
niannischer  Zeit  angehört,  hier  angeführt,  da  er  in  seiner  ^| 
Knappheit  an  jenen  launigen  deutschen  Vers  erinnert,  in  dem  ^^ 

1)   Wrigkt-W.,  Yocab.  I  Sp.  481,27;   453, 2§;   *iT7, 22;   ferner  a.  1 


Eit  Dun.  S.  107, 15;  ^rrmn^o  ^nupiim' 
,,nühtrt'\  Ä.  a,  0.  8,109,35:  ^imwn^to 
*taiw",  &.  %,  0.  8.  108, 1 :  $lm\m^al\ctim 


Dazu  die  Ableitungen  ^^mun^vm  j 
^miptiali** 
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ein  Spielmann  einen  Mann  rerepottet,  der  froh,  seine  Tochter 
mter  die  Hanbe  gebracht  zu  haben,  sich  eben  zum  Brantbier 
liedersetzen  will,  alß  ihm  der  Schwiegersohn  die  Tochter 
röckerstattetO 

Diese  einfacheren  Verhältnisse  erfahren  eine  Modifikation 
eh   Einftlhrnng   des  Christentumß.     Die   christliehe   Kirche 
clmet  gerade  der  Ehesehliessung  eine  besondere  AafmerkBani- 
eit  gemäss  ihrer  Lehre,  dass  die  Ehe  eine  göttliche  Institution 
nod   in   dem  Besti-eben,  ihre   versittlich  ende  Kraft   aus- 
tunntzen* 

Zunächst   verbietet   sie   Verheiratung    zu   gewissen 
Zeiten,  Mdeh.'s  Ges.  VI  25: 

,d  ordal  and  äöas   and  wlfun^a  (^fre   s^indan   töcwcdme 
'frmls-dagum  and  rijit  ynibretmm,  and  fram  Adveutum 
ini  od  öctabas  Epqdmnigej  and  fram  Septuagesma  od  XV 
iht  ofer  Eastran. 

Und  Ordale  nnd  Eide  und  Hochzeiten  sind  stets  verboten 
hohen  Festtagen  und  den  rechten  Quatenibertagen,  und  von 
dventus  Domini  bis  Oetavas  Epiphaniil,  und  von  Septuagesima 
iB  15  Nächte  nach  Ostern  (Schmid,  Ges.  8.231)," 

ut'0  Ges.  II  47: 

if  hwü  openltce  len^cien'bryce  sewyrce  purk  ,  ,  .  wif-läc  .  .  ., 
Pi^t  twybete,  swa  an  hmh-freolsc,  , . . 

y,Wenn   jemand   offen    die    FrUhlingsfasten    bricht    durch   . . . 
KWeiben  . . .,  so   werde  das  Doppelte  gebttsst,  wie  an   hohen 
"esten,  . . .  (Schmid,  a.  a.  0.  S,  299)-" 

Die  Begründung  fllr  diese  Forderung  giebt  uns  die  Fort- 
etzting  des  oben  zitierten  iEöelred'schcn  Gesetzes: 

beo  päm  MUan  tklany  eal  swa  hU  riht  is,  eallum  criste- 
liiifii  mannum  ^b  and  som  gemcenv,  and  wie  sam  tötw&niedf 

*)  Miittenhr»fF  und  Scherer,  DenkmUler  ti.  s.w.  X  Aos^.  Berlin,  1B02. 
Bd.  Nr.XXVm>: 

Lmbtne  ernuta  stm  grüM 
und  hob  sifut  tohter  Hz, 
tO  Cham  aber  Starzfidert^ 
prükta  mg  blna  tohter  widere. 
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and  gif  hwä  üörum  scyle  barh  oOOe  böte  cet  woroldücan  Jnnga$^ 
seilte  hit  him  geome,  ü^  oÖÖon  cefier. 

„Und  es  sei  in  den  heiligen  Zeiten,  wie  es  recht  ist,  anter 
allen  Ghristenmensehen  Friede  und  Eintracht  allgemein,  und 
jeder  Bechtsstreit  aufgehoben,  und  wenn  Einer  dem  Andern 
Bürgschaft  oder  Busse  schuldet  wegen  weltlicher  Dinge,  so 
leiste  er  ihm  diese  willig  früher  oder  später  (Schmid,  a.  a.  0. 
S.  231)." 

Wichtiger  und  bedeutender  ist  jedoch  ihr  Streben  an  der 
Eheschliessung  selbst  Anteil  zu  haben,  nicht  an  der  Ver- 
lobung —  wenigstens  lassen  sich  für  angelsächsische  Verhält- 
nisse durchaus  keine  Anhaltspunkte  dafür  gewinnen;  auch  im 
deutschen  Mittelalter  begegnet  Mitwirkung  der  Kirche  bei 
Abschluss  des  Verlöbnisses  nur  ausnahmsweise  (Sohm,  Recht 
der  Eheschi.  S.  153)  —  sondern  an  der  Trauung,  und  zwar 
hier  auch  nur  im  beschränkten  Masse. 

In  Be  tvtftn.  hewedd,  Kap.  8  findet  sich  folgende  Be- 
stimmung: 

^t  J>am  giftan  sceal  mcesse-preost  beon  tnid  rihte,  se  sceal 
mid  "^odes  bletsunge  heora  gesomnunge  gederum  an  eal/re  geswndr 
fulnesse, 

„Bei  der  Uebergabe  soll  der  Messepriester  nach  Recht  gegen- 
wärtig sein,  der  soll  mit  dem  Segen  Gottes  die  Vereinigung 
binden  zu  Aller  Wohle  (Schmid,  Ges.  S.  393)."  ffieraus  geht 
klar  hervor,  dass  die  Ehe  in  der  That  durch  die  Uebergabe 
der  Braut,  also  Trauung,  die  dem  Geschlechtsvormunde  zukam, 
juristisch  geschlossen  ist,  der  Priester  aber  hieran  keinen  Teil 
hat,  sondern  der  vollzogenen  Eheschliessung  nur  den  kirch- 
lichen Segen  erteilt.  Zwischen  beiden  Handlungen  existiert 
dasselbe  Verhältnis,  das  heute  zwischen  Civilehe  und  kirch- 
licher Trauung  herrscht.  Auch  ohne  diese  kirchliche  „bene- 
dictio^  ist  die  Ehe  zu  Recht  bestehend. 

Das  beweist  auch  die  Gewohnheit  der  Kirche,  zweiten 
Ehen  prinzipiell  die  Einsegnung  vorzuenthalten, 
Theod.  Capit.  Dach.  Kap.  34  (Wasserschi.  S.  148): 
In  primo  conjugio  debet  presbyter  missam  agere  et  benedicere 
ambos,  . . . 
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Excerpt  91  (Thorpe,  Aoo.  L.  8.  338): 
Herum    canvivlo    s€cundnrt(m    nuptiarum    interejfjtr    non 
fiiaximc     cum    pvlatur    secundis    nuptiis    ptHiti  nflam 


(t.  Can,  Kap.  9  (a.  a,  0.  8.  443): 

Sr  nän  preosi  ne  müt  beon   tri  päm  brffd-hlcum  (ihwwr,  ß^r 

nan  eß   wtfad  öÖde  wlf  efi  ceorlaÖ,  ne  hj/  tö,^wdere  blcts^ian, 

vylce  man  bjfcni^e  him,   ^vä  pwt  hm  sehe  wWn%  Pwt  hy 

odmi   on    clfmnysse,      Se   IWtveda   mrd   swä-jK'ah   he  pms 

ote  Icafc  ööre  Blöe  wlfi^an,  gyf  his  wlf  him  (ttfylö,  ac 

JWl  cünones  forbeodad  pä  hMsun^a  pmrtö,  and  ^eseihn  dmdbüte 

vylcum  mtmnum  iö  dmme. 

^Und  kein  Priester  darf  irgendwo  bei  einer  Trauung  zugegen 

ein,  wo  ein  Mann  die  zweite  Frau,  oder  eine  Frau  den  zweiten 

laiiD  heiratet,  noch  sie  zusammen   einsegnen,  wodurch   mau 

anen  zeigen  will,  dass  es  besser  für  sie  gewesen  wäre,  wenn 

^e  in  Keuschheit  verharrt  hätten.     Ein  Laie  kann   zwar  mit 

Apostels   Erlaubnis  ein   zweites  Mal  heiraten,  wenn  sein 

reib  stirbt,  aber  die  Canones  verbieten  dabei  die  Einsegnung 

ad  setzten  fttr  solche  Leute  Busse  fest^*    So  auch  iElfr.  Fast 

Epist  43  (Thorpe,  Anc,  L.  S,  461)  u.  ö. 

Dass  die  kirehliehe  Randlung  wirklich  nur  die  Einsegnung 
ler  schon  vollzogenen  Ehe  ist,  geht  ferner  aus  der  Bestininiung 
^ervor^  dass  die  jungen  Eheleute  in  der  Nacht  nach  der 
Ihcncdictio''  ihre  Jungfränlichkeit  ,,pro  rcvcrcntia  ipaius  bene- 
fictionu^'  bewahren  sollen   (Solim,  Kceht  der  EheschL  8.  154), 

;b.  Exeerpt.  00  (Thorpe,  Anc.  L.  S.  335): 
Sp<^naus  et  sponsa  cum  bcnedkefidi  stmi  a  saccrdote,  a  puren- 
aut  jjaranmphis  offtrantuf^  qui  cum  benedictlonem  ac- 
/    ecuicm  Hockf  pro  reverentia  ijmns  benedicHanis,  in 
de  pemtamant 

Der  Wortlaut  einer  solchen  hryd-bUtsun^  (st.  f )  ^benedicth 
uptialis^f^)  der  den  Geistlichen  formelhaft  vorgeschrieben  war^ 

«)  Mit.  Fast  Epiat  43  (Thorpe,  Anc,  L.  3.  461): 

mi  ne  mot  swd-pmk  »illan  him  bridMHsungtf  .  ,  . 
^aber  maa    darf   Umeu    gleicbwobl   nicht    die  Emseginuig   zw   teil 
irerdüi  iMsen, 
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bestätigt  das,  was  oben  ttber  die  Bedentnog  dieses  kiroUiohen 
Aktes  gesagt  wurde.  In  dem  Pontificale  des  Erzbischofs  Egbert 
von  York  sind  mehrere  Formeln  erhalten,  von  denen  loh 
einige  hier  zu  ihrer  Charakteristik  anführe,  Oreenwell,  The 
Pontifieal  S.  125  u.  26: 

Oratio  matrimonii, 
Benedicat  vos,  Dominus,  et  custodiat  vos  Christus,  ostendcUque 
Dominus  vultum  suum  ad  vos,  et  det  vohis  pacem,  impleatque 
vos  Christus  omni  benedictione  spiritali  in  remissionem  pecca- 
torum,  in  vitam  aetemam,  in  saecula  saecuhrum,    Amen. 

Alia, 
Eespice,  Domine,  de  coelo  super  hanc  conventionem,  atque  sanc- 
tarn  dignamque  tuum  benedictionem  super  eos  profunde. 

Alia. 
Benedic,  Domine,  istos  adulescentulos,  sicut  benedixisti  Tobiam 
et  Sarram  ßiam  Raguelis:  ita  benedicere  digneris.  Domine,  ut 
in  nomine  tuo  vivant,  et  senescant,  et  multiplicentur  in  longi- 
tudine  dierum.    Per. 
Noch  andere  Formeln  auf  S.  132,  133;  desgL  Rii  Dun.  S.  106. 

Folgende  Segensformel  spricht  der  Oeistliche   ttber   den 
Verlobungsring,  Greenwell  S.  126: 

Benedictio  annuli. 
Creator  et  conservator  humani  generis,  dator  gratiae  spiritalis, 
a^eteme  Deu^,  tu  permitte  Spiritum  Sanctum  Paraclitum  super 
hunc  annulum.    Per, 

Ja  sogar  Einsegnung  der  Brautkammer  und  des  Ehe- 
bettes fand  statt,  a.  a.  0.  S.  126: 

Benedictio  thalami. 
Benedic,  Domine,  thalamum  hoc,  et  omnes  habitantes  in  eo,  ut 
in  amore  tuo  vivant,  et  senescant,  et  multiplicentur  in  longi- 
tudine  dierum.    Per  Dominum, 

Benedictio  lecti, 
Benedic,  Domine,  lectum  istum,  et  omnes  habitantes  in  eo,  ut 
sit  in  eis  sanctitas,  et  castitas,  et  lenitas,  et  plenitudo  legis, 
et  obedientia  Deo,  Patri  et  Spiritui  Sancto,   Per.    Noch  ahn- 


liehe  Stellet]  auf  derselben  Seite.  Diese  Sitte  lässt  sich  auch 
in  späterer  Zeit  iu  Euglaiid  nachweisen,  so  zitiert  Friedberg, 
Recht  der  Ehesehl.  S,  46  eiüe  Stelle  aus  »Shakspere'fl  Sommer- 
naehtutraum,  Akt  5  Sc.  2: 

Obe.     „To  the  best  bride-bed  will  we 
Which  by  us  shall  blesaed  be." 

Heber  die  weiteren  Fortschritte  der  Kirche  vgl.  Friedberg^ 
a.a.O.  S.  36ff. 


Ich  habe  schon  oben  betont,  das»  die  kirchliehe  Handlung 
keine  juristische  Kraft  besit7.t.    Nur  Verlobung  und  weltliche 
TrauQUg  (Uebergabe)  sind  die  beiden  Faktoren,  die  jenes  ge- 
■petzlieb  geregelte  Verhältnis  zwischen  Mann  und  Frau  schaffen, 
^^da»   die  AngelBachsen   in   Uebereinstimmung   mit   dem    hoch- 
deutschen Sprachstnmnie  als  w^  iVw  (stf.)  „Ehe"  be7.eichiien. 
Das  Wort  (vgl.  Grimm,  Deutsch.  Wörterb.)  ist  urverwandt 
mit  griech.  iilojv,  lat.  aeimm,  goth.  ahvs;   bezeichnet  also  das 
Ewige,  daher  stetig  Wiederkehrende,  die  Kegel  und  so  endlich 
Gesetz,  Recht,  das  ja  ursprünglich  nur  Gewohnheitsrecht  war. 

Karaus  entwickelt  sich  dann  die  Bedeutung  ^nmtrmiG7Üum'\  im 
id.  erst  reell t  spät  (bei  Notker  findet  sich  der  erste  Beleg), 
indem  dadurch  die  Vereinigung  zwischen  Maon  und  Frau 
bezeichnet  wird,  die  auf  gesetzlich  oder  rechtlich  vor- 
geschriebenem Wege  zu  Staude  gekommen  ist*)  So  weist 
auch  ag».  w,  mif  beide  Bedeutungen  auf,  2) 

In  den  folgenden  Beispielen  heisst  es  ^.matnmonhim^^  (für 
die  Bedeutung  Jex'^  s.  Bosworth-Toller  S.  8  u.  24), 
Jul.  295—97: 

. , ,,  ää  se  häl^a  wer 

Jtmte  unflufan  ivordum  styrde 

unryhtre  (B,  ,  . . 

*)  Kla^e,  Etytii.  W.  (6.  Aufl.)  möchte  allerdings  rt?,  mc  „Gesetz,  Ehe" 
fo  lit  atqtium  fltellen  und  von  dem  lautverwaudten  tr,  mv  ,,Zeit,  Ewig- 
iteit"  (goth.  rtifptf  tu  s.  w.)  vüllig  treiuicn;  auch  kuunte  nach  ihm  die  erste 
Sippe  viellefclit  mit  skr.  ^ivi  (tu.)  ,,GaDg',  Lauf.  Haudhiiigswüise;  Bitte'* 
msunmenhiCngen, 

*)  VgL  SieverSf  Ags.  6r*  §  269  Anm.  3:  t,eiiiige  Texte  sohemea 
tvStchdn  «  OesetZ)  und  mm  Ehe,  vsl  scheideu'^ 
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„. . .,  da  ihm  der  heilige  Mann 

mit  Worten  wehrte  seine  Weibesliebe, 

die  unrechtmässige  Ehe  . . .  (Orein,  II  S.  55).^ 

Egb.  Poenit.  II  Kap.  7  (Thorpe,  Ane.  L.  S.  368): 

^if  se  man  cBwe  bricä,  . . .  „Si  vir  adulteret,  . .  .*' 
Edg.  Can.  mod.  imp.  poen.  Blap.  15  (Thorpe,  a.  a.  0.   S.406): 
se  man  pcet  cewe  hrycö, . . .  „Homo  gut  adülterat, . .  .'^  u.  ö. 
(namentlich  mit  dem  Zusätze  riht,  s.  unten) J) 


1)  <swe  hat  die  Bedentoog  „conjux,  uxor**,  meist  mit  dem  AdjektiTom 
riht  verbanden  (s.  unten),  z.  B. 

Inst,  of  polity  XXV  (Thorpe,  a.  a.  0.  S.  489):  drice  is  mid  rihte  säcerdei 
Chßt,    ,,Die  Kirche  ist  von  Rechtswegen  des  Priesters  Gattin." 

Ausserdem   giebt  es  noch  zahlreiche  andere  nominale  und  verbale 
Ableitungen,  z.  B. : 
(Swun^f  öhonun^  (st.  f.)  „Ehe", 

Bouterw.,  Gl.  S.  414: 

jugalitatia  (gl.  connubii)  —  awun^e 

a.a.O.  S.  416: 

jugcditatis  (gl.  coi\iug%i)  —  dhonun^e 

a.a.O.  S.  434: 

e/frenatae  jugalitatis  —  ungewyldre  Otonun^e  u.  ö. 
CSw-fcest, 

Cnut's  Ges.  II 50  (s.  Kap.  II) : 

(Swfcest  man  „Ehemann'^ 
(SW'lic  „legitimus" j 

Bouterw.,  Gl.  S.  416: 

Ugitimum  —  (Btollc 
a.a.O.  S.  420: 

legitimae  jugalitatis  —  (ewllces  ^e^aderscipes 
desgl.  S.  426: 

legitimae  —  (Swfcestllcere  u.  ö. 

iStc(e)j  als  Adjektivnm  (vgl.  oben  =  „conjux^^j 
Beda,  Eist.  eccl.  I  Kap.  27  (Miller  S.  68,23): 

twP^en  (JBwe  ^ebröÖor  „d^io  germani  fratres",  u.  s.  w. 

C^wian^  Chjonian^ 

Bouterw.,  GL  S.  525: 

innuptis  —  unuBtoedan  (=  unse(ßwedan) 

a.a.O.  S.  430: 

conjugatorum  (gl.  nuptorum)  —  ^eafnedra  u.  ö. 
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Neben  (B,  iBWj  das  als  charakteristisches  Merkmal  des 
ehelichen  Verhältnisses  betont,  dass  es  den  Rechtsgmndsätzen 
entsprechend  geschlossen  sein  mnss,  existieren  noch  andere 
Ausdrucke,  die  andere  Seiten  dieses  Verhältnisses  her- 
Torheben,  z.B.: 

sin-scipe  (st  m.)  —  zusammengesetzt  aus  sin-,  das  nur  als 
Präfix  vorkommt  und  „immer  dauernd^'  bedeutet,  und  dem 
Substantivum  scipe  „Status,  Zustand"  —  bezeichnet  also 
„die  dauernde  Vereinigung  (sc.  der  Ehegatten)",  die  sich 
im  Gegensatz  zu  einer  loseren  Verbindung  (z.  B.  einfach 
geschlechtlichem  Zusammenleben)  nicht  willkürlich  aufheben 
lässt,  z.  B. 
Bouterw.,  GL  S.  416: 

matrimonii  —  sensdpes  —  jugalitatis 
a.  a.  0.  S.  417: 

jugalitatis  —  sensdpes 
Cur.  Pasi  S.  176,20— 21: 

...  däpe  heod  mid  sinscipe  gebundene,  ^conjugati^.  u.  ö. 

^e-sin-sdpe,  indem  durch  das  Präfix  <^6-  noch  das  Moment 
der  engen  Zusammengehörigkeit  beider  Ehegatten  hin- 
zugefügt wird,  z.  B. 
Wright-W.,  Vocab.  I  Sp.  174,43—44: 

conjugium  vel  connubium  —  ^esynsdpe 
Cur.  Past  S.  409,23— 24: 

, , .  se  mce^dhäd  is  hlrra  öonne  se  ^esinsdpe.  „. . .  Ehe- 
losigkeit ist  höher  zu  schätzen  als  eheliche  Gemein- 
schaft." u.  Ö.O 

sin-rc5den{n)  [st.  f.]  hat  gleichen  Sinn,  „perpetua  conditio  (sc.  con- 
jugatorumY  [vgl.  Bouterw.,  Gl.  S.  43G:  conditio  —  r(Bden\7.,  B. 
Cur.  Past.  S.  393, 20—21: 

...   da  de  heoö  ^ebundne  mid  synräidcnnc,  .  .  .  ^Cön- 
jugati'^, 
desgl.  a.  a.  0.  22  u.  ö. 

»)  Dazn  das  Adjekt.  ge-sin-scip-tic  „conjugali8'\  Eccl.  Inst  43  (Thorpe, 
Anc.  L.  S.  487): 

. . .,  forfion  ne  forstondefi  pcst  fcesten  nötüiht,  pcet  mid  ^esynsciplice  weorce 
hid  betmyten,  . . . 
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sin-hf^{'W)'Scipe  lässt  die  Bedeutung  „Ehe**  dadurch  noch 
klarer  hervortreten,  dass  sieh  in  seiner  Komposition  die 
germanische  Wurzel  *äw-  „Familie,  Haus"  findet  (Beleg 
bei  Bosworth-ToUer  S.  877),  ebenso 

^e'Sin-h%s{'W)'Scipe  „conmihium" , 
Kit.  Dun.  S.  108,23: 

^esint^scipe  —  connübium;  davon  wohl 

^e-sinJ^  (st.  f.), 

Kit.  Dun.  S.  108, 14: 

sesinl^e  c5  „connubii  leget'S) 

Gleiche  Grundbedeutung  weisen  auf: 
sam-wist  (st  f.)  =  „das  Zusammensein  (sc.  der  Ehegatten)",  z.  B. 
Bouterw.,  61.  S.  438: 
jugdlitas  —  samwist 

a.a.O.  S.  481: 

matrimonii  —  samwiste 
Guöl.  941:  (s.  Kap.  II)  u.  ö. 

gceder-scipe,  z.  B. 

Bouterw.,  61.  S.  438: 

jugdlitas  —  ^cederscipe  —  matrimonium  u.  s.  w. 

^e-^ader-scipe,  z.  B. 

a.a.O.  S.411: 

conjügii  —  ^e^aderscipes  —  connubii 

a.  a.  0.  S.  438: 

jugdlitas  —  ^egaderscipe  u.  ö. 

Seltener  kommen  einige  Komposita  mit  hCBmed  vor: 
hmned-^eniana  (schw.  m.)  „eheliche  Gemeinschaft",  z.  B. 
Wright-W.,  Vocab.  I  Sp.441,24: 
matrimonia  —  hcBnied^efnänan 

Lye,  Dict  Cot.  129: 

hcB^ned^eniäna  „matrimonium'^ , 


*)  Verbale  Ableitungen:  ain-hlwian,  gesinigan  „nubere",  Bosworth- 
Toller  S.  877  u.  441. 
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hmned-scipe,  z.  B. 

Bouterw^  Gl.  S.  482 : 

hymenei  —  hcemedscipes  —  connubii  u.  s.  w. 

höemed'pin^  (si  n.)  [häufiger  =  „cottus^],  z.  B. 

Egb.  Conf.,  Kapitelttberschr.  XVII  (Thorpe,  Anc.  L.  S.  343): 
Be  hcepenra  manna  hcemed-pin^ce,  . . .  „De  gentiUum 
hominum  matrimonio,  ..." 

Dies  waren  die  am  hänfigsten  vorkommenden  Bezeichnungen 
ftlr  den  BegriflF  „Ehe". 

Die  Ansdrücke  fttr  „Ehegatten"  (in  ihrer  Gesamtheit), 
„Ehemann"  und  „Ehefrau",  die  ich  im  folgenden  —  nur  die 
gängigsten  —  zusammenstelle,  sind  allgemeinerer  Bedeutung. 
Worte  wie  heals-gebedda  für  Gattin  u.  a.,  die  besonders  das 
intime  Verhältnis  der  Ehegatten  zu  einander  betonen,  werden 
an  späterer  Stelle  besprochen. 

„Ehegatten": 
sifi'M(^)wan  (schw.  m.  pl.)  =  „die  ftlr  immer  verbundenen  Haus- 
genossen", z.  B. 

Gen.  777—78: 

.  .  .  Hwllum  tö  ^ebede  feollon 

sinhtwan  somed  .  .  . 

„Alsbald    fielen    zusammen    nieder    zum    Gebete    die 

Gatten  (Adam  und  Eva)." 

Guöl.  823: 

J)(Bt  da  sinhtwan  tö  swylte  ^eteah.  u.  ö. 

^e'Sin'hi{g)wan  „Gatten",  z.  B. 

Wright-W.,  Vocab.  I  Sp.  170, 15: 

conjuges  vel  conjugales  —  ^esinhlwan 

desgl.  ^Ifr.,  Gr.  S.  299, 16—17. 

Beda,  Hist.  eccl.  I  Kap.  27  (Miller  S.  76,28—29): 

Ac  unriht  ^ewuna  wel  htvösr  is  ärisen  bctweoh  ^esin- 
hlwum,  .  .  .  „Prava  auteni  in  conjugatorum  moribus 
consueiudo  surrexit,  . . .  (Plummer  S.  55)." 

Stadien  s.  engl.  PhU.  IV.  5 
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„Ehemann": 
Ganz  allgemein  glossiert, 
Wright-W^  Vocab.  I  Sp.  171, 16: 
tucoratus  —  J>e  wtf  hceß. 
Sehr  häufig  wird  in  dieser  Bedeutung  wer  (st  m.)  gebraucht 
(neben  „vir")j 

Ine's  Ges.  38  (Rubrikenl.)  [nach  E]: 

Be  J>on  6e  ryhtsesamhtwan  heam  hcebben,  and  ponne 
se  wer  neunte.   „Darttber,  dass  rechtmässige  Ehegatten 
Nachkommenschaft  haben,  und  dann  der  Mann  stirbt 
(Liebermann  S.  23)." 
Gen.  2217—18: 

.  .  .;  on^ann  Pä  ferhöcearis 

tö  were  sinum  war  dum  mceälan: 

„.  .  .;  da  fieng  mit  ihren  Worten 

die  mutbetrttbte  an  zu  ihrem  Mann  zu  sprechen 

(Grein,  I  S.  62)." 
Wright-W.,  Vocab.  I  Sp.  310, 18: 
uucor  —  wtf  pe  wer  hceß  u.  ö. 

ceorl  (st.  m.),  auch  ein  sehr  häufiges  Wort  (daneben  =  „vir, 
rusticus,  Gemeinfreier"),  z.  B. 
Wright-W.,  Vocab.  I  Sp.  310, 17: 
maritus  —  ceorl  pe  tvif  hceß 
Cnat's  Ges.  H  53  (s.  Kap.  II): 
"^if  be  cuncum  ceorle  . . .  u.  ö. 

hcemed'Ceorl, 

Egb.  Conf.  Kap.  1  (Thorpe,  Anc.  L.  S.  345): 

.  .  .    hwosper   he    sf^   hoB^steald  pe   hcBmed- ceorl   — 
„.  .  .  utrum  coelebs  sit  an  uxoratus,^ 

„Ehefrau": 
wlf  (st.  n.)  ist  das  häufigste  Wort,  Belege  s.  oben. 
hcSmed-mf  (vgl.  hS^med-ceorT), 

Wright-W.,  Vocab.  I  Sp.  450,24: 

matrona  —  hcBmedunf 
desgl.  Lye,  Dict.  Cot  136. 
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ewen  (st  f.),    „die  Ehefrau    edler   Geburt"    (neben   „femina, 
regina^),  so  wird  Wealh^eow  Beow.  613:  cwm  HröÖgares 
(ebenso  923),  Sarah  Gen.  2259:  Ahrdhames  cwen  genannt,  n.  ö. 
Im  Gegensatz  dazn: 
ctcene,   ctoyne   (sehw.  f.),    „die    Ehefrau    eines    Mannes    aus 
niederem  Stande"*)  (vgl.  Kap.  III),  z.  B. 
.Eöelb.'s  Ges.  85: 

. . .  esnes  cwynan  ...  „. . .  eines  Lohnkneehts  Weibe  . . ." 
(s.  Kap.  n). 
North  umbr.  Priesterges.  35: 

"^ifpreost  ctcenan  forlcBte,  and  ööre  nime,  anatl^ema  sit 
„Wenn  ein  Priester  ein  Weib  verlässt  und  ein  anderes 
nimmt,  a.  s.  (Sehmid,  Ges.  S.  367)."    u.  ö. 

Einmal  kann  ich 

sesin^e  (sehw.  f.)  =  „Gattin"  belegen,  wohl  aus  *^e'Sin-Jn^e 
(vgl.  S.  64), 
Jul.  53-54: 

, , ,,  ne  medht  pu  habhan  mec 

ne  s^preatian  pe  tö  gesin^an: 

„. . .,  nicht  haben  kannst  du  mich  alsdann 

noch  mich  durch  Drohung  zwingen  dir  zur  Gattin 

(Grein,  H  S.  48)." 
Eine  besondere  Bedeutungsentwicklung  zeigt 
hryd  (st.  f.),  ursprünglich  =  „sponsa",  dann  zunächst  auch  die 
jung  verheiratete  Frau  „recens  nupta^;  so  wird  Wright-W., 
Vocab.  I  Sp.  171, 17  nimpha  durch  bryt  glossiert  {nymplia 
=  „neuvermählte  Ehefrau"),  daraus  =  „Ehefrau"  über- 
haupt, z.  B. 

Beow.  2930—31: 

äbreot  brimwtsan,  hryd  äheorde, 
somela  lomeowlan  golde  berufene, 
„erschlug  den  Fluten  weiser  und  seine  Frau  erkaufte  so 
der  Greis,  die  goldberaubte,  die  vor  Zeiten  Jungfrau  war 

(Grein,  I  S.  301)." 

*)  üeber  Form  und  Verhältnis  von  cw^  zu  cwene  s.  Weinhold, 
DentBche  Fr.  I  S.  2.  Sehmid  und  Bosworth- Toller  versehen  letzteres 
fälschlicher  Weise  mit  einem  Längezeichen. 

5* 


Gen.  883: 

Me  Öä  bUBda  on  hand  hryd  ^eseälde, 
sagt  Adam  Ton  Eva.   a.  ö. 

Zwei  Ausdrücke,   die   gewöhnlich  „Jungfrau"    bedeuten, 
haben    in    den    poetischen    Denkmälern    bisweilen    den    Sinn 

m(Bs{e)Ö  (st.  f.), 

Gen.  2797—98  heisst  es  von  Sarah: 
.  .  .  moB^ed  hlre, 
bryde  pinre  ...    u.  s.  w. 

meowle  (schw.  f.), 
Gen.  1171—72: 

.  .  .  Htm  hryd  sunu, 

meowle  tö  monnum  hröhte:  .  .  . 

Menschen  Gesch.  46—47: 
.  .  .;  rsoted  meowle, 
seo  hyre  bearn  sesihÖ  brondas  J>eccan. 
Die  Bedeutung  „Gattin"  hat  sich  vielleicht  in  diesem 
Falle  aus  dem  Kompositum  lo- meowle  „quae  quondam 
virgo  fuit^  (Heyne,  Gloss.  zum  Beow.:  „Ehefrau")  ent- 
wickelt (s.  S.  67). 

Eine   natürliche  Seite   des  ehelichen  Lebens   betont  der 
Ausdruck 

^ebedda   (schw.  f.,   über  Form   und  Flexion   s.  Sievers,  Ags. 
6r.3  §  278  Anm.  4)  „die  Bettgenossin",  z.  B. 

Beow.  664—65: 

wolde  msfruma  Wealhpeo  secan, 

cwen  tö  ^ebeddan  . . . 

„es  wollte  der  Kampfftirst  W.  suchen 

die  Frau  als  Bettgenossin  . . .  (Grein,  I  S.  240)." 

Gen.  1827—28: 

.  .  .,  pcet  pü  mm  sie 
beorht  ^ebedda,  .  .  .  u.  ö. 
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Der  Begriff  der  auf  legaler  Basis  geschlossenen  Ver- 
bindung, der  schon  an  und  fUr  sich  in  dem  Worte  ^,  (Sw 
liegt,  wird  hänfig  noch  verstärkt  durch  Hinznfttgnng  des 
Ädjektiynms  riht,  so  dass  also  riht  m{w)  „die  unter  Erfüllung 
der  Rechtsforderungen  geschlossene  Ehe^  bedeutet,  so  in 

^fir.,  Hom.I  S.42,1: 
. . .  be  rihtre  cewe  . . . 

Wulfst  S.  304, 16—19: 

. . .  gehädedum  mannum  is  beboden  deope,  J^oet  hl  cyPan 
sceolan  folce  . . .  and  hl  wlsjan,  hü  hl  rihtcSwe  healdan 
sceolan.  „. . .  geweihten  Personen  wird  ernstlich  auf- 
getragen, dass  sie  dem  Volke  verkünden  . . .  und  es 
unterweisen,  wie  sie  eine  gesetzmässige  Eheverbindung 
halten  sollen/'  u.  ö. 

Auch  zu  anderen  Ausdrücken,  die  „Ehe''  bezeichnen,  wird 
riht  hinzugefügt,  so  z.  B.:  riht  sinscipe, 

^Ifr.,  Hom.I  S.  148,6— 7: 

Pry  hädas  sindon  . . .  JxBt  is  mceisähäd,  and  tcudewan- 
häd,  and  riht  sinsdpe. 

riht  h&tned, 

Cur.  Fast.  S.  99, 16— 17: 

...  eft  söna  drrad  to  eowrum  ryhihcemede,  „. . .  kehrt 
wieder  zurück  zu  eurer  gesetzlichen  Ehe." 

Egb.  Conf.  Kap.  19  (Thorpe,  Anc.  L.  S.  351): 

. . .  and  cdfter  pon  wcere  on  riht-hcemed  ^epeoded.  „.  , ,  et 
postea  jungatur  in  niatrimonio."    Analog  danach: 

riht  htwan  „Ehegatten", 
Cur.  Past.  S.  399,7— 9: 

Ac  moni^e  btod  dära  6e  hte  ^ehealduö  wiö  unryht- 
hcemed,  and  swäöeah  his  ä^enra  ryhthlwena  ne  hrycd 
swä  swä  he  mid  ryhie  sceolde,  ^Multi  sunt,  qui  scelera 
quidem  carnis  deserunt,  nee  tarnen  in  conjugio  positi 
usus  solumynodo  debiti  jura  eonservant^ 

riht  ^esamhlwan, 

Ine's  Ges.  38  (Rubrikenl.):  [s.  S.  66]. 

Der  Quadripartitus  übersetzt  es:  „recte  contubernales'' . 
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riht  wer, 

Egb.  Poenit.  II  Kap.  8  (Thorpe,  Ane.  L.  S.  369): 

. . .  hire  riht  wer  ...    „. . ,  virum  suum  legiUmum  . .  .* 

riht  hläford, 

a.  a.  0.  n  Kap.  7  (Thorpe,  a.  a.  0.  S.  368): 

. . .  hire  riht  hläford  ...  ;,.  . .  dominum  suum  legi- 
timum  .  .  .'^ 

riht  cewe  „uxor  legitima'', 

a.  a.  0.  II  Kap.  9  (Thorpe,  a.  a.  0.  S.  369): 

. . .  riht  cBwe  ...  ;,. . .  legitimam  uxorem  ...  (s.  S.  73)". 

Edg.  Can.  mod.  imp.  poen.  Kap.  21  (Thorpe,  a.  a.  0.  S.  397): 
And  we  USrad,  pcet  man  ^eswtce  cifes-gemänna  and 
Infixe  riht  cewe.  „Und  wir  lehren,  dass  ein  Mann 
ablasse  vom  Konkubinat  und  seine  legitime  Gattin 
liebe."    u.  s.  w. 

riht  wtf, 

Cnnt's  Ges.  H  54:  (s.  S.  74). 
riht  mpel-cwen, 

Wulfst.  S.  298,12— 18: 

Pcet  syndon  ^odes  tviöersacan:  .  . ,  Pä  pe  habhaÖ  mä 
Ponne  heora  rihiceffelcwene,  . . .  „das  sind  Gottes  Wider- 
sacher: ...  die  da  mehr  als  ihre  legitime  Gattin 
haben,  . . ." 

Im  Gegensatz  zu  diesem  legitimen  Verhältnis  der  Eheleute 
steht  eine  Verbindung  von  Mann  und  Frau,  die  nicht  unter 
Erfüllung  aller  gesetzlichen  Bedingungen  geschlossen  ist,  der 
Konkubinat,  ags.: 

cifes'^emä'na  (schw.  m.)  „Gemeinschaft  mit  einer  Kebse", 

Edg.  Can.  mod.  imp.  poen.  Kap.  21  (s.  oben). 
cifeS'had  (st.  m.),  z.  B. 

Wright-W.,  Vocab.  I  Sp.  423,30: 

in  pelicatu  —  on  cifeshäde 
a.  a.  0. 1  Sp.  512,  26: 
pelicatiis  —  cyfeshode 


Ljre,  Dict  Cot  186: 
cijfeshäd  jj^ellkattis'' 

ifes'döm  (st.  m.), 

Boaierw.,  Gl  S.  521: 

pcrßdi  peUimtus  —  {ctucsboren)  ortri^to]es  cyuesä^mesA) 

Nach  Grtmm,  Reehtgaltert  S.  438  ist  der  Konkubinat  im 
Beben  Mittelalter  ein  Aasweg,  um  vornehmen  Männern  die 

ferbindung  mit  geringen  Frauen  (freien  und  unfreien)  zu  er- 
leben; sie  ist  ohne  feierliches  Verlöbnis  und  Brautgabe 
Behlossen«  mithin  keine  volle  Ehe,  aber  dermoeh  ein  recht- 

liebes  Verhältnis. 


*)  Auch  ags.  (^e^)gadör-icist  (at.  f.)  hat  vielleicht  die  Bedeutung 
„Konkubinat'*.  Wörtlich  übersetzt  heisst  es  „das  XusÄminenseb",  ttnd  da 
es  hkt  contubernium  wiedergeben  soll  —  ea  iet,  floviel  ich  sehen  konnte, 
mir  in  den  Glossen  belegt  —  giebt  Boaworth-ToUer  8,  355  für  ^ador-wist 
die  Bedeutungen  .^a  dwellin^  togethor^  companionship,  intercourae*'  (Sweetf 
AnglD-Stn.  Dict :  f,as8f>ciattqn}  intercourse"),  und  8.  395  fUr  ^e-^etdor-wist 
^,an  asaembljr  tot  feasting**.  —  Die  Belege  sind  folgende: 

Wrigbt-W.,  Vocab.  I  Sp.  191,26: 
c<mtuherfii%mi  —  ^adonvist 

deegl  Sp.  370,2€t 

€antMl>emium  —  gadorunsU 

desgl  Sp.  482,21: 

eontvbemiam  (wohl  *ä)  —  ^ad&nviaU  (auch  Lye^  Dict»  Cot.  43). 
de«gl.  Sp.  174,45: 

contubemium  —  ,c«d'«4or«?i«i- 

)iese  letzte  Glosse  steht  nun  In  dem  sogenaanteu  „Supplement  to  Alfrio'i 
iTocabiüary",  einem  Glossar,  daa  nach  ßegriffflspliiireD  geordnet  bt;  und 
alo  sich  nun  gerade  unter  den  Worten  befindet^  die  sich  auf  das 
Pamillcaleben  bezichen ,  ist  es  sicher,  d&ss  sie  nicht  jene  allgemeine  Be* 
(rntiing  hatj  die  Busworth -Toller  und  Sweet  in  Anlehnung  aix  lat.  con- 
-vtttim^  eigentlich  ,,dio  Zeltgenossenschaft",  für  sie  in  Anspruch  nehmen, 
oodem  eine  speziellere,  auf  das  Familienleben  bezügliche,  die  ,J\on- 
l^nbinat**  sein  nauss,  denn  dies  ist  die  andere  Bedeutung  von  contubitrnium. 
Argumentation  gewinnt  eine  Stütze  an  der  Beobachtung,  daas  un- 
Toraus  die  GlosAierung: 

em^ugimn  vel  connubium  —  ^eBymdpe  (s.  S.  63) 

80  dasB  also  ^c^adorwist  „der  Konkubinat^  die  illegitime  Ehever- 
lig*^  den  Gegensatz  zn  ^csinscipc  „legitime  Ehe  verbin  dang*'  bilden 
rErde. 
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Für  das  angelsächsiBche  lässt  sich  noch  die  Entstehung 
des  Konkubinats  nachweisen.  Das  ags.  Wort  fttr  „Kebse": 
cyfes  [cyfySj  cifes,  defes,  ceafes,  cefes]  (st.  f.)  und  cyfese  (schw.  f.) 
hat  nämlich  an  einer  Stelle  die  alte  Bedeutung  „Sklavin",  die 
sich  auch  in  dem  altn.  Masc.  Jcefstr,  kepsir  „servus^  (Orimm, 
Deutsch.  Wörterb.  V  Sp.  373  u.  74)  findet,  bewahrt,  iElfr.,  Gen. 
XXI 12  (Grein  S.  59): 

Pcet  J>cet  Sarah  J>e  scBde  he  ptnre  cyfese,    „, .  ,  super  anciüa 
tua.*^    Sonst  nur  =  „pellex^,  z.  B. 

Wright-W.,  Vocab.  I  Sp.  337,39: 

pelex  —  cyfes 
so  auch  iElfr.,  Gr.  S.  322, 2. 

Bouterw.,  Gl.  S.  498: 

pelUces  (gl.  concubinas)  —  cifesan  u.  ö. 

Daraus  ergiebt  sich  nun,  dass  ursprünglich  nur  Sklavinnen 
als  Konkubinen  dienten,  mit  denen  ja  Freie  schlechterdings 
keine  legitime  Ehe  schliessen  konnten,  ohne  nicht  selbst  unfrei 
zu  werden.  Während  Sklavinnen  ein  derartiges  Verhältnis 
nicht  ablehnen  konnten,  werden  freie  Frauen  eine  Verbindung 
gemieden  haben,  die  rechtlich  fttr  sie  grosse  Nachteile  in 
sich  barg. 

Daher  ist  in  der  Poesie  das  Adjektivum  freo-Uc  „frei, 
freigeboren"  ein  häufiges  Epitheton  der  rechtmässigen  Gattin 
vornehmen  Standes  zum  Unterschied  von  der  unfreien  Bei- 
schläferin. So  heisst  z.  B.  Beow.  615  die  Frau  HröÖsär's: 
freolic  unf,  641:  freollcu  folccwen\  Gen.  884  Eva:  freolucu 
fcemne  und  so  noch  oft.  In  dieser  Weise  ist  auch  das  vorher 
schon  zitierte  riht  cepel-cwen  als  „die  legitime  Frau  vornehmen 
Standes"  zu  fassen. 

Das  Wesen  des  Konkubinats  ist  ja,  dass  er  ohne 
Verlobung  eingegangen  ist,  während  die  rechtmässige  Ehe 
eben  durch  die  Verlobung  zu  einer  riht  ce(w)  geworden  ist; 
mithin  hat  beweddod  wlf  dieselbe  Bedeutung  wie  riht  tvtf,  dem 
in  Cnut's  Ges.  11 54  (s.  S.  74)  die  dfese  entgegengestellt  wird. 
Deshalb  ist  in  Cnut's  Ges.  1 7  dem  Verbote,  mehr  als  ein 
Weib  zu  haben,  die  Bestimmung  hinzugefügt:  and  Pcet  beo 
his  betveddode  wlf  „und  das  sei  sein  verlebtes  Weib"  und  im 


förthQmljr.  Priestergee.  61:  and  seo  heo  mid  rihk  bewcddod 
^l  far^ifm  „nnd  die  sei  nach  Recht  verlobt  und  vergeben" 
rgl.  Schoiii  Geg.,  Antiqn.  Gl.  8.  501  u.  62). 

Da  nQD  bei  der  Verlobnng  die  Zahlung  einer  Kanfsumme 
Ir  das  Mädelien  veryproehcn  wird,  es  mam  in  sceaf  bewyddod 
..einem  Mann  in  [Brautkauf Jgeld  verlobt  i8t*V)  fehlt  diese 
eistnng  beim  Konkubinat 

Solch  ein  Verhiiltniö,  dae  nicht  reehtio»  und  eine  dauernde 
rereinigang  ist,  dulden  die  weltlichen  Gesetze.  Auch  die 
feigtlieben  Satzungen  müssen  mit  ihm  rechnen,  so  wird 
lirekt  iu  Egb.  Poenit  II  Kap.  9  (Thorpe,  AncvL.  S.369;  lat 
rassnng  allein  bei  Wasserschi  S.  325)  ausgesprochen; 

and  gif  he  cyfesan  hwbbe  and  näne  rilU  mwe,  he  öA  pwr 
iö  dönnt  swä  htm  ,^e}nncd;  .  .  . 

'pEi  si  canctthinam  haheat,  et  nullam  letfitimam  uxürem,  erit  ei 
roinde  quod  ipsi  videhitur  faciendum;  . . . 

Nur  den  Zustand  suchen  sie  zu  verhindern,  dass  jemand 
neben  seiner  legitimen  Gattin  noch  eine  Konkubine  hat, 
Ä,a.O.: 

?e  man  de  rilit  mwe  hvß  and  eac  offese,  ne  sylle  Um  nän 
weost  hüal,  ne  näne  gerihta  p€  man  crvitenmn  mannum  deS, 
)^nton  he  iü  böte  ^ecyrre  . , .;  wite  he  pmh  P(et  he  beo  on  änre 
^efiealden,  beo  hit  cyfes,  beo  hit  mve. 

^VirOf  qtd  legitimam  uxoretn  et  etiam  concnbinam  habet^  ne  det 
tTliis  presbyter  euchatistinmf  nee  rUus  hUos,  qui  hominibus 
[Jhtistianis  fitmt,   nisi  ad  eincndationem  converterit  . . .;  sciat 


0  .f:öelb.'s  Ges.  b:i  (b.  S.  77).    J.  Grimm,  Kleinere  Schriften  (Berlin, 

B71)  V  S.  319   interpretiert  diese  Stelle  anders:   ,,.,,,  es  heisst  ja  aber 

HCfrtf   sondern  bceat^   d.  i,  scent^  Hnwtj  gremiumf  Scbasfl^   tind   wir 

aus  der  «Stelle,  dass  bei  feieriiclicui  Verlübnia  die  AugelsactüseD^ 

rcnlgsteiifl  die  KeDter,  sieb  auch  der  ^chusssetznng  bedieuten,  mof^dman 

äctat  hexctddod  heiast  eine  Hlrmlich  einem  anf  den  Sebaas^  in  den  8chosa 

irexiobte  Jocgfrau  a.  b,  w.*'  und  Kechtsaltert.  S.  433  giebt  er  Belege,  dasB 

L»lche  Knieseteimgen  im  Norden  ^ebniueblich  waren;  doch  iat  diese  Sitte 

angetslSohsisch   nirgends   bezeugt   und    Grimm's  Interpretation    dieser 

eil«  beruht  anf  dem  Irrtum,  daas  scoit  „Schatz'^   nicht  auch  nccat  lauten 

j,  eine   Form,  die  häufig  belegt  und  durch  Diphtbongisierung  ans 

oihergehendem  Palatal  entstanden  ist. 
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tarnen,  ut  cum  una  ei  manendum  sit,  sit  concubina,  sit  uxar 
(wiederholt  Edg.  Can.  mod.  imp.  poen.  Kap.  17;  Thorpe,  Anc  L. 
S.  407).    Cnut  bestimmt,  Ges.  11 54: 

. . .;  and  se  pe  hcebbe  riht  mf  and  eac  cifese,  ne  dö  kirn  ndn 
preost  nän  para  ^erihta,  pe  man  crtstenum  men  dön  sceal,  (Br 
he  ^eswlce  and  swa  deope  ^ebete,  swa  bisceop  htm  UBce,  and 
cBfre  swylces  gestvlce, 

„, . .;  nnd  wenn  jemand  ein  eheliches  Weib  hat  und  auch  ein 
Kebsweib,  so  gewähre  ihm  kein  Priester  eines  der  Rechte,  die 
man  Christenmenschen  gewähren  soll,  ehe  er  absteht  und  so 
tief  bttsst,  wie  der  Bischof  ihm  vorschreibt,  und  er  hinfort 
davon  absteht  (Schmid,  Ges.  S.  301  n.  3)." 

Doch  in  dem  christlichsten  aller  angelsächsischen  König- 
reiche, in  Kent,  scheint  man  schon  zu  Ende  des  7.  Jahrhunderts 
gegen  den  Konkubinat  mit  energischen  Mitteln  vorgegangen 
zu  sein,  wie  man  vielleicht  aus  Wihtr.'s  Ges.  3, 5  u.  6  schliessen 
darf;  Ges.  3: 

UnrihthüSmde  mam  tö  rihtum  llfe  mid  synna  hreowe  Wßn  ofiPe 
of  ciricean  ^emänan  äscädene  sien. 

„Ungesetzlich  beweibte  Männer  sollen  ein  rechtliches  Leben 
unter  Sttndenbereuung  beginnen  oder  aus  Kirchengemeinschaft 
ausgeschieden  sein  (Liebermann  S.  12)."  Nach  dieser  all- 
gemeinen Ermahnung  und  Drohung  werden  im  Ges.  5  folgende 
Strafen  festgesetzt: 

Ji/"  ffoBt  ^eweorpe  ^eslpcunde  mannan  ofer  pis  semöt,  Poet  he 
unriht  hcBmed  ^enime  ofer  cyn^ces  hehod  and  biscopes  and  bOca 
dorn,  se  pcet  $ebete  his  dryhtne  C  sclV  an  ald  reht 

"^if  hü  ceorlisc  man  sie,  ^ebete  L  sclV;  and  gehwceder  Pcet 
hcemed  mid  hreowe  forlcete.    In  Lieberm.  Uebersetzung  (S.  12): 

„Wenn  es  einem  Mann  vom  [Kriegsjgefolgschaftsstande  nach 
dieser  [Staats] Versammlung  begegnet,  dass  er  gesetzwidrige 
[Ehe-]Yerbindung  eingeht  gegen  das  Gebot  des  Königs  und 
Bischofs  und  der  Bticher  Spruch,  der  bttsse  das  seinem  Herrn 
mit  100  Schll.  nach  altem  Recht. 

Wenn  es  ein  gemeinfreier  Mann  ist,  büsse  er  50  Schll.  Und 
jeder  von  beiden  verlasse  jenes  Verhältnis  unter  Bereuung". 
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Prie«ter,  der  solch  ein  geectzwidrigeö  Eheverbältnis  zugiobt, 
rird   bis  zum   lirteilßßpraehe  des  Bischofs  seine»  Amtes   eiit- 

\if  pnrni  Uipfe  unrihi  Imnied  . .  .^  sio  he  stille  his  pe^piun^m 
UstoptH  dorn.  Ich  glaube,  es  liegt  hier  sehr  nahe,  unriM 
lined  hh  das  Gegeoteil  von  riht  Iti^med,  das  „legitime  Ehe" 
edeutet,  also  =^  ^illegitime  Eheverbindnng,  Konkubinat"  zu 
senJ)  Dass  hier  so  harte  Strafen  statuiert  werden,  darf 
fticbt  Wunder  nehmen,  da  die  Ges^elze  Wihtred's  stark  unter 
;i*i>*tljebeni  Einflnst^e  stehen;  hei  ihnen  wird  zum  ersten  Male 
Prolog  auf  die  Mitwirkung  der  Bischöfe  hingewiesen. 

Anders  als   der  Konkubinat,   der,   wie  wir  sahen,    kein 
eehtloses  Verhältnis  ist,  stellt  sieh  eine  Verbindung  dar,   die 
luf  Frauenranb  gegründet    ist.    Sie  hat  darnm  keine  recht- 
liehe Geltung,  da  ^ie  ohne  Zustimmang  des  gesetzlichen  Mund- 
ralts  eingegangen  ist. 

Ags-  heigfit  der  Franenraub:  wlfa  n^d-nimmis  (st,  f.),  z.  B. 

Wright-W,  Vocab,  I  Sp.  110, 2f>: 

siu2>rum,  rapium  —  wlfa  njjdnimun^ 

ind  eine  Frau  rauben:  wlf  {nedc)  gviüman  oder  ngdthwnmn  u.a. 
Biege  s.  unten). 

Ich  lasse  hier  die  Frage  unerörtert^  oh  urBprMnglich  die 
inbehe  vor  der  Kauf  ehe  existierte,  wie  manche  Gelehrte  an- 
snonamen  hat^n. 

Bei    den    Angelsachsen   fasst    man    den    Frauenraub    als 
Friedensbruch  auf  und  bestraft  ihn  demgemäss. 

Die  Strafen  sind  verschieden,  je  nach  dem,  wer  die  ge- 
lubte  Person  ist,  ob  Jungfrau,  Braut  oder  Witwe  —  Raub 
^ner  Ehefrau  fällt  mit  unter  den  Begritf  Ehebruch  —  indem 
jedem  Falle  ein  anderes  Mundschaftsverhäitnis  gebrochen 
rird,  demnach  aber  die  Mnndbrtichte  verschieden  ausfällt  und 
verschiedene  Personen  zu  zahlen  ist 


*)  Scluuid,  Ges.  S*  \n  Anm.  zu  3  meint,  mit  unriht  htTmcd  sei  „ad«*Z- 
gemeint.     Vielleicht    ist    meine   Deutung    auf  den   Konkubinat 
zü  eng  gcfasst,  und  die  obigen  Gesetzcsparagrapheo  beziobcQ  sieb 
ehr  auf  alle  die   verscbicdenen  Arten   vun   gesetzwidriger  Ehever- 
Ibdang,  so  x.B.  bei  verscbiedenena  Glauben,  zu  naher  Verwandtschaft  u.a.  w. 
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Bei  Entführung  einer  Jnngfrau  bestiromt  König  ^flel-j 
berht  voo  Kent,  Ges.  82: 

5«/  man  tme^Jmum  tmk  ^enimep:  däm  ^emit  L  mllhi^a  and\ 
eft  mt  ]}äm  äsende  sinne  willan  mt^ebic^e, 

„Wenn  jemand  eine  Jnogfrau  gewaltsam  entführt,  [büsse  er]j 
dem  Eigentümer  [der  Vonniindschaft   über  sie]  50  Schillinge 
und    erkaufe    naehlier    voa    diesem    Eigentümer    dessen    Ein- 
willigung [zur  Ehe]   (Liebermanu   S*  8)." ')     Es  hat  demnach  | 
zwar  der  Entführer   dem  Vormunde  des  Mädchens  den  Bruch  | 
der  Mun(isehaft  zu  büssen;  sie  verbleibt  jedoch   in  seiner  Ge- 
walt, und  die  Verbindung  wird  dadurch  legitim  gemacht  daes 
der  Mann  nachtrllglieh  die  Einwilligung  des  Mundwalts  durch 
Zahlung  des  Brautsehatzes  erkauft.    In  einer  geistlichen  Satzung  j 
wird  ebenfalls  geboten,   dass  der   Käuber  die  Busse  an   die] 
^Freunde"   der   Braut   zahlen   und  sie   dann  zu  seiner  recht- 
mässigen Gattin  machen  soll,  Edg.  Cau,  mod.  imp.  poen.  Kap,  34  1 
(Thorpe,  Anc.  L.  S.  409): 

"^if  hwä  Ödeme  mt  Ms  dehier  reafad,  hste  tviö  ])ä  frynd,  andl 
fmste  heora  ^s^äer  I  x^^ar*  on  WddneS'dtex,  (i'^td  on  FrJ^e-dmXf 
and  on  ödran  dasan  hrücan  heora  metes,  büton  flmscc^  and\ 
nime  hl  tu  riht  mwe, 

„Si  quis  alterum  fiUa  sna  s2)oliaveritj  efntndet  trga  amicoSp\ 
et  uterque  eorum  annum  I  jejuneti  die  Mercurii,  et  die  Vencfis,  I 
et  teliqtiis  diebus  fruaniur  cibo  buo,  excepta  came,  et  du€at\ 
eam  in  uzorern  legitimam,^ 

Dies  mochte  die  Regel  sein.    Doch  für  den  Fall,  dass  der 
Entführer    seine    Beute    zo    ihren    Verwandten    zurückkehren  ^J 
lassen  will,  erlEsst  iEöelberht  folgendes  Gesetz,  84;  Hj 

^if  ^mnxan^  scweorde}},  XXXV  scilV  and  ctfninse  XVsciÜtn^as. 

,,Wenn  Rückkehr  [der  Geraubten J  geschieht,  büsse  er  [ihrem 
Vormunde  nur]  35  SchilL  und  dem  Könige  15  Schillinge 
[Strafgeld]  (Liebermann  S,  8)."^)  So  bekommt  also  der  Vor- 
mund, da  ihm  sein  Mündel  zurückgegeben  wird,  eine  geringere  | 

^)  Zur  InterpreUtioQ  diefies  Gesetses  Tgl.  auch  Sohmid,  Goa» 
Anm.  2U  S2. 

')  Vgl.  Schmid,  Ges.  S.  0  u.  10  Amn*  zu  Si  und  J.  Grünm,  KlemerdJ 

Schriften  V  S.  ai9  u.  20. 
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^hEdigUD^;  docli  dem  Manoe  entsteht  kein  Vorteil  daraus, 

die  15  Schillinge,  die  an  jenen  vorher  festgesetzten  5Ö 

sh   fehlten,   ruu88  er  dem   Könige   als  Wette   zahlen,   eine 

inriehtting,  die,  wie  J.  Grimm  meinte  deswegen  getroffen  ist, 

ihn  meisteDS  zur  Khe  zu  veranlaörten,  wie  es  ja  auch  die 

m  zitierten  Gesetze  direkt  verlangen, 

Ist  die  Geraubte  schon  Braut  eines  anderen,  wird 
natlLrlieh   zugleich   anefa   das  Recht,  das   sieh   der  Bräutigam 

choü  auf  das  Mädchen  erworben  hat,  verletzt,  iEöelb/s  Ges.  83; 
pf  hio  öpnim  nui^i  m  sceaf  beivifddod  sif,  XX  scillinga  ,^eh^ie, 
^Wenn  sie  einem  anderen  Mann  in  [Brautkaufjgeld  verlobt 
rt,   btlsse   er  [ausserdem  diesem  Bräutigam  (V)J  20  Schillinge 

Jebermann  S.  8)^*  [vgl.  S.  73  Anm.  IJ. 

Bei  Raub  einer  Witwe  ist  von  König  ^Eöelberht  folgende 
timmung  vorgesehen,  Ges.  76: 
lif  man  tviduwan  unä^ne  genimePf   II  ^elde  s€o  mund  sg. 
In  Lieberm.  Uebersetzung  (8.  7): 

pWenn  jemand  eine  Witwe,  die  nicht  sein  eigen  ist,  [sondern 
iDt^r  Vormundschaft  eines  Dritten,]  entfuhrt,  sei  [er  diesem 
jene  Summe  für  Brnch  der]  Sehutzgewalt  zwiefach  [schuldig]." 
iVgL  jEöelb/s  Ges.  75,  wo  die  einfachen  Strafsiitze  dem  Range 
ler  W^itwe  entsprechend  aufgeführt  sind  (s.  Kap,  Hj.") 

Zugleich  sucht  mau  zu  verhindern,  dass  sie  ihren  Ent- 
föhrer  noch  in  rechtmässiger  Ehe  heiratet,  wenn  der  Kaub 
innerhalb  der  ersten  zwölf  Monate  nach  dem  Tode  ihres  Gatten 
stattgefunden  hatte  (vgl  Kap.  II),  Cnut's  Ges,  II  73  §  2: 

»)  Köoig  Cnut  IKsat  den  Räuber  einer  Jungfrau  oder  Witwe  seia 
eld  als  Sfllme  zahlen,  Ges.  II 52  (nach  B)t 

[Be]  wydeican. 
J,yf  hwä  wuduwan  n^dn<tim,  ^tbHe  pcH  be  hiit  wert^ 

MiSden, 
5l//  '*"*^^  nui^iUn  ngdntJhiie,  ^ebete  fi<^t  be  his  were. 

If^on  Wlt^fc-en-   B)    Wejm  einer  eine  Witwe  gewalti^am  ehelidit,  büsse 
dfifl  mit  (»einem  B)  Wergeid. 
luag/rftu.   B),    Wenn  einer  eine  Jungfrau  gewaltsam  sich  zui  Fnm  nimnit^ 
sie   er  das   mit  (stiinem  B)  WergelU  (Lieberoiaaü  S.  Mit  u.  47  [2.  Lfg. 
den  l  BdJ)/^ 
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Änd  ]>eah  heo  nydnumen  weorffe,  poli^e  ]>cSra  cehta,  büton  heo 
fram  päm  ceorle  wille  eft  häm  on^ean  and  ncBfre  eß  heo  his 
ne  weoröe, 

„Und  selbst  wenn  sie  (die  Witwe)  gewaltsam  genommen  ist, 
verliere  sie  ihr  Gut,  ansser  wenn  sie  nachher  von  dem  Manne 
wieder  heim  will  nnd  sie  nachmals  nie  die  Seinige  wird 
(Sehmid,  Ges.  S.  311)." 

lieber  Entführung  von  Nonnen  enthalten  die  angel- 
sächsischen Gesetze  besondere  Bestimmungen,  da  jene  ja  nicht 
einem  engeren  Familienverbande  angehören  und  deshalb  nicht 
nach  gewöhnlichem  Familienrecht  behandelt  werden  können. 
Doch  gestalten  sich  die  Verhältnisse  dadurch  analog,  dass  man 
die  Glieder  eines  Klosters  als  eine  Familie  auffasst,  deren 
Mundwalte  der  König  und  der  jedesmalige  Bischof  sind,  die 
beide  ein  jeder  zur  Hälfte  die  Busse  empfangen,  so  lautet 
König  iElfred's  Gesetz  8  (nach  E): 

Ji/*  hwä  nunnan  of  mynstere  üt  äUede  hütan  kynin^es  lefhesse 
oÖÖe  hiscepes,  geselle  hundtwelfti^  sciTT,  healf  cyninge,  healf 
biscepe  and  pcBre  drican  hläforde,  Öe  done  munuc  (-ff;  da 
nunnan)  a^e.    In  Lieberm.  üebersetzung  (S.  55): 

„Wenn  jemand  eine  Nonne  aus  dem  Kloster  entftthrt  ohne  des 
Königs  oder  des  Bischofs  Erlaubnis,  gebe  er  120  Schilling, 
halb  dem  König,  halb  dem  Bischof  und  dem  Herrn  der 
Kirche,  der  jene  mönchische  Person  [zur  Unterthanin]  hat" 

Die  folgenden  Bestimmungen,  die  ^Elfred  noch  hinzufligt, 
beziehen  sich  nicht  allein  auf  den  speziellen  Fall  der  Ent- 
führung einer  Nonne,  sondern  definieren  rechtlich  eine  Ver- 
einigung, die  durch  Raub  —  ohne  nachträgliche  Einwilligung 
des  Vormundes  —  geschlossen  ist.  Sie  zeigen,  dass  eine  der- 
artige Verbindung  völlig  rechtlos  ist,  Ges.  8  §  1 — 3  (nach  E): 
^ifhlo  len^  libbe  Öonne  se  Öe  Im  ütlcedde,  nä^e  hio  his  ierfes  öwiht 
"^if  hlo  beam  ^estrlene,  ncebbe  Öcet  Öces  ierfes  Öon  märe  de  seo 
mödor. 

y.f  hire  beam  mon  ofslea,  gielde  cynin^e  J)ära  medrennuB^a 
dcel;  fcedrenmcegum  hiora  döel  mon  ä^ife. 
„Falls  sie  länger  lebt  als  er,  der  sie  entführt  hat,  erhalte  sie 
nichts  von  seinem  Erbe. 
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Wenn  sie  NachkommeDSchaft  gebiert,  habe  diese  vom  Erbe 
nieht  mehr  als  die  Matter. 

Wenn  jemand  ihr  Kind  erschlägt,  zahle  er  der  Mnttermagen 
Teil  dem  König;  den  Vatermagen  gebe  man  deren  Teil 
(Liebermann  S.  55)." 

Es  erttbrigt  noch,  ein  Wort  ttber  Vielweiberei  zu  sagen. 
Fttr  die  Germanen  war  es  ja  in  älterer  Zeit  nichts  nngewöhn- 
licheSy  in  Polygamie  zu  leben  (vgl.  Weinhold,  Deutsche  Fr.  II 
S.  12—14). 

Doch  kann  ich  fttr  angelsächsische  Verhältnisse  keinen 
direkten  Fall  belegen;  dass  sie  aber  bei  den  Angelsachsen 
auch  einmal  bestanden  hat,  darf  man  indirekt  daraus  schliessen, 
dass  sie  in  den  Gesetzen  verboten  wird  und  zwar  noch  zu 
Anfang  des  11.  Jahrhunderts,  z.  B.  ^öelr.'s  Ges.  VI  12: 

. .  .y  ne  nä  mä  mfa  ponne  an  hoshhe,  ac  heo  he  pmre  änre,  pa 
hwUe  J>e  heo  libbe,  se  ]>e  tmlle  "^odes  la^e  ^yman  mid  rihte,  and 
icid  helle  bryne  beor^an  his  säwle. 

„. .  ^  noch  habe  er  mehr  als  eine  Frau,  sondern  es  sei  bei  der 
einen,  so  lange  sie  lebt,  wer  sich  nach  Recht  um  Gottes  Gesetz 
bekümmern  und  seine  Seele  vor  dem  Feuer  der  Hölle  bewahren 
will  (Schmid,  Ges.  S.  229)."  Gleiches  Verbot  findet  sich  in 
Cnuf  s  Ges.  I  7,  Northumbr.  Priesterges.  61  und  häufig  in  den 
Bussspiegeln,  wo  tiberall  nur  mit  kirchlichen  Strafen  ge- 
droht wird,  denn  den  ßechtsgrundsätzen  war  es  nicht  zuwider, 
mehrere  Frauen  zu  haben,  die  in  rechtlicher  Weise  erworben 
waren.  Erst  der  Einfluss  des  Christentums  hat  hierin  Wandel 
geschaflFt 


Kapitel  II : 

Eheliches  Leben. 

Die  allgemeine  AnffaBBung  der  ADgelsachBen  von  der 
Ehe  wird  ja  am  deatliehsten  aus  der  Schilderung  des  eheliehen 
Zusammenlebens  von  Mann  und  Frau. 

Doch  mag  hier  gleich  zu  Anfang  ein  Zeugnis  stehen,  wie 
ein  Mann,  der  zur  Zunft  der  Hagestolze,  ags.  hce^-stealdi^man),^) 
gehört,  über  die  Ehe  denkt, 

Rä.  21,24— 31: 

me  Ud  forÖ  witod,  . . . 


. . .,  ^cet  %€  ])6lian  sceal 
beamgestreona;  ic  tmp  hryde  ne  müt 
hcemed  habban,  ac  me  pces  hyhtple^an 
geno  wyrneä,  se  mec  ^earo  on 
bende  legde:  forpon  ic  brücan  sceal 
on  ha^ostealde  hcelepa  ^estreona. 

So  klagt  der  Hagestolz,^)  da  ihm  eheliches  Glück  versagt  ist: 
Allein  müsse  er  leben  und  des  Umgangs  mit  einer  Frau 
{„hcemed^)  entbehren,  des  hyht-plega  „ludus  jucundus^,  Nach- 
kommenschaft sei  ihm  nicht  beschieden, 

a.a.O.,  17—21: 

, , ,  Ic  me  wenan  ne  pearf, 

pcet  me  beam  wrcece  on  bonan  feore, 


0  Wright-W.,  Vocab.  I  Sp.  283, 17: 

celeps  —  hcp^steald  man 
Egb.  Conf.  Kap.  1 :  (s.  S.  66).  u.  ö. 

„coelibatus^  =  ags.  hcB^stecUd-häd  (st  m.)  oder  geheäld'8umny8(8) 

[st.  f.],  z.  B.  Bonterw.,  Gl.  S.  439  n.  ö. 
2)  Die  Lösung  des  Rätsels,  Dietrich:   Schwert  (ZfdA.  XI  S.  465), 
Trantmann:  Habich  (Anglia,  Beibl.  V  S.  4S)  ist  hier  fUr  uns  indifferent 
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Sif  m€  ^romra  htvylc  ^Upe  ^encB^eÖ; 
ne  weorped  slo  mce^bur^  ^eniicledu 
eaforan  mtnum,  pe  ic  cefter  wöc, 

„. . .  Nicht  wähnen  darf  ich, 

dass  ein  Sohn  mich  räche  an  des  Schlägers  Leben, 

wenn  mich  der  Feinde  einer  fällt  im  Kampfe: 

vermehret  wird  die  Magschaft  nicht 

durch  meine  Abkömmlinge,  welcher  ich  entstammte 

[(Grein,  II  S.  217)." 

Gegenüber  dieser  derb  sinnlichen,  aber  durchaus  gesunden 
germanischen  Auffassung  sucht  die  Kirche  ihre  Ansicht,  das 
Symptom  eines  starken  sittlichen  Verfalls,  populär  zu  machen 
(vgl.  u.  im  dritten  Hauptabschnitt  dieses  Kapitels). 

Bei  der  Betrachtung  des  ehelichen  Lebens  wende  ich 
zunächst  meine  Aufmerksamkeit  auf  die  rechtlichen  Ver- 
hältnisse, die  durch  Abschluss  der  Ehe  entstanden  sind. 

Das  Material,  das  uns  die  Gesetze  für  diese  Frage  an  die 
Hand  geben,  ist  zwar  dürftig;  doch  erlaubt  es  uns,  die  Stellung 
des  Mannes  als  Hausherrn,  des  „Mrcdes  ealdor^,  wie  er  iElfr., 
Hom.  I  S.  248, 21  u.  ö.  genannt  wird,  und  sein  rechtliches  Ver- 
hältnis zu   seiner  Ehefrau   einigermassen   klar  zu  übersehend) 

Von  der  grossen  Machtbefugnis,  die  der  Mann  als  Vor- 
steher eines  Hauswesens  ursprünglich  genoss,  haben  sich  nur 
noch  Reste  in  die  historische  Zeit  gerettet. 

Als  Besitzer  des  Hauses,  se  pü  Jxet  flei{t)  a^e  „der  die 
Flur 2)  besitzt",  wie  er  in  den  Gesetzen  (s.  unten)  heisst,  em- 
pfängt er  einen  Teil  der  Bussen  für  Hausfriedensbruch;  das 
übrige  Strafgeld  der  König,  da  in  einem  solchen  Falle  neben 
Bruch  des  öffentlichen  Friedens,  wofür  dem  Könige  gebüsst 
werden  muss,  zugleich  auch  das  Schutzrecht  oder  der  an 
die    Person    des   Hausherrn    geknüpfte    Friede    verletzt   ist 


*)  Seine  Stellung  als  Vormund  der  Kinder  behandle  ich  im  zweiten 
Teile. 

')  fici{t)  [st.  n.]  ist  der  Fussboden  der  Halle,  der  gewöhnlich  aus  fester 
Lehmlage  oder  Ziegelboden,  seltener  Steinplatten  bestand,  Weinhold, 
Deutsche  Frauen  II  S.  91. 

Stadien  x.  tngl.  Phil.  IV.  0 
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(vgl.  ScLmid,  Ges.,  Antiqu.  Gl.  S.  573).    Daher  bestimmt  Hloöh.'g 

und  Eadr.'s  Ges.  11: 

Ji/"  man  mannan  an  üpres  flette  niänswara  hätep  odöe  hine 

mid  hisnuBrwordum  scandllce  ^rete,  scillins  ägelde  ])äm  pe  p(Bt 

flet  ä^e,  and  VI  scilV  päm  pe  he  past  word  tö^ectacBde,  and 

cyninse  XII  sdV  for^elde. 

„Wenn  einer  jemanden  in   eines  andren  Hanse  „Meineidiger^ 

heisst  oder  ihn  mit  Sehimpfworten  schändlich  anfahrt,  so  gelte 

er  [IJ  Schilling  demjenigen,  der  das  Haus  besitzt  und  6  Schill. 

demjenigen,  dem  er  jenes  Wort  zurief  und  dem  König  zahle 

er  12  Schilling  (Liebermann  S.  10  u.  11)." 

Ebenso  muss  dem  Hausherrn  bttssen,  wer  bei  einem  Gelage 
Streit  anfängt,  a.  a.  0.  12—14: 

Ji/  man  öprum  steop  äsette  Ööer  mcen  drincen,  huton  scylde,  an 
eald  riht  sclV  ä^elde  päm  pe  pcei  flet  äse,  and  VI  sclV  päm  pe 
man  pone  steap  äset,  and  cyn^e  XII  sclV, 
^if  man  wcepn  ähre^de  pcer  mcen  drincen  and  Öoer  man  nän 
yfel  ne  dep,  scillins  pän  pe  pcei  flet  ä^e,  and  cynin^e  XII  sclT. 
Zif  l>^t  fletseblöd^ad  wyrpe,  for^ylde  pem  mcen  his  mundbyrd 
and  cyninge  L  scilV. 

Wenn  jemand  einem  andren  den  Becher  fortsetzt, ^)  wo  Leute 
trinken,  ohne  [dessen]  Verschulden,  so  gelte  er  nach  altem 
Recht  [1]  Schll.  demjenigen,  der  das  Haus  besitzt  und  6  Schll. 
dem,  welchem  er  den  Becher  wegsetzte  und  dem  Könige 
12  Schll. 

Wenn  jemand  eine  WaflFe  zückt,  wo  Leute  trinken  und  wo 
man  nichts  Uebles  thut,  [zahle  er  1]  Schilling  demjenigen,  der 
das  Haus  besitzt,  und  dem  Könige  12  Schll.; 
wenn  das  Haus  blutbefleckt  wird,  entgelte  er  demselben  Manne 
dessen  Sonderst»hutzrecht  und  dem  Könige  50  Schill.  (Lieber- 
mann S.  11)." 

Die  Busse  für  Verletzung  dieses  Sonderschutzreehts  des 
Mannes  ist  verschieden  je  nach  seinem  Stande  und  seiner 
Würde.  Die  hierher  gehörigen  Gesetzesparagraphen  sind  zu- 
sammengestellt bei  Schmid,  Ges.,  Antiqu.  Gl.  S.  573  u.  74. 

>)  Vgl.  im  Anhang. 
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Wir  sehen,  Bohhe  RestimiiinngeQ  sind  ausserordentlich  he- 
^lehnend  ftlr  das  Kamilienrecht  jener  Zeit 

Die   Familie,  gewi88eniiasfieo    ein  Staat   irii  Staate,  wird 
neb  ane^eahiu  vertreten  durch  ihr  Oberhaupt,  das  fttr  die 
Irftftmtheit  der  Glieder  eines  Hauswesens,  die  selbst  ansser- 
iilb   deg   öffentlichen  Rechtslebens  steht »  handelnd  eintritt, 
d.  h.   ihr   Schutz   gewährt  —  ftbr  Verletzung   dieses   Sehutz- 
ehts  einpßingt  es   Busse  —   leidend  eintritt,   tl  h.  für  die 
fergehen  der  einzelnen  Personen  seines  Hausstandes  selbst  zu 
llssen  hnV) 

Diese  ganz  strenge  Form   des  Familienreebts  erseheiut  in 
ä^toriseh-angelsüehsischer  Zeit  sehon  stark  gelockert. 

Zur  allgemeinen  Charakteristik  der  rechtlichen  Be- 
Eiehungeu,  die  zwischen  Eheaiann  und  Ehefrau  in 
^eltnng  sind,  dient  jene  oben  schon  kurz  erwähnte  Beobachtung, 
das  eheliehe  Verhältnis  sieh  dem  analog  darstellt, 
[Zwischen  Oefolgsherrn  und  Gefolgsmann  besteht. 
JViJian  ,s^"ceose"  ist  ja  die  Formel,  mit  der  die  Frau 
|e  Wahl  ihres  Verlobten  vollziebt  (s.  S.  25),  derselben,  der 
|eh  aucli  der  Freie  bedient,  wenn  er  sieh  der  Macht  eines 
lurrn  unterstellt,  indem  er  nämlich  folgendeu  Huldeid 
^ochmid,  Ges.  8.  404,  Anhang  X  Kap.  1): 

Ptts  man  sceal  sweri^ean  hyW-adm. 
^pottf  Diiliten  li€  pes  hilli^dom    is  fort*  hftliSj   ^c  iville  hevn 
f.  hohl   and  ,i;;etntrt\   and   etd   lafUin   f^wi   hö  fufad\   and   eal 


*)  Audi  der  rrciinlliug,  dem  ^JustlVrimdsehiift  gewtihrt  wird,  gehiirt 
In   den  FanuHeii verband   ilt*8   Gastfrciiüdes,   wt^alialb   dieser  rechtUeb  für 
^n  TenuitwortUch  i»t,  Hlo^h/s  uud  Eadr.'a  Ges,  15: 

|i/  trwxn   cmnan  ftontiap  III  niht  an  hi»  fi^tnum  käme  (cüjfCfHan  ofiPe 
ne  fiC  »10  ö/*r  nKarce  cmnan)  and  hine  /jonne  his  mdc  icdt^  and  hc 
nnr  tttitxam  mam  yftl  gtdö^  »i  man  ßane  o^erfU!  (tt  rikte  ^ebreng^  ojjpe 
forewt/rt-e, 

fenu  jeiiiaad  einL*ii  (l»ßt  3  Nilchte  belierhorgt  in  §eiDer  eigönen  fleim* 

Ult   (einvu   KRiifanmn   oder  clnea  anderen,    der    llbor  die  Grenze  Iier- 

ekoinmcn  ist)   and  ihn  ferner  mit  seiner  S[>eiae  beköstigt,  rind  der  dann 

arm  MeiKScUea  Üebel  zuHlt^t,  (suj  briu^^e  jener  Hausherr  deo  anderen  zu 

;[averiintwortiingJ  oder  leiste  Reclit[8päiclitJ  statt  [desselbeo]  (Lieber- 

i8.  11)" 
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ä.<f\iHian  Jtcei  Ar  ä.^mnad,  (pfter  "^oiles  riJtte  and  (efter  icorold 
^erysnum,  and  näfre  fcitUs  ne  ^etrealdes,  tcordes  ne  teearces, 
öiciht  dün,  Ptrs  htm  Jöire  biJ^  wid  päm^  ]te  he  me  healde,  swä 
ic  eamian  teittfy  and  eall  Jtcet  l^sttj  Pcet  uneer  fornüel  wcbs, 
Jaü  ic  tö  him  ^ibiak  and  his  frillan  ^ccias. 

.So  80II  man  den  Holdeid  echwOren. 
Bei  dem  Herrn,  vor  dem  dies  Heiligtum  heilig  ist,  ich  will  N. 
hold  nnd  tren  sein  nnd  alles  lieben,  was  er  liebt,  nnd  alles 
meiden,  was  er  meidet,  naeh  den  Gesetzen  Gottes  nnd  der 
Ordnung  der  Welt,  nnd  niemals  mit  Willen  oder  Vorsatz, 
dnreh  Worte  oder  Werke,  etwas  thnn,  das  ihm  leid  ist,  unter 
der  Bedingung,  dass  er  mieh  halte,  wie  ich  es  verdienen  will, 
und  dass  er  alles  leiste,  wie  es  unser  Vertrag  war,  als  ich 
mich  ihm  unterwarf  und  seinen  Willen  erkieste  (Schmid, 
a.  a.  0.  S.  405  f."  So  muss  der  Herr  versprechen,  seinen  Mannen 
^so  zu  halten,  wie  er  es  verdienen  will",  gleichwie  der 
Bräutigam,  .dass  er  seine  Frau  halten  will,  wie  ein  Mann 
seine  Frau  soll",  Be  iclfhi.  Itefcedd.  KaiK  1  (s.  S.  26). 

In  beiden  Lebensverhältnissen  ist  die  eine  Partei  zum 
Schutz  und  Unterhalt  der  anderen,  diese  dagegen  zu 
völliger,  persönlicher  Hingabe,  ohne  dass  für  sie  etwas 
Drückendes  oder  gar  Herabsetzendes  in  ihrer  Unterordnung 
läge,  verpflichtet. 

Näheres  über  das  Gefolgschaftswesen  s.  bei  Brunner,  Rechts- 
gesch.  I  S.  137 — 13  u.  Schroeder,  Rechtsgesch.  S.  31—34. 

Was  uns  im  einzelnen  zur  Aufhellung  der  persönlichen 
Verhältnisse  der  Eheleute  auf  Grund  der  Gesetze 
dienen  kann,  ist  folgendes*): 

Strikte  Unterordnung  der  Frau  unter  den  Willen  des 
Mannes  verlangt  Ine's  Ges.  57  (nach  E): 

Ji/  ceorl  ccap  forstild  apid  bireÖ  iniö  his  «rwc,  and  beßhÖ 
Jtarinne  mon,  Pofnie  hiö  s€  his  ditl  stfpnii^  bRtan  Päm  tcife 
änum,  foröon  hlo  sccal  hire    eahlore  {H:  hläforde)  hieran  :^f 

M  Rein  vermügonsrechtliclie  Frageu  —  sowohl  während  der  Ehe, 
als  auch  nach  Trennung  derselben  dun*h  den  Tod  des  Mannes,  der  Fran, 
oder  Scheidung  der  Eheleute  —  bisse  ich  ausser  Acht.  Vgl  darüber 
Schroeder,  Ehel.  Güterrecht  1  S.  12ii— Ti»,  wo  die  dürftigen  Nachrichten 
über  angelsächsische  Zostände  an  verschiedenen  Stellen  verwertet  sind. 
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hki  ikar  mid  äöc  ,^ecyJan,  pmt  Mo  fif^s  forstolcnan  nc  onhite^ 
nime  hin  Örkldun  sccat 

t^Wean  eio  Ehemann  Fahrhabe  stiehlt  und  m  sein  Rauö  bringt, 
nod  man  ertappt  (es)  daria,  danu  ist  jener  fllr  seinen  Teil 
[zwar]  Behuldig,  nur  ohne  die  Ehefrau,  weil  sie  ihrem  Ehe- 
herm  gehorchen  soll:  wenn  sie  dureh  Eid  zu  beweisen  wagt, 
daee  aie  von  dem  Geatoblenen  niebt  genoss,  nehme  sie  ihren 
dritten  Heller  (des  Hanshaltsvermügens)  (Liebermann  S.  115).** 
Hier  wird  also  klar  und  deutlich  geaagt^  das»  eine  Frau  ihrem 
Manne,  der  ihr  mläor  „Herr"  oder  hläford  „Brotwart"  heisat, 
in  jedem  Falle  gehormim  sein  muss.  Üa  er  Herr  des  Hauses 
ist,  kann  sie  ihn  nieht  hindern,  gestohlenefl  Gut  in  Bein  Haus 
%u  bringen. 

Eine  gleiche  EventnalitUt  berücksichtigt  Cnut's  Ges.  IT  76; 

And  ^f  hicilc  man  for^tolen  pin^c  häm  tu  hü  coian  briti^e 
and  Ite  arn^od  wurde,  riht  in  pwt  he  hcehhe  Paet  he  (Bfier-eode. 

y,Und  wenn  ein  iMann  gestohb^no  Sachen  heim  in  seine  Köthe 
bringt  und  es  entdeckt  wird,  so  ist  es  recht,  dass  er  (der 
Eigentüu»er)  das  habe,  dem  er  nachging  (Schmid,  Ges,  S.  313)." 
Tud  nun  wird  inbexng  auf  das  Verhalten  der  Frau  des  Diebes 
angeordnet,  §  1 : 

And  hutan  hU  nnder  pws  trnfes  cie^-locan  gebrüht  wCBre^  sy  heo 
clwjiCf  ac  Pwm  ccBgean  hm  sceal  iveardian^  P(H  is  hire  hord-em 
iinjl  hijre  Cyste  and  hire  texe.  ^if  hü  under  pt/ssa  mni^um 
^Lhiüht  bydf  lionnc  hiö  heo  scyldis^  And  ne  nurs  nän  tvif  hire 
bändan  forheodan^  pwt  he  ne  mute  intö  kis  coian  ^elösicinj  pmt 
Pwt  he  tcille, 

,,Und  wenn  sie  nicht  unter  des  Weibes  Verschluss  gebracht  war, 
si*i  sie  reiu,  aber  die  Hcblüssel  soll  Bie  hüten,  das  ist  ihre  Vor- 
ratskammer und  ihre  Kiste  und  ihren  Schrein.    Wenn  sie  au 
'     II  von  diesen  Orten  gebracht  ist  dann  ist  sie  schuldig.    Und 
-   rvann  kein  Weib  ihrem  Hausherrn  verbieten,   dass  er  nicht 
in  «eine  Köthe  legen  mag,   was   er  will   (Schmid,  a.  a,  0.)/ 
•  iiiert  Cnut  zwar  wiederum  als  Prinzip,   dass  der  Jhinn 

l'  seines  Hauses  die  höchste  Autorität  ist;  und  doch  be- 
deutet dies  Gesetz  einen  starken  Fortschritt  gegenttber  dem 
oben  zitierten  Ine'sehen.   Während  dort  der  Mann  unbedingtes 
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Verfilgimgsreclit  über  alle  Teile  des  HauseB  besasa,  wird  Im 
der    Frau    iniierhalh    des    Ilanswesenß    ein    fest    umgreuzter ' 
WirkuQgskreig    zugesprochen,    in    dem    sie    unabhängig    vom 
Manne  waltet:  sie   hat  die  Obhut  tiber  die  Sehlliösel  zu 
dem    wtfes  cms-loca  (sehw.  m.)   „F^'^^^^^'^'i^^^-'l^l^ss*^»  der  ^j 
da  umfasst   ihr  hord-ern   (st  ii.)   „VorratBkammer"*«   ihre  cj^^t^f 
(st.  f.)  „KiBte^'   und  ihre  fmh  (Rt.  t)  „Sehrein".    Daher  ist  sie  ^ 
für  das,  was  sieh  au  diesen  Orten,  Über  die  sie  ja  selbständige 
Gewalt  hat,  findet,  persönlieh  verantwortlich. 

Auch  die  Kirehe  erkennt  die  Herrschaft  des  Mannes 
tlber  die  Frau  an,  indem  sie  z.B.  bestimmt,  dass  eine  Fnia , 
kein    Gelübde    thun    darf    ohne    Einwilligung    ihres    Mannes;] 
andernfalls  kann  er  sieh  von  ihr  scheiden,  Theod,  Capit.  Dach.] 
Kap.  39  (WassersehL  S.  149): 

Mnlicr   non   dehct  votum    rorvrc  sine  licmiiu    viri   sui,   .sed  si\ 
vovcritf    dmiiiti  potesi   (ähnlich   Theod,  I  14  §  7,  WasaerschL 
S.  198). 

Die  Frage,  ob  die    Fraa  für  Vergehen   des  Mannc^a] 

mitliüssen   muss,  liabe  ieh   oben    schon    gestreift.     Es  wird 
außdrllckiich  hervorgeholjcu,  dass  Verbrechen  des  Mannes, 
die  ohne  Mitwissen,  d.  h.  natürlich  ohne  MitthlUerechaft,  der 
Frau    (und   der   ganzen   Familie)    begangen   sind,    die   Fraiii 
nicht  berühren,  so  bei  Götzendienst,  Wilitr.^s  Ges.  12: 

Ji/  ceorl  büton  wtfes  ivlsdöme  d€o/lum  ^clde,  he  sie  ealra  Jus 
mhtan  seyldis  and  hcalufmi^e,    '^if  büiwü  dmflum  ^eldap,  slon\ 
hw  healsfmi^e  scyldi^o  and  ealra  (Bhtan, 

„Wenn   ein  Ehemann  ohne  Wissen  seiner  Frau  Götzen  opfert,] 
sei   er   [dem  König]   all  seine  [Fahrjhabe  schuldig  und  Hals- 
fang.   Wenn  beide  Götzen  opfern,  seien  sie  [beide]  Halsfang 
schuldig  und  alle  [Fahr] habe  (Liebermann  S.  13)/ 

Bei  Diebstahl,  Ine's  Ges.  7  (nach  E): 

"^if  hwä  stulie,  swa  Im  wif  ni/te  and  his  bearfi,  sesetlc  LX  scill 

iö  wite. 

5?/  he  donne  stalte  on  scwitnesse  eallcs  Ais  hiredcs,  ^on^en  Mt 
ealle  on  Ö^öwoL 

X  wintrc  cniht  mws  hJon  äwße  ^avita. 


"^^•'^^ 
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rpBn  einer  (?tie!ilt^  voransgesetzt,  sein  Weib  and  seine  Nach- 
fcommensehaft  wissen  [es]  nicht  •  so  gebe  er  GO  »Schill  zur 
Strafe. 

Wenn  er  jedoch  stiehlt  nnter  Mitwissensehaft  seines  ganzen 
HaashaltSf  sollen  sie  alle  in  Sklaverei  verfallen, 

M  lu  Jahr  alter  Knabe  kann  Mitwisser  eines  Diebßtahla  sein 
(Liehennann  S.  93).'*  In  Ine's  Ges.  57  (s,  oben)  wird  der  Ehe- 
frau der  dritte  Teil  des  Haashaltsvermögens  zngewiesen,  wenn 
sie  7A\  beweisen  vermag,   dass  sie  niehts  von  dem  gestohlenen 

Jute  in  ihrem  Int^^ivsse  vi-rwjunU  b:it.  Dasselbe  in  iEöeist.'a 
Ges,  VII: 

, . ,;  p(^t  wehine  {BC^.peof)  ofslean  and  niman  eall  pwt  he äge; 
mtd  nfman  wrest  pwt  ceamyld  of  (hlm  t/rfe,  and  d^^lc  man 
.sN<hhm  poHC  ofermcan  on  III:  ämne  divl  Jxlm  wlfe,  ,J^if  heo 
»g  and  pms  facnes  ^etvitu  n^e^  .  .  , 

dass   wir  ihn    (se.  den  Dieb)   [vielmehr]  ersehlagen  und 

alles,  was  er  hat.  fortnehmen,   und  zuerst  von  der  Habe  das 

Ersatzgeld   [fllr  den  Gestohlenen]  abziehen;   und   daiiaeh   teile 

Dan  den  Ueberrest  in  drei  [Teile];  einen  Teil  der  Ehefrau  — 

^Weun  sie  unselmldig  ist  und  nicht  Mitwisseriu  jener  MissetliMt 
war  —  ...  (Liebermann  S.  173)/*    lieber  Cnufs  Ges.  II  7*3  §  i 

V^L  8.  85f.    Wilh/s  Ges,  I  27  lautet: 

"^Bx  larrccin  est  truved,  en  ki  terre  qtte  ceo  seit,  e  le  lumm 
ovoc^  li  seinur  de  la  lern  e  la  femme  averunt  la  meite  del 
ai'cir  al  larrunf  c  les  chalcniurs  lur  diakl,  s*il  le  trovent;  e 
rottfre  meiicd,  s*il  est  trovc  dvdenz  suche  e  soche,  si  perderad 
la  femme  et  k  seinur  raveradr 

pWenn  gestohlenes  Gut  gefunden  wird,  in  wessen  Lande  es 
9eu  und  der  Dieb  mit,  so  sollen  der  Herr  des  Landes  und  die 
Frau  (des  Diebes)  die  Hälfte  der  Habe  des  Diebes  haben,  und 
die  Kläger  ihr  Gut,  wenn  sie  es  finden;  und  die  andere  Hälfte, 
wenn  sie  sieh  innerhalb  der  Gerichtabarkeit  (Sac  und  Soe) 
findet,  soll  die  Frau  verlieren  und  der  {Gerichts-)Herr  haben 
(Schniid,  Ges.  S,  341).*^ 

Im  Falle  eines  Mordes,   den  der  Mann  begangen,  bleibt 
der  Frau  ihr  Vermögensanteil,  wenn  sie  ihre  Unsehnld  dureU 
IQ  Ordal  zu  erweisen  vennag,  Leg.  Edw,  Conf,  19: 
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Si  ipsi  rei  tixores  hdbuerint,  et  renianserint  in  terra,  et  dixerit 
aliquis  parentum  murdriti,  quod  ips^is  qui  murdrierunt  vel 
tradiderunt  eas  consiliatrices  vel  adjutrices  fuisse,  expurgeni 
se,  si  poterunt,  judicio  Bei;  et  si  misericordia  et  rectum  suum 
eas  salvaverit,  remaneant  legales  cum  maritagiis  suis  et  doti- 
hus  . . .  (die  folgenden  Zeilen  handeln  ttber  die  Kinder  des 
Mörders). 

Ans  dem  Mandinm  des  Mannes  fliesst  sein  Straf  recht 
ttber  die  Frau,  das  jedoch  in  historisch-angelsächsischer  Zeit 
nur  noch  beim  Ehebruch  lebendig  erscheint  (vgl.  u.  im  dritten 
Hauptabschnitt  dieses  Kapitels). 

Unsere  Belege  beweisen,  dass  sieh  die  Frau,  wenn  es 
auch  nirgends  ausdrücklich  anerkannt  wird,  wie  Schmid, 
Ges.  S.  562  (antiqu.  Glossar)  konstatiert,  in  der  That  in  der 
Mundschaft  ihres  Mannes  befindet.  Dadurch,  dass  dem 
Ehemann  Herrschaft  und  (wenn  auch  nur  in  einem  einzigen 
Falle)  Strafrecht  über  sie  bewilligt  wird,  geschieht  der  einen 
charakteristischen  Seite  germanischer  Geschlechtsmund- 
schaft: Gewaltverhältnis  nach  innen  —  genüge.  Und 
doch  ist  es  kein  reines  Mundschaftsverhältnis,  da  die 
zweite  Seite  desselben:  Schutzverhältnis  nach  aussen 
—  nur  als  bedingt  vorhanden  zuzugeben  ist;  denn  in 
gewissen  Fällen  ist  das  Schutzrecht  über  die  Ehefrau 
in  der  Hand  ihrer  Verwandten  verblieben.  Zudem  weisen 
auch  noch  einige  andere  Gepflogenheiten  darauf  hin,  dass  die 
Frau  durch  ihre  Verheiratung  nicht  vollkommen  aus 
ihrem  Geschlechtsverbande  gelöst  ist. 

In  Be  wlfm,  hewedd.  findet  sich  als  siebente  Bestimmung: 

2«/  hff  man  ponne  üt  of  lande  Icedan  wille  on  ööres  pe^fies 
land,  ponne  hiÖ  hire  rcBd,  pcet  frynd  pa  foricord  hahban,  pmt 
hire  man  nän  wöh  tö  ne  dö,  and  gif  heo  gylt  gewyrce,  Pcet  hy 
möton  beon  böte  nylist,  gif  heo  ncefÖ  of  hwäm  heo  bete. 

„Wenn  man  sie  dann  aus  dem  Lande  führen  will  in  eines 
andern  Tlianen  Land,  dann  ist  es  für  sie  vorteilhaft,  dass 
ihre  Freunde  da  einen  Vertrag  haben,  dass  man  ihr  kein 
Leid  zufüge,  und  wenn  sie  eine  Schuld  verwirkt,  dass  sie  bei 
der  Busse   die   Nächsten   sein  mögen,   wenn   sie   nichts   hat, 
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wovon  sie  die  Bosse  entrichte  (Sehmid,  Ges.  S.  393)."  Vgl. 
Leg.  Henr.  70  §  12: 

Similiter,  si  mulier  homicidium  faciat,  in  eam  vel  inprogeniem 
vel  parentes  ejus  vindicetur,  vel  inde  componat;  non  in  virum 
suum,  seu  clientelam  innoeentem  . . . 

Und  ein  noch  beweiskräftigeres  Moment  dafttr,  dass  die 
verheiratete  Frau  noch  in  einem  uns  nicht  ganz  klaren  Zn- 
sammenhange mit  ihrer  väterlichen  Sippe  steht,  giebt  Leg. 
Henr.  70  §  13: 

Si  mulier  oecidaiur,  sicut  weregildum  ejus  est  reddatur,  ex 
parte  patris,  sicut  observamus  in  aliis,  ein  Gesetz,  nach  dem 
das  Wergeid  für  die  Fran  nicht  nach  dem  Stande  ihres  Mannes, 
sondern  ihres  Vaters  normiert  werden  soll,  und  das  zu  ge- 
nauerem Verständnis  von  ^Elfr.'s  Ges.  9  dient  (nach  E): 

"^if  man  wlf  mid  beame  ofslea,  ponne  pcet  beam  in  hire  sie, 
far^ielde  Öone  wlf  man  fullan  ^ielde,  and  pcet  beam  be  Öms 
fcedrencnösles  were  healfan  ^elde. 

„Wenn  jemand  ein  schwangeres  Weib  erschlägt,  während  das 
Kind  in  ihr  ist,  vergelte  er  die  Frau  mit  [ihrem]  vollen  [Wer]- 
gelde,  und  das  Kind  mit  halbem  Entgelt  gemäss  dem  Wergeid 
des  Vatergeschlechts  (Liebermann  S.  55)." 


Es  liegt  in  der  Art  des  Materials,  das  ich  eben  besprochen 
habe,  dass  uns  damit  nur  die  gröbsten  Umrisse  inbezug  auf 
das  Verhältnis  von  Mann  und  Frau  in  der  Ehe  angedeutet 
werden;  denn  Gesetzesparagraphen  können  nur  die  äussersten 
Konsequenzen  ins  Auge  fassen  und  lassen  daher  Feinheiten  in 
der  Auffassung  verloren  gehen. 

Um  intimere  Züge  zu  entdecken,  muss  man  die  poetischen 
Denkmäler  durchmustern,  da  sie  ja  in  ihrem  Bestreben,  ttber- 
all  das  Gemütliche  zu  betonen,  uns  recht  in  den  Stand  setzen, 
eben  diese  gemütlichen  Beziehungen  zwischen  Mann 
und  Frau  zu  erkennen.  Dabei  mögen  sich  häufig  rein  höfisch- 
konventionelle  Anschauungen  vordrängen,  die  auf  einen  kleineren 
Kreis  beschränkt  und  der  grossen  Masse  des  Volkes  fremd, 
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an  dieser  Stelle  aber  gerade  einen  wirksamen  Kontrast  gegen 
die  oben  zusammengestellten  Gesetzesbestimmungen  bilden. 
Diese  bertteksiehtigen  —  man  denke  an  die  Festsetzungen 
über  Diebstahl  des  Ehemannes  —  fast  ausschliesslich  nur  ganz 
niedrige  Lebenssphären. 

Zunächst  einige  allgemeine  Beobachtungen. 

Zwei  Ausdrücke,  die  auch  ausserhalb  der  Poesie  sehr 
häufig  vorkommen:  hläford  (st.  m.)  „Hausherr"  und  hlcefdi^e 
(schw.  f.)  „Hausfrau"  —  in  den  Glossen, 

Wright-W.,  Vocab.  I  Sp.  310,24—26: 
paterfamilias  —  hyredes  hläford 
materfamilias  —  hlredes  müdor  oÖÖe  hlcefdt^e  u.  ö.  — 

führen  uns,  wenn  anders  wir  ihre  Etymologie  recht  erkennen 
(die  von  hläford  ist  allerdings  sicher,  nicht  so  sehr  die  von 
hlcefdige,  vgl  Skeat,  Etymol.  Dict.  S.  319),  zurück  in  die  Zeiten 
primitivster  Kultur.  Sie  stellen  als  Grundprinzip  des  Ver- 
hältnisses von  Mann  und  Frau  auf,  dass  der  Mann,  der  *hläf 
weard  „Brot-wart",  für  den  Unterhalt  der  Familie  zu  sorgen 
hat,  indem  er  den  Acker  bebaut  und  für  den  Haushalt  das 
Getreide  liefert,  das  Rohmaterial,  das  die  Frau,  die  hlcef-di^e 
„Brot-kneterin'V)  zu  Brot  verarbeitet:  sein  Wirkungskreis  liegt 
also  ausserhalb  des  Hauses,  der  ihrige  innerhalb  desselben, 
eine  Auffassung,  die  alle  germanischen  Völker  teilen,  und  die 
für  alle  übrigen  Verhältnisse  bestimmend  ist. 

In  diesem  Sinne  heisst  der  Gatte  bisweilen  der  cet-^ifa, 
'^eofa  (schw.  m.)  „cibum  praebe^is^,  „Erhalter"  der  Frau,  so 

Gnom.  Ex.  97—98: 
.  .  .  hyre  ceorl  . . . 
ä^en  Wt^eofa,  ...  (s.  S.  94). 

Gen.  1360—61: 

. .  .,  linder  hröf  ^eför 
tö  heora  cet^ifan,  . . . 


*)  Man  bringt  den  zweiten  Teil  der  Komposition  mit  goth.  digan 
(st.  y.  der  I.  Kl.  mit  unregelmässigem  Praesensvokal ,  Streitberg,  Goth. 
Elementarb.  §  203)  „kneten"  und  ags.  d(S^e  (schw.  f.)  [vgl.  Sievers,  Ang- 
lia  XIII  S.  324]  „Teigmacherin,  Bäckerin"  zusammen. 
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wird  Noah  der  cBt-^ifa  seines  Haushalts  genannt.  Vgl.  dazu 
Mensehen  Gesch.  90 — 93,  wo  von  dem  Jünglinge,  der  einen 
Falken  zähmt  und  füttert,  also  auch  seinem  cBt-^ifa,  die 
Rede  ist: 

oßJxBt  se  tvcelisca  wcBdum  and  dcedum 

his  cBt^iefan  eaSnWd  weorpeÖ 

and  tu  ha^ostealdes  honda  jelcered, 

„bis  dass  der  Wälsche  durch  Gewand  und  Thaten 

seinem  Atzungsgeber  wird  unterthan 

und  zu  des  Heldenjünglings  Hand  gelehret 

[(Grein,  II  S.  158)." 

Naheliegend  ist  die  Bezeichnung  liäm-sittende  „domi  sedefis^ 
für  den  Hausherrn,  z.B. 

Dan.  687—88: 

Bä  ])(]et  ^ehosode  hänuiittende 
Meda  aldor,  . . . 

oder  der  Plural  für  die  Eheleute,  z.B. 

Andr.  686—87: 

Pus  syndon  häten  hämsittende 

fceder  and  mödur,  .  .  .  (Eltern  Joseph's)  u.  s.  w. 

Ebenso  hold -äsende  (im  Sing,  für  Ehemann  und  im  Plur.  für 
Eheleute)  =  „domtim  2^ossidens,  bezw.  possidentes" ,  z.  B. 

Beow.  3111—12: 

.  .  .  hceleöa  mone^um 
holdä^endra,  .  .  . 

oder  Gnom.  Ex.  93  (s.  u.).  Beide  Wendungen  betonen,  dass  die 
Eheleute  mit  eigenem  Hause  angesessen  sind  im  Gegensatz  zu 
den  Dienstboten,  eine  Bedeutung,  die  auch  in  dem  Ausdruck 
heorÖ'fcest  „herdfest"  liegt  gegenüber  dem  folgere,  z.  B. 

Cnut's  Ges.  II 20: 

. . .,  5y  he  heorÖ-fcest  sy  he  folgere  . .  . 

„. . .,  mag  er  herdfest  sein  oder  zum  Gesinde  gehören  . . ." 

Wenn  der  Genesisdichter  uns  einen  BegriflF  machen  will 
von  dem  glücklichen  Eheleben  Abraham's  und  Sarah's,  so 
drückt  er  sich  folgendermassen  aus, 
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1811—13: 

f>^  rmäßora  prä^e  sidÖan 

u'icum  tcmnode  and  fcilna  brüac, 

beoni  mid  brgde,  . . . 

.E0  hielt  allda  der  HeerkampfiUirer 

die  Wohnaiig  eine  Weile  in  Wonne  lebend. 

der  Held  mit  seiner  Gattin,  . . .  (Grein,  I  S.  51).^ 

oder  1724—26: 

Ht€  pä  tcintra  fela  icomld  hnfttedan. 

sine  cetsomne  sibbe  hfoldon 

^eara  men^eo,  . . . 

^Sie  walteten  der  Welt  der  Winter  viele 

den  Schatz  zusammen  in  Sippe  haltend 

durch  der  Jahre  Menge.  . . .  (Grein,  I  S.  48)." 

Während  solche  Verse,  die  sich  öfters  wiederholen,  in 
pathetischen,  aber  immerhin  blassen  Ansdrflcken  Ton  dem 
Glücke  eines  Ehepaares  reden,  nimmt  sonst  die  angelsächsisehe 
Dichtung  —  zwar  relativ  selten,  wie  es  eben  die  Stoffe,  die 
sie  bevorzugt,  mit  sich  bringen  —  Gelegenheit,  kleine,  lebens- 
volle Zflge  in  ihre  Darstellung  hineinzuweben.  Sie  belehren 
uns,  wie  man  sich  in  jener  Zeit  die  Beziehungen,  die  Mann 
und  Frau  verknüpfen,  ihre  gegenseitige  Stellung  inner- 
halb des  Haushalts  —  soweit  sie  nicht  gesetzlich  festgelegt 
ist  —  vorstellt. 

Da  nun  diese  poetischen  Schilderungen  inhaltlich  wenig 
Mannigfaltigkeit  zeigen,  empfiehlt  es  sich,  das  Material  nicht 
sachlich  zu  ordnen,  sondern  chronologisch -litterarisch,  indem 
es  auf  diese  Weise  möglich  wird,  statt  langweilig  wiederholend 
aufzuzählen  die  einzelnen  Denkmäler  zu  Gruppen  znsanmien- 
zufassen  und  litterarisch  zu  individualisieren. 

)[it  Fug  lassen  sieh  zunächst  zusammen  behandeln  die 
älteste  Dichtung  und  zwar  die  gnomischen  Verse,  die 
kleineren  Reste  des  Heldenepos  und  der  Beowulf;  denn 
sie,  wenn  auch  schon  stark  verchristlicht,  basieren  auf  durchaus 
nationalem  Boden.  In  gewisser  Weise  ist  noch  hierher  die 
Genesis  zu  rechnen,  aber  ohne  die  interpolierte  Partie,  also 
die  sogenannte  Genesis  A  (1—234,  852—2935),  die,  obwohl 
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sie  einen  christlichen  Stoff  behandelt,  noch  in  den  Bahnen  des 
alten  Yolksepos  wandelt.  Es  folgen  dann  die  Rätsel  and 
die  Reste  weltlicher  Lyrik,  die  von  gleichem  Geist  ge- 
tragen sind. 

Von  einem  anderen  Gesichtspunkte  aus  verwerte  ich  da- 
gegen die  jüngere,  also  geistliche  Epik  und  Didaktik,  soweit 
letztere  verwertbar  ist. 

Jene  erste  Gruppe  poetischer  Denkmäler  giebt  öfters 
Schilderungen  ehelicher  Liebe  und  einzelner  Frauengestalten, 
die  zwar  meist  auf  bestimmte  Verhältnisse  berechnet  sind, 
trotzdem  aber  keine  individuellen  Züge  tragen,  so  dass  sie 
einfach  verallgemeinert  werden  dürfen.  Sie  sind  eben  nur 
typische  Darstellungen  idealer  Zustände  und  Cha- 
raktere, die  oft  weit  von  der  Wirklichkeit  entfernt  gewesen 
sein  mögen,  oder  wenigstens  nur  in  den  aristokratischen  Kreisen 
heimisch  waren,  an  die  sich  diese  vorwiegend  aristokratischer 
Gesinnung  huldigenden  Dichtungen  wenden.  Da  den  Dichtern 
damaliger  Zeit  also  noch  ganz  und  gar  das  Verständnis  für 
individuelle  Charakteristik  abgeht:  führen  sie  eine  Person  ein, 
z.  B.  einen  König  oder  einen  Gefolgsmann,  so  ist  das  der 
König  oder  der  Gefolgsmann  xar  i^oxriv,  der  alle  Eigen- 
schaften, die  einem  solchen  zukommen,  in  sich  vereinigt  — 
stellen  ihre  Frauen  den  Typus  der  Frau,  d.  h.  der  vornehmen, 
höfischen  Frau,  dar. 

Von  diesen  älteren  Dichtungsarten,  deren  jede  bei  der 
überwältigenden  Herrschaft  der  epischen  Poesie  eine  scharf 
markierte,  ihr  eigentümliche  litterarische  Physiognomie  nicht 
besitzt,  zeigen  die  gnomischen  Verse,  wenn  auch  nicht 
eben  sehr  in  Stil  und  Technik,  so  doch  in  der  Wahl  und 
Auffassungsweise  ihres  Themas,  noch  am  meisten  die  grösste 
Selbständigkeit. 

Als  ein  bedeutender  Zweig  uralter  volkstümlich-didak- 
tischer Poesie  verleugnen  sie  keineswegs  den  Boden,  aus  dem 
sie  entsprossen  sind.  Es  liegt  im  Charakter  lehrhafter  Poesie, 
dass  sie  oft  recht  platt  und  selbstverständlich  seheinende 
Sentenzen  zu  Tage  fördert.  Aus  dieser  Erwägung  heraus  ist 
die  Trivialität,  mit  der  sich  ein  Spruch  der  Exeterhandschrift 
—  deren  Sprüche  hier  allein  berücksichtigt  werden,  da  der 
einzige  der  Cottonhandschrift,   der  hierher  gehört,  schon  auf 
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S.  15  f.  behandelt  igt  —  ober  den  Zweck  ehelieben  Zusammen- 
lebens verbreitet,  zu  beurteilen, 

23—25: 

, , .  Tu  heod  ^emceccan: 

scecU  wtf  and  wer  in  woruld  cennan 

beam  mid  ^ebyrdum,  . . . 

„(An  Zahl)  zwei  sind  die  Ehegatten:  es  sollen  Weib  und  Mann 
Kinder  in  die  Welt  setzen  durch  Geburt." 

Neben  solchem,  jeglichen  Reizes  barem  Ausspruche  finden 
sich  aber  auch  einige  hochpoetische  Partieen,  die  teils  tief 
empfunden,  teils  auch  recht  launig  Situationen  aus  dem  ehe- 
lichen Leben  darstellen. 

An  einer  Stelle  erfährt  einmal  die  Liebe  geringer  Leute 
eine  reizvolle  Schilderung, 

95—100: 

. . .  Leof  wilcunia 

frysan  wtfe,  ponne  flota  stondeÖ: 

hid  his  ceol  cumen  and  hyre  ceorl  tö  häm, 

ä^en  cet^eofa,  and  heo  hine  in  laöap, 

wcesceÖ  his  wäris  hrmgl  and  him  sylej>  wcede  ntwe: 

lip  him  on  londe,  pces  his  lufu  hüddeÖ. 

Der  Schiffer  ist  von  seiner  Reise  heimgekehrt,  die  Sehnsucht 
nach  seinem  Weibe  hat  ihn  heimgetrieben;  denn  „es  weilt  ihm 
am  Lande,  zu  dem  ihn  seine  Liebe  ^)  treibt".   Das  krausköpfige 


")  „Eheliche  Liebe*   wird  hier  bezeichnet  durch  lufu  (st  f.),  sonst 
auch  lufe  (schw.  f.),  z.  B. 

Crist  166-67: 

nü  pü  freode  scealt  fceate  ^edalan^ 
cdcttan  lufan  mlne?  ...  u.  ö. 

Andere  in  der  Poesie  vorkommende  Aasdrücke,  deren  Mannigfaltigkeit 
auch  ein  Beweis  ist  ftir  die  hohe  Auffassung,  welche  die  Angelsachsen 
von  ehelicher  Gemeinschaft  hegen,  sind  z.  B. : 

Bad -lufe,  wobei  der  erste  Bestandteil  die  Fülle  der  Liebe  ausdrücken  soll 
{Bad  adj.  „dives,  opulentus"), 
Jul.  104  (s.  S.  17). 
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Weib  empfängt  geinen  Gatten,  seinen  Nahrungsspender,  der  ihr 
ein  Uof  wücuma,  „dessen  Kommen  ihr  lieb  und  nach  Wunsch" 


brgd-lufe,  „amor  sponaae", 
Jal.  114—16: 

, .  .;  he  ßä  brgcUufan 

sceal  tö  üPerre  (Bht^eatealdum 

idese  secan ;  . . . 

freond-lufu, 

Gen,  1834—35  (von  der  Liebe  Abraham's  und  Sarah's): 
. . .,  htccet  sie  freondlufu 
dlöeodi^ra  uncer  twega, 

hiBah-lufCf  „amor  praecipuiMf  conjugalis", 
Beow.  1954  (s.  u.). 

ma^'l^fe,  „Verwandten-,  Gattenliebe", 
Jul.  70—71 : 

post  hfo  mCB^lufan  mlnre  ne  ^Jfmc, 
friondradenne.  . .  . 

möd'lufe, 

Botscb.  9  (s.  o.).  n.  s.  w. 
unf-lufCj  „amor  conjugalis", 

Beow.  2065  (s.  u.),  Jul.  296  (s.  S.  61). 
frfod  (st  f.),  „amor,  dikctio", 

Crist  166  (s.  o.). 
frP4)nd-mynd  (st.  f.),  „cogitationes  amatonae", 

Gen.  1830-31: 

ßcet  me  wrädra  aum  W(:tpnes  ec^e 
for  friondmynde  pxyre  ben^ote, 

fr^ond'retden(n)  [st.  f.],  „comlitio  amatoria", 
Jul.  34—35: 

freondrd^denne  hü  hpo  from  ho^de 
geong  on  ^mte;  .  .  . 

Jul.  71  (s.  o.). 
frtond'Scipe  (st.  m.), 

Botflch.  18  (s.  u.).  u.  ü. 
fn^u  (st.  f.),  „amor**, 
Crist  37—38: 

Ixet  tocBS  geworden  bütan  weres  fri^um, 
pcet  pwrh  beames  ^ebyrd  bryd  lacm  wearö. 
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ist,  am  Strande;  sie  nötigt  ihn  in  ihre  Hfltte,  wäscht  ihm  sein 
mit  Seetang  bedecktes  Kleid  nnd  giebt  ihm  neues  Gewand.") 
Diese  Fähigkeit  des  Spruchdichters  (dabei  dürfen  wir  aber 
nicht  an  ein  einzelnes  Individuum  denken),  mit  einfachen  Mitteln 
wirtschaftend  ein  stimmungsvolles  Bild  ehelichen  Gltlcks  zu 
malen,  hindert  ihn  nicht,  auch  seine  Karrikatur  zu  zeichnen. 

Gnom.  Ex.  64: 

. .  .  FüBmne  (et  hyre  hordan  ^enseÖ; 

verlangen  von  der  Frau  ZurOckgezogenheit:  Sie  soll  sich 
schicklich  in  ihrer  borde  (schw.  f.)  „Frauengemach"  aufhalten, 
eine  Vorschrift,  die  nicht  deswegen  gegeben  wird,  als  ob  die 
Frauen  jener  Zeit  schon  die  Emanzipationsgelttste  der  modernen 
Frau,  die  sich  mit  Vorliebe  in  das  Gewühl  der  Strasse  und 
Oeffentlichkeit  mischt,  besessen  hätten,  sondern  gegen  eine 
Figur  gerichtet  ist,  die  auch  damals  nicht  selten  gewesen  zu 
sein  scheint,'^)  das  ivld-son^el  wif  „vagabunda  fwt(Kct",  die 
Klatschbase  oder  wie  sie  in  den  Kent.  Glossen  188  heisst: 

garrula  et  vaga  —  hlüd  and  wldscriÖeh 
Daher  lauten  die  folgenden  Verse, 
65-66: 

wulgonsel  mf  tvord  ^esprin^ed,  oft  hy  mon  wommum 

[hilihöy 

hoeled  hy  Jiosjie  möenaÖ,  oft  hyre  hUor  äbreoJ>eÖ. 


Elene  340—41 : 

.  .  .,  stcä  pces  müdor  ne  hiÖ 

woistmum  ^eeacnod  ßurh  weres  fnge.   u.  8.  w. 

wlf-myrie  (st.  m.),  „Liebe  zu  einer  Frau*, 
Gen.  1860— Gl: 

frm  Faraone  fäh  and  yrre 
for  %b\fmyy\e:  . . . 

0  Vgl.  ^Ifr.,  Hom.  II  S.  142,  16-18: 
. .  .  pcet  icif  . . .  him  tö^Eanes  gän ,  and  his  brfdel  onfön.    Die  Frau  eilt 
ihrem  von  der  Reise  heimkehrenden  Gemahl  entgegen  und  hält  ihm  die 
Zügel  des  Pferdes. 

*)  Vgl.  u.  die  Auslassungen  iElfric's  über  die  klatsohendo  Witwe 
und  das  trcflflich  ironisierende  Bild  No.  35  „Anglo-Saxon  Gossips*  in 
Th.  Wright's  The  Homes  S.  56. 


97 


10  weiteeliwdfnides  Weil)  eprengt  Worte  ans,  oft  imhlt 
m  sie  für  ihre  Vergehen,  eio  Mann  sprieht  sehioilheiiil 
DU  ihr,  oft  verdirbt  er  ihre  Wan^re."  Zu  der  Dar^tethiug 
beliehen  Zwie8palt8  gesellt  »ieh  ooeh  eine  recht  skeptiseh 
E-haltene  Hetrachtim^  über  weibliche  Trene,  AnkuUpfend 
die  Forderung,  dass  ein  Weib  ihrem  Manne  Treue  be- 
ihren  0oU| 

101: 

Wff  scenl  mjf  wer  nmre  .s^hmMan:  (*,.); 

lilt  der  Dichter  in  seiner  Behalkisehen  Weise   die  Frauen  in 

Fei   Klasgen:   solche,  die  fwst-hjdi^  „gtandliaft",  niid  seh4ie, 

lie   fifnvei'.^rnm   „neugierig"   sind^   d,  li.   nach    AbwechBlung 

jferlaDgen,  „sie  lieben  fremde  Männer,  wenn  der  andere  iu  die 

Perae  zieht", 

102—3: 

felii  biö  (ivMhyäi^ra^  fcla  hid  fynvet^^eonm, 

fr€oiS  hy  fremde  nwnnan,  ponne  sc  öper  fear  jrirT/fJ5. 

Solche  Art^  eheliches  Lehen  xn  betrachten,  in  der  sieh 
erhabene  Empfindung  mit  kaltem,  realistischem  Spott  paart, 
ftihrt  uns  nicht  in  die  ätherischen  Kreise  des  Heldenepos, 
sondern  wandelt  in  den  Anschauungen  einfacher  Leute, 
meist  Sehifferfamilien,  wie  der  Zusammenhang  zeigt. 

Da  aber  diese  Dichtgattung  sieh  der  nivellierenden 
Tendenz  der  Epik  nicht  hat  entziehen  können,  ist  die  Folge, 
das»  sie  ein  eigenartiges  Gemisch  von  volkstüniliehen  und 
löfischen  Elementen  zeigt 

In  einigen  Spriiehen  werden  die  Forderuugen,  die  man 
an  eine  vornehme  Frau  stellt  ^  ihrem  Stande  entsprecheud 
ist  sie  mit  kostbaren  Kleinodien  geschmückt, 

126—27: 

"^old  serisep  on  guman  sweorde, 
sellic  sigesceorji,  ^inc  on  ewene;  — 

BBprocheu.    Sie  schiUlern  in  vorzüglicher  Weise  einen  vor- 
nehmen Musterhaushalt, 
84—93: 

, . .  ^nä  sceal  in  eorle, 

tcig  geweaxan,  and  wif  gefieon 

Siodldtt  X.  engl    Plül,  [V,  7 
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Uof  mkl  hjrc  Uoilmn,  I^mott  wemn, 
rüne  healdan,  rümheort  heon 
mearum  and  mäjmtum,  meodorwdenne 
for  ^esidnm^en  sißnle  (P^hwSBr 
eodor  fepelhiga  wrest  ^e^retan 
fornian  fülle  tö  frean  hond 
ricene  ^ermcan^  and  kirn  rmd  wUun 
holdüsendum  hmm  (Btsomne. 

yy  . .  Kampf  soll  im  Manne, 

Krieg  herauwacliöen^  und  das  Weib  gedeihen, 

Geliebt  hei  den  Leuten,  linden  Mutes  sein, 

Geheimnis  halten,  müdes  Herz  erweisen, 

Schatz  uüd  Rosse  schenken,  beim  Metgela^e 

Vor  dem  Gefolge  stets  den  FHrsten, 

Der  Edelinge  Sehirm  zuerst  begrllssen, 

Den  ersten  llochkelch  soll  sie  dem  Herrscher 

SchleuDig  reichen;  Rat  ersinnen 

Sollen  des  Hauses  Herren  znsammen 

[(ten  Brink,  Littgesch.  1  8.  821^ 

Aus  den  ersten  Versen  sehen  wir  deutlich,  dass  von  einer 
vornehmen  Frun  die  Hede  ist;  denn  ihr  friedliches  Treiben 
im  Hanse  wird  in  Gegensatz  zum  Knin))fbandwerk  eines  Eorla 
gebracht.  Ihre  Pflichten  als  Hausfrau  sind  verschiedener  Art: 
Dem  Gatten,  ihrem  frm  „Herr",  in  dessen  Hand  die  (»lierste 
Leitung  des  Hanswesens  liegt,  steht  sie  mit  ihrem  Rate  tnt\ 
Seite;  sie  muss  für  sie  beide  n>r/  wikm  „Rat  wissen'',  wie  es 
der  Dichter  ausdrückt  (so  wohl  richtiger,  als  in  ten  Brink's 
Uebersetznng).  Als  belebendes  Element  des  Hauses  soll  siei 
leohi-möd  „heiteren  Gemtites**  sein.  Bei  i Liren  lynttTgebenen 
und  Dienern  macht  sie  sich  beliebt  und  den  Freunden  und 
Gefolgsleuten  ihres  Herrn  spendet  sie  Kosse  und  Kleinodien  ^ 
wie  er  selbst     Vergleiche  auch 

83—84: 

.  .  .;  hü  sceolon  wrest 
geofum  göd  wesan.  . .  . 

„beide  (Künig  und  Königin)  sollen  vornehmlieh  in  Gaben  frei- 
gebig sein."     Klatschsucht  steht  ihr  nicht  wohl  an,  wenn  wir, 
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iw<r  hmMan  faKsen,   wie  es  tcn  Brink  timt;  aber  beim  Alter 
ie»et  SprUelie   verbiiidert   uns  iiiehtw  aozunebmen ,  Aubb  wir 
iier  vielleiHit  noch  einen  Keat  jener  altbeidnisehen  Voretellung 
ilien,  daßs  Frauen  gerade  sehr  häufig  ^geheimes  Wieseu  be- 
itzen**  »ollen.     Repräsentiert   sie  die   Herrin   des   Haases  wie 
2.B.   bei  Festen    und   Gelagen,  bewillkommnet   sie  die  Gäste, 
ödem    sie   ihnen   kredenzt  (^meodo-rmdenne  ^e^retan^):   erst 
ihrem  Gatten,  dann  seinem  Gefolge,  so  verlangt  es  die  Etikette. 
Derartige  Züge  nehmen  in  der  älteren  Epik  einen  breiten 
Kaum   ein,  ja  stellen   die   einzige  Art  dar,  wie  man  ebelieh 
iinsliebes   Leben   ausmalt,   so  djiss   die   folgende   Zusammen- 
itellang  des  Materials  der  älteren  Epik  sachlidi  wenig  Neues 
enthalten,  sondern  nur  zeigen  kann,   wie  die  Dichter  die  an- 
gedeuteten Motive  ausbeuten  und  vertiefen. 

In  dem  sogenannten  EalhJald'Liede  des  Widsiö  preist 
der  Sänger  die  „Milde"*  der  Ealhhild^  der  gold-hroden  ,,gold- 
gesehmUekten**  Gattin  de«  /iad^ils  und  dryht-eiren  „vtirnehnjen 
errin"  der  Myrginge,  die  ihm  einen  sehr  kostbaren  King 
schenkt  hatte^ 

97—102: 

and  mf  Jtä  Ealhhild  opemc  for,^eaff 
dnjhlctven  d^^upv,  dohior  fAidtvities. 
Hyre  lof  hngdr  ^eond  hnda  ftia^ 
P&nne  ic  he  smi^e  h-ec^an  sceohh, 
hwwr  ic  nndir  swegh  selast  wisse 
soldUrodtme  cwen  ,pefc  hrytiian. 
IJSnd  es  gab  mir  dann  einen  anderen  (Ring)  E..  die  Herrin  der 
Krie^rsehar,  die  Toehter  deB  lüidivi^ie,  Ihren  Knhm  verkündete 
h  weit  über  die  Lande,  wenn  ieh  durch  Gesang  sagen  sollte,  wo 
[tinter  dem  lÜnmiel   ieh  die  freigebigste  der  goldgesehmlickten 
öniginnen  wltsstc/* 

Das  Paar,  das   im   Beowtilf  zunächst  unsere  Blieke  auf 
lieh    lenkt,    ist   der    Dänenkimig   HrOS^ür    und    seine    Ge- 
ablin  Wealhßeow. 

Der  Künig  wird  wiederum   der  frea  ,,Herr"  seiner  Gattin 
enannt, 
040—41: 

. . .:  ^de  goldhroden^ 

freoUcu  fokcwen  iö  hire  frean  sittan. 
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Das  soliliesst  nii^ht  mis,  dass  beide  einander  in  Liebe  ge* 
Bonnei]  sind.  Die  Bezeichnuog  der  Königin  als  ^ehcdda  ,yBett- 
geDOBsin'^  habe  ich  auf  S.  ü8  erwähnt 0 

Es  ist  sehr  charakteristiseh  fttr  die  Atiffassung  der  A 
Sachsen,  dass    Wealhpeoiv    und   die   Ubrigeu   Frnuen   im    Epos  J 
bandelod  imr  da  eingeführt  werden,  wo  sie  häusliehen  Pflichten  H 
oliliegeu  mUssen,  also  nur  l)ei  den  Gelagen;  denn  sonst  finden  ^ 
sieh  im  Beownlf  keine  Sehilderungt^n  enger  Uäusliehkeit     Im 
Übrigen  treten  sie  auH   der  Stille   ihres  Frauengeraaehs  nicht 
heraus,   wie  es  ja   schon  jene  Stelle  der  gnomisehen   Verse 
forderte. 

Nun  ihre  Handlungen   und  Charakteristiken  im  einzelnen. 

Wealhpeow  nimmt  teil  an  beiden  Festen:  sowohl  dem 
zur  Feier  der  Ankunft  BeownlPs,  als  auch  seines  Sieges  Über 
Grendel. 

Erstes  Gastmahl: 

612 — 13  wird  sie  eingeführt  mit  den  Worten: 

.  .  .  Eodc  Wcalhpeow  ford^ 

cwfn  HröJ.s^'ires  cffuna  gcfnyndi^f 

Sie  tritt  ein,  nachdem  das  Gelage  sehon  eine  Weile  gedauert 
hat,  mit  dem  Anstände,  den  ihr  als  Frau  eines  Herrseliers  die 

Etikette  gebietet*  nfuna  ^jTfmi/wrf/x  „des  Sehiekliehen  ein- 
gedenk'', nnd  begrlisst  die  Gäste  in  bestimmter  lleihenfolge 
nach  strengem  ZeremonielL 

614—10: 

xrffte  .^oldhroden  xnman  on  hcalle 
and  pü  frcollc  tmf  ful  ^esealdc 
cBrest  East'Dena  eßdwearde, 
hml  hine  bltJne  mi  pmre  heorpe^^Cf 

>)  Ich  eriuDcre  hier  an  den  Aiiadrück  heaU-^ebMa  für  G&ttiii, 

Beow.  03 1 

HeaÖo-Scilfln^es  heals^dfcäila, 
G=z  „die BettgenoBsin^  um  deren  IIäIs  der  Mann  suino  Arme  schliügt"^  werU^w"» 
beelyppincge  „maritali  complexu*'  (Bouterw.p  Gl.  S.  442),   uod  henh-mittgÖ 
(fit  1)  =  M^rgo,  c^ju8  coUvm  vir  amphsciitur". 

Gen.  2  J  54— 55 

. . .  '^etolt  pü  ferian  nü 

häm  hyrsied  ^old  and  kealmnaf^ed. 
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leodum  Uofnc,    He  on  tust  ^epeah 
symM  and  seleful,  siseröf  Iffnifi,^, 
Tie  ftiifh  die  Güom.  Kx,  vorsehreihen,  reii'bt  sid  zuerst  ihrem 
[Gemahl,  dem  Kijnig,  den  Becher  und  ermaiitert  iho,  fröhlich 
m  »eiD  heim  Biertruuk  und  lieb^  d,  h.  wohl  freigebig,  gegen 
llieine  Leute.    Der  empfängt  voll  Lust  Speise   und  Trank  aus 
[ihren  Händen. 

Jetzt  wendet  sie  sich  aneh  zu  seinen  Krie^jern, 

620-29: 

Ymb^ode  pä  ides  Uelmin^a 

du^upe  and  s^ojsopc  d(Bl  (T^hwylcne, 

sincfaio  smlde,  op  ptei  stM  lilamp, 

pmt  hiö  Bcowulft\  heagh roden  cwm, 

mode  gepim^en  medoful  (Bthmr: 

gretie  '^mta  Uod,  ^ode  pancode 

wlsfwsi  wordum,  p(BJ^'  Se  hire  se  wUla  ^elamp^ 

pmt  hco  on  wni^nv  eorl  ^elfffde 

fyrena  frvfre.    He  pwt  fid  ^ejicah, 

wmlreow  wi^a  mi  Wealhpeon^ 

geht  hemm  bei  der  „du,sup^'  und  „Äco^op'\  den  älteren 
[und  jtlngeren  Kriegern,  die  an  Rang  verschieden  getrennt 
im,  und  begrüBst  auch  sie  durch  Metspendung,  indem  sie 
gleich  Geschenke  unter  sie  verteilt  Mit  denen^  die  besonders 
vornehm  nnd  ihr  lieb  sind,  tannclit  sie  Worte,  so  hier  mit 
Beownlf 

Drauf  setzt    sie    sich    zu  ihrem   Gemahl   und   nimmt  am 
Schmause  teil,  040—41  (s,  S.  99), 

Jedoch  bleibt  sie  nicht  die  ganze  Zeit  Über,  sondern  ent- 
fernt sich  vor  Schlnss  der  Gasterei,  wahrscheinlich,  wenn  die 
Helden  von  reichlich  genossenem  Met  berauscht  ihrer  Fröhlich- 
[keit  zu  lauten  und  sicher  auch  zu  derben  Ausdruck  gaben. 
Es  heisst  von  Hröd^är,  als  er  den  Saal  mit  seinem  Gefolge 
verläsat, 

662-63: 

Bä  him  Hröp^är  ^ewät  mid  his  hmlepa  ^edryht, 
eodur  Scyldin.^a  Ut  of  healle: 
Wealhpeow,  seine  Bettgenossin,  aufzusuchen  gedachte, 
[664—65  (8.  8.  68),  die  also  schon  vorher  zu  Bett  gegangen  war. 


j"r-h- 
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In  dieser  Weiae  hat  de  der  „cynita"  (Gen.  PL)  genügt 

Das  waren  alles  äussere  Handlangen,  die  da  zeigen, 
welch  geachtete  Stellung  die  Hausfrau  inne  hat,  da  ihr  Thun 
bei  diesem  Feste  keineswegs  nebentiiehlieher  Natur  erseheint 
Vielmehr  legen  alle  Teilnehmer  auf  eine  Auszeiehnung  ihrer- 
seits Wert;  denn  sie  lässt  nach  dem  Stande  einen  Unterschied 
in  der  Begrüssung  walten. 

Wichtig  ist  aber  auch  zu  konstatieren,  wie  sie  der  Dichter, 
soweit  ihm  dies  gelingt,  charakterisiert  nach  ihren  geistigen 
und  gemtttlichen  Eigenschaften;  denn  damit  erhalten  wir 
wieder  die  Züge,  die  dem  idealen  Typus  einer  angelsächsischen 
Frau  zugeschrieben  werden. 

Sie  wird  624  mäde  ^ejmngen  „hochsinnig^,  626  tvts-fcest 
icordum  „weiser  Rede  mächtig''  genannt,  so  dass  sie  ELlugheit 
mit  edler  Denkungsart  vereinigt  625—28  zeigt  sie  ihr  weiches 
Gemttt:  Die  Not  der  Dänen  hat  ihr  Schmerz  bereitet;  und  da 
nun  Beowulf  den  Unhold  töten  will,  dankt  sie  Gott,  dass  ihr 
Wunsch  erftillt  werden  und  das  Unheil  ein  Ende  haben  soll. 
Diese  Weichheit  des  Gemüts  verbietet  ihr  aber  nicht,  an 
heldenhaften  und  ttbermtttigen  Recken  Gefallen  zu  finden.  Den 
^ilp'cwide  (st  m.)  „Prahlrede"  Beowulf 's  (632—38)  hört  sie 
mit  Wohlgefallen  an, 

639—40: 

Bäm  wtfe  ßä  tcord  wel  licodon, 
^ilpcwide  'Reales:  . . . 

Die  Schilderung  des 

zweiten  Gastmahls 
enthält  keine  wesentlich  neuen  Momente. 

Wealhßeow  tritt  auf, 

1162—64: 

. , ,  Pä  cwöm  Wealhpeo  forÖ 

^än  under  ^yldnum  bea^e,  J>cer  pa  ^ödan  tw^en 

scBton  suhter^efcederan:  . . . 

„Da  gieng,  mit  goldnem  Diadem  geschmtlckt, 

die  Königin  dahin,  wo  Hroögar  sass 

mit  seinem  NeflFen  Hroöulf;  . . .    (Heyne  S.  46  u.  47)."») 

*)  Beowulf.    Angelsächsisches  Heldengedicht  übertragen  von  Morits 
Heyne.   2.  Aufl.  Paderborn,  1898. 
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itiid  spricht  tu  ihrenj  Gemnbl, 

■      1169—87: 

Onßh  Jfissnm  fülle,  freodrikten  mfii, 
itinces  hrytta!    Jm  on  stVlum  wes, 
^oldwine  ^uniena,  and  td  "^eatum  sprec 
mildum  wordum,  stvä  sceal  num  dön! 
Beo  wiö  Jfiatas  ,slwd,  ^eofcmi  ^cmijndi^: 
N/^n  and  feorran  pü  nU  friöu  hafaM! 
Mi*  man  s<f^d€,  Jjwt  pü  de  for  simu  tvolde 
hererinc  hahhan,    Ueorot  is  ^efo^lsod, 
hmhsele  heorhta:  brdc  pendcn  [tU  mf^te 
manijsra  meda  and  pinum  mä^um  l^f 
fölc  and  nee,  ponne  da  forÖ  scyle 
1180     mt'todscmfi  sfon!    Ic  mlnne  mn 

glmdne  HröpuJf,  ptet  he  Pä  geoiode  mit 
ämm  healdauj  ^yf  Pil  tVr  ponne  he, 
wine  Scildin^af  worold  o  fite  fest: 
wdnc  ic,  Pwt  h^  mid  ^öde  ^yldan  wille 
uncran  eaferan,  ^if  hi"  pwt  eal  ^emon^ 
humt  uii  iö  willan  and  tö  u^ordntyndum 
umbor-wesendum  dbr  äma  ^efremedon, 

„Nimm  diesen  Becher  an,  mein  Herr  und  König, 

des  Schatzes  Spenderl  Heil  dir^  milder  Fürst! 

In  milden  Worten  rede  zu  den  Geaten, 

wie  es  sich  ziemt,  nnd  gütig  aei  du  ihnen, 

der  Spenden  unvergessen.     Nah  und  ferne 

hfi8t  dn  nnn  Frieden.    Wie  ich  hörte,  willst  du 

den  fremden  Helden  dir  zum  Sohne  nehmen. 

Die  Halle  ist,  der  lichte  Saal,  nun  rein; 

das  Bolhit  du,  weil  du  kannst  mit  grossen  Spenden 

vergelten,  aber  hinterlass  den  Söhnen 

du  Volk  und  Reich,  wenn  dn,  des  Schöpfers  Glanz 

zu  sehn,  dereinst  von  hinnen  gebst,     Wohl  keun'  ich 

den  guten  Hro<Milf,  er  wird  uusre  Mannen 

in  Ehren  halten,  wenn  du  ehV  als  er, 

o  Herr  der  Dänen^  aufgtebst  diese  Welt; 

ich  hoffe,  unsern  Söhnen  wird  er  wohl 

vergelten,  wenn  er  dessen  sich  erinnert. 
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was  wir  ihm  Gutes,  als  er  Kind  noch  war, 
nach  Wunsch  und  Würdigkeit  geleistet  haben 

[(Heyne  S.  47).« 
Worte,  die  sie  als  Frau  und  Mutter  im  besten  Lichte  erscheinen 
lassen. 

Ihre  Mutterliebe,   die  sie  hier  an  die  Dankbarkeit  des 
Hrööulf  appellieren  lässt,  bewegt  sie,  später  an  Beowulf  die 
Bitte  zu  richten, 
1219—20: 

. . .  Pyssum  cnyhtum  wes 
Iura  Ude!  ic  fe  Jxbs  Ican  ^eman. 
„diesen  Knaben  sei  freundlich  durch  Unterweisung!  den  Lohn 
vergesse  ich  dir  daftir  nicht" 
und  1226—27: 

. . .  Beo  J>u  suna  tnlnum 

dcBdum  ^edefe  dream  healdende! 

„. . .  Bleibe, 

du  fröhlicher,  auch  femer  meinem  Sohne 

mit  Thaten  zugethan.  . . .  (Heyne  S.  49)." 

Nach  dem  Könige  zeichnet  sie  Beowulf  aus,  der  an  der 
Seite  ihrer  Kinder  HreÖrtc  und  HröÖmund  sitzt, 
1188-91: 

Hwearf  pä  hl  bence,  J>{Br  hyre  hyre  wcBron, 
HreÖrlc  and  HröÖmund,  and  hoßUpa  bearn, 
gio^oÖ  astgcedere,  p^r  se  göda  scet, 
Beowulf  "^eata  be  ßö^m  jebröörum  ttv(3hn, 
indem    sie    ihn    freundlich    zum    Trinken    einladet    und    ihm 
Kleinodien,  als  da  sind  Spangen,  Kleider,   Ringe  und  Hals- 
schmuck, huldvoll  „estum^  darbietet, 
1192—95: 

Hirn  tcces  ful  boren  and  freondlapu 
wordum  bewce^ned  and  wunden  ^old 
estum  ^eeawed,  earmhreade  twä, 
hrce^l  and  hringas,  healsbea^a  mcBst, 
wobei  sie  die  Worte  spricht, 
1216—19: 

Brüc  öisses  beages,  Beowulf  leofa, 
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hyse  mid  hlBle  and  pisses  hrcegles  neot, 

Peod^estreona,  and  gefieoh  tela, 

cen  fec  mid  crcefte  . . . 

„Geniesse  in  Gesundheit,  Beownlf, 

0  lieber  Jüngling,  dieses  Binges,  nütze 

das  Kleid  zusamt  den  Sehätzen  dir  zum  Heile! 

Beweise  ftirder  deine  Kraft  . . .  (Heyne  S.  49)." 

1221-26: 

Hafast  pu  gefered,  fcet  Ö€  feor  and  neah 

ealne  toideferM  weras  ehtigaÖ, 

efne  swä  slde  swä  sce  bebugeff 

windle  eardweallas.    Wes,  Menden  fiu  lifi^e, 

oe^elingj  eadi^!  ic  fie  an  tela 

sincgestreona,  . . . 

„. . .  Du  hast  erreicht,  dass  fem  und  nah, 

die  weite  Welt  entlang  dich  Helden  ehren, 

so  weit  das  Meer  bespült  windreiche  Ufer. 

Sei  du  beglückt,  so  lange  du  lebst,  o  Held! 

Wohl  gönn'  ich  dir  die  reichen  Schätze.  . . . 

[(Heyne  a.  a.  0.)." 
dann  schliesst  sie, 

1228-31: 

Her  is  (Bshwylc  eorl  öprum  ^etrytve, 
mödes  milde,  mandrihtne  hold; 
Pe^nas  syndon  ^ej>tv^.re,  peod  ealgearo: 
druncne  dryht^umany  döÖ  swä  ic  bidde! 

„. . .  Hier  ist  der  Helden 

ein  jeder  treu  dem  andern,  gttf  gen  Sinnes, 

und  unterthan  dem  Herrscher.    Auch  die  Mannen 

sind  wohlgewillt  und  folgbereit  das  Volk. 

Ihr  Trinkenden,  willfahret  meinen  Wünschen 

[(Heyne  a.  a.  0.)!" 
und  begiebt  sich  zum  Hochsitze, 
1232: 

Eode  pä  tö  seile.  . . . 

Als  Ergänzung  können  einige  Verse  aus  dem  Berichte 
Beowulf's,  den  er  nach  seiner  Rückkunft  seinem  Gefolgsherm 
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Hygeläc  ttber  seine  Erlebnisse  abstattet,  dienen.  Wir  erfahren 
zugleich  aus  ihnen,  dass  anch  Freawaru,  die  Tochter  des 
Hröä^är,  bei  dem  Feste  mit  zugegen  war, 

2016-19  {Weath^eow): 

. . ./  HwHum  möeru  cwen, 

friöusihb  folca  fiet  eall  ^eondhivearf, 

bcBdde  hyre  gean^e:  oft  hio  hedk-wriöan 

secge  sealde,  cBr  hio  tö  seile  ^ßons. 

„Zuweilen  gieng  den  ganzen  Saal  entlang 

die  hehre  Frau,  der  Völker  Friedensschutz, 

die  Jttnglinge  ermunternd;  oft  gab  sie 

den  Kriegern  Ringesschmuck,  bevor  sie  gieng 

zum  Sitze:  . . .  (Heyne  S.  81)." 

2020—24  (Freawaru): 

Hwllum  for  du^uöe  dohtor  Hrödgäres 

eorlum  on  ende  eälutccB^e  beer, 

Pä  ic  Freaware  fletsittende 

nemnan  hyrde,  ^(Br  hio  nce^led  sine 

hceledum  sealde,  . . . 

„. . .:  dann  auch  vor  die  edeln  Krieger, 

die  Herren  an  der  Spitze,  trug  den  Becher 

zuweilen  Hroögar's  Tochter,  die  im  Saale 

ich  Freaware  nennen  hörte,  als  sie 

den  Helden  lichte  Schätze  spendete    (Heyne  a.a.O.)." 

Dies  erzählt  Beowulf  beim  Mahle  zu  Ehren  seiner 
Heimkehr  in  der  Burg  des  Hy^eläc,  auf  dem  dessen  Ge- 
mahlin Hygd,  von  der  ich  später  noch  ausführlicher  zu  reden 
habe,  ihrer  Obliegenheiten  waltet, 

1980—83: 

. . .  Meoduscencum  hwearf 

seond  Jxiet  healreced  HcereÖes  dohtor, 

lufode  da  leode,  MwcB^e  beer 

hcelum  tö  handa,  .  .  . 

„. . .  Häreö's  Tochter 

schritt  mit  gefUUter  Kanne  durch  den  Saal; 

die  Leute  lobend,  trug  des  Metes  Becher 

den  Helden  sie  zu  Händen.  . . .  (Heyne  S.  80)." 


Von  anderen  Frauen,  deren  noch  im  Epos  gedacht  wird, 
rerden  die  Tochter  des  Hygeläc  und  Freaicaru  (schon 
ben  erw^ähnt)  keiner  bedeutenderen  Uebandhing  gewürdigt. 

Das  Kpitheton  ham-weoröung  „Sehniuck  dei»  Heiras^,  Am 
J8  (fL  S.  22)   der  Gemahlin   des   Eofor,    dem    Ili/jvlac  Beine 
innige  Tochter  gegeben  h-Attv.  bcngclegt  wird,  ist  ehrend  genug 
ftlr  die  Frau. 

tWaicarti,  die  ja  als  „Fnedensweberin'^  dem  In^M  ver- 
ebbt war  (H.  S.  21),  veramg  das  Verhängnis  nicht  aufzuhalten, 
L'nn  der  Kummer  um  den  ergeh lagenen  Vater,  der  fort- 
irilbrend  neue  Nahrung  erhält  durch  die  aufreizenden  Er- 
mahnungen eines  alten  Kriegers,  ertötet  in  dem  Gatten  die 
_Liebe  zu  seiner  jungen  Gemahlin, 

2065—66: 

,  ,  .  and  him  wlflnfan 

wßer  cenrwivlmum  cölran  weordad. 

^.  .  .,  die  Liebte 

zum  Weibe  kühlen  ab  des  Kummers  Wogen 

[(Heyne  S.  83)." 

Mit  w^eit  mehr  Aufwand  dichterischen  Könnens ,  als  diesen 
en  nur  episodischen  Figuren  gewährt  wird,  unternimmt  es 
epische  Dichterj  die  Geatenköuigin  Hy^d^   die  wir  schon 

in  der  Methalle  in  hergebrachter  Weise  wirken  sahen,  als  das 

Ideal  edelster  Weiblichkeit  zu  schildern, 

1926—31: 

, , .,  Hy^d  siviöe  geong, 

w%St  wdjnm^en,  peak  de  winira  Igt 

under  hurhlocan  gebiden  hmhhe 

Ha^repes  dohtor:  nwa  hlo  hnäh  swä  peak 

HC  tö  ^neaö  xifci  '^f'aia  leodum, 

mäPffigestreona.  .  . 

Obwohl  sie,  noch  jung,  nur  erst  wenige  Jahre  in  der  Burg 
Terweilt  hatte,  war  sie  doch  uns  „erfahren",  welpungen  „wohl 
glichen  (im  Gemtlt),  hochsinnig";  ihren  Leuten  gegenüber 
nicht  gnem^  .sifa,  tnüpmgestreonn  „ karg  an  Gaben  und  Ge- 
BchenkeD"*,  noch  auch  hnah  „niedrig  vertraulich*', 
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Um  ihre  vornehme  GesinnuDg  in  noch  hellerem  Glänze 
strahlen  zn  lassen,  wird  als  Kontrastfignr  eine  Frau  eingeführt, 
die  keinen  „cwenlic  peaw^  „weibliche  Sitte"  kannte,  Prgfo, 
die  Gemahlin  des  Angelnkönigs  Offa, 

1931—43: 

. . .  Möd  Prydo  wce^, 
fremu  folces  cwen  firen  ondrysne: 
ncBni^  ^oet  dorste  deor  ^enepcm 
swöBsra  ^eslÖa  nefne  sin  frea, 
^ast  hire  an  das^es  ea^um  starede, 
ac  him  woelbende  weotode  tealde, 
hand^ewripene:  hrdpe  seoßäan  W€BS 
cefter  mund^ripe  mece  ^epin^ed, 
Pcet  hit  sceadenmü^l  scyran  moste, 
1940    cwealmbealu  cydan.    Ne  hid  swylc  cwenlic  peaw 
idese  tö  efnanne,  peak  äe  hlo  (Bnltcu  sg, 
poette  freoduwebhe  ßores  onsoece 
ceßer  li^etome  leofne  mannan. 

Zwar  ein  schönes  Weib,  ist  sie  gransam  nnd  ttlckisch;  so 
stolz,  dass  keiner  ihrer  Mannen  sie  unyerstx)hlen  anzosehanen 
wagen  darf,  wenn  er  nicht  sofortigen  Tod  erleiden  will.  „Nicht 
ist  solches  weibliche  Art,  von  einer  Frau  zu  ttben,  auch  nicht 
wenn  sie  schön  ist,  dass  die  Friedensweberin  (freodu-wehbe, 
hier  also  in  etwas  weiterem  Sinne,  als  Heyne  es  fasst,  vgl 
S.  21)  wegen  angeblicher  Kränkung  das  Leben  fordere  von 
einem  lieben  Manne  (Snchier,  Paul  und  Br.'s  Beitr.  4  S.  502)." 
Doch  ändert  sie  sich,  nachdem  sie  Offa's  Frau  geworden, 

1944—51: 

Uuru  pcet  on  höh  snöd  Hemnin^es  mcB^! 
Ealodrincende  öder  söSdan, 
pcet  Mo  leodbealewa  IcBs  gefremede, 
inwitnlÖa,  syööan  mrest  weard 
syfen  ^oldhroden  ^eon^um  cempan, 
ceäelum  dlore,  syÖÖan  hlo  Offan  Jlet 
ofer  fealone  flöd  he  fceder  läre 
sWe  ^esöhte,  . . . 
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noeh  thr  rortrielj  Am  (R:  anhöhmode) 
df^r  Enkel  lleniing's,  and  man  nagte  mcli 
beim  Birrgelage,  dasB  Hie  weniger 
verübte  bittrer  Frevel,  arger  Tbatcn, 
uaelidem  »ie  erst^  die  goldgescbniüekte,  ward 
dem  jungen  Krieger  hebren  StniniueM  gegeben, 
al»  sie  naeb  dem  Gebot  des  Vaters  Über 
die  fahle  Flut  des  Offa  llof  erreicht     (Heyne  S.  78)." 

Nnn  b^bt  sie  auf  dem  llerrsehertbrone  gode  tmfjre  „diireh  Frei- 
pbigkeit  berühmt^  und  l»ringt  ihrem  Gemahl  hohe  Liebe 
tttgegen  {Jieahhm  hmh-lufan  trkV^jj 

1951—54: 

,  ä(lHr  hio  Sf/däan  tvel, 
in  ^untsldle  .^dde  tniere, 
lificscmfta  lifi,scnde  hrfac, 
hiold  hMhhifan  iinS  hcelt'Pa  hrega, 

le  igt  alßo  eine  wild  leidensehaftliehej  aber  doeh  im  Gnmde 
gute  Frau,  die  nur  durch  ihren  Gatten  in  Sehranken  ge- 
ilten wird. 

Uyjsd  und  Ptg^o  verki^rpern  zwei  Kategorien  von  Frauen, 
die  zu  allen  ZIeiten  exifltiert  haben,  die  weibliebe  und  die 
niännisehe  Frau,  Der  ehri«tliehe  lledaktor  des  Beowtillei>oB 
hat  natttrlieb  keine  Syrapathieen  für  die  letztere,  und  doidi  war 
Rie  in  der  alten  gerrnaniBehen  Zeit  nieht  so  selten.  Ich  denke 
hier  besonders  an  einige  nordische  Frauengestalten. 

Eine  Betrachtung  der  Genesis  A,  die  sieh  hier  mit  Fug 
anst'hliesHen  lässt,  wie  ieh  oben  begrtludet  habe,  kann  —  aller- 
dings nur  ein  paar  kleinere  —  Ergebnisse  zeitigen,  da  sich 
dies  Epos  öfters  von  seiner  Vorlage  etwas  frei  macht  und 
L^ernianisehe  Anschauung  in  den  christliehen  Stoff  hineinträgt. 

Der  Mann  erscheint  als  der  Herr  und  Gebieter  der  Frau: 
ren  Gatten  dnhtm  minf  oder  er  heisst 
mandrihten^  z.  B. 

2242—43: 

Pa  ic  JiOft  telf  gefrce^n  wmdum  cydan 
hire  mandrihtne  mödes  sorge; 


tfHÜ^to 


H 
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fj)&  erfuhr  ifh  wie  das  Weib  mit  ihren  Worten  kllndete 
ihrem  Mannherren  de»  Gemütes  Sorge  (Grein,  I  8.  62)." 


(vgl.  S.  68,  100 


« 


2729:  frea-drihien,  ebenfalls  von  Abrahaio. 
ihn  Sarak:  mm  sir^s  frm!  „mein  lieber 
al8  seine  ,,liebe,  vertraute  Bettgenosain' 
Anm.  1), 

1090^91: 

Pä  his  wJfum  tw(Bm  tcoräum  swgde 

Lameh  seolfa,  Uofum  ^^eädum, 
oder  1775: 

swwse  ^cbeddan  .  .  . 

Die  oben  angefUbrtea  Wendupgen  (sie  sind  uns  z.  T.  öcbon 
begegnet,  nnd  einige  andere  finden  »ich  naeb  in  den  lyrischen 
Gediebteii,  z.  B.  min  hläford^  min  leod-fruma  n.  9.  w.,  s.  a,),  die 
dem  Manne  die  Herrsehaft  über  die  Frau  einräumen,  sind  die- 
Belben,  die  vom  Könige  im  Verhältnis  zu  seinem  Gefolge  ge- 
braiiebt  werden  (zahlreiebe  lielege  in  den  einzelnen  Dias,).  Es 
läset  mcb  also  aueb  hier  bemerken,  dass  man  die  eheliche 
Gemeinsehaft  aln  ein  Komitatsverbältnis  ansiebt  (wieM 
ich  schon  bei  Erörterung  der  rechtlichen  Seite  betonte).  Ein-  " 
mal  wird  in  den  lÜttBeln  02,  4  der  Mann  »ogar  der  ^holde"  Herr  , 
der  Frau  genannt:  holdum  peoJne.  Das  Adjektivnnj  hohl  al>er|S 
sowie  aueb  das  Substantivum  hßdn,  -o  (stf.)  Rind  der  Ter-^ 
minns  für  die  GeBinniing^  die  Gefolgslierrn  nnd  Gefolgascbar 
verbindet.*)  ■ 

Wie  nun  der  Fürst  angewiesen  ist,  seinen  Mannen  in 
allen  Lagen  Hehntz  angedcihen  zu  bxpsen,  wofttr  die  ihm  in 
treuer  nnd  anhänglieher  Gesinnung  verbunden  sind,  ist  es  des 
Mannes  Pfliebt,  solchen  Schutz  seinem  Weibe,  die  ihm  mit 
ihrer  Liebe  lohnt,  zu  gewähren  (vgK  die  parallele  Durchfllhrung 
dieses  Vergleichs  auf  S.  25^  83  f.  nnd  ferner  auch  n«  in  dem 
Abschnitte  Über  die  Lyrik).    Daher  sagt  der  Genesisdichter, 

1969—71: 

,  .  ♦  Sceolde  forht  monis 
hlächUor  ides  bifiende  ^än 

')  Beispiele  bei  Grein,  Spraeliack  U  8,93  u.  131, 
hyld'äd  Auf  S.  83f 


I 
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on  fremffeff  fmüm:  Jeönönleerx^m 
hryda  and  hecixa,  hcnnum  seoce, 

dafln,  aU  die  Männer,  „die  Schützer  der  Frauen"y  gefallen  seien, 
diese  zitternd  in  die  Gefangenschaft  ziehen  mussten,  on  fremdes 
f<Bdm  ^in  die  nniöpannenden  Arme  eines  Fremdlings'*.  [lud 
derselbe  Gedanke  wird  ausgeführt, 

2009—11: 

, . ,;  nKB^d  sWedon, 

fmmnan  and  wnduwan  freondum  beslwjene 

from  hleowstök.  .  * . 

Mädchen,  Ehefraaen  und  Witwen,  alle  erwartet  Knechtechaft, 
wenn  ihre  schützenden  ^freond^  erschlagen  sind,  die  ihnen  das 
Hans  znm  Idvow-sidl  „Schntzsitz'*  gemacht  hatten. 

Ziehen  wir  ans  allen  Einzelheiten  die  Snmnic! 

Es  drängen  sieh  zur  Beantwortung  zwei  Fragen  auf, 
einerseits:  was  sagt  die  ältere  Epik  Uher  das  Verhältnis  von 
Mann  nnd  Frau?  andererseits:  wie  sagt  sie  es? 

In  den  häuslichen  Kreisen  —  es  sind  nur  kihiigliche 
Hanshaltnngen,  in  die  wir  einen  knrzen  Blick  werfen  dDrfen 
—  steht  der  Mann  ohne  Frage  im  Mittelpunkt  des 
Ganzen,  ihm  zur  Seite  die  Frau^  die  —  immer  nur  im 
Rahmen  ihrer  Häuslichkeit  —  angesehen  und  hochgeschiitzt 
von  jedennaun  imierlmlb  dieses  beschränkten  Wirkungskreises 
ihre  Pflichten  in  vornehmer  Ruhe  **rfl)llt.  Ihren  Kindern  ist 
sie  eine  liebreiche  Mutter;  ihren  l^ntergebeiien  eine  hnldvolle 
Herrin,  die  ihnen  treue  Dienste  reichlich  lohnt*  ohm^  ihrer 
Wurde  etwas  2U  vergeben.  Durchaus  w^biiche  nesiunnng, 
die  sie  mit  Klugheit  und  Erfahrung  verbindet,  macht  sie  ihrem 
Herrn  lieb  uud  teuer. 

Um  solche  Ciedanken  in  poetisehe  Form  zu  bringen,  be- 
dient  sich  der  epische  Dichter  eines  wenig  komplizierten 
Apparats,  Nur  kUhl  seinem  Vorwurf  gegenüberstehend,  begnügt 
er  sich  damit,  in  variierender  Wiederholung  Frauen  des- 
selben Standes  und  Charakters  stets  in  der  Hituatiou  vor- 
zoftlbren,  wie  sie  sieh  unter  äusserster  Wahrung  höfischer 
Formen  auf  dem  fffhi^  der  Methalle  bewegen.  Nur  einmal 
wird  dadurch  ein  bedeutenderer  Effekt  erzielt,  dass  mit  Hülfe 
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des  Stilmittcls  der  Kontrastierang  die  Charakteristik  der 
Gattin  des  Hy^eläc,  der  jungen  und  schönen  Hy^d,  plastischer 
und  lebensvoller  ausfällt. 

Unter  den  Rätseln  des  Exeterbuches  erregt  besonderes 
Interesse  das  LXIV,')  auf  das  Scherer,  Kleine  Sehr.  II  S.  9 
hinweist  mit  den  Worten:  „Die  einzige  Liebesszene  in  der 
alten  angelsächsischen  Poesie,  ans  der  wir  sonst  vieles  lernen, 
ist  dem  Lateinischen  nachgebildet,  und  sie  schildert  —  auch 
nur  indirekt  —  sinnlichen  Genuss:  der  Becher  wird  im  Rätsel 
unter  dem  Bilde  einer  Frau  dargestellt,  welche  dem  Manne, 
der  sie  kttsst,  den  Sinn  berücket", 

4—7: 

Hwilum  mec  on  cofan  cyssed  müpe 
tülic  esne,  fcer  wit  tu  beofi, 
foeäme  on  folme  fin^rum  Pyd, 

wyrced  his  tvillan  . . .  (Fragment). 

„In  der  Kammer  bisweilen  kttsst  mich  mit  dem  Munde 
ein  biederer  Kempe,  wo  wir  beide  sind, 
umfasst  mich  mit  den  Armen,  drückt  mit  den  Fingern 

[mich, 
wttrkt  seinen  Willen  . . .  (Grein,  II  S.  238)." 

In  den  bisher  vor  Augen  geführten  dichterischen  Erzeug- 
nissen machen  nur  die  gnomischen  Verse  einmal  den  Versuch, 
eheliche  Liebe  ergreifender  zu  besingen.  Die  übrigen  Denk- 
mäler, also  die  epischen  —jenes  Rätsel  hat  ja  einlateinisches 
Vorbild  —  begnügen  sich  damit,  sie  überall  vorauszusetzen 
und  anzudeuten,  aber  nicht  im  Detail  zu  schildern. 

Das  ist  eigentlich  Sache  der  Lyrik. 

Und  wirklich  finden  sich  unter  den  spärlichen  Ueber- 
bleibseln  weltlicher  Lyrik  zwei  Stücke:  Klage  der  Frau  und 
Botschaft  des  Gemahls  genannt  —  die  diesem  Thema  ge- 
widmet sind.  2) 

^)  Das  erste  habe  ich  übergangen  wegen  des  Streites  am  dasselbe. 

^)  Ich  lege  den  Text,  den  Kluge  in  seinem  ags.  Lcsebnche  (4.  Aail. 
Halle,  1897)  auf  S.  143—40  giebt,  zu  Grunde  und  verweise  auf  den  Artikel 
Trautmann's  in  Anglia  XVI  S.  207—25 :  „Zur  Botschaft  des  Gemahls",  dem 
ich  manche  Anregung  entnommen  habe,  wenn  ich  auch  in  den  meisten 
Punkten  anderer  Ansicht  geblieben  bin. 
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Das  erste  Gedieht,  Klage  der  Fran,  setzt  ein  mit  den 
Worten, 
1—5: 

Ic  pis  ^iedd  wrece  bt  me  ful  ^eömorre, 
minre  sylfre  siÖ;  ic  past  sec^an  nice^, 
hwast  ic  yrmpa  ^cbäd,  sipfan  ic  üp  B^weox,^) 
ntwes  o^Pe  ealdes,  nö  mä  ßonne  nü: 
ä  ic  ictte  wonn  minra  wröscsipa! 
„Ich  singe  dies  Lied  von  mir,  der  sehr  betrübten,  mein  eigenes 
Lebensschieksal;   ich  vermag,   das  zu  sagen,  was  ich  an  Un- 
gemach erfahr,  seitdem  ich  aufwuchs,   an   neuem  oder  altem, 
nie  (war  es)  grösser,  denn  jetzt:  immer  werde  ich  tadeln  das 
Düster  meiner  Ungltickspfade!" 

Aus  dieser  Einkleidung  erfahren  wir,  dass  eine  Frau  (vgl. 
j;eäniorre  1,  mtnrc,  sylfre  2)  in  dem  Liede  das  Unglück  ihres 
Lebens  erzählen  will. 

Sie  lebte  einst  mit  ihrem  Gatten  in  Liebe  verbunden, 

21—23: 

. . .  Fuloft  wit  hsotedan, 
pcet  unc  negedcelde  nemne  deaä  äna 
öwiht  elles:  .  .  . 
„Gar   oft  gelobten  wir  beide,  dass   uns  sonst  nichts  trennen 
sollte  ausser  dem  Tode  allein."    V.  18  (s.  u.)  nennt  sie  ihn  einen 
ful  ^enuecfie  monnan   „(ihr)  sehr  passenden  Mann",  21  (s.  u.) 
blij>e  (für  hltpne'i)  gebcBro  „freundlieh  in  seinem  Benehmen". 
Solches  Glück  ist  ihr  jetzt  entschwunden, 

23—25: 

.  .  .;  eft  is  pcet  onhworfen: 
is  nü  .  .  .,  SH'ä  hit  nö  wwre, 
fr<^,ondscipe  uncer.  .  .  . 

Ich  mnss  es  mir  allerdings  versagon,  an  dieser  Stelle  eine  voll- 
kumniene  Lösung  der  zahlreichen  Schwierigkeiten,  die  boide  (Gedichte 
noch  immer  bieten,  zu  versuchen.  Diosc  Aufgabe  wird  nur  eine  eingehende 
monographische  Behandlung  erfüllen  können.  Immerhin  hoffe  ich,  die 
Gedanken,  auf  die  es  hier  ankommt,  deutlich  genug  herausgearbeitet  und 
meine  z.  T.  neuen  —  oder,  soviel  ich  weiss,  noch  nirgends  ausgesprochenen 
—  Erklärungsversuche  genügend  begründet  zu  haben. 

*)  Die  schwierige  und  subjektiv  recht  verschieden  mögliche  Inter- 
pretaüon  der  beiden  lyrischen  Gedichte  machte  es  nötig,  jede  Abweichung 

Studien  z.  engl.  Phil.  IT.  ^ 
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„das  hat  sieb  wieder  gewendet:  es  ist  nun  . .  ^  als  ob  es  nie 
bestanden  hätte,  nnser  Liebesband.'' 
Wie  war  das  gekommen? 

Ich  glaube,  die  Verse  11 — 14  geben  ans  znnächst  einigen 
Anfsehloss: 

Ongunnon  Poet  Jxbs  monnes  mägas  hyc^an 
Purh  dyme  gePöht,  ^(Bt  hy  tödmlden  unc, 
Pcet  icit  ^eundost  in  tcoruldrice 
lifdon  lääticost  —  ... 
„Es  begannen  des  Hannes  Magen,  das  auszusinnen  in  hinter- 
listiger Absicht,  dasQ  sie  ans  beide  trennten,  so  dass  wir  beide 
weit  entfernt  (von  einander)  in  der  Welt  lebten  im  höchsten 
Unglück." 

In  der  Intrigne  der  Verwandten,  die  Trennung  des  Ehe- 
paares herbeiführte,  scheint  ein  junger  Mann  eine  besondere 
Rolle  gespielt  zu  haben,  denn  auf  ihn  als  die  Ursache  der 
Verbannung  ihres  Gatten  ruft  die  Frau  Verwünschungen  herab, 
42-47: 

A  scyle  ^eon^  mon  wesan  ^eömormöd, 
Jieard  heortan  gepöht,  swylce  habhan  sceal 
bllpe  gebcero,  ecupon  breosiceare, 
siiisor^na  ^edrcas:  sy  cet  him  sylfum  gelon^ 
eal  his  tvorulde  wyn,  sy  fulwlde  fah 
feorres  folclondes,  Pcet  min  freond  u.  s.  w.  (s.  u.) 
„Immer  möge  der  junge  Mann  traurigen  Sinnes  sein,  (er,  der) 
hart  (ist)  in  seines  Herzens  Gedanken,  wo  er  doch  freundliches 
Benehmen  haben  soll,  und  auch  Brustkummer  (sc.  habban  sceal 
„soll  er  haben"),  steter  Sorgen  Gedränge:  es  stehe   bei  ihm 
selbst  all  seine  Weltwonne  (d.  i.  er  lebe  einsam,  als  Verbannter), 
er  sei  weithin  in  fernem  Lande   ein  Geächteter  dafür,   dass 
mein  Freund  u.  s.  w." 

Wir  bekommen  nicht  zu  wissen,  welche  Ränke  die  Sippe 
des  Mannes  übte.  Sollte  sie  ihn  vielleicht  zu  einem  Morde 
angestiftet  oder  ihn  so  gereizt  haben,  dass  er  einen  Angehörigen 
seines  eigenen  Geschlechts  erschlug?  Mir  scheint  das  Epitheton 
morpor  hyc^ende  (welches  ich  dann,  wie  schon  Thorpe  thut,  in 


von  der  handschriftl.  UeberlieferuDg  besonders  —  durch  Steilschrift  —  zu 
kennzeichneD,  was  ich  bei  den  übrigen  poetischen  Texten  onterUsBen  habe. 


7tf/c^cmlne  Uiidere)   ,,den  auf  Mord  wjniHindcu^S   das  die  Onttin 
ibrem   Gemahl  V.  20  (ö,  n*)  gielit,  anf  derartigefl  hiijzndputen. 
Jedenfalls  tliat  der  Maun   etwas,   das  ihn  zwang,   in  dio 
Verbannung  zu  gehen, 

^resi  min  hläford  .^eicät  Iteonan  of  Imdum 
ofer  ppa  ^cläc:  .  . . 
^ZueTHt  gieng  mein  Brotwart  hinw(!g  von  den  Leuten  über  der 
"^Wogen  Getriebe/^ 

Wenn  man  nun  an  eine  Bestimmung  wie  Eadw/s  und 
inör/d  6e8.  11  (g.  Kap.  III)  denkt,  naeh  der  Zauberer,  Wahr- 
er, Meiueidige,  Mörder  and  Hnren  mit  LandesverweiBUUg 
raft  werden  sollen,  wird  die  oben  vorgetragene  Vemiuturig 
Qoeh  ansprechender 

Die  Frau  blieb  zunäehst  im  Lande  znrUck,  denn  sie  btlsst 
'"ja  für  Verbrechen  des  Mannes,  bei  denen  sie  keine  BeihHlfe 
geleistet  hat,  nicht  mit  (vgl.  S.  8(3  ff.  und  speziell  das  Gesetz 
von  der  Frau  eines  Mörders,  Leg.  Edw,  Conf.  19,  auf  S.  88). 
Doch  die  Sehnsucht  nach  dem  Abwesenden  nagte  ihr  am 
Herzen, 
7—8: 

.  .  ,;  ha-fdc  tc  uhtceare, 
hwiiT  mm  leodfruma  londes  wr^rc, 
^ich  hatte  näehtliehe  8orge,  wo  in  der  Welt  mein  Fürst  wäre."* 

14: 

.  . .  —  and  mec  lon^ade. 

I^Ußd  mich  ergriff  Verlangen," 

So  machte  sie  sich  auf,  ihren  Herrn  zu  suchen, 
9—10: 

i)a  k  nie  feran  ^ewat,  fol^aÖ  secan 
ivindcas  wrtpcca  for  miure  weapenrfc^ 
«Da   begab  ich   mich  auf  die   Fahrt,   Gefolgschaftsdienst  zu 
[suchen,  (ich,)  ein  freundloser  Recke  wegen  meiner  Unglücks- 
IbedrUngnis.*' 

Wir  haben   hier   meiner   Ansieht   nach    auch    fllr  angel- 

Icheiisehe   Verhältnisse    einmal    den    Fall   bezeugt,    wo   eine 

[Frau  ihreni  Manne   in   die  Friedlosigkeit  („fwhffu^,  s.  u.) 

8^ 


116 

folgt,*)  eine  ßethätigung  der  höchsten  ehelichen  Liebe;  denn 
wie  es  einem  Friedlosen  ergeht,  schildern  die  Verse  47 — 50, 
in  denen  die  Gattin  klagend  der  Not  ihres  fernen  Geliebten 
gedenkt: 

.  .  .,  ^(Bt  min  freond  siteÖ 

under  stänhlipe  stornie  behrtmed, 

wine  weri^möd  wceire  beflöwen 

on  dreorsele!  , , . 

„. . .,  dass  mein  Freund  sitzt 

unter  einem  Steingehänge  von  dem  Sturm  bereift, 

der  Freund  voll  Kummer,  beflutet  von  dem  Wasser 

in  trauriger  Behausung!  . . .  (Grein,  11  S.  256)." 

An  einem  solchen  Leben  teilzunehmen,  auch  ein  yyUnneleas 
wrcecca^^  zu  sein  wie  er,  hielt  sie  für  ihre  Pflicht.  Gleichwie 
der  Gefolgsmann  seinen  Herrn  in  keiner  Stunde  des  Lebens 
verlassen  darf,  muss  auch  sie  ihrem  Eheherrn  in  der  höchsten 
Gefahr  zur  Seite  stehen,  eine  Parallele,  die  sie  selbst  zieht, 
indem  sie  von  sich  den  Ausdruck  fol^aö  {,^comttntus^)  secan 
gebraucht;  und  diese  Auffassung  des  ehelichen  Verhältnisses 
haben  wir  schon  öfters  konstatieren  können  (vgl.  S.  25, 83  f. 
u.  110  f.). 

Sie  scheint   den   Flüchtigen    auch    wirklich   gefunden    zu 
haben.   Aber  er  war  nicht  gesonnen,  ihr  Opfer  anzunehmen, 
15—17: 

Het  mec  hläford  mm  herheard  niman: 

aide  ic  leofra  lyt  on  J^issum  londstede 

holdra  freonda.  .  .  . 
„Es   befahl   mir  mein  Herr,   Hainwohnung ^)   zu   nehmen:  ich 
hatte  wenig  (ironisch  =  gar  keine)  liebe,  holdgesinnte  Freunde 


')  lieber  das  rührende  Beispiel  des  isländischen  Paares  Gisli  Sursson 
und  seiner  Frau  AnÖr,  von  dem  die  Gisla  Saga  Sursson.  berichtet,  s.  Wein- 
hold, Altu.  Leben  S.  253  f. 

*^)  Ich  vermag  mich  der  Meinung  Trautmann*s,  a.  a.  0.  S.  223,  dass 
unter  herheard  =  herh-eard,  hear^-eard  „Tempelaufenthalt"  zu  verstehen 
sei,  dass  der  Mann  also  seine  Frau  auffordert,  in  einem  Tempel  Schutz 
zu  suchen,  nicht  anzuschliessen ;  denn  ich  bringe  diese  Verse  in  engen 
Zusammenhang  mit  V.  27  ff.,  wo  doch  offenbar  an  einen  Aufenthalt  der 
Frau  in  einem  Haine  gedacht  ist.  Dass  hear^(h)  aber  auch  „Hain"  be- 
deuten kann,  setzen,  meine  ich,  ahd.  haruc  und  altn.  hgrgr  ausser  Zweifel 
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in  diesem  Lande."  Vielmehr  legte  er  ihr  nahe,  sich  an  einem 
abgelegenen  Orte  aufzuhalten. 

Die  Gründe,  weshalb  er  so  handeln  musste,  liegen  auf 
der  Hand.  Ihm,  der  sein  Weib  liebte,  konnte  nicht  daran 
liegen,  es  mit  in  sein  Verderben  hineinzuziehen,  was  sicher 
geschehen,  wenn  es  mit  ihm  ergriflFen  wäre.  Nun  vermochte 
er  auch,  nachdem  er  selbst  durch  die  Achterklärung  rechtlos 
geworden,  ihm  nicht  mehr  wie  früher  seinen  mundschaftlichen 
Schutz  angedeihen  zu  lassen.  In  einem  solchen  Falle  wäre  es 
natürlich  Sache  der  Verwandten  der  Frau  gewesen,  ihre  Sippe- 
genossin zu  schützen,  aber  in  diesem  Lande  hatte  sie  keine 
holden  „Freunde"  (16—17),  und  ihr  fernes  Geschlecht  hätte 
ihr  nur  dadurch  Sicherheit  in  der  Fremde  verschaffen  können, 
dass  es  vorher  besondere  Verträge  zu  ihrem  Schutze  ab- 
geschlossen hätte,  Be  wtfm.  bewedd,  Kap.  7  (s.  S.  88f.).  Es 
blieb  ihr  daher  nur  der  einzige  Ausweg,  sich  irgendwo  zu 
verbergen,  um  auf  diese  Weise  Gefahren  von  sich  fern  zu  halten. 

Sie  hätte  allerdings  lieber  sein  Schicksal  ganz  geteilt. 
Die  neue  Trennung  erfüllt  sie  mit  schwerem  Kummer, 

17—21: 

. .  .  For])on  is  min  hy^e  geömor, 

da  ic  nie  ful  gfimcecne  mohnan  fundc 

heardsceligne  hy^e^eömorne, 

möd  fmj>endne,  morpor  hyc^ende, 

bltpe  ^ehc^ro.  .  .  . 
„Darum  ist  mein  Sinn  traurig,  da  ich  einen  mir  sehr  passenden 
Mann    gefunden    hatte,    einen    unglückseligen,    sinnbetrübten, 
seinen  Mut  bergenden,  Mord  sinnenden,  freundlichen  in  seinem 
Gebaren  (über  Textänderungen  s.  o.)." 

Doch  hat  sie  auch  so  noch  mit  zu  leiden  von  der  y^fwliöu'^ 
ihres  viellieben  Gatten,  d.  h.  {mmes  fcla  leofan  als  Genitivus 
objectivus  und  nicht  subjectivus  gefasst)  von  der  Feindschaft 
(Heyne,  Gloss.  zum  Beow.:  fmhÖ{o)  [st.  f.J  =  „Zustand  der 
Feindseligkeit"  zu  fah  „dem  Tode  verfallen,  friedlos";  vgl. 
auch  Schroeder,  Rechtsgesch.  S.  73  ff.),  also  der  „Friedlosigkeit", 
die  auf  ihrem  geliebten  Manne  lastet, 
25— 2G: 

.  .  Sceal  ic  feor  ^e  neah 

mlnes  fela  leofan  fceMu  dreogan! 
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Er  selbst  hatte  seineD    ^ttrö^c-^ip"  wieder  aufgeDommf 
Xnn  beschreibt  sie  ihr  Leben  io  ihrem  Schlapfwinkel.  dem 
UaiDe,  wo  sie  Hut  Geheiss  ihre^  Gemahls  wohnen  soU^ 

27—41: 

Hchf  jftec  mon  unnutn  '^      >r\Hhi  frartre 

under  äctrto  in  Päm  eolr^-/    /r 

€qM  is  Pes  eoröscle,  cal  ie  eoni  oftottj;ad; 

sindon  detia  dimrne,  düfM  üp-hm^ 

bitte  fmrgtümis  br^rum  beueititi^, 

wie  wynna  lea^,    Fuloft  mec  h^r  icräpe  be^eai 

fromsip  frean,     Fttfnd  sind  on  carpan 

leofe  Uf^tnde,  Ic^er  wmrdiad, 
35    ponne  k  on  ühtan  ana  ^on^e 

under  äctreo  ^cond  pos  eordscrnfu: 

pcsr  ic  mttan  ntöt  stwwrlan^ne  dce^, 

PaSr  ie  wepan  mce^  mlne  wr^c^pas, 

earföPa  fela;  forpon  ic  wfre  ne9m$g 

ßwre  modcearc  minre  j^cresian 

nc  ealles  P(es  lons(tpes,  pe  mec  on  pissufn  Ufe  he^eat 

.gJJBl  hiess  mich  der  Mann  wohnen  im  Waldhaine  unter  einem 
Eiehbanm  in  der  Erdhöhle:  alt  ist  dieser  Erdsal,  gpanz  nnd 
gar  bin  ich  voll  Sehnsueht;  es  sind  die  Wildlnger  dunkel,  die 
Berge  hochragend,  bitter  die  Burggehege  mit  Brombeer- 
sträuchern bewachsen,  ein  freudenloses  Lager.  Sehr  oft  traf 
mich  hier  grimmig  der  Weggang  meines  HernL  Die  Freunde 
sind  anf  Erden,  die  lieben,  lebend ^  das  Lager  httten  sie, 
während  ieb  in  der  Morgendämmerung  allein  schreite  unter 
dem  Eiehbaum  durch  diese  Erdscliluehten:  da  muss  ich  sitzen 
den  sommerlangen  Tag»  Da  kann  ich  beklagen  mein  Weh- 
gesebiek,  die  Menge  meiner  Mtthsal;  denn  niemals  vermag  ieh 
zu  ruhen  von  meiner  Schwermut^  noch  all  dem  Sehnen,  das 
mich  in  diesem  Leben  ergriff.*^ 

Und  nachdem  sie  des  Gatten  gedacht  hat,  der  eich  auch 
voll  Verlangen  der  gUlcklieheren  Zeiten  erinnere, 

50—52: 

,  . ./  Dreo^eÖ  se  min  wine 
micle  mödceare:  he  ,^efnan  tö  oß 
wynllcran  wU,  .  . . 


—  ^ 
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„. .  .1  Eb  trägt  mein  Freund 

grosse  Trauer  des  Gemtttes:  er  gedenkt  zu  oft 

der  wonnevolleren  Wohnung.  . . . 

[(Grein,  II  S.  256  u.  57)." 

presst  sie  die  Fttlle  ihres  Schmerzes  zusammen  in  den  Ausruf, 

52—53: 

Wa  hid  pampe  sceal 

of  langope  leofes  atädan! 

„. . .  Weh  ist  dem,  der  soll 

mit  verlangender  Sehnsucht  des  Geliebten  harren 

[(Grein,  II  S.  257)!« 

In  dem  Gegensttlck  Botschaft  des  Gemahls  liegt  eine 
ähnliche,  wenn  auch  einfachere,  Situation  vor. 

Ein  Mann  ist  tlbers  Meer  gezogen  und  lebt  friedlos  im 
„Elend", 

18—19: 

.  . .;  hine  fishpo  ädräf 
of  si^epeode,  . . . 

„ihn  vertrieb  Aechtung  aus  dem  Siegesvolke". 

38—42: 

.  . .,  peahpe  her  min  i^medryhten 
nyde  ^ebceded  nacan  Ut  äpron^ 
and  on  yPa  ^eon^  ana  sceolde 
faran  on  flotweg  forös'ipes  ^eorn, 
men^an  nierestreamas.  .  .  . 

„. . .,  obgleich  hier  mein  Freund  und  Herr 

von  Not  getrieben  den  Nachen  hinausstiess 

und  auf  des  Ozeans  Wogen  einsam  sollte 

fahren  auf  den  Flossweg,  des  Fortwegs  begierig 

die  Meeresströme  mengen.  .  . .  (Grein,  II  S.  258)." 

Aus  seiner  Verbannung  schickt  er  einen  holden  Gefolgs- 
mann, der  ihm  oft  schon  treue  Dienste  geleistet  hat  (5 — 7), 
an  seine  Gemahlin,  die  in  der  Heimat  zurückgeblieben,  ihr 
eine  Botschaft  auszurichten. 

Dem  Sendling,  dem  er  als  Legitimation  einen  von  ihm 
selbst   mit  Runen   versehenen  Stab  (12,  s.  u.)   mitgegeben  hat. 
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ist  das  ganze  Gedicht  wohl  als  Antwort  auf  die  Frage  der 
Frau  nach  dem  Zweck  seines  Kommens  in  den  Mund  gelegt, 

1-2: 

Nu  ic  onsundran  J>^  sec^an  tmlle, 
hwanon  pis  treo  cyme.  . . . 

„Nun  will  ich  dir  sonderlich  sagen,  woher  dies  Holz  komme": 

7~10: 

. . .  Eom  nU  her  cumen 
on  ceolpele  and  nU  cunnan  scealt, 
hü  pu  ymb  mödlufan  mines  frlzo>n 
on  hyse  hyc^e.  . . . 

„Ich  bin  nun  hierher  gekommen  auf  dem  Schiffsdeck,  und  du 
sollst  nun  wissen,  wie  du  ttber  die  Liebe  meines  Herrn  im 
Herzen  denkst."    Sie  dürfe  auf  sie  bauen,  versichert  der  Bote, 

10—11: 

. . .  /c  ^ehätan  dear, 

^cet  J^U  })cer  ttrfceste  treowe  findest 

„. . .  Zu  verheissen  wage  ich, 

dass  du  dort  trefflich  feste  Treue  findest 

[(Grein,  II  S.  257)." 

und  der  ferne  Gemahl  lasse  sie  an  die  „word-beotun^a'^  „Treu- 
gellibde"  (vgl.  u.  47:  ^(^heot  und  Klage  21:  beotedan  [s.  o.]) 
erinnern,  die  sie  in  den  Zeiten  ehelichen  Glücks  gesprochen 
hätten, 

12-18: 

Hwcet!  pec  ponne  biddmi  het  se  pisne  beam  ä^röf, 

pcet  pil  sinchroden  sylf  s^munde 

on  ^ewitlocan  wordbeotunga, 

pe  ^it  on  cSrda^um  oft  ^esprcecon, 

penden  sä  niöston  on  meodubur^um 

eard  wcardigan,  an  lond  bu^an, 

freondscype  fremnian;  .  . . 

„Ja!  bitten  hiess  er  dich,  der  diesen  Baum  geschnitzt 

[hat, 
dass  du  geschmückt  mit  Kleinoden  selbst  gedächtest 
in  deines  Bewusstseins  Verschluss  der  Wortgelttbde, 
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die  ihr  in  eiostigen  Tagen  oftmals  sprächet, 
solang  ihr  mochtet  beide*  in  den  Metburgen 
Aufenthalt  haben,  ein  Land  bewohnen 
und  Freundschaft  halten.  . . .  (Grein,  a.  a.  0.)" 

Was  er  ihr  daher  jetzt  entbiete,  sei, 

19—22: 

. . .  Heht  nü  sylfa  J^e 

lustum  IcSran,  J^cet  ^ü  la^u  drefde, 

sipj>an  pü  gehgrde  on  hlipes  öran 

Solan  ^eömome  geac  on  bearwe, 

„. . .:  selbst  nun  hiess  er 

dir  dringend  raten,  dass  du  trübtest  die  Seeflut, 

sobald  du  hurtest  an  des  Gehänges  Kande 

jammernd  singen  den  Kuckuck  in  dem  Haine 

[(Grein,  a.  a.  0.)." 

Der  Bitte  des  Gatten  fttgt  der  Bote  die  eigene  Mahnung 
hinzu, 

23-28: 

Nelcet  pu  Pec  sipj>an  slpes  getwcBfan, 

lade  gekttan  lifgendne  tnonn! 

On^in  niere  secan,  mmvcs  epel! 

onsite  scenacan,  pcet  pu  süÖ  heonan 

ofer  mereläde  monnan  findest, 

pwr  se  peoden  is  pln  on  tveniim ! 

„Lass  dich  dann  weiter  nicht  des  Weges  irren 

und  abhalten  von  der  Reise  durch  einen  der  Lebenden! 

beginn  das  Meer  zu  suchen,  der  Möve  Heimat! 

sitze  in  den  Seenachen,  damit  du  südwärts  von  hinnen 

über  die  Meeresstrasse  den  Mann  findest, 

wo  deiner  harret  der  Herr  mit  Sehnsucht 

[(Grein,  a.  a.  0.  u.  S.  258)!" 

Dieser  dringenden  Sehnsucht  des  Mannes  verleiht  er  Aus- 
druck im  folgenden, 

29—38: 

Nenms  Äim  worulde  willu  jelimpan 
mära  on  ^emyndum,  pcespc  he  me  sce^dcj 
Ponne  ine  geunne  alwaldend  god, 
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^a^t  Sit  mtsomne  sippan  möfan 
sec^um  and  s^sipum  siiic  .T^ed^'lan, 
nw^lede  hia^as:  he  genöh  hafaö 
fcBttan  ^öldea  feohsestreona 
iind  mid  efpeode  i^pel  heahk&f 
fcsgre  foldan  and  liim  fela  l>eowiaö 
wlonera  hvelepa^  .  . . 

„Nit'ht  kann  ihm  ein  grösserer  Herzenswunseh  auf  der  Welt  iH 
ErfliUung:  geliL*u,  iiIr  der,  ^vie  er  mir  sagte,  wenn  eueli  heideal 
der  alhvaltendo  Oott  erlaube,  daesi  ihr  beide  wieder  zusammen^ 
den  Mannen  und  Oeföhrteu  Sehiltze  austeilen  dürft,  genagelte 
Bin^e:  er  hat  nueh  genug  an  Hehätzen  feisten  Goldes  und 
beBitzt  bei  einem  fremden  Volke  einen  Erbgitz,  ein  schönes 
Land,  und  viele  stolze  Helden  dienen  ihm/* 

42-47: 

.  .  .  Na  se  mon  hafad 
wCan  oferwmmen:  nis  htm  wiJna  ^ad 
ne  meara  ne  mäSma  ne  tneododr^amat 
mnges  ofcr  eorpan  eorJ^estreona, 
peodnes  dohtor,  gif  he  Pm  heneah 
ofer  vald  ^ehi^ot  incer  twe^a. 

„Nun  hat  der  Manu  das  Weh  lllierwunden;  nieht  ist  ihm  an 
Wünschen  IJedürfnitJ,  nicht  an  Russen,  noch  Kleinodien,  noch 
Metjnbel,  noch  irgend  einem  der  Füröteuöehiitze  auf  Erden, 
KönigHtoehter,  wenn  er  sieh  (erst)  deiner  erfreut  auf  Grund  der 
alten  Gelliljde  en^T  heider  (d.  h.  so  wie  es  den  alten  Gelübden . 
euer  Ifeider  gemans  ist}." 

Dann  werde  seine  Treue  unwandelbar  sein, 

48—52: 

'^ecyrv  ic  (dsomne  S,  h\  s^'f^^dor, 

EA,  W*  and  D,  ape  henemnan, 

Pwt  he  pä  wiBre  and  pä  winetreowe 

be  him  lifgaidum  Icestan  woldCf 

pe  ^ii  on  (Brda^um  oß  xesprwconn. 

„Vereinigt  wende  ieh  S.  R  zusammen, 

EA.  W.  und  D.,  mit  einem  Eide  zn  beteuern, 

dass  er  den  Freundaehaftsbund  sowie  die  Freundeetrefi 
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iSSre^fvill  so  lang  er  Lebennftt 

die  ihr  in  einstigen  Tugt*n  oft  gelobtet 

[(Grein,  11  S.258).^>) 


^)  Ich  habü  hier  die  Greiu'scho  Uebttrselxting  betbebiUten,  du  ich  »elhst 

rn  Kimeo  nichtn  ^mufixtx^vu  weiss^  atidert^fHioitfl  aber  auch  iHcht  glaube, 

►Hicketirf,   Anglia  XI   S.  UHit  tT.   oder   Tntutmanii   in   df-m   gcüAruiten 

fjiaUi5   diie  richligü  Di*utuiig  derselben   gidiui^cn   ißt.    Gegen  erati3r<5ii 

let  sich  schun  Tr&utmaiiti  a.  u.  <J.    und    giL^bt    dann   selbst   eine   Hr- 

der  letiten  Verse,  die  gerade  för  tms  von  bedeutendem  liitcrcsa4} 

FTOU8S. 

Er  v^erfihrt  lu  folgender  Weide.  Indeoi  er  hinter  beneah  ein  es  Punkt 
z,t^  sXbo  die  Zelle  «^Vr  rahl  n.  s.  w.  mit  zu  den  Schlnssverstjn  /Jehf,  djia 
^fY  (oder  A^nyrt)  der  bisherigen  Herausgeber  als  Ä^h^rc  liest,  ^wüäu 
die  Ud,  reich  lieh  tio  gut  einladet  wie  zu  s^rtjrc  und  p-nt^re'',  und  ervdlleh 
die  Knoen  Hir  Andeutungen  von  Maunernamcn  hält»  giebt  er  den  Versen 
(otgende  Gest^it: 

, . .  beneah. 

Ofer  tald  ^ebeot  incer  hcvga 

^fhgrc  ic  <et^omne  S[i^f]H[ed]  ^eador^ 

Ea[d]W\ine\  ond  M[onn]  aßc  henemfWHf 

Post  hf  pä  wtT'rr  ond  f)ä  ivinC'trPQwe 

be  htm  Itf^endnm  U^iUm  tcoldif 

pt  ^it  on  tTr-(l(mim  oß  ^e^pretcon, 

^od  Übersetzt  die  Stelle :  „ITeher  euer  beider  Altes  Verspreehen  (d.  i.  su 
mi  was  ihr  beide  eimmder  versprächet)  hürich  mit  einander  OK,  EaW 
Dd  M  durch  Kid  ver^ieheru,  d:is8  er  den  Bund  uiul  die  I'rrundestrcue 
Jtco  wallte,  8»  lange  er  lebte,** 

Unter  ,mld  ^dteot"  des  Mannes  und  der  Frjiu  ver?((eht  er  ihre  Ver* 
|»hußg,  tmd  t»ringt  unsere  Verse  in  Vtrliindung  mit  ileui  auch  von  mir 
*Ift  /Jtiertciii  Geaetz  Br  »rl/m.  heucdfl.  Kap.  1,  indeuu  er  so  arguuicn- 
ert:  Die  Prreionen,  die  iu  imserem  Gedichte  „über  das  Gelübde"  d.  i. 
Li»ch  za  dem  Gelübde*'  der  beiden  durch  Eide  bekräftigen,  dasw  der 
jfa&n  Treue  hatten  werde,  seien  die  in  dem  obtgeu  Gesetz  erwähnten 
cuode  de«  Bräutigam«,  die  sich  fiir  sein  Gelübde  verbürgen  utElssten, 
daas  also  der  Bote  in  seinen  Worten  auf  die  öffeutliehe,  feierliehe 
ITerlobung  dea  jetr-t  getrennten  l^hepaares  sieh  bezogen  habe. 

Wie  wenig  befriedigend  erkliirt  die  8teHe  trotzdem  bliebe,   bnuirbe 
jedoch  nicht  im  einÄcUieu  auszufiihreii,    deuu  meiner  Meinung  nach 
fchun  die  Vunmssetztmg,  aof  der   die    ganze  Interpretation  basiert, 
raÜlig. 

Wir  dürfen  bei  den  „eald  ,^ebfot*^  das  ich  als  Plur.  ueotr.  Gen.  fasse, 

keineswegs  au  die  Verlobmig  der  Ehegatten  denken:  ^e^bmt  (st,  n.b  der- 

elbeu  Herktinft  wie  das  vorher  gebrauchte  ttord-hcoi-un^  (st,  t)  [<  *bi- 

häJt\  aoU  dies  offenbar  wieder  aufheUmeu,    Daaa  letzteres  sich  aber  nicht 
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Wie   wir  erwarten   mnssten,   werfen   in   fler  That  nw 
Liefler  helles  Lidit   auf  tlie  Tiefe   der  Einpfindongj  die   voi 
den   Angelaacbsen    in   das   Verhältnis   von   Gatte   und   Gattin 
hineingetragen  wird. 

Id  dem  einen  legt  eine  Frau  glänzendes  Zeugnis  ab  von 
ihrer  Liebe,  indem  sie  ihren  Mann  auch  in  der  FriedJosigkeit 
nicht  verlassen  will,  und  er  vit^lleieht  ein  noch  glänzendere 
dass  er  ihrem  Wunselie  ans  Sorge  um  sie  nicht  nachgiebt  —  in 
dem  andern  ebenfallB  ein  friedloser  Mann,  der  seine  Gattin 
bittet,  tu  ihm  ins  Ausland  zu  kommen^  da  er  ihr  nun  Sicher- 
heit zu  bieten  vermag:  dort  sei  er  inzwischen  zu  Ansehen  und 
Reichtümern  gelangt,  Dinge,  die  ihm  aber  nichts  galten,  m 
lange  er  sie  nicht  mit  ihr  zu  teilen  vermögCj  wie  es  in  frühere 
Zeiten  der  Fall  gewesen  eei. 

Ob  nun  die  Ausführung  dieses  hochpoetischen  Motivs, 
Klage  um  den  fernen  Ehegenoesen,  das  ja  io  beiden  Gedichte 
zu  Grnnde  liegt,  den  Dichtern  auch  wirklich  gelungen  ist^  er 
scheint  fragliclL 

Zwar  sagt  MüUeuhoff  von  der  Botschaft,  sie  sei  wie  auch 
noch  andere  Gedichte  der  älteren  Zeit  ein  Beweis,  „dase  auch 
der  rauheren  Heldenzeit  alle  Tonarten  der  Zärtlichkeit  zu 
Gebote  standen**  (M.  und  Scherer,  Denkmaler  ^  2  Bd.  8,  154) 
doch  mtichte  ich  lieber  der  Ansicht  Wilmanns*,  dem  sich  auch 
Kögel  in  seiner  Geschichte  der  deutschen  Litterat ur  I'  8.60  0". 
ansehliesBt,  Uber  das  Alter  des  eigentlichen  Liebesliedes 
den  Vorzug  geben. 
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auf  di\8  eiaujiiligü  'rrt^ugflübui«  bei  der  Verlobung  beziebt,  geht  klar  auf 
dtim  Zusfiumit:!] hange  hervur;  int  doch  diirt  diu  Rede  vun  Gelübden,  diQ 
sie  oft  luul  wühretjd  ihrer  Ehe  Bprachea» 

Dazu  kummt,  diiss  durcb  AusflihninjBf  des  Gesetzes,  das  Traut 
&aft!hrt,  die  VcrlobuQi^  noch  tau^e  nidit  wirklich  geschlosseu  war.  B« 
tniclitet  man  die  BestitiniiuD^eu  der  Verlübnisfutmel  und  ihre  Keiheofolge 
so  »k'ht  luau,  dass  diese  legale  Vorschrift  zuDüchitt  oiir  eine  lia^is,  d.  l 
ein  vorläufißTca  Vcrlra^sv^erhEltnia,  schafleu  will^  auf  Gruud  desa«D 
die  eigeutlicherj  Verhaiidluiigeii  beginnen.  Und  erst  uaehdeui  diese  sn 
Abselduss  gebracht  aind»  nimmt  man  die  feierlich©  Verlobimg  vor, 
mfm.  brwedd.  Kap.  6  (s.  S,  30  C,  wo  sich  die  Einzelheiten  finden), 
erregt  auch  Bedenken  ^  dass  im  Gedichte  stets  von  den  VerpHichtxmgenl 
beider  I'ersunen  gesprochen  wird^  während  das  Gelübde ^  das  im  ersten 
Kapitel  der  Vcrlubnia forme  1  gemeint  ist,  doch  nnr  vom  BrJiutlgam  ge- 
leistet wird. 


li^ii         üfc  • 
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Der  letztere  Gelehrte  siebt  M*ine  Ansieht  be.stlUigt  diireh 
unsere  beiden  Gediehte  (a,  n,  0.  S.  *V2f.);  „Bei  den  Eiit^lündtru 
ist  eine  eigentliehe  Lyrik  erst  im  13.  Jahrhundert  ausgebildet 
wordeo,  und  zwar  sichtlieh  unter  fremdem  Einflüsse  (ten  Britik^ 
ttesch,  d.  engl  Litt  1,379  ff.).  Was  aus  dem  Bereiehe  der  angel- 
sächBisehen  Diehtung  der  lyrischen  Gattung  beigezählt  werden 
könnte,  wie  die  von  Möllenhoff  angezogene  ^Boteehaft  des 
rfnebenen  Kunigs  an  seine  Gemahün"  oder  die  ,,Klage  der 
rrrar'  ist  der  Form  nach  episch  und  musfi  litterarhistoriseh 
al9  Abzweigung  aus  den  lyrischen  Stellen  des  Epos  angesehen 
-len.  Ea  sind  Elegieen,  die  sich  zum  Epos  historiseh  un- 
„  .abr  «o  verbalten,  \vie  die  elegisehe  Poesie  der  Jonier  zu 
den  homerischen  Gedichten". 

Sie  führen  uns .  da  sie  elien  erst  A  u  s U  t z  e  einer  L  i  e  b  e s- 
lyrik  «ind  und  noch  voUkommeD  im  Banne  ihres  Prototyps,  d.  h, 
der  lyrisch-erotischen  Partieen  des  Epos,  denen  sie  naehgebildet 
sind,  Btelien.V)  nicht  viel  weiter  tlber  das  hinaus,  was  wir  schon 
aim  der  Epik  gelernt  haben. 

Stil  nud  Technik  sind  durchaus  dieselben  geblieben,  wrnn 
anch  durch  den  KuustgrÜT,  den  die  Dichter  anwenden,  indem 
»ie  die  beiden  liebenden  Personen  aln  getrennt  lebnul  einflSbren, 
etwas  wHnnere  Empfindung  erzeugt  und  Üelegenh(»it  zu  gefülil- 
vol lerer  Ausmalung  der  Einzelheiten,  als  es  in  der  Epik  an 
jenen  Stellen  möglich  war,  gegeben  wird. 

Damit  hängt  weiter  zusammen,  dass  auch  das  Milieu  de» 
Epos    unverändert   beibehalten   wird.    Es  sind   nur  vornehme, 

*)  Beide  SUicke  sind  süsti,  wie  ich  glanbe,  von  eirmiider  uiiablniugiife, 
in  aieh  abge.scitk)sse(n^  Gebilde  und  umlit^  wie  IVaQtmaDti  —  nud  auch 
»ehüH  Grein  —  wiJI .  Teile  einer  ^Tnüseren  enühlendeu  Dielitnng,  die 
viell<^icbt  weg<'ü  ihrer  Scbtinheit  oder  Beliebtheit  besonders  ausgesehriebea 
und  djidurcli  gerettet  »eien  (a.  a.  0.  S.  222  it.). 

Iiihaltiieh  Iie88C  sieli  7>war  auch  bei  iiiciiier  Interpretation  ans  beiden 
frio  hübMch#»r  Romtui  knnstnderen,  wie  dies '1\  gethim;  abtr  damit  ist  ihre 
Zas&iutuangeWirigkeit  noeh  nicht  bewiesen.  Dur  ähnliehe  Inhalt  erklärt 
»ueb  leicht  Aehulichkcltcü  im  Wortgcbraacti»  Stil  u.  dgl. 

8eitipr  Vermute ng  widerspricht  die  iiiinkleidiing  der  <iedidjte.  LHe 
Khkgv  hi  ei«  freilich  <liaikh'r,  aber  damit  noch  nieht  nBvullMiiQdiger  Be- 
ricli!.  den  eine  rr»ij  von  ihrem  eigenen  Leben  giebt  (1— &).  Wie  will 
ean  aber  in  diesen  die  von  dem  Brden  in  direkter  Rede  gespn »ebene 
BotAebj^.  dit^  liiuli  ihrerseits  sebi>n  an  imd  iTir  bieh  alt*  ei»  (ianzes  erscheint, 
einufdaeti 
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wahrscheinlich  f&rstliche,  Personen,  für  die  Interesse  waeh- 
znnifen  die  Dichter  sich  bemühen,  wie  die  Epitheta,  mit  denen 
jene  aasgestattet  werden,  zeigen  (vgL  z.  B.  Klage  8:  leod-fruma, 
BotscL  6:  mon-dryhten,  2S:peoden  o.  a.  den  friedlosen  Männern; 
Botsch.  13:  sinc-hroden,  46:  ^eadnes  dohtor  der  Fran).  Ihr 
Leben  in  den  ,,Metburgen"  (Bot^cL  16 — 17)  ftUlen  sie  in  echt 
adeliger  Weise  ans.  indem  sie  ihren  Mannen  nnd  Gtefolgslenten 
Schätze  nnd  Met  spenden  (a.  a.  O.  32—38,  43 — 45). 

Die  jttngere  Epik  lässt  sich  hier  mit  ein  paar  Worten 
abmachen.  Das  Thema  ,.eheliche  Liebe''  liegt  ihr  natürlich 
nicht  Einige  Wendungen  nnd  Stilmittel,  die  sie  mit  der 
ganzen  Erbschaftsmasse  Ton  der  älteren  Epik  übernommen 
hat  sind  ja  nur  änsserlicher  Besitz,  nicht  wirklich  erworbenes 
Eigentum. 

Daher  beweisen  z.  B.  nichts  Verse  wie, 

GuöL  956—58: 
. . .  heo  Adame 

hyre  siccBsum  fcere  sippan  scencte 
hitior  b(tdetcf^,  . . . 
^. . .  dem  Adam  schenkte  sie  (Eva) 
dem  tränten  Gatten  den  Trank  drauf  ein, 
den  bitteren  Zwangbecher,  . . .  (Grein,  II  S.  93)." 

ebenso  die  Beliebtheit  mit  der  man  das  Bild,  Leib  nnd  Seele 
pä  siuhucan  ^die  gesellten  Gatten**  zu  nennen,  anwendet, 

Jul.  697—700: 

Ponnc  me  ^edcelad  deorast  ealra, 

sibbe  täsJtiaJ  si^üiUcan  iü, 

mkle  mödhifan,  min  sceal  of  tice 

sätcul  on  sidfcety  . .  . 

^wenn  sich  mir  trennen  die  teuersten  von  allen, 

wenn  ihre  Sippe  zerreissen  die  gesellten  Gatten, 

ihre  grosse  Gemütesliebe,  und  es  soll  aus  meinem  Leibe 

die  Seele  auf  die  Reise,  ...  (a.  a,  0.  S.  65)." 

oder  Guöl.  940—42: 

.  .  .,  peah  his  Vic  and  gcBst 
hyra  somicisfe  sinhUcan  tu 
deore  ^edcBlden.  . .  . 


»•  •  .  ©bwiiM  sein  Gdftt  mä  Leib 
die  beiden  geBclIteü  Gatten  üir  Ziisammeoweilen 
treonteD.  die  teueren.  . , ,  (a.  a,  0.  S,  92)/* 

und  noch  einiges  andere. 

Die  Franen,  die  sie  gleich  wohl  —  und  zwar  nicht  selten 
—  Terherrlicht,  werden  nn»  noch  in  Kjip*  IV  beschäftigen 
nill80eD. 


Da«  Ideal  einer  ang;elßäehRisehen  Ehe  und  Hausfrau,  wie 
ej  i*ben  den  IHchtern  vorschwebte»  hat  in  der  Wirklichkeit 
wiihl  oft  ein  anderes  Gegicht  gezeigt.  Es  wird  wie  zn  allen 
Zeiten  gute  und  Rehlechte  Ehen,  gute  und  geblechte  HauRfruueu 
gegeben  haben.  Und  w^ir  konnten  ja  schon  bemerken,  wie  die 
aaf  realerem  Boden  sieh  bewegenden  gnoinischen  Verne  einige 
recht  pessimistische  Aeusserungen  Über  ein  stetig  harmonisches, 
in  Treuen  geführtes  Leben  der  Ehegatten  enthielten. 

Direkte  Zeugnisse,  die  es  uns  ermöglichten,  die  idealen 
Fordernngen  der  Dichter  mit  den  realen  That Sachen  zu 
vergleichen,  fehlen  sehr. 

Einer  Erzählung  Asser's,  die  recht  erglitzlieh  nm  über  die 
Bildung  damaliger  Hausfrauen  und  ihr  Wirkern  im  Haufle  unter- 
richten wtlrde,  können  wir  doch  nur  /..  T»  Glauben  schenken. 
Er  lieriehtet  nämlieh  in  seinen  De  rebus  gest  (Mou.  Hist.  Br. 
8.  480):  Einst  ist  Ktinig  ^Elfred  hei  einer  Bäuerin,  der  Frau 
eine«  Kuhhirten,  zu  Gaste.  iSie  liat  gerade  Brot  in  den  *HVn 
geschoben,  während  der  König  am  Herde  sitzt,  um  sieh  Pfeile 
zu  sehnitzen;  und  wie  er  sieh  noch  arglos  seiner  Beschäftigung 
bingiebt,  eilt  pbKzIich  die  Frau,  da  sie  die  Brote  verbrenuen 
sieht,  herbei  und  sagt  scheltend  zum  siegreichsten  aller  Könige i 
^lietis  homo! 

Urere  quos  cernu  pünes,  ytjrarc  moraris, 
Cum  tiimium  gcmdes  hos  yfiaiiducare  calentes?'* 

Dann  fügt  Asser  naiv  hinzu: 

Mulier  Uta  infausta  nimime  putahat  illnm  esse  regem  jElf- 
redumf  qui  tot  hella  gessH  contra  Vaganos,  tantasque  victorias 
aceepit  de  eis.  Doch  dürfen  wir  einige  Zweifel  hegen  oh  der 
Fähigkeit  einer   Hirtenfrau,  eine  metrische  —  natürlich  eng- 
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liselm  —  ApORtropbe,  die  der  Biograph  im  LateiDisrhen  wob! 
durch  die  beiden  llexaraeter  hat  luideuten  wollen,  zu  iniproH 
ßieren^  und  werden  der  Wahrheit  näher  kommen,  wenn  wir 
annehmen,  dass  hier  die  bessernde  Hand  Asser's  einbegriffen 
hat,  der  den  derben  euglisehen  Flueh^  mit  dem  wahrschein- 
lich das  Weib  anf  den  armen  König  losfuhr^  in  eine  etwi 
klasBisehere  Form  goss. 

AuBserordentlieh  lehrreich  igt  das  Rrnchstück  eines  angel* 
sächsischen  Briefes  (verötfentlicht  von  Kluge  in  Engl.  Stud.  VIII 
S.  62),  in  dem  der  Verfasser  seinem  Unmut  über  die  zunehmendl^P 
Sittenlosigkeit  unter  dem  verderblichen  Einfhisa  der     " 
Dänen  Luft  maeht     Er  beginnt  folgendermassen: 

Ic  secge  Bac  ö€^  bröSor  Eaäweard,  nU  äu  me  Jiysejs  bmde^  }h 
gE  dud  unrihtltce,  Jmt  ^e  Öä  en^liscan  peawas  forlöptaÖ  pe 
eowre  fmderas  heoldon  and  ImÖenra  manna  pemeas  lufuid  p\ 
^öw   divs   llfes   ne-unnoYi    and   ntid  Aam  gestcutvliad  pt^t  gi 
forseod  eower  cynn  and  eowre  yldran   niid  päm  unpemtn 
Ponne  ^e  hm    on    U^onan   tysliad   eow    ofi    denisc    äblcredu 
hneccan  and  ähkndum  ea^unL    Nescc^e  ic  nä  märe  emhc   d{ 
scmndlican   tyslun^t   buton  pwi    üs    secgaä  h€€,  pmt  s€ 
ämänsHfifod  pe  hmdmra  wanna  pmtras   hylt  on   hls   hfv   am 
hfs   ä^en  cynn  imwnrpaö  mal  päm.     Ich  tibcrrtetze  die  Stell 
etwa  80 : 

»Jch   sage  dir   auch,   Bruder   Eadward,   nun   du  mich  darum 

gebeten   hast,    dass    ihr   I/nrecht   daran    thut,    die   englischen 

Sitten,  an   denen   euere  Vater   festhielten,   zu   verlassen,    und 

(statt  dessen)   die   Sitten    der    Heiden,   die   euch    das   (ewige]fl 
Leben   nicht   gönnen    (bei    Boswortli- Totler   S.  1030:   that   did 
not  give  you   life),   zu   lieben,    und   offenbar   euere   Herkunft^ 
und    euere   Vorfall  reu   durch    eben    8oh»he   Unsitte*  indem  ihf 
ihnen    zur  Sehoin   euch   kleidet   nach   diliiischer  Art   mit   ent 
bUlssteii  Nacken  und  geblendeten  Augen  (vgl  a.  a.  0.:  by  ha 
falling  over   the   eyes?),   herabzuset/en.     Ich    will   nun   nicht 
mehr  über  diese  sehandose  Art  der  Kleidung  sagen,  als  da 
was  uns  die  (heiligen)  BlUdier  sagen,   dass  derjenige  verflucl 
sein  snlK    der  nach  den  Sitten  der  Heiden  lebt  und  idadnrcl 
sein  eigenes  Geschlecht   entwürdigt"*     und   dann   der   Tassufll 
der  uns  hier  am  meisten  interessiert; 


Fr  b{3de  mc  pf^^   hrUffor,  forpämff^  pn  hyst  Uppan  lande  mid 

immanum  oßor  ßonne  k  heo,  pa*t  pü  hhn  an  pms  scc^e  sif 

for   sccamc   mcdpcah    hii   htm    sec^an   mw.^e;   me  sceamad 

%rk  piti  ic  hii  sec^c  de.    Ic  hit  Sf^hijrd^  oft  sec^an  and  hü 

felsft4  p(Fi  ftäs  Uplvndiscan  wif  tvifllaÖ  oft  drincan  and  für- 

etan  fülVtcc  on  ^an^svtlum  wt  hcora  geheorscipum;  uc  hit 

hysmorlic  dmd  and  micel  hiseUast  and  hüxllc  bymnor,  pmi 

fnisman  c^fre  swä  unpeawfmst  hmn  sccolc  Pwt  he  pone  milJ 

)ßfan   mid   metium   äfylk  and   on  öÖtme   ende  htm  s^^^^^^  P^^ 

at  fmm  and  drince  ponnc  Of^Öer  ^e  p(et  ealu  ge  pone 

p,  pwt  he  ha  tu  awä  üfyljv  hls  framdan  ^i]feniysst\     Ic 

for  sceame  pä  j^ctandlican  dmh^  pwt  ämisjnan  sceoh 

on  san^e^  swä  fäUtce  sec^an  swä  hit  ßlllc  is;  ac  pwt 

~n^frt  neded  »tf»  Öma  manna  de  deah, 

, Gleichfalls    bitte    ich    dich,    liclicr   Bruder,    da   da    mit   den 

*>auen  auf  dem  Lande  öfter  zusaninieiikoinmgt  als  ich,  dass  du 

iDen  eiwe  Sache  sagst,  wenn  du  vor  Scham  sie  ihnen  gleieh- 

|wohl   sagen   kannst;  mich   {wenigBtpns)   ergreift   schon    grosse 

k^ham^  dass  ich  es  dir  sagen  innm.    Ich  liörte  m  oft  erzählen, 

Bnd   es  ist  eine  bittere  Wahrheit,   dass   die  Frauen   auf  dem 

^ande,  um  oft  e^sen  und  trinken  zu  können,  bei  ihren  Gelagen 

^widerHeher  Weise  auf  Abtritten  Hitzen;  aber   das  ist  ein   un- 

fliitiges  Thnu  und  eine  grosse  Thorheit  und  eine  jämmerliche 

k'hwreinerei,  dass  jemand  je  von  so  Hbleu  Sitten  »ein  solle,  dass 

tr  oben  den  Mund  mit  Speisen  fttlh^,  während  ihm  am  anderen 

Unde  der  Koth  herausgehe,  und  er  dann  trinke  sowohl  das  Bier 

als  auch  den  Gestank,  damit  er  so  auf  jegliche  Weise  seine 

■    1'    Gier    BtiUe.      Icli    kann    ans    Schamgefllhl    solch 

s   Thun,  dass  jemand   auf  einem  Abtritt   (sitzend) 

an  solle,   nicht  als  so  gemein  kennzeichnen,  wie  es  (in  der 

iat)  gemein  ist;  so  etwas  thut  man  doch  nicht,  wenn   man 

^twas  taugt" 

Nun  eines  weiteren  Kommentars  bedarf  es  nicht:  wir 
können  dem  etwas  prüden  Schreiber  des  Brietes  seinen  Aerger 
nachcmptinden,  und  an  plastischer  Wirkung  verliert  die 
)ar8tellung  dieser  „ländlichen  Feste*^  nicht,  wenn  wir  sie  in 
Kontrast  setzen  zu  den  Schilderangen  der  Gelage  in  der 
bpisehen  Dichtung. 

StQdioo  «.  engL  PhlL.  IV,  ^ 
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Dort  die  vornebm   klare  Lütt,   die   eine  Healhpfotv  nm- 
iliesst  —  hier  ekler  Gestank,  in  dem  Schauerweiber  brüten. 

Durch  solche  Parallelen  wird  die  Tendenz  der  poetische 
Litteratnr  in  das  rechte  Lieht  gerUekt. 


Es  würde  in  der  Betrachtung  ehelichen  Lebens  ein  wicl 
tiger  Punkt  fehlen,  wenn   ieh   die   moralische  Seite   die^e^ 
Institution  ausser  Acht  liesse. 

Sie  wird  von  geistlichen  und  auch  weltlichen  Gesetzgeber 
gtark  betont. 

Die  ThUtigkeit  der  Kirche  und  ihre  Bemllhungen  7,ur 
Hebung  der  Sittlichkeit  mllßsen  wir  allerdings  mit  einigem 
Befremden  Terfolgen.  Indem  sie  die  Ehe  als  eine  prophylak- 
tische Massregel  gegen  die  UnRittliehkeit  hinstellt*)  mn88  st 
zwar  mit  ihr  als  einem  notwendigen  Uebel  rechnen;  doehj 
sucht  sie  dem  eheliehen  Verkehr  mügliehste  Beschränkun, 
aufzuerlegen. 

Als  das  Höchste  erscheint  gänzliche  Enthaltsamkeit 
/Elfr.,  Uom.  II  8.324,3—7: 
Twwmin^  is  ülyfed  Jmm  Ö€  lufiaä  smÖor  Öü  healican  clwnnyssi 
Ponnc  dfi  höhftdlan  ^älmjsse.  Eac  M  ma^on  on  sinsdpr  h\ 
sylfe  befhj^lian,  and  hwmed  fortan,  ^if  hm  sivä  Jöd  ^ewissaJ. 

„Ehescheidung  ist  erlaubt  denen,  die  erhabene  Keuschheit  mehr 
lieben,  als  schmäldiche  Lust.     Auch   können  sie  sich   durcl 
Ehe  verbergen  und  den  Liebesgenuss  meiden,  wenn  ihnen  Grotl 
es  so  vorsehreibt." 

Und  wirklieh  erzählt  Beda,  Hist.  eccl  IV  Kap.  17  (Pluramei 
S.243)  von  einer  sogenannten  „Scheinehe":  ^flelflryft,  Tochter 
des  Ostangelnkönigs  Anna,  heiratete  in  zweiter  Ehe  KiJuij 
Egfridj  ffCujus  consorth  cum  XII  anni'i  uteretur^  perpdui 
tarnen  mansit  mrginiMis  integritute  gloriosa^.  Als  Zeuge 
fuhrt  Beda  den  Bischof  Wilfrid  an,  der  ihm  seihst  die  Wahr- 
heit der  Sache  bestätigt  und  versichert  habe,  von  König  Egfri 

1)  Vgl  l.Korinth.  VII,  1-2: 
Bonum  est  homini  mulieretn  non  iangerr;  propter  fomicatwnem 
imttsquisqne  suam  tücoreni  habtatf  et  unaqiMiequ€  euum  vin^m  haheat* 
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?ien  ihm  Land  nod  Geld  versprodieD ,  wenn  er  die  Königin 
Iberreden  würde,  öein  Bett  zu  teilen,  Da88  man  aber  gcbou 
ianiab  soleben  Beriebten  skeptisch  gegenüberstand,  lunvcist 
ier  Zasatz  des  treff liehen  Beda:  Nee  diffidendum  est  nostra 
tiam  aetate  fteri  po(u(sst%  quod  ctevo  praecedenie  aliqmiies 
factum  pdelcs  historiac  narrant;  . .  . 

Die«  konnte  die  Kirche  natürlich  nnr  als  ein  Zeichen 
froftser  Frömmigkeit  enipfebleu,  Eocrgincber  dagegen  tritt  sie 
Inf,  wu  es  sich  darum  handelt,  den  Eheleuten  zu  gewissen 
leiten  den  Beischlaf  zu  verbieten. 

S.  59  habe  ich  sebon  erwähnt  dass  sie  dem  jungen  Ehe- 
paare befahl,  in  der  Hochzeitsnacht  Keuschlieit  zu  bewahren. 
)ie  Bassspiegel  fordern  Enthaltsamkeit  während  der  Quadra- 
(esimalfasten,  also  40  Tage  vor  Ostern  ^  ferner  in  der  Woche 
steh  Ostern  und  Pfingsten,  Theod.  Capit  Dach.  Kap.  56  (Wasser- 
ßhleben  a  150): 

Tir  (Asiintai  se  ah  uxort  sua  XL  dies  ante  pascha  et  in  prima 
^hdomada  post  jxii^cha,  2^<^^^  P^^^^^^osten  una  ehdomada  (wieder- 
blt  Theod.  II  12  §  2,  Wasserschi.  8,  21H).    Eine  Rechtfertigung 
[erfahrt  dies  Verbot,  EccL  Inst.  43  (Thorpe,  Anc.  L.  S.  487): 

Eac  is  ^est/fiscijmm  nticel  pcarf  pwt  hl  ht^  on  Jyär  hälgan  i%d 
ilice  hcaldan  bfttan  celccs  hmmdes  hesniyttenyssej  pwite  hJ^ 
ärfcest   llf  ^eclmisedre  hcortan   and   hiora  llchoman  ^öde 

md  gecu^emum  d^dnm  iö  ])äm  halbem  Easterdm^e  becuman 
jen,  forjion  ne  fordondcö  ptet  ftesten  nowiM^  pmt  mid  ge- 
»ciplice  weorce  hiö  besmyten,   ne  pmt  forneh  öon  pe  mä, 

^mi  ne  biJ  mid  ^cbcdum  and  mid  wmccum  and  mid  celmessum 

Xcfroetwed.    Daselbst  übersetzt: 

I^For  those  inarried   it   is  also   verj   needful,  that   they    hold 

themselves  chastely  at   this  holy  tide,   without   detilement  of 

tiy  cohabitation,  that  they,  througb  pious  life,  with  purified 

and  their  bodies'  ehastity,  with  aeccptable  deeds^  may 

»e  on  the  holy  Easter  day;  bccause  the  fast  avails  naught, 

^hat   is  defiled  with   conjugal   act,   nor   that   hardly  more  so, 

üt   is   not  adorned   with  prayers,   and  with  watehings,  and 

ith  alnis^*    Audi  die  drei  Nächte  vor  dem  heiligen  Abend- 

uahl   werden  den  Eheleuten  entzogen,   Gregor.  Can.  Kap.  181 

^^ÄSöersehL  S.  179): 
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Qui  matrimonnim  (=  in  matrimonio)  sunt,  III  noctes  ahsfineml 
a  conjunctionej  anfeqtiam  comnmnicent  (wiederhtilt  Theod,  II  12' 
§  t  WassereohL  S.  213).  Eifrige  Geistliohe  wio  .Elfric  und 
Wulfßtan  suchen  dureb  ihro  Predig^ten  das  Gewissen  ihrer 
Hürer  für  diese  Gebote  empfänglich  zu  machen,  iElfr*,  Ilom.  I 
8,148,21^25: 

Pä  Ö€  rihtlice  healdad  htjra  mce,  and  on  alyfcäum  ilman,  fori 
bearnes  ^estreonej  hwmed  he^äÖ,  hl  hahhaÖ  pritti^feakk  m£de\ 
föf  hyra  ^esceadwwnysse,  Se  dß  wile  his  jähif/sse  ^efyUam 
swä  oft  swä  hine  lyst,  ponne  hid  he  widmeten  nytenum  and\ 
nü  mannum. 

„Diejenigen,  die  ihr  eheliches  Leben  in  rechter  Weise  fuhren 
nnd  zu  den  erlaubten  Zeiten,  uro  Kinder  zu  zeugen,  gesehleeht- 
lichen  Unigaiig  haben,  bekummen  dreissigfaehen  Lohn  für  ihre 
„Bescheidenheit".  Wer  seiner  Lngt  fröhnen  will,  so  oft  es  ihn 
gelüstet,  mag  mit  Tieren  nnd  nicht  mit  Menschen  verglichen 
werden/*  Wnlfstan  beschränkt  die  ,^erlaubten  Zeiten'"  auf 
eine  so  geringe  Zahl»  daBS  man  frommen  Eheleuten  sein  Mit- 
leid nicht  versagen  kann,  Wulfsi  S.  305^  21 — 26: 

näsan  Imvede  mefijmrh  h&medpinc^,  ^if  hi  iodes  mUise  habbaf^ 
ivillaJf  unfes  ^emänan  mmnannihtum  ne  mcesBenihtum  ne  wödneS' 
nihtum  ne  fri^enihfum  ne  ncefre  on  lenctmtlde  ne  n^fre,  ponni 
fcBsten  äboden  sy, 

„Eb  sollen  Laien  um  geselileehtliehen  Verkehrs  willen,  wenn 
sie  Gottes  Gnade  besitzen  wollen,  keine  Gemeinschaft  mit 
ihrem  Weibe  haben  in  den  Nächten  auf  den  Sonntag,  noch 
auf  Festtage,  noch  auf  den  Mittwoch,  noch  den  FreitÄg,  noch 
je  in  der  FrUhlingsfastenzeit,  noch  je  dann,  wenn  (dberhaupt) 
Fasten  geboten  ist,  .  .  /* 

Wie   weit   alle   Vorschriften  befolgt   worden,  wissen  wir 

nicht;    doch    lässt   sich   bei    der   gesunden   Diesseitigkeit  des 

angelsächsiseheu  Volkssehlages  erhoffen,  das»  es  wenig  der 
Fall  war. 

Rein    sanitäre   Gründe   hingegen   berechtigen   die  Be- 
stimmungen, Gregor.  Gau.  Kap.  107  (WasserechL  S.  172): 

. .  •  Si  mefisiruo  tempore  coierit,  XL  dies  peniteat. 


^^^^^^  ISS 

a,  a.  0.  Kap.  80  (Wasaerschl  S.  170 
[nlief*  tres  nienses  dehct  ahstinere  a  vito  stio,  qunndo  concepta 
st^  antequam  panat.  Bei  JEltr.,  Iloin,  II  S.  94,3—4  wird  be- 
ubleiit  „heum-eacnüende  tvif  and  mönad-seoc  forbü^an.'' 

Aupserdem  verpflichtet  die  Kirche  die  Eheleute,  in  ihrem 
Verkehr  unter  einander  Sittenreinheit  und  ZErtick- 
baltung  zu  üheUj  Theod.  Capit  üneh,  Kap.  68  (WasserschL 
151): 

iius  non  dehet  uxarem  suam  nudam  videre, 
rregor,  Can.  Kap.  107  (WasserschL  &  172): 
Ji  tiro  cmn  stw  (=^  sua)  mullere  retro  licet  in  Urtfa  nubere? 
^triiiffrr  th-hei  quomodo  aninmlis.  iL  8,  w. 


Die  weltliche  Gesetzgebung  befaBfit  sich  nicht  mit 
lerartigen  Verboten.  Sie  begnügt  sieh,  Gesetze  zu  statuieren, 
im    den   Ehrhrut.'h    ,,(T^w-hryvc^    (st  m.)   zu   verhindern   (vgl 

Wilda,  Strafrecht  der  Gemiauen  S.  821  ff',  und  Sehmid,  Ges*, 

anttqn.  GL  S.  562—03). 

Wie  die  Fassung  der  illteren  Gesetze  zeigt,  versteht  man 

nraprüuglieh   nnter  Ehebruch  nur  die  Untreue  der  ver- 

leirateten  Frau,    Sie  allein  kann   die  Ehe  brechen,  indem 

ie  sieh  einem  anderen  als  ihrem  Ehemann  überlässt,  während 

^on  ihrem  Gatten  keine  strenge  Enthaltsamkeit  verlangt  wird. 

)ieße   Ausnahmestellung   des   ^lannes   haben    wir   auch   sonst 

[feststellen   kitnnen,     Sie  entbindet   ihn   von   der  Verpflichtung 

ler    Treue    ge^entlber    seiner    Verlobten    und    gestattet    ihm, 

während    der   Ehe    in    Konkubinat    und    in   Vielweiberei    zu 

eben  (vgl.  S.  38,  71  ff.  und  79), 

Man  sieht   im   Ehebruch  zunächst   nicht   einen   sittlichen 

Tehler,    sondern    die    Verletzung    eines    persönlichen    Keehts, 

)a    nun    der    Mann    allein    ein    Recht    an    seine    Frau    hat, 

fdas    von  ihm   käuflich   erworben  ist,  sie  aber  nicht  an  ihn, 

kann  sie  auch  nicht  darauf  Ansprach  machen^  ihn  allein  zu 

besitzen. 

Daher  fassen  die  Gesetze  jEöelberht's  und  iEIfred's  nur 
_den  Fall  ins  Auge,  dass  eine  Ehefrau  die  eheliche  Treue 
"  icbt,  iEöelb.'s  Ges,  31; 
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^if  frlman  wiff  frlcs  mannes  wJf^eli^eJ),  hiS  wer^elde  &hic^€ 
and  öder  wtf  his  ä^enum  sccette  betete  and  Öcem  öönnn  tfi 
häm  ^ebren^e. 

„Wenn  ein  Freier  bei  eines  freien  Mannes  Weibe  liegt,  zahle 
er  [ihm]  mit  seinem  Wergeide  nnd  beschaffe  ein  anderes  Weib 
für    sein    eigeiiee   Geld    und    ftllire    es  jenem   anderen    heim 

(Liebermann  S.  5)." 

Desgl  85: 

Ji/  man  mid  esnes  cu^ynan  ^eli^ep  he  ctvlcttm  ceorle,  II  ^ebete* 

„Wenn  jemand  bei  eines  Lohnknechts  Weibe  liegt,  bei  Leb- 
zeiten des  Ehemanna*  hWme  er  [dem  Herrn]  doppelt  [so  viel 
als  wäre  sie  ledig]  (Liebermann  S,  8)." 

iElfr/fi  Ges.  10  (nach  E): 

'^if  man  hmne  mid  hvelfhyndes  monnes  wffe,  hundtwelfti^  sciU. 
^ehete  Öäm  ivere;  sifxhf/ndum  men  Jmndteontis  scüL  gd^^k; 
cicrhscmn  wen  feofverti^  sali,  ^ehete. 

,,Wenn  jemand  Ehe  bricht  mit  dem  Weibe  eines  1200'Manne8, 
so  bUöse  er  dem  Manne  120  SehilL;  einem  600-Manne  bttsse 
er  100  Schill.;  einem  gomeinfreien  Manne  büsse  er  40  Schill 
(Liehermann  8.  57)." 

Später  wird  dann  aneh,  wie  wir  sehen  werden,  die  Treu- 
verletzung des  Ehemannes  als  Ehebruch  angesehen. 

Beachtenswert  ist  nun,  dass  iu  den  zitierten  legalen 
Zeugnissen  nichts  von  der  Strafe,  die  der  ehebrechenden 
Frau  zuteil  wurde,  gesagt  ist,  ein  Umstand,  der,  wie  Sehmid, 
a.  a.  0.  behauptet,  dadurch  seine  Erklärung  findet,  dass  sie 
eine  Privatangelegenheit  des  Mannes  war. 

Die  Bussspiegel  äussern  eich  in  diesem  Sinne,  so  z.  B.  Egb, 
Conf.  Kap.  33  (Wasserschl.  S.  313): 

. . .  Si  mulier  aliqua  adtdtcrium  perpeimverU,  poena  ejtis  sit 
in  manibtis  mri  sni  .  . .  (ags.  Fassung  hei  Tliorpe,  Anc.  L, 
S.  356).  Er  braucht  sie  keineswegs  zu  bestrafen:  es  steht  in 
seinem  Belieben,  sieh  wieder  mit  ihr  auszusöhnen,  Theod,  II 12 
§  11  (Wasserschl.  S.  214): 
Qiiaecunque  mulier  aduUerium  perpetraverit,  in  potestutc  mn\ 
est,  si  velit  reconciUari  mulieri  aduU^rae,    Si  recoficiUavitf  in 
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roficit  vindida  ilUus,  ad  proprium  vinim  pertinet 
'sie   bei   Bieh  behalten,  oder  sieh  von  ihr  trennen, 
lenn  Ehebruch   ist  ein  Scheidungsgrund,  Theod.  Capit  Dach, 
ip,  104  (WaBBerechl.  S.  155): 

?i  poUuta  fuerit  mulier^  vir  ejus  habet  ^wtesiaiefn,  utrum  vuU 
tubere  cum  ea  an  dimittere  (and  noch  andere  Stellen). 

Cnüt*fl   Ge«.  1153   droht   der   sehnldigen  Frau   mit  Ver- 
iögeusverlnst  und  Veretttmmelnng*): 

[if  he  cwict4m  ceork  wif  hl$  he  öÖrum  teere  forlic^e  and  hit 
2)en  tceordf,  ^eieeorffe  heo  tö  woruUhsceame  sijßdan  hire  sylfre 

luvbbe  8^  rillt  iccr  eall  ]mi  hco  ähte,  and  htlo  Panne  poli^e 

and  earena 

LWenn   liei  Lebzeiten  des  Mannes  ein  Weib  bei  einem  andern 

une  liegt  und  es  offenkundig  wird,  »o  werde  sie  »ich  selbst 

Abscheu   vor  der  Welt,   und   der  Ehemann  erhalte  alles, 

ras  sie  besass,   und  sie  verliere   dann   Nase  und  Ohren; 

^ehmid,  Ges.  S,  301)/*     Die  Vollstreekung  dieser  Strafe,   die 

Kur  dann  eintritt,  wenn  das  Verbrechen  unleugbar  ist,  liegt  in 
er  Hand  des  Mannes,    Ist  es  jedoch   nur  eine  leugbare  An- 
lage, von   der  durch   ein  Ordal  sieh   zu   reinigen   der   Frau 
lisslingt,    füllt   das   Urteil    dem    Bischof   zu,    der  strenge    zu 
I richten  hat  (vgl.  Liebemjanu  S.  348  [2.  Lfg.  des  L  BdJ),  Forts, 
ron  oben: 
r 


,  and  stfhd  tihile  si  and  lad  forberste,  btsceop  Jtonne  wealde 
id  siidhce  dönie. 


Die  jüngere  Definition  des  Begriffs  Ehebmeh  finden  wir 
in  Cnut'fl  Ges.  II  50,  in  dem  ein  Unterschied  zwischen  leichtem 
and  schwerem  Ehebruch  gemacht  wird: 

\if  liwä  mv-hrtjce  ^etvyrcc^  ^ebefe  ptvi  he  päm  p&  seo  d^d  sg, 
tfel  cBW'hrtjce  hiö,  pcdi  öBw-foest  man  mid  ümtise  forlic^e,  and 
njfcele  wyrse  wid  öÖres  mve  odÖe  wiö  gehädode. 


*)  Vgl  in  den  Upl&nds- Lagen  III  n  Pr.  (herausg,  von  Dr.  Sclilyter, 
ckbohn   !S34,   iui  3.  Bande  des  Corpus  Juris  8ueö-Gotormn  Antiqui 

(die  Ehebrecberüi)  . .  .  ßa  böte  lokkm  ttncr .  ok  örun  .  ok  nceimr .  ok 
heU  OS  horstakka. 
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^Weon  jemand  einen  Ehebmeb  begeht^  btigge  er  ea»  je  naehtlem  ^ 
die  That  ißt.    Ein  übler  Ehebrnch  ist  e«,  wenji  ein  verheirateter 
Mann  einer  Ledigen,  nnd  viel  eehlimmer^  wenn  er  eines  andern 
Eheweibe  oder  einer  Geweihten  beiwohnt  (Schmidt  6e8.S.301)/ 

Doch  giebt  Cnut  nnr  für  die  erste  Eventualität  eine  Be- 
BtimmtiDg,  Ges.  II 54: 

3</  tcif'fcest  wer  hine  forlic^e  6e  Al«  ä^enre  wgtne,  Police  Jf€^te 
and  bete  for  kine  sylfne  wiä  Jad  atid  teid  men;  .  .  . 
^Wenn   ein  verheirateter  Mann  seiner  hörigen  Magd   beiiiegt, 
verliere  er  sie   und  büsse   fttr  sieh  selbst  bei  Gott   and  den 
Mensehen;  .  • .  (Schmid,  a.a.  0.)"  [die  Forts,  a  o.  auf  S.  74], 

„Ea  scheint  demnach  der  einseitige  Bmeh  der  eheliehen 
Trene  von  Seiten  des  Mannes  zwar  als  verwerflich^  aber  doch 
nur  nach  geistliehen  Satzangen  als  eigentlich  strafbar  anerki 
worden  zu  sein  (Schmidt  Ges.,  antiqn.  Gl.  S.  563)." 

FUr   den    schweren    Ehebrecher   gelten    die  Strafen, 
tlberhaupt  den   Mitschuldigen  der  ehebrechenden  Frau 
treffen. 

Nur  dann^  wenn  er  in  flagranti  ertappt  wird^  darf  ihn  der 
Ehemann  straflos  töten,  ^Ifr.'s  Ges.  42,7  (nach  E): 
And  man  möi  feohtan  onvt^e,  gif  he  gcfmied  öpeme  mt  his 
mwum  wlfe^  beiynedum  durum  oäöe  under  änre  reon,  odäe  mt 
his  dehter  cBwumborenre  (oöäe  wt  his  swistc^  wwuff^ortnre) 
odde  cet  his  medder  de  wCBre  W  (Bwum  wife  fargifen  his  ft^der, 
„Und  jemand  darf  fechten,  ohne  Fehde  [auf  sich  zn  laden], 
wenn  er  einen  anderen  trifft  bei  seinem  ehelichen  Weibe,  bei 
verBeblüssenen  Thüren  oder  unter  einer  Decke,  oder  bei  seiner 
ehelieh  geborenen  Tochter  oder  bei  seiner  ehelich  geborenen 
Schwester  oder  bei  seiner  Mutter,  die  seinem  Vater  zum  ehe- 
lichen Weibe  angetrant  worden  war  (Liebermann  S.  77).^*) 

Ist  dies  nicht  geschehen,  kann  der  üebelthUter  dem  be- 
leidigten Gatten  durch  eine  Geldbusse  die  Verletzung  seines 
Besitzrechts  sühnen. 

Nach  yEöelb/s  Ges.  31  (s.  S.  134)  muss  der  Freie,  der  bei 
dem  Weibe  eines  freien  Mannes  liegt,  sich  durch  sein  Wergeid 


I 


0  Zur  letzten  Partie   des  Gesetses  und  Wilh-'s  Ges*  laS  vgl  im 
II.  Teile. 
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ansUtoen,  ansserdem  ihm  eine  andere  Frau  kaufen  und  die 
Kosten  der  Heimführung  tragen.')  A.  a.  0.  85  (s.  S.  134)  wird 
auf  Ehebruch  mit  der  Frau  eines  „esne^  (s.  Schmid,  Ges., 
antiqu.  61.  S.  569)  Zahlung  ihres  doppelten  Wertes  gesetzt. 
Dann  verweise  ich  noch  auf  das  schon  S.  134  gegebene  Gesetz 
iElfired's,  dessen  Busssätze  sich  entsprechend  dem  Stande  des 
betrogenen  Mannes  abstufen  und  wahrscheinlich  noch  zum 
Verlust  der  Were  hinzukommen,  wie  Schmid  a.a.O.  S.  563 
behauptet,  da  ja  selbst  der,  welcher  eine  Jungfrau  vom  Stande 
der  Gemeinfreien  beschläft,  schon  60  Schilling  zu  bezahlen  hat, 
iElfr.'s  Ges.  11  §  2  (vgl.  Kap.  lü). 

Wenn  Ehebrecher  von  ihrem  Treiben  nicht  ablassen  und 
bttssen,  sollen  sie  aus  ihrer  Heimat  verbannt  werden,  Cnut's 
Ges.  II 6: 

. . .  mtc-brecan  gebu^an  and  ^ebetan,  oÖÖe  of  cyÖÖe  mid  synnan 
gewitan. 

Die   Kirche  verweigert  ihnen  eine  geweihte  Grabstätte, 
EaduL's  Ges.  14  (vgl.  Kap.  III): 
. . .;  pcet  ilce  we  cwCedon  he  mvbrice. 

Trotz  strenger  Gesetze,  durch  die  Kirche  und  Staat  die 
Sittlichkeit  in  der  Ehe  zu  fördern  gesucht  haben,  mögen 
häufige  Verstösse  vorgekommen  sein.  Doch  ist  es  nur  allzu- 
menschlich, dass  Wille  und  That  sich  nur  selten  decken. 


Der  Ehe,  dem  „sin-scipe"  der  Gatten,  setzt  der  Tod  eines 
der  beiden  Glieder  der  immerwährenden  Vereinigung 
ein  Ziel.2) 


0  Zur  Interpretation  dieses  Gesetzes  s.  Schmid,  Ges.  S.  5  Anm.  zu  31 
und  Brunner,  Rechtsgesch.  II  S.  664  und  Anm.  46.    Anders  Liebermann, 
s.  seine  Uebersetzung  auf  S.  134;  vgl.  auch  Wilh.'s  Ges.  1 12: 
Cil  ki  autrui  femme  purgist^  st  forfait  sun  were  vers  sun  seinur. 

*)  Für  die  Frage:  Trennung  der  Ehe  durch  Scheidung  —  vgl.  das 
VII.  Kapitel  („Divorce")  des  mehrfach  erwähnten  Buches  von  Thrupp 
(S.  62—67). 

Einige  ags.  Ausdrücke  für  Ehescheidung  sind  z.  B.: 
hiw-^edäl  (st.  n.)  „Ehe-Teilung*,  z.  B. 

Wright-W.,  Vocab.  I  Sp.  224,24—25: 

divortium,  i.  discidium,  divisio  conjugiorum  —  hlwgedäl 


Der  hinterbliebene  Teil  wird,  wenn  er  die  Erinnertmg  an 
die  dahingeseliiedeue  geliebte  Person  in  besonders  rührender 
Weise  hat  bewahren  wollen,  ßieh  einer  zweiten  Ehe  ent- 
halten haben. 

Die  Tendenz  der  Kirehe,  solehe  Ehen  zu  verhindern, 
entBpringt  der  Ansebaming,  dag»  sie  als  ein  Zeichen  fleisch- 
lieber  Gier  nach  Mtiglichkeit  zn  hekämiifen  seien» 

Die    Inst,    of  polity    XXII    geben    dem    Manne    anhein 
Witwer  zn  bleiben  (Thorpe,  Ane.  L.  S.  436): 

, . .,  s^f  hire  ponne  ford-s^S  ^ebi/ri^e,  ponne  is  rihio&t  pmt 

Panan-forö  wydewa  purkwuni^e  . .  * 

„.  . ,,  wenn  sie  Tod  darauf  trifft,  dann  ist  ara   meisten  recht 

dass  er  von  da  ab  Witwer  bleibe  . .  ."     Von  einer  vornehme^ 

Witwe   erzählt   Asser,    De  rebns  gest   (Mon,  Hist  Br.  S.  475| 

rühmend: 

,  .  .,    venerahUis  sdUcet  foemina,    et  per  multos  annos  pos 

obiiitm  viri  sui  casUssima  vidua  letho  tenus  perniafmt.    Und 

.Elfrie,  Hom.  I  S.  148,18-19  sagt: 

Wüleftan  heod  pä  pe  mfter  heora  ^emacan  on  cJwnnpsse  wunia 

for  ^odes  htfon, 

„Witwen  sind  diejenigen,  die  nach  dem  Tode  ihrer  Gatten 

Keuschheit  leben  um  Gottes  willen." 

Bei  Wiederverheiratung  der  Witwe  mochte  die  volks- 
ttlm liebe  Meinung,  der,  wie  sonst  bezeugt  ist,  Witwenheiraten 

a.a.O.  Sp.  3S9»42: 

divortio  —  hlw^edäle^  ^eßite 
a.  a.0.  Sp,  300,  n— 12: 

divortium  —  ^efiit  and  ^ecid  äjsyndrun^,  fnwgedöl. 

Ferner  nach  diescD  Glosaeo, 
hiw-^cfiit  (8t.  n.)  ^Ebe-Strelt"  {indem  Ich  liier  nnä  auch  bei  den  folgend 
WeiduD^n  wohl  mit  Recht  das  hnv-  aus  dem  in  unmittelbarer  NI 
fliehenden  hiw-^edäl  er^Rnze,  da  die  einfachen  xrflU,  ^cmd  u.  b.  w.  kaum 
den  spestielleD  i^Inn   ^Ehe- Streit^  u.  a.  w,   haben  kOnnen).    Der  xweii 
Tt;il  des  Kompositums  gehört  zu  fUtan  (8t.  v.  der  L  Kl,)   „wetteife 
streiten". 

hlw-gcdd  (gt.  n*)  desgl.  »Ehe-Streif,  zu  oldan  (schw»  v,)  ^schelten,  tadehi 
hJW'äsyndnin^  {st  f.)  „Ehe-Absonderung**,  zu  äsyndrian  (schw.  v.)  „ab 
sondeni'S 


um 

'4 
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sympathigeh   siod   (vgl  Weinliold,   Deutsehe  Ft.  U  S,  35  f.), 
\e  kirchliche  Forderung  unterBtUtzen* 

Die  Zuehtstrafen^  die   anfangs  sowohl   wegen   zweiter 
als  auch  dritter  Ehen  verhängt  werden,  Theod.  Capit  Dach. 
p.81  u.  32  (Wasserschl  S.  148): 

\ffamus  poeniteai  I  annum,  IV  et  VI  feria  ei  in  III  XLmis 
stineat  se  a  vino  et  a  carnibus,  non  separantur  tamctL 
Trigamus  et  supra,  id  est,  in  TV  et  VI  vel  plus^  VII  annos 
^tcai,  W  feria  et  VI  feria  et  in  III  XLmis  abstineat  se 
'10  et  carnibus,  non  turnen  dimitiut  uxorem, 
L    erfahren  später  eine  Einschränkung .  indem  man  es  dabei  be- 
^^enden  lässt,  nur  den  ktzteren  Fall  unter  Strafe  zu  stellen, 
^^gb,   Poeuit  II    Kap.  20   (Wasserseh].   S.  327,   ags.   Text    bei 
Thorpe,  Anc.  L.  S.  370  a.  71): 

Non  est  permissum  alicui  homini  ChristianOj  ui  plus  quam  bis 

trimonium  conirahai;  quoniam  Sanctus  Paulus  in  doctrina 

\a   hoc  prohibet,  ei  quemque  hominum  doeet,  quomodo  ea  de 

agere  debeat,  id  est,  s%  eujusvis  viri  prima  uxor  mortua  stt, 

od  cum  venia  aliam  uxorem  dueet'e  possit;  et  si  supersit  ei, 

rmaneat  postea  usque  coelebs.    Ifa  etiam  mulier ^  si  primi 

ir*  ohitus  evenerit,  cum  venia  nubat  alterij  si  id  cligere  velii; 

si  huic  supersitj  in  vidmtate  postea  usque  permaneat,  quam- 

tnveL   Und  selbst  dann  soll  eine  rücksiehtavoUe  Behandlung 

treten,  Forts.: 

aliquando  vir  vel  mulier  hos  res  violaverit,  ne  d€S2)erent 
V  de  misericordia  Dei,  sed  convcrtantnr  ei  emendeni,  prout 
nfe^'sarius  eorum  iis  praescrijhserit  et  ostenderit  (und  noch 
derc  Belege  in  der  kanonischen  Litteratur)J) 

Ein  Glied  in  der  Kette  dieser  BeintUmngen  bildet  auch 
e  Vorschrift^  dass  zwischen  dem  Tode  eine»  der  Ehegatten 
od  der  Wiederverheiratung  drs  anderen  eine  längere 
Frist  verfliessen  soll.  Allerdings  mag  hier  noch  ein  anderer 
rund  mit  im  Spiele  sein:  denn  wenn  der  Witwer  nur  einen 
onat,  die  Witwe  dagegen  zwölf  Monate  warten  soll,  so  liegt 
r  Unterschied  in   der  Zeit   natürlich   darin  begrUndetj   dass 


")  Zar  Gewohnheit  der  Kirche ,   »weiten  Ehen  die  Einsegnung  zu 
verweigern,  s.  S.  58  f. 
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man   bei  de»r  Witwe  auf  diese  Weise   nur  oiit  Sicherheit 
Existenz   eines  „postkumus^  bestimmen   koante,  Theod.  Ca 
Dach.  Kap.  106  (Wasßerschl.  S.  155): 

Midiere  moriua  Uceat  mro  post  tnensem  alteram  acdpere,  moriui 
vero  viro,  post  annum  licet  mulieri  virum  toUef'e,  Vgl  jEöelr/i| 
Ges.  V  21  (8.  S.  26)J) 

König    Cnut,    der    yE('^el^ed'8    Verordnung    in  ähnliche 

Fassung    in    seine    Gesetzsammlung    aufgenommen  hat    (Gei.] 

II 73),  belegt  ihre  Uebertretnng  mit  gchweren  Strafen, 
a.  a.  0.  (Forts.): 

. .  .;  afui  j;if  heo  binnan  ^mres  fiecc  f4?er  ^ecease,  Ponne  Palt^i 
heo  pwre  morsen-^yfe  and  ealra  Pmra  ^hta,  pe  heo  Purh  mrran 
wer  hmfde,  and  fori  pä  ndhstan  frynä  tö  päm  land€  and 
päm  (vhtnHf  pv  h6o  cor  hwfde. 

^.  - ,;  und  wenn  sie  (die  Witwe)  binnen  Jahresfrist  einen  Mann 
erkiest,  so  verliere  sie  ihre  Morgengabe   und  aUea  Gut,  wa 
sie  durch  ihren  frühem  Mann  hatte,  und  es  mögen  die  nächste 
Freunde   zn  dem   Lande   und   zu  dem  Gute  greifen,   das  si^ 
früher  hatte  (Schraid,  Ges.  S.  311)." 

Dieser  Verlust  aller  Güter  erster  Ehe  trifft  sie  auch  dann, 
wenn  nie  wilhrend  des  Trauerjahres  mit  Gewalt  entführt  istj 
und  bei  ihrem  Räuber  als  Gattin  verbleibt,  a.  a.  O.  §  2  (a 
S.  77f.). 

Ihr  nunmehriger  zweiter  Mann  muss  dem  Ki^nige  sein 
Wergeld  zahlen,  a.  a.  ü.  §  1: 

Änd  sy  he  his  weres  scyldi^  wiÖ  pone  cynin^  odäe  mö  pom 
pe  hit  sciinnen  Iiwbbe. 


1)  Den  Sins ,  den  Welnhold ,  Deutsche  Fr.  11  S.  36  diesem  Geset 
(das  er  doch  sicher  hier  im  Angc  hat,   mdem  seine  Angabe  IV  20   woh 
auf  einem  Druckfehler   beruht)  beiuiiast,   vermag  ich  nicht  darin  jeu  mtt 
decken;  er  sagt  a  luO  :  ,Der  aof^eiaächstsche  Kouig  /EÖelred  (IVt  20)  «et! 
eine  Art  Belohnung  darauf,  wenn  die  Witwe  den  Gatten  ein  züchtig  Ja 
betrauerte,  ehe  sie  einem  zweiten  die  Hand  reichte;  sie  durfte  dann  ohai 
Einspruch  ihrer  Verwandten  sich  v^ennUhlen,  wem  sie  wuUte^^  Für  meu 
Auffassung  s.  S.  25  f.  d.  Sehr.    Auch  Lieberraaun  scheint,  soweit  nu 
seiner  Uebersetzung  auf  S.  243  (2.  IJg.  dos  I.  Bd.)  schlicsÄen  darf,  an  ein 
solche  Interpretation  des  Gesetzes  nicht  xu  denken. 
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Jofl   er  (der  Ehemann)  liabe  »eine  Were  ati  dpn  König  ver- 

irkt  oder  an  den,  welchen  dieser  damit  beliehen  hat  (Sehniid, 

im.  a.  II,  O.)"  [vgl  auch  die  Anm.  zu  7;^  auf  derselben  Seite]. 

Ausser  Jemen  Gesetzen  über  Wiederverheiratung  ist  nichts 
[>rbanden,   waa  im  Stellung   des  Witwers    zu    bemerken 
RiM?htliehe  Folgen  hat  fllr  ihn  der  Tod  der  Gattin  nur 
ilbexiig  auf  seine  ErbansprUehe, 

Anders  steht  es  nui  die  Überlebende  Gattin,  die  Witwe, 

9.  mduue  (schw.  f.^  die  verschiedenea  sprachlichen  Varianten 

ad  ihre  Belegstellen  s,  bei  Bosworth-Toller  S.  1217)  oder  läf 

f.)  =  „what  ifl  left"   zu   l^fan  (at.  v.  der  L  Kl)  und  Imfan 

ftchw.  V.),  z.  B. 

W^right-W,,  Vocak  I  Sp.  171, 18: 

(krclicta  —  laf  vel  forlmten  mf  u.  ö. 
und  andere  Ausdrücke. 

Durch  den  Tod  des  Mannes  ist  das  Mondschaftsverhältnis, 

in  dem  sie  in  ihm  stand,  erloschen.     Wer  übernimmt  nun  die 

Mondöchaft  über  die  Witwe?  denn  nach  germanischer  Rechts- 

inffassung  muss  ein  weibliehes  Wesen  sich  stets  in  der  Mund- 

ehaft  einer  männlichen,  freien  und  volljährigetj  Person  befinden. 

Schroeder,    Ehel.   GUterr.    behauptet    auf    S.  2:    „Uuter- 

rorfen  sind  der  Vormundschaft  alle  Weiber,  doch  werden  im 

stgothißchen,    burgundischen    mid    wahrscheinlieh    auch    im 

DgeMchsiseheu    Recht    die    Witwen    von    dieser    Regel    aus- 

genoinmeu,  , . ,"   eine  Ansicht,  deren   Richtigkeit,   wenigstens 

ras  angelsächsische  Verhältnisse  betrifft,  keineswegs  in  dieser 

Porra  zuzugeben  ist 

Zwei  Gesetze  /Eöelberht's  beweisen  nilmlich  ohne  Zweifel, 
W' itwen   zu  Anfang  des   7.  Jahrhunderts  der  Vor- 
idschaft  unterw<»rfen  sind,  Ges.  75: 
fund  Pärc  belsian  iviäuwun  eorkundre  L  sdUifi^a  ^ebeie. 
L    Bare  öpre  XX  sclP,  öäre  priddan  XII  sclV^  Päre  feordan 
Tl  scU: 

Schutzn^cht  Über  die  vornehmste  Witwe  vom  Adelsstande 
ee   [wer   es  verletzt]  mit  50  Schillingen;  [75,1]  [das]  über 
Se  [an  Range]  zweite  mit  20  Schll,  [das]  Über  die  dritte  mit 
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12  Seil  11.,  [das]  über  die  vierte  mit  6  Schll.  [an  ihren  Vormundj 
(Liebermann  S.  7)."  In  dem  folgenden,  76  (s.  8.  77),  wird^ 
eine  Strafe  dem  m  Aussieht  gestellt,  der  den  Frieden  einer 
Witwe  sttirt,  die  an  dieser  Stelle  sehr  bezeiehoender  Weis 
whluwan  unägne  ,,eine  ihm  (nänilieh  dem  Fraucoräuber)  uichi 
zu  eigen  gehörende  Witwe"  genannt  wird,  d,  h.  also,  dass  siil 
unter  der  Vormnndaehaft  eines  Dritten  steht. 

Doeh    sagen    die   Gesetze    nieht,    wer   denn    der    Vor^ 
miind  ist. 

Ee  sind  nur  zwei  MOgliehkeiten  vorhanden:  entweder 
es  die  Sippe  des  Mannes,  oder  ihre  väterliche  Sippe.    Welehd 
von  beiden  Parteien  in  jedem  Falle  eintritt,  lUsst  sieh  aus  den« 
Gesetzen   ersehen ^   wenn   sie   sich   aueh   nicht  direkt  darüber 
auslassen,  J 

Nach  ^Eöelb/s  Ges.  81:  ' 

Ji/   hw    hearn    ne   ^ehyrep^    f^derinsmä^as   froh    Ü^an    and_ 
mor^en^yfe. 

„Wenn    sie    Naehkommenschaft   nicht   gebiert,    erhalten    [be 
Auflösung   der   Ehe  ihre]    Vatersijjpen    [das]  Gut    [der   Fratt] 
und  [die  vom  Manne  ihr  bei  der  Hochzeit  gegebene]  MorgeB 
gäbe  (Liebermann  S.  8)/* 
kehrt  die  kinderlose  Frau   nach  Trennung   der  Ehe  —  hier 
dnrch  Scheidung^  aber  aueh  sicher  beim  Tode  ihres  Gatten  — 
in   den  Schoss  ihrer  Familie  zurück,   denn  da  sie  selbst  kein 
peraönlicheg    Eigentum    erhält,    dies    vielmehr   in    die    Hände 
ihrer    väterlichen    Familie    kommt,    ist    sie    auch    unter 
deren  Mundsehaft  gestellt    Und  das  ist,  was  wir  bei  den 
Angelsachsen   erwarten  müssen,   denn    wir  haben  ja  oben  ge 
sehen»  dass  die  Frau  sogar  während   der  Ehe   nicht  ganz  at 
der  Bevormundung  ihres  Geschlechts   herausgetreten  ist  (vg|j 
&  88  f.). 

Sind  dagegen  Kinder  vorhanden,  so  ist  es  germaniscl 
daös  die  Witwe  bis  zu  einer  etwaigen  Wiederverheiratnng  be 
ihnen  verbleibt,  das  Hauswesen  fortführt  und  eben  deswe^ 
dem  Vormunde  ihrer  Kinder  mit  untergeben  ist,  vgb  Weinhold 
Deutsche  Frauen  II  S.  35.  Eine  solche  Praxis  dUrfen  wi 
meiner  Meinung  nach  auch  fttr  angelsUchsische  Verhältnisse 
postulieren  gemäss  Ine*s  Ges.  38  (nach  E)i 


\k 


ceort  and  Ais  tvtf  heani  hmhbm  ^entwne,  and  fh*€  se  ceorl 
d,  ha?bhe  sto  mödor  hire  hvani  and  fede  :  <7,r'A'  hrre  mon 
sciü,  iö  föstrc^  cü  on  sumera,  oxan  on  wintrn;  healdcn  pä 
(18  Pane  frnmstöl,  od  Öwi  hit  ^emntred  sfe. 
enn  der  Freibaaer  und  sein  Weib  ein  Kiud  gf^meinsebaftlieh 
ben,  und  der  Mann  stirbt,  so  bebalte  die  Mutter  ibr  Kind 
und  erziehe  [es]:  man  gebe  ihr  6  Sebill  [jührlicb]  zum  Er- 
zieh uugsgelde,  eine  Knb  im  Sommer,  einen  Oebgen  im  Winter; 
ie  Verwandten  sollen  den  Hauptsitz  [das  StamragutJ  behüten» 
dass  es  [das  Kind]  volljäbrig;  ist  (Liebermnnn  S.  105  u.  7).** 
Wahrseheinlich  bleibt  also  die  Mutter  mit  ihrem  Kinde  aut 
dem  Erbsitze,  den  die  Verwandten  des  verstorbenen 
Mannes  verwalten,  und  ans  dessen  Eiuktinften  sie  der  Witwe 
geben,  nm  davon  mit  ihrem  Kinde  zu  leben.  Natürlich  sind 
Bie  in  diesem  Falle  auch  ihre  Vormünder. 

Nun  müssen  wir  allerdings  konstatieren,  dass  zu  Ende  des 
und  Anfang  des  11.  Jahrhunderts  die  Lage  der  Dinge  sieh 
wesentlich  verschoben  hat. 

Nach  .'Eöelr/s  Ges,  V  21  (s.  S.  26)  hat  die  Witwe  zu  jener 
Zeit  (V  stammt  aus   dem  Jahre   1008)  Selbstverlobungsrecht 
imd  steht,  wie  hier  ausdrücklich  hervorgehoben  wird,  in  dem 
B  Gottes  und  des  Königs,    Ereteren  aber  vermittelt  der 
hof.    In  einem  Testamente  aus  dem  Jahre  970  bittet  der 
^erfasser  einen  Bisehof  ^I^Mfstan,  seiner  Witwe  Schutz  zn  ge- 
währen  (^,[fi]nmndum^^^   der  teehnisehe  Ausdruck),    Diplomat 
gb  (Tborpe  S,  517): 

bidde  ic  Jione  bisceop  JElfsiän,  pcet  he  ämundi^e  mtne 
fe...   Die  Könige   nehmen  sieh  ihrer  an,  indem  sie  in  Ge- 
izen  verbieten,  irgend   welchen   Druck   auf  sie   auszuüben, 
R  ^öelr.^8  Ges.  VI  39: 
Änd  ^if  hwä    (nunnan   ^ewemme   oiäe)    wydewan    njfdnwmef 
eie  pcet  deope,  for  "^ode  and  for  ivorolde. 
Jnd   wenn  jemand   (eine  Nonne  schändet   oder)  eine  Witwe 
tbt,  bQsse  er  es  tief  vor  Gott  und  der  Welt  (Bchraid,  Ges. 
233)/* 

er  ju  a.  0,  47: 

And  pmi  M  uiduwan  and  steop-äld  tö  oß  ne  ähwmmn,  ac 
Seome  hl  sliidian. 
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.Uzkd  dis^  «ir  £i^.  die  Dieser  Gones^  Witwen  und  WaiMi 
niek:  n  oh  be^ehwerea.  »Mideni  gtn  sie  erfrenen  (Schmid, 
GfA.  S.  '2^iö  r  Ciiiit'$  Gt&  n  ö2  &  uf  S.  77  Anm.  1.  Aiieh 
hAI  mao  nieht  n  sehr  in  se  drinp«.  den  Sehleier  zu  nehmoi, 
Cnnt«  Ge&  II  73  §  3: 

And  ne  hädixt  mam  ^frt  imJeiraii  tö  knrdhee. 

Ohne  Fra^  ist  die  Witwe  in  spiterer  Zeit  anabhängig 
geworden,  indem  sie  ans  der  Mindsehaft  der  Familie 
heraas  in  die  des  Staates  und  der  Kirehe  getreten  ist, 
die  einfach  darin  besteht,  dass  König  nnd  Bisehof  ihren  Frieden 
sieh  angelegen  sein  lassen. 

Hier  können  wir  also  genau  verfolgen,  wie  das  Recht  der 
Familie  allmählich  znrfickgeht  und  an  Stelle  des  Familien- 
schatzes der  Staatsschatz  tritt  Und  ich  glaube  nieht  fehl 
zu  geben,  wenn  ich  behaupte,  dass  gerade  die  eigenartig 
schwankende  Stellang  der  Witwe  dem  Eindringen  jener  römisch- 
rechtlichen  Anschaanngen  von  gemilderter  Gresehlechtsmnnd- 
schaft  den  ersten  Anhalt  gab  und  den  meisten  Vorschub 
leistete,  so  dass  inbezag  auf  ihre  Stellung  die  neue  Auffassung 
am  weitesten  fortgeschritten  erscheint 

Sonst  ist  n«:»ch  hinzuzufügen,  dass  die  Witwe  verpflichtet 
ist.  das  ..Hergewäte"  binnen  12  Monaten  zu  entrichten  (vgl 
darüber  Kemble,  The  Saxons  II  S.  98  ff.).  Cnufs  Ges.  II  73  §  4: 

And  ^el^ie  cBk  intduire  />«  here'A:€ata  binnan  ttcelf  mönSum, 
häion  hire  itr  tö  opiha^i^e,  icUeleas  (aufgenommen  in  Leg. 
Henr.  14  §6». 

-Und  es  leiste  jede  Witwe  das  Heergeräte  binnen  zwölf 
Monaten  straflos,  ausser  wenn  es  ihr  früher  beliebt  (Schmid, 
Ges.  S.  311)." 

und  dass  sie  Anspruch  auf  einen  Teil  der  Were  ihres  Mannes 
hat,  Wilh.'s  Ges.  10: 

iJe  la  teere  primerehumait  rendrad  Vom  del  hamsochne  a  la 
redue  e  as  orfenins  X  so/..  .  .  . 

Wie  man  es  nieht  gern  sieht,  wenn  die  Witwe  sich  wieder 
verheiratet,  verlangt  man  auch  von  ihr,  dass  sie  durch  ihr 
ganzes   Benehmen  das   Andenken   ihres  Gatten  ehre.    ^Ifiric, 
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Hom.  I  S.  148  hält  den  Witwen  als  Beispiel  die  fromme  Anna 
vor,  4 — 5: 

Jff  unfe  ^etimi^e  J^oet  heo  hire  wer  forleose,  Öonne  nime  heo 
bgsne  he  disre  wudewan.    Diese  Anna  rtthmt  er,  1 — 4: 

. . .,  n«  lufude  heo  nä  estmettas,  ac  lufude  fcestenu.  Ne  lufude 
heo  ydele  spellut^e,  ac  heeode  hire  ^ebedu.  Ne  ferde  heo 
wöri^ende  geond  land,  ac  wces  wuni^ende  ^epyldeltce  binnan 
^odes  iemple,  Sie  sollen  ihrem  Vorbilde  zaÜebe  aufgeben, 
„Leckerbissen^  za  schätzen,  sondern  sollen  fasten;  anch  „mttssige 
Rede",  sondern  beten,  und  nicht  „durch  das  Land  schweifen" 
(vgl  S.  96  n.  Anm.  2). 


Stadien  b.  engl.  Phil.  IV.  |Q 


K»pitel  III: 
Nittliehe  Yerhältuisse  im  allgeuieiueii. 

Dm  Richtigkeit  der  Behauptung,  das8  die  Angelsaehsefl' 
strenge  Zueht  und  starre  8ittenreinlieit  als  unbedingt  erforder- 
liche QiialitUten  einer  tadellos  geführten  Ehe  ansehen,  vermag 
nieht  ersebtlttcrt  zu  werden  durch  eine  Bemerkung,  die  zu 
machen  wir  öfters  Gelegenheit  gehabt  haben:  dass  nämlich 
gemäss  dem  Reehtsbew^usstBein  jener  Zeit  der  Begriff  eheliehe 
Treue  wandell^ar  erscheint ^  je  nachdem,  ob  er  auf  den  Mana 
oder  die  Frau  angewandt  wird. 

Wie  steht  es  nun  um  den  Verkehr  heider  Geschlechte 
Oberhaupt? 

Die  Zeugnisse,  die   uns  ein  Urteil   über  die   sittlichei 
Verhältnisse  bei   den  Angelsachsen  gewinnen   lassen,   zerfallen 
in  direkte  und  indirekte. 

Zur  ersten   Art  gehören   Angaben   in   den   historische 
Quellen,  die  direkt  tiber  die  damaligen  Zustände  sich  Ha 
Äur  zweiten  die  Bestimmungen  der  geistlichen  und  w*elt 
liehen  Gesetzgeber,    indem   indirekt  an   und   ftlr  sieh  a 
dem   Verbot   einer  Sache  aueh  auf  ihre  Existenz  geficbIo8S< 
werden  darf. 
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Zunächst  die  historischen  Berichte. 

Die  interessante  «Stelle  aus  Beda,  Hist  eccL  IV  Kap*  2fl 
(Plummer  S.  265),  wo  von  den  Missständeu.  die  im  NonnenkIo&t4i 
zu  Coldingham  herrschten,  erzählt  wird,  habe  ich  S.  52  zitiert 
Die  Nonnen,  sagt  Beda,  pflegten  sieh  durch  feine  Kleide! 
welche  sie  selbst  webten,  die  Liebe  von  Männern  ansserhall 
des  Klosters  zu  erkaufen. 


Ein  wenig  gUnütiges  Licht  auf  das  Treiben  ao  en^^rlisrhen 
jrtlrstenbtifc^u  wirft  ein  Brief  des  Bonifiiciufl  an  den  Konig 
^<\ell>aUl  von  Mereien,  abgedruckt  bei  Jaff*5,  Hibliotheea 
eram  Geraianiearum.  III.  Bd,  Monnnit'ntJi  Moguntina  S.  Iü8 
m  177  (vgl.  dazo  die  Fassung,  die  Bireh  in  seinem  Cart  Sax. 
^oL  I  S.  247  u.  248  giebt^  du  sie  ein  neue«  Moment  entbält). 
Berechnend  wie  Bonifacius  ist,  kargt  er  zunächst  nicht 
"mit  dem  Lobe  dea  Kfjnigs  wegen  Beiner  kirehliehen  Gesinnung. 
)ann  fährt  er  jedoch  fort: 

ied  inter  haec  una  malae  aestimationis  fmna  de  vita  pieiatis 
trae  ad  auditum  nostrum  pervenit,  qua  audita,  contrisiaii 

Et  illam  optamus  non  fuisse  twrams  MuUis  tmim 
miibtts^  compertum  est  nobis:  quod  numqtmm  lv(jiHmam  in 
mairinwnium  uxorefn  du^cisses  ,  , ,,  si  hoc  causa  castitatis  et 
^/siinentiae  facet'e  voluisttj  ui  ah  turoris  conjunctione  pro  timore 
amore  Uei  abstinuisses,  et  hoc  verum  et  impleium  pro  Deo 
mprohareriSj  et  in  hoc  gaudenms;  quia  non  est  reprchensibile^ 
td  magis  laudabile,  Si  autefti  —  quod  absit  —  ut  multi 
^irunt,  nee  legitmam  accepisfi  uxorem  nee  castitatis  abstinen- 
kam  pro  Deo  servastij  sed  lilndine  dominante  in  scelere  h^oriae 
aduUerii  famnm  gloriae  tuae  coram  Deo  et  hominilms  eoti- 
in  hoc  valde  contnstaniur;  quia  et  in  conspectu  Dei 
'iium  et  coram  hominibus  famae  vestrav  eonfusio  esse  dinosei- 
^n  Man  erzählte  also,  dass  der  König,  um  nicht  in  Ueppigkr  it 
md  Hurerei  behindert  zu  sein,  unverheiratet  blieb* 


Daß«  er  sich  nun  gar  zu  Werkzeugen  seiner  Lust  Sankti- 
lonialien  auswählte,  niusste  begreiflicher  Weise  den  Zorn  de« 
ttesmannes  bedeutend  erhöhen.     Er  schreibt  weiter: 


Ei  adhuc,  quod  pejus  est,  qui  nobis  narrant,  adieinnt:  quod 
hoc  scelir  'iniaenuuimae  cum  sanctis  monialibus  et  sacra- 

tis  Deo  ^5  per  monasteria  commissum  sit    Nam,  Iwc 

pcccatum  duplex  esse^  non  dubium  est. 

Nach   seinem    Vorbilde    lebten    auch   die   Grossen    seines 
eich»,  Cart.  Sax.  a.  a.  0.  S.  247: 

Uvimus  praeicrea  quod  optimates  pene  omnes  gcntis  Mer- 
^rum   tuo  exmnplö  legitimas  uxores  deserant  et  adulteras  et 
iimoniak^  consinpren t. 
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Schon  niitt*r  Boitieir»  Vorgllnger  Cenlrrd,  König  der  Mereief 
(709 — 16),    und   in    Bernicla    and    Deira    unter    Kuuig    0«re4| 
(705  —  16)    hätte    solche    Unsitte    geherrscht^    Jaff^,    a.  a,  0^ 
S.  174  n.  75: 

.  - .   Ceolredi  regis   Mtrcionum   et    Osredi    regis   D^rorum 
Berniciorum,    Hl  duo  reges  . . .  in  istis  peccatis  commorani 
iä  est  in  stupratione  et  aduUerio  nonnorum  et  fractiira  monaste 
riontmf  jtisto  juäicio  Bei  damnati,  de  cuhnine  regali  hujus  vitaäl 
ahjccti  et  mmatura  et  icrrihUi  niorte  praeventi,  a  lum  peipeiua\ 
extraneij  in  profundum  inferni  et  tartarum  abyssi  dcftiersi  sunt  i 
Beide  habe  als  göttliche  Strafe  schweres  Verhilagnis  getroffeE 
(Forts.): 

Nam  Ceolredum,  precessorem  venerande  celsitudinis  tuue  —  ut\ 
testati  Stint,   qui  praesenies   fuerant  —    apud   comies   suoi 

splendni^  epnlantem/malignus  Spiritus,  qui  eum  ad  fiduciam} 
dampnandae  kgi^  Dm  suadendo  peUexit,  pev4:nntem  subito  inj 
insaniam  mentis  eonrerfit;  ut  sine  paenitentia  et  mnfessione,\ 
furibundus  et  amens  et  cum  diaholis  serniocinans  et  Det  sacer' 
dotes  abhominans,  de  hac  luce  sine  dubio  ad  tormetUa  infemil 
mgravit 

Osredum  quoque  Spiritus  luxoriae,  fomicantem  et  per  monastmaX 
nonnarum  sacratas  virgines  stuprantetn  et  furentem,  agitavit;\ 
usque  quod  ipse  gloriosum  regnum  et  juvenilem  vitam  et  ijjsm 
luxoriösam  miimam  conteniptihili  et    de^pecta    morte  perdidU 

Weno  wir  diesen  beiden  Oewähramännern  glauben  —  und 
wir  dürfen  es  ohne  Frage  —  müssen  wir  zugeben,  dass  di€ 
Angelsachsen  des  beginnenden  8,  Jahrhunderts  sich  schon  weitj 
von  jener  Sittenstrenge,  die  Caesar  und  Tacitus  an  den  Ger- 
manen rühmen,  entfernt  haben.    Die  Verderbnis  in  den  Nonnen- 
klustern   ist  sicherlich    sehr  gross  gewesen.     Aber   auch    die| 
Übrigen  Kreise  werden  nicht  von  ihr  verschont  gewiesen  seiui 
erwähnt  doch  Bonifaeius  in  seinem  Briefe  nicht  nur  f^maretricei\ 
monasteriales^ t  sondern  auch  y^m.  saeeularts^.     Zudem  können ' 
wir  uns  nicht  wundern,  dass  nur  von  der  Unsittlichkeit  in  den 
Klöstern    berichtet   wird;    denn    deren   Wohl    und   Wehe   lag 
Männern  wie  Beda  und  Banifacius  vor  allem 
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Die  indirekten  Zeugnisse  fliessen  viel  reichlicher. 

Bassspiegel  und  Canones  enthalten  eine  grosse  Zahl 
von  Verboten  fleischlicher  Sünden  jeglicher  Art,  die  so  wider- 
wärtiger Natnr  sind,  dass  ich  mich  hier  begnügen  muss,  einige 
charakteristische  Pankte  heraaszngreifen. 

Hurerei  mit  einer  Jungfrau  oder  Verheirateten  wird  natür- 
lich mit  einer  Busse  belegt,  Theod.  Capit.  Dach.  Kap.  84 
(Wasserschi.  S.  153): 

Si  quis  fomicaverit  cum  virgine,   I  anno  poeniteat,   si  cum 
maritaia,  III  annis,  unum  integrum,  duos  alios  XL  dies  poeni- 
teat  Bei  Mönchen  ist  die  Strafe  höher  bemessen,  a.  a.  0.  Kap.  33 
(a.  a.  0.  S.  148): 
Monachus  s^i  fomicatus  fuerit  VII  annos  jwenitcat. 

Der  Kuss  wird  den  Priestern  verboten,  Gregor.  Can.  Kap.  118 
(a.  a.  0.  S.  173): 

Si  osculatus  est  preshyter  per  desiderium  feminam,  XX  dies, 
. . .  peniteat  . . . 

Unzüchtige  Handlungen  der  Frauen  unter  einander  werden 
durch  schwere  Strafen  gesühnt,  Theod.  Capit.  Dach.  Kap.  87 
(a.  a.  0.  S.  153): 

Mulier   quac   sc  fornicationis  amorc   ad  alteram  conjunxcrit, 
VII  annis  poeniteat  . .  . 

Selbstbefleckung  sowohl  des  männlichen,  als  auch  des 
weiblichen  Geschlechts  findet  einen  Busssatz,  Gregor.  Can. 
Kap.  119  (a.a.O.  S.  173): 

Si  quis  sepe  per  violentiam  cogitationis  semen  ftmdit,  XX  dies 
peniteat.     Si  semen  excitavit  prima  vice,  XX  dies  peniteat,  si 
secunda  XL  dies,  si  plus,  addatur  jejunia. 
a.  a.  0.  Kap.  97  (a.  a.  0.  S.  171): 
Si  mulier  cum  se  ipsa  sola  coitum  habet,  III  annos  peniteat. 

Päderastie  erfährt  Berücksichtigung,  Theod.  12  §  5  (a.  a.  0. 
S.  185): 

Si  mascuhis  cum  masculo  fornicat,  X  ann.  poeniteat.    Sodomie, 
Gregor.  Can.  Kap.  93  (a.  a.  0.  S.  171): 

Qiii  cu,m  pecoribus  coierit,  XV  annos  poeniteat.    Qui  saepc  cum 
pecode   aut  cum  masculo,   XV  annos  ut  poeniteat,  judicavit. 
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Eine  atulere  ekle  Handlung  wird  noch  untersagt,  Theod. 
§  15  (a.  a,  0.  &  186): 

Qui  semen  in  os  miseritf  VII  annos  poeniteat  Uac  pessimun 
malum.  Alias  ab  eo  alitetr/ue  jndicatum  c$i,  ut  amho  mqm 
in  finem  vitae  pocnikant  vel  XV  annos  velj  ut  superius,  VIl 

Die  Auslese  mag  genttgeo,  da  sie  die  wiohtigsten  SUndeij 
enthält. 

Nun  die  Hauptfrage:  darf  man  auf  Grund  dieses  Material^ 
eine  soleh   ungeheuerliehe  SitteuverderbniB,  wie  der  Umstand 
dass  alle  diese  Gemeinheiten  verboten  werden,  eigentlieh   io 
vol viert,  als  vorlianden  voraussetzen?    Friedberg,  Aus  deutschen 
Bussblleheru  S.  15   und  45 — 46  hat  hier  sehan  die  riehtigelj 
Bedenken  geltend  gemaeht 

Znnäehst  ist  nut  der  Thatsache  zu  reehnen,  dass  in  den 
Bofissammlungen  theoretische  Vollständigkeit  erstrebt 
wurde,  wobei  das  Vorbild  des  mosaisehen  Gesetzes,  ans  dem 
oft  Bestimmungen  hertlbergenommen  wurden,  mochten  sie  für 
deutsche  Verhältnisse  passen  oder  nichts  entscheidend  war, 
Sie  tragen  auf  jeden  Fall   sehr  häufig  ein  jüdisches  Gepräge 

Ferner  ist  anzunehmen,  dasa  Theodorns,  auf  den  die 
Bnsßsammlnngen  —  w^enn  auch  in  vorliegender  Form  nicht 
von  ihm  verfasst  —  in  ilirem  KtTu  zurückgehen  (vgl  8chmit2 
Bassbücher  und  Bussdisziplin  der  Kirche,  Bd.  1  8»  572)^  und 
der  als  griechischer  Müneh  die  orientalisch-byzantinische 
Sittenlosigkeit  kennen  gelernt  hatte,  durch  heimische  8ittei! 
zur  Abfassung  mancher  Verbote  bewogen  sein  mochte.  \t 
der  That,  der  Geist,  der  sich  in  diesen  Sünden  oflfenbart, 
erinnert  mehr  an  die  grauenhafte  Versenchtheit  der  Ost-  und 
Weströmer,  als  an  die  immerhin  naivere  Unsittlichkeit  de 
Germanen. 

Nur  soviel  vermögen  wir  zu  sagen:  Die  häufige  und 
verweilende  Betonung,  die  in  den  angelsächsischen  Buss 
bllehern  auf  diese  Laster  verwandt  wird  —  im  Poenitentiali 
Bedae  z,  B.  nmfasst  das  3.  Kapitel  „De  fornicatione*'  mehr  all 
den  vierten  Teil  des  ganzen  Buss^spiegels  —  erlaubt  ded 
Sehluss,  dass  auch  bei  den  Angelsacbseu  an  Akten  gesehlecht 
lieber  Verrohung  und  Ausartung  kein  Mangel  war.  Und  die 
Folgerung    wird    bestätigt,    wenn    wir    die   altirischen    Bus 
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cTnQpgeo   (die   der  übrigen  Länder  sind  ja  weniger  beweis- 
rUftig»  da  «ie  ihrerseits   von  den  angelsiiehsisehen  sturk  üb- 
^ugig  f^ind),  vergleichen:  sie  halten   sieh  relativ   nur  selten 
ei  derartigen  Vergehen  anf. 

Ein  friseherer  uod  gesunderer  Geist  durchzieht  die  welt- 
liehan  Gesetze. 

~        Unter    /Eöelberht\s    legalen    Be^timniUQgeii,    die    ja    vor- 
legend  ländliche   VerhältniBse  im    Auge   habea,   finden   sich 
^i^e   ober   sexnellen    Umgang    mit   unfreien    Mägden, 
reiche  die  that?ächlichen   Verhältnisse   nötig  machten,   denn 
dem   engeren   und   unbewachteren  Zusammenleben   beider 
lehlechter  anf  dem  Lande  konnte  ein  solcher  Fall  nichts 
pffenes  sein. 

Die  Bussen,  die  einerseits  nach  dem  Stunde  des  Besitzers 
der  Sklavin,  andererseits  auch  nach  dem  Hange,  den  sie  selbst 
[iter  den  Dienerinnen  einnimmt,  abgemessen  siud,  fallen  4m 
tirea  Herrn.  Sie  sind  nicht  als  HlUine  ftir  ein  sittliches  Ver- 
yeheu  zu  lietraehten,  sondern  einfach  als  eine  Entschädigung 
fttr  Verletzung  des  Eigentumsrechtes  des  Besitzers,  dem  sie 
iher  zukommen. 

Gehört  die  verletzte  Sklavin  dem  Könige,  tritt  Gea  10 
He  11  in  Kraft: 

lif  man  tvid  cynin^es  mw^denman  ^eli^ep,  L  sciUin^a  gehete, 

^if  Ido  xrinthnde  pamva  sw,  XXV  seillin^a  gebüte.  Sio  Jmdde: 
ill  scillin^as, 

,Wenn  jemand  bei  einem  Mäflclien  des  Königs  liegt,  btlsse  er 
letzlerem]  50  Schillinge; 

renn  sie  [die  Beschlafeue,  dagegen  nur  eine  Korn]  mahlende 
Iklavin  ist,  büsse  er  25  Schillinge.  Die  [im  Raugc]  dritte 
Magd,  wenn  beschlafen,  kostet]  12  Schillinge  (LiebermaoD 
}.  3),**  Die  Strafe  stuft  sich  also  nach  dem  Werte  und  der 
Stellung  der  Skla\in  ab  in  der  Reihenfolge:  50,  25  und 
12  Schillinge.    Bei  der  Hörigen  des  Eorls,  Ges.  14: 

^f/  wid  eorles  hireh  man  geli^epf  XXI  scilV  s^bete. 

(Wenn  bei  eines  Adligen  Schenkin  jemand  liegt,  bUsse  er 
Jenem]    12  Schill  (Liebermann  S.  4)/*     Am   niedrigsten   sind 
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die    Strafsätze    bei    dem    EigeDtnin    eines    Gemeinfreiei 

Gea  16: 

Jt/  wid  ceorles  birelan  man  ^eliiep,  VI  scillingum  s^bete;  cBt 

p^e  opere  d€owan  L  sasUa;  wt  päre  priddan  XXX  scmtta, 

^Wenn   bei   eines  Gemeinfreien  Seheükin  jemand   liegt,  bÖBAel 
er  [ihm]  mit  (5  Schillingen*  bei  der  [uu  RangJ  zweiten  Sklavin 
[zahle  ihm  der  Schänder]  50  Skätte,  bei  der  dritten  aO  Skätte 

{Liebermann  S.  4)." 

!ni  Prinzi]»  haben  wir  dieselbe  Anffassnng,  wo  eine  Freie | 
in    Betracht  kommt,   indeoi   dann   ihrem   Vormunde   die   Ver-' 
letzung  seines  Mundschaftsreehtes  gesühnt  werden  muss  diircli 
eine   Summe,    die   natürlich   höher  angeschlagen    ist^    als    bei 
einer  Unfreien,  ^l^öelb.'s  Ges.  73; 

2»/'  frtwlf  locbore  lestcws  hwwt  ^edep,  XXX  scW  ^ebete. 
„Wenn  eine  Freie,  eine  Lockenträgerin ,  etwas  Unzllehtiges 
thnt,  blisse  [ihr  Schänder  ihrem  Vormunde]  30  ScblL  (Lieber- 
mann a  7V^0  ' 

Die   Bcechlafene   ist  eine  Nonne,   Northnmbr  Priester- 
gesetz  63: 

'^if  hivä  wid  nunnan  forlic^ey  si  W^Öer  hls  tvercs  sdldt.s^  ,^ä1 
he  ge  heo,  and  gtf  Ja  on  päm  ^^ <?*(%««,  htilon  ^f\nr}t'tnness^'^ 
Pölian  dmies  legeres  and  "^odes  mihlse. 
„Wenn  jemand    eine  Nonne   beschläft,    seien    sie    beide    ihre 
Were  sehaldig,  sowohl  er   als  sie,   und  wenn   sie  so  sterben, 
ohne  ahzßstehen,  verlieren  sie  die  reine  Lagerstätte  und  Gottes 
Gnade  (Sehmid,  Ges.  S,371)."    DeagL  Eadm.'s  Ges.  U  (nach  D):\ 
Se  pe  IV id  nunnan  hrnme,  ^ehäl^odre  le^ersiawe  ne  $g  h€  wyrcJ'öj 

—  huton  he  ^i^hete  —  pe  mä  pC  niansjaga;  * . . 
„Wer  mit  einer  Nonne  hart,  dejr  sei  —  ausser  wenn  er  bllsstj 

—  geweihter   Grabesstätte  nicht   mehr  würdig  als   ein  Tot-J 
Schläger;  . , .  (Liebennann  S.  185).** 

In  allen  diesen  Fällen  waren  die  Strafen  leichter,  da  bei , 
der  Handlung  die  Frau  selbst  willig  gewesen  war. 

Gewaltthätige  Angriffe  auf  sie  werden  atrenge 
ahndet. 


^)  Anders  interpretiert  Schmid,  Ges.  S.  9. 
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Eine  leichtere  Art  ist  in  jElfr.'s  Ges.  11   vorgesehen  (wie 
aaeh  die  folgenden  ^Ifred'schen  Ges.  nach  E): 

Jff  mon  on  cirliscre  fiBmnan  breost  ^eß,  mid  V  scilL  hire 
$ebeie, 

„Wenn  jemand  an  die  Brnst  einer  gemein  freien  Jnngfran 
fasst,  bttsse  er  ihr  mit  5  Schill.  (Liebermann  S.  57)."  Bei 
einer  Nonne  gilt  die  Strafe  doppelt,  jElfr.'s  Ges.  18: 

Jff  hwa  nunnan  mid  hösmeöpinse  oÖÖe  on  hire  hrce^l  odÖe  on 
hire  breast  butan  hire  leufe  ^eß,  sie  hit  Ucybete  stvä  tve  cBr  be 
liJhcdum  men  fundon, 

„Wenn  einer  einer  Nonne  buhlerischer  Weise  entweder  an  ihr 
Kleid  oder  an  ihre  Brnst  ohne  ihre  Erlaubnis  fasst,  sei  das 
doppelte  so  busspflichtig,  wie  wir  vorhin  über  eine  Laienperson 
bestimmten  (Liebermann  S.  59)." 

Das  schwerste  der  Sittlichkeitsvergehen  ist  die  Notzucht, 
ags.  nyd'hcBmed  (st.  n.)  „violcfitus  concubifus". 

-Sllfr.'s  Ges.  25  setzt  den  Fall,  dass  die  Vergewaltigte  eine 
Hörige  ist: 

J?/  mon  ceorles  mennen  tö  ncdhmnde  ^eÖreataÖ,  mid  V  scill. 
^ebete  päm  ceorle;  and  LX  scill.  tö  ivUe. 

„Wenn  jemand  eines  Gemeinfreien  Sklavin  zur  Notzucht  zwingt, 
btisse  er  dem  Gemeinfreien  mit  5  Schill.;  und  60  Schill, 
zum  Strafgeld  [dem  König]  (Lieberraann  S.  63  u.  65)."  Ein 
Sklave,  als  Uebelthäter,  geht  seines  ^memhrum  virile^  ver- 
lustig, a.a.O.  25  §1: 
'^if  deotcmon  peowne  tö  fiedlicemde  ^enüde,  bete  mid  his  cowende. 

„Wenn  ein  Sklav  eine  Sklavin  zur  Notzucht  zwingt,  büsse  er 
mit  seinem  Zeugungsgliede  (Liebermann  S.  65)." 

Bei  Notzucht  einer  Freien  sind  die  Bussen  entsprechend 
höher. 

Der    Notzuchtsversuch    an    einer    ceorlischen    Jungfrau 
kostet  10  Schillinge,  a.  a.  0.  11  §  1: 
Ji/  he  hu  oferweorpe  and  mid  ne  ^ehceme,  mid  X  scill.  ^ebete. 

„Wenn  er  sie  niederwirft,  jedoch  nicht  beschläft,  büsse  er  mit 
10  Schill.  (Liebermann  S.  57)."     Dasselbe  in  Wilh.'s  Ges.  1 18: 
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...  Ki  abai  femme  a  ierre  jrwr  fere  Im  farce^  ta 
seinur  X  sol 

Hat  die  Vergewaltigting  thateäelilieb  statt,  kommt  ^Ifr.'s^ 
Ges.  11  §  2  in  Betrat^ht: 

^if  he  mid  ^eh^fUBj  mid  LX  scill  ^ehete. 

„Wenu  er  [sie]  besehlUft.  liüsse  er  [ihr]  mit  60  Schill  (T>ieber- 
mann  a.  a.  0.)."     In  Wilh/n  Ges.  I  18  (vgl  obeu)  wird  dagegen] 
statuiert,  dass  derjenige,   der   eine   Frau   vergewaltige,  ßeinej 
Glieder  verwirkt  habe  (vgl  S.  135  n.  Anm.  1): 

CÜ  ki  pttrgist  fefnme  a  force,  forfeit  ad  les  mcfnhres  . 

Wenn  der  Genot/iiehtigten  selion  einmal  ein  Mann  beigewoBSl 
hat,    beträgt    die    Busse    nur  die    Hälfte,   also   3U  Sehillinge,| 
Mlt:^  Ges.  11  §3: 

"^if  oder  mon  mid  hire  l^^e  ^r,  sie  be  hcalfmn  dmn  ponne 
slo  bot 

„Wenn   seboii  vorher   ein  anderer  Mann    bei    ihr  gelegen  hat, 
dann  sei  die  Bns^e  um  bnlb  ßo  viel  (Liebermann  S.  57).**    Und 
der  folgende  Paragraph  giebt  an,  nnter  welchen  Bedingungen] 
Biß   eich   von  einer  solchen  Beschuldigung  reinigen  kann,  §  4:1 

J^ff  hie  mon  teo^  geladie^e  hie  be  sixiesufH  hhJn^  oÖÖe  Öolige  he\ 
healfre  pwre  böte. 

„Wenn  sie  [ßoleh  früherer  UnkenschheitJ  geziehen  wird,  reinige 
sie  sieh  mit  [Eid  von]  60  Hiden,  oder  gehe  [des  Empfangs] 
jener  Busse  um  die  Hälfte  verlustig  (Liehermann  a.  a.  0.)." 

Die  bisherigen  Strainormierungen  galten  für  eine  Jungfrau] 
vom  Stande  der  Ceorle. 
knuft  nimmt  §5  Bezug: 

^if  mpclborenran  [Hs.:  horenrm%\   irlfmen  dis  jelimpe,  wcaxey 
sio  bot  be  dum  werc, 
,,Wenn   einer   mehr   [als  gemeinfrei]  geborenen  Jungfrau   diesj 
[Verletzen    ihrer   KeuBchheit]    gef=iehieht,    en    wachse    die   |ihr] 
zustebende]  Bmm  je   nach   dem  Wergeid  [derselben]  (Lieber* 
mann  a.  a*  0*)." 

Wertvoll  fllr  die  Beurteilung  aller  unserer  BussbestimmungenJ 
ist  ^Elfr/g  Ges.  26: 


Auf  ein   Mädchen  adeliger  Her- 
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2*f  f^^n  umen^mtnEdne  w^fmon  iö  nUdfuenule  gtdreaii^e,  sie 
dmi  swä  ävBs  getviniredan  monnes  b<^L 

^WcDD  jenuiiul  ein  nnerwachBeiies  MUdt'lien  zu  Notzucht  drängt, 
m  da»  [m  hoeli  zu  büsßeu]  wie  die  Busse  fttr  die  erwaelusene 
Person  (Liebermnnn  S.  65  u.  67)."  Nach  moderner  Rechts- 
-liaunn^,  die  ein  stark  moralisches  Element  in  ihre  Reehts- 
. -.unjcen  hineintragt,  muss  ein  derartiges  Vergehen,  wo  ein 
onmannbareB,  also  wehrloseres  Mädchen  geschändet  wird, 
!K*härfer  bestraft  werden,  als  dieselbe  That  gegen  eine  er- 
waehseue  Person^  da  sie  beim  Thäter  <*in  grösseres  Mass  ge- 
meiner Gesinnung  offenbart.  Doch  solche  Erwägungen  sind 
jener  Zeit  fremd:  sie  konstatiert  gewisserniassen  den  materiellen 
Schaden,  der  dem  Mnndwalt  aus  der  Schändung  seines  Mündels 
crwäehst,  nnd  lässt,  da  dieser  in  beiden  Fällen  gleich  ist, 
auch  für  beide  B^älle  gleiche  Strafen  eintreten. 

Ge^n  öffentliche   Dirnen')  schreitet  man  unter  König 
Eadward  ein,  Eadw/s  und  Guör/s  Ges.  11  (nach  ü): 

•)  IMe  haufigstcü  ags.  Bexeichnuiigteü  siud  folj^eiide: 
€9Dtnt.  cwyitt  (schw.  f,),  ng-  qnmn  (Beleg  bei  Bosworth-ToHer  8.  178). 

Die»  Wort  hatte  urypriiDglich  die  ßedeutimg  „Weib*  im  äJI- 
geaK^tastim  Sinne  (vgL  Weinhüld ,  Dontsclic  Fr.  I  8.  2).  Darin  Bimk  es 
ge^enlUi^f  di'ui  flchüHtiifig;en  cwi^n  ^I^liefrau'^,  wnhreud  dies  sicli  iii  »einer 
BtM^  folgerte  (ug.  qntrn),  licmb  zu  ^Weib  aas  niedereoi  Staude** 

(*.  i'  M\  eines  Mnnnes  niederiT  Ilerkimft*,  8.  S.  H7),  sngar  „»Sklavin'^ 

(im  lfpgcos»tz  zu  ctem  =  ,,frcie  Herrin").   Vgl.  Sweet,  Anglo-Sax.  Dict: 
me  (L)  =  woman,  female  serf,  prostUute. 

Wie  «ich  nun   die  obige  Bedeutung  „Hiire**  aus  cwent  „Sklavin** 
icte.  ist  einleachtend. 

Wir  erbalten  damit  den  ilinweis,  das«  orspriluglieh  auch  bei  den 
Angelsachsen  die  Dirnen  sich  ans  den  S k I a v I n n e u ,  d.h.  entweder 
dnt  nnterjacbten  Bewohnern  des  Landes,  also  keltischen  Frauen, 
oder  kfleg»gefangenen^  also  fremden  Weibern  reknitierten ,  da  sich 
fhffe  FVsuen,  ehe  soziale  Mlss.stände  die  Stellung  der  Gemeinfreieu  ge- 
dfückt  halten^  zu  solchem  Geschäfle  nicht  hergaben. 

Vgl.  auch  goth.  kalkjB  „Bure**,  finnisches  Lehnwort  =  „Bklavin'*; 
ahil  lojia  „Freigelassene'*,  ^^Uure'*,  z.  B. 

Gmir,  Aithochd.  Spraehsch.  Th.  11  8p.  imi 
Uua  (lazza)  —  prostituta 
hürrulaiza  —  prost  Uuta 

(Webhüld,  a.  a,  0,  U  S.  19  u.  2«)* 
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'^if  (wiccan  odÖe  wt^leras,  mänsworan  oÖÖe  morÖwyrhtan  oMe) 
faky  äfylede,  cebcere  hörcwenan  ähwär  on  lande  wurdan  ä^ytene, 
donne  fyse  hl  man  of  earde  and  clcBnsie  J>ä  deode,  oÖÖe  on 
earde  forfare  hy  niid  ealle,  hüton  hl$  ^eswlcan  and  J^e  deoppor 
sebetan, 

„Wenn  (Zauberer  oder  Wahrsager,  Meineidige  oder  heimliehe 
Mordstifter  oder)  schmutzige,  verderbte,  oflfenbare  Hurenweiber 
irgendwo  im  Lande  betroffen  werden,  dann  jage  man  sie  ausser 
Landes  und  säubere  das  Volk,  oder  man  vernichte  sie  gänzlich 
im  Lande,  es  sei  denn,  sie  lassen  [vom  Bösen]  ab  und  bttssen 
um  so  tiefer  (Liebermann  S.  135)"  [wiederholt  in  jEöelr.'s 
Ges.  VI  7  und  Cnut's  Ges.  II 4]. 

Es  scheint  demnach,   als   ob   man  Bordelle,   in   denen 
diese    Weibsbilder   unbehelligt   ihr    „horizontales   Handwerk" 


hnre  (schw.  f.),  ng.  whore^  „Hure",  z.  B. 
Bouterw.,  Gl.  S.  475: 

prostitiita  (gl.  tneretrix)  —  forli^er  —  quae  pi'ostat,  peüax  (gl. 
fallaXj  niendax)  —  kos  fyrnhic^ce  vel  Jiöre 
a.a.O.,  S.  484: 

meretricum  —  hörefia  u.  ö. 
hör-cweiie  (schw.  f.),  vgl.  altn.  hör-konüf  Beispiel  s.  oben  u.  ö. 
forli^er  (st.  f.)  ^^adidtera'^ 

Bouterw.,  Gl.  S.  475  (s.  oben) 
a.a.O.,  S.  523: 

prostitutis  —  forUser[cr]Hm  . .  .  u.  ö. 
myltcstre,  miltesfre  (schw.  f.),  aus  lat.  nieretricem  (vgl.  über  die  Bildang 
Kluge  im  Littbl.  fllr  germ.  u.  rem.  Phil.  tSS7,  114  und  Pogatacher,  Zar 
Lautlehre  der  Lehnworte  an  verschiedenen  Stellen,  s.  Index), 
Wright-W.,  Vücab.  I  Sp.  337,38: 

tneretrix  vel  scorta  —  myltestre 
JEUr.y  Gr.  S.  322,  1—2  u.  ö. 
port-cwene  (schw.  f.),  vgl.  altn.  imrt-kona  (Fritzner,  Ordbog  II  S.  945:  = 
„offentlig  Sk0ge"  und  vergleicht  den   ersten  Bestandteil  des  Wortes 
mit  altfranz.  hordel  „Bordell"),  z.  B. 
Kit.  Dun.  S.  106,28  u.  30: 
portctcoenes  —  meretricis 
porfctvoene  —  meretrici  u.  ö.  *) 

')  Ueber  die  Flexion  der  schwachen  Feminina  im  Northumbrischen 
vgl.  Sievers,  Ags.  Gr.»  §  270  Anm.  5  (S.  146). 
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PH  feounteB,  wenB  eie  sieh  nttr  stüdtii^clier  Kontrolli*  nnter- 
inrfeo  —  eiue  Institution,  die  ja  sehoo  im  dt>utschen  Mittel- 
lief  ganz  gewöhnlich    war  —  nicht  geduldet   wurden.     Ihre 
detcoz  vermögen  nicht  za  erweisen  die  GIosBierungen, 
Bonterw^  GL  S,  500: 

lupanar  —  fmltrestran  küse  (=  meUcstran)  n.  ö. 
m.  9L  0^  S.  526: 

lupanar  —  forli^erhüs  u.  ö. 
LandeRverweiftung    trifft    auch    Volksfreinde,   die   ge- 
chleehtlichen  Sünden  frolinen,  Wihtr/s  Ges*  4: 
ilibeodi^e  m<sn,  gif  Mo  hiora  hcBfned  rihtan  nylluÖ,  of  lande 
\tum  and  mid  spmum  gewUen;  .  .  . 
fänner,   wa*nn    sie    ihren    Geschh^chiHverkehr   nicht 
ern  wollen,  «ollen   ans  dem  Lande   mit  ihren  Gütern  und 
litt  Sünden   weichen.  . , .   (Liehermann  S.  12)^  [wiederholt  in 
niit*9  Ge?.  II 55J. 

Dieee  systematische  Aufarheituog  der  weltlichen  Geaetzes- 

immnngen  bint^rlässt  den  Eindrnck,  dags  gie  im  Gegennatz 

den  geistlichen  durchaus  ka^uii^  tisch  er  Natnr  »ind.     Das 

igt  sich  z*  B.  klar  und  deotlich  in  dem  Charakter  der  alterten 

^taEMmmlongen,   die   fast   nur   als   eine  Kodifi/ierung   des 

enffyetems  für  Mord.  Vergehengegen  die  Sittlichkeit  n. s.w. 

cheinen,   da   es  den  Kichtern  nicht  mehr  möglich  war,   die 

Blnzelnen    Strafsätze    im    Gedächtnis    %\\    behalten    (vgl    auch 

RTinkehnanu^  Geschichte   der  A,  S.  81).     Sie  erlauben  daher 

Mnen   viel   sicherem  Schlnss.  als  die  geistlichen  VorBchriften, 

ind  beweisen,   dass   in   der  That    viele  Sittliehkeitövergehen 

rotkamen* 

DcM^h  offenbart  sich  zugleich  auch  in  ihnen  der  in  der 
[dce  hohe  sittliche  Standpunkt  der  Angelsachsen,  die 
weniger  schwere  Verstösse  wie  z.  B.  einem  Mädchen  an 
Bösen  greifen  mit  verhältnismässig  hoher  Strafe  belegen 
und  schwere  Ausschreitungen  durch  emptindliche  Bussen  zu 
Terkindern  suchen. 

H|  So  ist  das  Sehlussresoltat:  Wie  die  historischen  Berichte 
^wexengeQ,  haben  wir  schon  zn  Anfang  des  8.  Jahrhunderts 
^ctoco   starken   sittlichen   Verfall    des  Volkslehens  zu   kon- 
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statieren,  eine  Beobachtung,  die  durch  die  moralisierende 
Tendenz  der  weltlichen  und  in  eingeschränkter  Weise  auch 
der  geistlichen  Gesetze  gesichert  wird.  Der  unverdorbene 
Sinn  des  Volkes,  wie  er  sich  noch  in  den  älteren  weltlichen 
Gesetzen  ausspricht,  hat  wohl  namentlich  auch  unter  dem 
ttbermächtigen  demoralisierenden  Einflüsse  der  Dänen- 
zeit gelitten  (vgl.  S.  128  f.). 

Vergeblich  sind  die  Bemühungen  patriotisch  gesinnter 
Männer,  den  fortschreitenden  Rückgang  des  Volkswohls  auf- 
zuhalten: jElfred's,  der  die  Bildung  der  Geistlichen  und  damit 
des  ganzen  Volkes  zu  heben  sucht,  der  späteren  Dichter,  die 
Umkehr  und  Weltflucht  predigen,  und  noch  kurz  vor  der 
Katastrophe  die  strafenden  Mahnungen  -ällfric's  und  Wulfstan's. 
So  bedeutet  die  normannische  Eroberung  Rettung  des  Volkes, 
denn  sie  giebt  ihm  Gelegenheit,  seine  schlummernden  Kräfte 
im  Kampfe  gegen  eine  fremde  Nationalität  zu  wecken  und 
zu  stärken. 


Kapitel  TVr 
Historische  Eiitwlclilung  der  Stellung  der  Frau, 

Um  einen  klaren  BegriflF  von  der  Stellung»  die  der  Frau 
ri  den  Angelsachsen  eingeräumt  wird,  herauszuarbeiten^  ist  es 
5tigj  eine  geganderte  und  scharf  eeheidende  Betraditung  der 
tieiden  Seiten  dieser  Stellung  vorzunehmen,  der  gesetzliehen 
und  der  gegellBchaftlichen,  die  eich  bis  auf  den  heutigen 
JTag  bei  den  germanischen  Völkern  nicht  decken,  ohne  das» 
linit  natürlich  eine  gegenseitige  Beeinflussung  ausge8clik>8«eu 

^•) 

Erstere,  also  die  gesetzliche,  war  stets  inferior» 
Spuren    des    ältesten   Stadiums,   rein    sächliche    Be- 
leutung  des  Weibes,   lassen   sich   uoeh    in   historischer  Zeit 
nachweisen,   und  zwar  zu   Ende  des  6*   und  Anfang   des 
7.  Jahrhunderts. 

Zeugnisse  sind  iEöelberhfs  Gesetze  (601—4):  77  über  dea 
trautkauf  (s,  S.  35),  in  dem  die  Gültigkeit  dessellien  wie  Jedes 
äderen  Rechtsgeschäfts  davon  abhäugig  gemacht  wird,  oh  alle 
odingungen  vertragsinässig  erfüllt  sind;  wenn  nielit,  kann 
?r  Kauf  rückgängig  geniaeht  werden.  Die  Frau  ist  ein  Stllck 
m  dem  Eigentum  des  Mannes,  das  nach  Ges,  31  (s.  S.  134) 


0  In  diesem  Kapitel,  das  als  ein  Anhang  züm  ersten  Ilänptteil  gtiltcn 

wird  nur  die  Frage:  «teUung  der  Kirche  gegenüber  der  Frau  — 

ngehender  behandelt  werdt^n.    Im  Übrigen  gedenke  icb^   rekapitulierend 

Marksteine  in  der  Entwicklung  hervorzitheben. 

lo  Anschluss   an   eine  Darstellnng  der  rechtlichen  StoUnng  des  ua- 

f^rhptmteten  Weibes,  die  im  zweiten  Teile  gegeben  wird,  werde  ich  auch 

i*Qnkte  berühren:  Wergeid  der  Frauen;  ihre  Fühigkeit,  sich  selbst 

L  jiit  zu  vertreten^  liegendes  Eigen  zu  erwerben  and  darüber  selb- 

sit  verfugen;  Todesstrafen  u.  s,  w. 
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al«  r-rcatzfabiges  Wertobjekt  ^It.  indem  ein  Ehebrecher  dem 
beleidigten  Manne  ein  andere«  Weib  zu  kaufen  und  heim- 
znfllbren  verpflichtet  igt. 

AIb  seine,  ihm  eigentfkmiiehe.  Sache  hat  sie  keinen  An- 
spruch auf  geinen  ungeteilten  Besitz  (vgL  Konkubinat,  Viel- 
weiberei nnd  das  Faktnm.  dass  die  Gesetze  der  Untreue  des 
Mannes  während  der  Verlobung  und  auch  noch  in  der  Ehe 
—  in  diesem  Falle  allerdings  nur  in  den  ältesten  Zeiten  — 
nicht  gedenken,),  er  dagegen  auf  den  ihrigen,  wie  die  Be- 
stimmungen über  Verletzung  der  Treue«  die  sich  Braut  oder 
Ehefrau  zu  schulden  kommen  lassen,  zeigen. 

Ein  solch  starkes  AbhängigkeitSTcrhSltnis  der  Fran 
hat  sich  schon  in  jener  Zeit,  da  unsere  Quellen  b^^imien,  in 
ein  loseres  gewandelt  (es  waren  ja  die  im  vorigen  Absatz 
zitierten  Gesetzesparagraphen  nur  eingesprengte  Ueberbleibsel 
einer  älteren  Praxis):  die  Frau  steht  in  der  Mundschaft 
des  Mannes.  In  diesem  Verhältnis  verharrt  sie  ursprünglich 
während  ihres  ganzen  Lebens,  indem  als  Jungfrau  ihr  Vater 
rvgl.  S.  24),  als  Frau  ihr  Gatte  (vgl.  S.  84  f.,  wo  Ine's  Ges.  57 
[688 — 95],  das  der  Frau  unbedingten  Gehorsam  auferlegt, 
angefahrt  ist)  und  als  Witwe  ihre  väterliche  Sippe  oder  die 
ihres  Mannes  (s.  S.  141  f,  wo  dieser  Zustand  fttr  den  An- 
fang des  7.  Jahrhunderts  konstatiert  wird)  ihr  Mundwalt  ist 
Die  strengere  Form  des  Mnndschaftsrechtes  mag  im 
grössten  Teile  des  7.  Jahrhunderts  gewaltet  haben,  da 
sie  schon  im  letzten  Drittel  desselben  Säculums  als  stark 
im  Schwinden  begriffen  erscheint,  wie  die  Vorschrift  Theod. 
Capit.  Dach.  Kap.  119  (s.  S.  24)  beweist 

Während  des  8.  und  9.  Jahrhunderts  nimmt  diese  Ab- 
schwächnng  ihren  Fortgang,  bis  sie  im  10.  Jahrhundert  soweit 
vorgeschritten  ist,  dass  bei  einer  Verlobung  unbedingte  Zu- 
stimmung der  Jungfrau,  der  auch  ein  beschränkt  freies  Wahl- 
recht zQsteht,  nötig  ist,  lie  uifm.  hetcedd.  Kap.  1  u.  3,  später 
auch  Cnut's  Ges.  II 74  (s.  S.  24  f.).  Zu  Ende  des  10.  oder 
Anfang  des  11.  Jahrhunderts  erhält  die  Witwe  Selbstverlobungs- 
recht  durch  iEöelr.'s  Ges.  V  21  und  löst  sich  ganz  aus  dem 
Banne  der  Familienmundschaft,  woftlr  sie  in  die  des  Staates 
und  der  Kirche  tritt  (s.  S.  143  f.).  Die  Ehefrau,  die  noch  zu 
Ine's  Zeit   kein  Recht   im  Hause   geltend   zu  machen  hatte, 
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erhalt  zu  Anfang  Am  11.  Jahiliiindertg  dnreli  Cinirs  Ges.  II  7ß 
(fi,  S-  85)  die  ^SchlUgeelgewalt". 

So    ist    die    Fran    in    rechtlicber    Beziehung    zum 

Sehluas    der   angelBäehsieehen    Periode    zu    relativer 

^loahhängigkeit  vorgedrungen. 

^B      Icli  darf  nicht  vergesöen  hervorzuheben,  diigg  eine  treibende 

r    Kraft  in  diesem  Prozesse  die  Kirche  darstellt,  denn  sie  ist 

^H.  die  zuerst  das  alte  Mnndsehaftsreeht  durch  die  Forderung 

^KrsehUttert.  dass  kein  Mädchen   Über  15  Jahre   zu  einer  Ehe, 

die  ihrem  Ge^chlechtsinundo  passt,  gezwnngen  werden  kann 

(s?.  S.  24  u,  o.).    Der  Grnnd,  der  die  Kirche  zu  diesem  Vorgehen 

bewegt,  ist  ein   zwiefacher;  einerseits   ist  sie  Trägerin  des 

r «»mischen  Bechts  („fntHt  eeclesia  lege  Rmnana^),  das  sie 

in  ihren  bekehrten  Ländern  popularisiert,  so   dass  dnreh  ihre 

Vermittlung  römische   Rechtsraaximen   deutsches   und   speziell 

angelsächsisches  Recht  beeinflussen;   andererseits  ist  sie  aber 

auch   Trägerin   einer  höheren   Kulturidee,   die  es  daher 

nir   ihre  Aufgabe   erachten  muss,   eine   humanere  Behandlnng 

des  Weibes  in  rechtlichen  Dingen  durchzusetzen. 


Vergleichen   wir  nun   die  gesellschaftliche   Stellung 
der  Frau! 

Erschliessen  können  wir  sie  in  der  Weise,  dass  wir  die 
•'rauengestalten  der  poetischen  Litteratnr  von  der 
Itesten  Zeit  bis  in  die  jüngste  hinein  der  Reihe  nach  an 
unseren  Augen  vorüberziehen  lassen,  8ie  sind  —  das  bringt 
je  Bebandlungsweise  der  Dichter  jener  Zeit  so  mit  sieh 
nur  Typen  der  Frau,  wie  sie  der  jedesmaligen  Epoche  als 
leal  erscheint,  also  ein  Niederschlag  der  gleichzeitigen 
Lnschauungen.i) 

*)  In  cliroDülogiBcben  Fragen  8chh*os8e  ich  mich  den  gewöhnlicht^ii 
itbesümmungen  &d,  im  ZweifelsfalLe  denen,  die  Prof.  Morsbach  in  seinem 
olleg  ober  aga,  laftcraturgeschicbte  gab.  Trautmanu's  z.  T.  abweichende, 
—  meiner  Meinung  nach  —  aoch  zu  eng  umgrenzte  Aufstelltmgen 
Cynewulf  S.  »20  ff.)  füge  ich  iii  Klammem  hinzu.  Sie  lassen  sich  noch 
eilt  annehmen,  da  emeraeit«  der  Wert  seiner  Kriterien  teilweise  di>ch  sehr 
rmfelbaft  erscbttint  (wie  mir  aus  den  Handbemeikungeu  iu  dem  Hand- 
Kessplar  Herrn  Prof.  Monbach's,  das  mir  vorlag,  klar  wurde),  andererseits 

9tnAimx  m.  engl,  PbU,  IT*  1 1 
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Soweit  illekwärtfl  wie  die  legiBlatririBoheii  Quellen  reichet 
die  ags.  Gedichte  allerdings  nicht  Die  ältesten  sind  Widsii 
und  Beowulf^  deren  vorliegende  Redaktionen  etwa  in 
Ende  des  7.  oder  den  Anfang  des  8.  Jahrhunderts  fallen  (T.^ 
die  HaupttuftHse  des  Beo^vnlf  nnd  die  echten  Bestandteile  de 
Widöi^^  64U— 1_»0),  80  dum  sie  uns  ein  Kulturbild  flir  diese  Zeit 
sein  uiÜgBen. 

Wie  Bie  ihre  Frauen  zeichnen,  ist  echon  im  IT.  Kapitel  im 
einzelneu  aufgezeigt  w^urdeu'):  die  Frau  genierst  hohe  Ver- 
ehrung and  Achtung  im  Ilmise,  während  sie  der  Oeffentliehkeit 
fern  steht. 

Dieser  hohe  Grad  v^on  Frauenverehrnng  (ein  Begriff, 
der  wohl  recht  zu  verstehen  ißt:  es  liegt  nichts  darin  von  der 
tther»pannten    Art    der    Romanen)    zu    Knde    des    7.  Jahr- 
hunderts   lässt    uns    sehliessen,    dass    bedeutende    Anfilngej 
davon  echon  zu  Anfang    des  Jahrhunderts  da  waren. 
konnte  sich^   auch  wenn   die  Entwicklung  noch  so  rapide  sein 
mochte,  aus  voller  Verachtung  und  Gleichgültigkeit  der  Fra 
gegenüber  eiu  solclies  Mass   von   Achtung   innerijnlb   weniger 
Zeit  als  einem  Jahrhundert  nicht  bilden.    Dazu  muss  mau  be- 
denken ♦  dass  diese  Epen  genmss  ihrer  Entslehungsweise  stets  J 
archaistisch   sind    und  daher   zum  Teil   noch    eine  viel  UlteraB 
Kulturepoche  wiederspiegelu  als  die,  welcher  ihre  uns  erhaltene 
Gestalt  angehrirt. 

Die  Behauptung,  die  ich  eben  aufgestellt  habe,  wird  dnreh 
die  gnomisehen  Verse,  die  ja  vielfach  an  AltcrtUmlichkeit 
dem  Widsif^  und  Beowulf  kaum  nachstehen,  bestätigt  und 
auch  —  korrigiert.  i 

Die  in  epischer  Manier  gehaltenen  Teile  der  agafll 
Guomik  eutf erneu  sich,  wie  wir  gesehen  haben,  in  nichts" 
von  der  Darstellungsweise,  die  dem  Heldenepos  eigentumlich, 
ist     Nun    ist    die    nationale    epische    Poesie    aber    dnrehaiu 


a  r- 
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T.  anolt  den  Beweis   und  die  ÄDweDdiing  seiner  Krit^riea  im  eingebe 
auf  diö  DeokmUler  schultlig  bleibt 

Ich  bemerke  noch,   dsBS  das  Hcliwaoken  tn  den  Ansicbten  für  tin 
bier  von  keiner  einscbneidendon  Bodeutüüf;  bt 

')  Das   Wsil  dere  frag  lue  nt  liisst  sich   hier  kaum  yerwerteii      Da 
Verhültnls  zwischen  den  beiden  Verlobten  ist  iu  diaaer  Welae  wohl  schuq 
in  dem  ursprUoglicheii  SagenstofTe  gepriLgt. 


tandivspoogie,  darf  im»  also  nur  fUr  die  AnßchauuDg^n 
ifie»  einzelnen  Standes,  und  zwar  des  Adels,  beweisend  sein. 
)ii8  ist  jedoch  eicher,  dans  auch  in  jenen  Zeiten  eine  ver- 
^hiedene  Behandlnng  der  Frau  durch  ihren  Mann, 
lersehieden  je  nach  seinem  Stande,  stattfand;  denn 
iuihIs  ist  unbedingt  mit  einem  höheren  Stunde  auch  ein 
Sberer  Kulturzastand  verbunden,  und  die  Segnungen  eines 
öh^hen  kommen  immer  zunächst  den  Frauen  zu  g^ute.  So  ist 
Datürlieh,  dasa  in  jenen  adeligen  Kreisen,  deren  Ver- 
ßhr  ein  fast  weltnülnnisehes  Zereinoniell  regelte,  der  Frau 
Jine  ausserordentlich  hohe  Stellung  gewahrt  wurde,  ein 
iultat,  an  dem  Leute  niederer  Herkunft,  die  an  dem 
filmen  Kulturfortsehritt  nur  langsam  Anteil  gewannen,  nicht 
irtizipieren  konnten.  Und  in  ihrem  Sinne  können  es  andere 
Partieen  der  Versus  Gnomici  ~  und  zwar  sind  sie  die  Volks- 
tum liehen,  also  ursjirllugliehen  —  nicht  unterlassen,  mit 
reniger  Ehrerbietung,  ja  sogar  mit  einer  gi^wissen  Missachtung 
||ün  den  Frauen  im  allgemeinen  zu  sprechen. 

Trotzdem  können  wir  sagen,  dass  zu  Anfang  des 
7.  Jahrhunderts  die  Frau  gesellschaftlich  im  allgemeinen 
lehr  angesehen  dasteht,  denn  die  Sphären,  in  denen  ihr 
batsächlich  besondere  Klirung  zuteil  wird,  sind  fllr  die 
Weiterentwicklung  Ausschlag  gebend.  Vertriigt  sich  damit 
lie  Beoliachtnngj  die  wir  schon  oben  machen  mussten,  dass 
eben  derselben  Zeit  ihre  gesetzliche  Lage  unendlich 
niedrig  ist? 

Der  Angelsachse  sieht  im  Weibe  ein  schwächeres  Wesen, 
seines  Schutzes  bedarf,  dem  er  aber  gleichwohl  mit  Hoch- 
«Utang  begegnet  (vgl.  Weinholdj  Deutsche  Fr.  I  S,  214).    Doch 
"eben    wegen    seiner  G esc hleehtsseh wache    und    Unkunde 
^iii  rechtlichen  Dingen  kann  es  nicht  am  otfentliehen  Leben 
Mlnehmen,  sondern   muss  sich  durch  das  stärkere  Geschlecht 
^«?rtret4i?n  lassen  (vgl  Schroeder,  Ehel  Güterr  S.  1),  so  dass  es 
rechtlich  nicht  rechtlos  ist,   soadern  nur  sein  Hecht  nicht 
rfbst  erkämpfen  oder  in  Empfang  nehmen  kann. 


Eine   FrauenschUtzung,   wie   sie   uns   für  das  7.  und  den 
lufaug  des  8.  Jahrhunderts  bezeugt  ist,  lässt  keine  Steigerung 
mehr  zn^  wenigstens  eine  solche,  die  sieh  innerhalb  vernünftiger 


Grenzen  lullt    Dorh  ist  c*s  g:lei>hwo1il  interesBant^  die  Franei 
der  BpatercQ  poetischen  Deiikmäler  ins  Ange  zu  fanseo^ 

In   der   GenesiB  A  tritt  uns  fUr  die  erste  Hälfte  dea 
8.  Jnlirhnnderts  (T,:  die  illteren   Teile   von  Geneais  A  70iJ 
bis  740)   dieselljc    Auffassung,   wie   sie   in    der   ülteren   Epil 
lierrsehte,  entgegen. 

In    der    zweiten    Hälfte    des    8.  Jahrhunderts   sindl 
entstanden    die    Dichtungen    Cynewnlf^s    (T.:    Cynewnirfll 
Werke  740—80),  dessen  Frauengestalten  ich  an  dieser  Stelle J 
einer  nrnfassenderen  Musterung  ujiter werfen   mues,  da  sie  in 
n,  Kniiitel  niebt  verwandt  werden  konnten. 

Zunächst  Jiiliana.     Ein   Vergleich   mit  der  Juliana  der^ 
lateinisehen    Vorlage    (Acta    Sanct,   Februar    Tom.  IT,  S,  873** 
his  877*")  ergiebt  folgendes  (vgl.  meine  Anmerkung  auf  S.  17,| 
den   eben  daselbst  zitierten  Aufsatz  Glöde's  und  Heinzel,  Stil| 
S,  44): 

Nach  den  Acta  Sauet  will  Juliana  in  der  That  die  Frau 
des  Eleusius  werden,  wenn  er  die  Würde  eines  Präfekten  er-^ 
halte.     Durch  Geschenke,    die    er   dem   Kaiser  Maximian    inl 
reicher  Fülle  zukommen  lägst,  erreicht  er  dies  auch  wirklieh;! 
aber   nun   hält  Juliana  ihr  Versprechen  nicht:  sie  wird  wort-J 
brllehig^    wenn   auch   um    ihres   Glaubens   willen,     Cynewulf 
Übergeht  dies  Moment,  vielleicht  um  nicht  den  Eindruck  ihrer^ 
Heiligkeit  abzuschwächen,  oder,  was  Glöde  a.  a.  0.  S.  155  ftir 
wahrscheinlicher  hält,  weil  seine  Vorlage  diese  Episode  nicbt^ 
enthielt  ■' 

In  die  Augen  fallend  ist  jedoch  der  Unterschied  der 
Charakteristik  in  der  Szene  zwischen  Juliana  und  dem  Teufel 
In  den  Acta  Sanct,  a.  a.  0.,  S.  877*  heisst  es: 

Tunc  S,  Juliana  ligavit  Uli  jmst  terffum  manus,  et  posuit  mm  ^ 
in  terram,  et  apprehmdens  unum  e  mnculis,  de  quibus  ip$ 
fuerat  Ugata,  caedehat  ipsum  dacmoneni.    Tunc  daenwn  chma- 
vit  rogans  et  dic^ns:  Domina  mea  Juliana,  Äpostahrum  €ötneSf\ 
Marfyrum  eonsorSf  particeps  Patriarcharumi  soeia  AngclorumÄ 
adjnro  te  per  passiontm  Domini  Jesu  Christi^  miserere  infehVH 
taii  meae!    Diese  Schilderung,  wie  Übel  die  Jungfrau  mit  dem^ 
armen  Teufel  umspringt,   findet  sich  nicht  bei  Cynewulf,  und 
nicht  aus  dem  Grunde,  weil  sie  seiner 
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denn  an  mehreren  Stellen  des  Gedichtes  wird  sie  als  geschehen 
Yoransgesetzt, 

518—22: 

. . .;  nces  cBni^  para, 

PoBt  mec  Jms  healdllce  bendum  hile^de, 

PrCam  forprycte,  (Br  pu  nU  Pä 

pa  miclan  meaht  min  oferswlödest, 

foBste  forfSnge,  . .  . 

„. . .;  keiner  war  von  ihnen, 

der  so  bmstktlhn  mit  Banden  mich  belegte, 

drangsalyoll  mich  unterdrtlckte,  eh  dn  nun  hier 

hast  ttberwnnden  meine  gewaltige  Macht 

und  hältst  sie  fest  in  Schranken,  . . . 

[(Grein,  II  S.  61).« 
616—17: 

. . .,  Pone  heo  (ßr  ^ehond 

ätcyr^edne  and  mid  wltum  stvon^; 

„. .  ^  den  sie  eh  znvor 

überwand  nnd  fesselte  und  wehvoll  geiselte 

[(Grein,  II  S.  63)."   u.  s.  w. 

Gleiches  lässt  sich  Jnl.  530  ff.  beobachten.  Als  die  Jung- 
frau aus  dem  Kerker  hinausgeführt  wird,  schleift  sie  den 
Teufel  hinter  sich  her  und  wirft  ihn,  wie  die  Acta  Sanct. 
a.  a.  0.  berichten,  „in  locum  stercore  plenum",  während  Cyne- 
wulf  sich  ausdrückt, 

553-56: 

. . .  Bä  hine  seo  föemne  forlet 

cefter  prcechivtle  Pystra  ncosan 

in  sweartne  ^rund  säwla  gewinnan 

on  wtta  fortcyrd:  . . . 

„. . .  Da  Hess  die  Jungfrau  ihn 

das  Düster  suchen  nach  der  Drangsalszeit, 

entliess  der  Seelen  Anfechter  in  den  schwarzen  Abgrund, 

in  der  Wehqual  Verderben:  . . . 

[(Grein,  II  S.  61  u.  62)." 

Auf  jeden  Fall  zeigt  diese  Nebeneinanderstellung,  dass 
Cynewulf  seine  Heldin  weicher  und  idealer  geschaffen 
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hat  Daßs  aber  der  Grund  dafür  seiüe  Hochachtung  xo 
der  Frau  UbtThauiit  geweseu  sei,  glaube  ich  nicht,  denn' 
frauenhaft  sind  die  Züge  nicht,  die  Reine  Juliana  trägt.  Er 
beabeichtigt  vielmehr,  eine  Heilige  zu  zeichnen,  die  seinem 
Enjpfiüden  nach  mit  weniger  grellen  Farben,  als  es  im  Latei-j 
Diaeheu  geschehen  war,  gemalt  werden  musste,  damit  ihr 
Heiligkeit  in  matt  verklärtem  Scbimnier  erstrahle.  Und  der 
Hang  zu  idealisier  ender  tSestaUung  der  Personen  herrscht 
durcbani^  in  diener  Periode  der  angel^äehsij^ehen  Poesie:  mau 
denke  nur  au  die  Sehildernug  des  Verhältnisses  zwischen 
Herrn  und  Diener  im  Gnölac,  der,  wenn  auch  wohl  nicht  von 
Cynewulf  verfasat  doch  in  sei  neu  Kreis  gehört. 

OaiiK  anders  charakterisiert  ist  seine  Elene  (vgl  Grimm, 
Andreas  und  Elene  S.  XXV  und  Kent,  Ten to nie  Antiqu.  S.  33 
und  34): 

Energisch  und   thatkräftig  wie  ein   Mann,   führt  sie  die^i 
Befehle    ihres  Sohnes  aus   und   stellt  sich   an  die  Spitze    der 
Expedition,   das   heilige    Kreui^>  zu   suchen.    Die  Empfindung, 
dass  er  hier  eine  Frau  vor  sich  habe,  kommt  dem  Dichter  gai 
nicht:    sie   erscheint  ihm   als   Ke präsentantin   des   Kiinig- 
tums,  als  ^ütf-cwen  „Kampfkönigiu'', 

254—55: 

hwonne  heo  sio  ^üScwm  ^umetm  preaie 

ofer  mstwe^as  efi  ^esöhte. 

„wann  mit  den  Scharen  der  Krieger  die  Schlachtenfrau 

sie  wieder  aufsuchte  lUier  Ostwege 

[(Grein,  II  S.  lll).-j 

Im  Glänze  königlicher  Pracht  zeigt  sie  sieh, 

329-31: 

Prun^on  JuJ  on  preatr,  }Mr  on  ptymmc  bäd 
in  eijtiestöle  cäsvrca  nui^j 
^eatolic  gU^ctcen  ^olde  ^ehyrsted 
^,Dic  drangen  in  Menge  dahin,  wo  in  MajestlU  harrt 
auf  dem  Knnigsthron  des  Kaisers  Mntter, 
die  sehougeklcidete  Kampffrau  gesehmttckt  mit  Gold^ 

[(Grein,  II  8.  113).*j 

Sonst  wird  sie  noch  genannt:  si^e-cwen  „Siegeskömgin**j 


4 
4 
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259—60: 

. . .  W(Bron  cescwi^an^ 

secggas  ymb  si^ecwen  Südes  gefpsde, 

„. . .  Die  Krieger  waren 

die  Eschenkämpfer  um  die  Siegfran  beeilt  zur  Reise 

[(Grein,  U  S.  111)." 
996—98: 

Äö  ^esundne  slö  ofer  swonräde 

sec^as  mid  si^ecwen  äseted  hcefdon 

on  Creca  land.  . . . 

„wie  über  des  Schwanes  Strasse  gesnnd  die  Reise 

zur  See  vollbrachte  die  Siegesfran  mit  den  Helden 

zn  der  Griechen  Land.  . . .  (Grein,  II  S.  131)." 

oder  headu-rüf  „kämpf berühmt", 
1002-3: 

. . .;  heht  he  Elenan  hcBl 
äbeodan  headuröfre,  . . . 

„er  liess  der  kampfberühmten  Helena  Heil  entbieten", 

seo  rlce  ctvm  „die  mächtige  Königin", 
411—12: 

Eodon  }>a  fram  rUne,  swä  him  slo  rlce  cwen, 
bald  in  bur^um  beboden  Iwsfde; 

„Da  giengen  sie  fort  ans  der  Rats  Versammlung,  wie 

[die  Frau  die  mächtige 
in  den  Burgen  kühn  geboten  hatte 

[(Grein,  II  S.  115)." 

Aber  ganz  deutlich  wird  des  Dichters  Auffassung  dadurch, 
dass  er  ihr  das  Attribut  peod-civeny  eine  Parallelbildung  von 
Peod'Cynins  „Volkskönig",  spendet, 

1155—56: 

. . .  Peodcwen  on^an 

purh  ^ästes  ^ife  ^eorne  secan, 

„. . .  Da  begann  die  Volksfrau 

durch  des  Geistes  Gabe  begierig  zu  forschen 

[(Grein,  U  S.  135)." 
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Cynewulf  bringt  also  seineD  Frauen  als  Frauen  kein? 
Sympathie  entgegen.    Wenn  er  Bie  überhaupt  darstellt,  stattet 
er  sie  nieht  mit  weibüelieu  Qualitäten  aus,  sondern  schildert 
sie  als  grosse  Heilige  wie  Juliana,  oder  thatenlustige  KcjuigiQ 
wie  Elene. 

Aus    solchen    Beobaehtungen    in    der    Eleoe    zieht   Keot, 
Teutonic  AntiqiL  S.  (3B  den  Sehlass:   „In  the  social  life  of  the 
Anglo-Saxotis    woman    seems   to    have   had   no    part^   indeed^^ 
woman   ie   in   the  poems  before  us  almost  eutirely  neglected^.  ^^ 
Wie  falsch   dies  Urteil   ist,  werde  ich   nachher  zeigen*    Hier 
offenbart  sich   einmal  ganz  eklatant,   zu   welchen   Kesaltiiteii  ^ 
die  Praxis,   anf  Grund   einseitiger  Zeugnisse  allgemeine    Be- 
haiiptungeo  aufzustellen,  fuhren  muss. 

Nicht  \iel  jünger  als  Cynewnlf's  Dichtungen,  also  viel-1 
leicht  noch   ans   dem  8.  Jahrhundert  stammend ^  sind  dio| 
lyrischen  Gedichte:  Klage  der  Fran  und  Botschaft  de« 
Gemahiß   (vgl  Heinzel,   Stil   S.  47;   T.  dagegen:  660—700).^ 
Ueber  sie  vgl  S,  112^126. 

Von  den  späteren  geistlichen  Epen  enthalten  zwei:( 
Crist  und  Satan  und  die  Genesis  B,  die  mit  grosser  Wahr- 
scheinlichkeit im  9.  Jahrhundert  —  die  Genesis  sicher  zu  Ende  j 
desselben  oder  Anfiing  des  folgenden  —  (T.:  ersteres  gleieh-^J 
zeitig  mit  Cynewulf,  das  zweite  900—30)  gedichtet  sind,  eine^ 
sich  ähnelnde,  von  der  Bibel  abweichende  Darstellung 
der  Eva.  Und  doch  dürfen  wir  aus  bestimmten  Gründen 
keine  Schlussfolge  rangen  ans  dieser  Erfahrung  ziehen. 

Im    zweiten    Hauptabschnitte    des    Satans    (von    Wttlker^ 
Christi  Höllenfahrt,  Auferstehung  n.8.w.  genannt,  da  er  in 
Ansehlnss  an  ten  Rriuk  das  ganze  Gedicht  in  di^ei  von  einanderJ 
unabhängige  Teile  zerlegt)  wird  Eva,  pwt  wöeU  iv'if  (103),  mit' 
dem  Glorienschein  edelsten  weiblichen  Empfindens  gesehmUckt. 

Als  Christus  in  die  Hölle  kommt,  die  auserlesenen  Seelen 
zum  Himmel  auffahren  zu  lassen,  wendet  sich  Eva  mit  Worten! 
von  Keue  llberfliessend  an  den  nerru:  Sie  sucht  den  SUudenfalll 
damit  zu  entschuldigen,  daes  der  Satan  sie  belogen  habe,  indem 
er  die  ewige  Seligkeit  versprach, 

45—53: 

Ic  P&  ^le  ahealh,  ece  drihten, 
ßä  wit  Ädmn  iwä  eaphs  j)i^don 
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purh  fUßddran  nlÖ,  swa  wit  nä  ne  sceoldon. 
'JfiUBrde  unc  se  atola,  se  dB  CBfre  nü 
heomeÖ  cm  bendum,  pcet  wit  bUBd  ähton, 
hali^ne  häm^  heofon  tö  gewalde. 
Pä  wit  Ö(BS  awoBT^dan  wordum  gelgfdon, 
nämon  mid  handum  on  Päm  häl^an  treo 
heorhte  bUBda.  . . . 

„Ich  habe  einmal  dich  erzürnt,  o  ewiglicher  König, 
da  ich  mit  Adam  einst  den  Apfel  hin  nahm 
durch   den  Neid   der  Natter,   wie  wir  doch  nimmer 

[sollten  I 
Der  Unhold  lehrte  uns,  der  hier  nun  immerfort 
in  Fesseln  brennt,  wir  sollten  Freudenglttck  erlangen, 
die  heiligliche  Heimat,  den  Himmel  zur  Gewalt. 
Da  glaubten  wir  den  Worten  des  verworfnen  Geistes 
und  nahmen  mit  den  Händen  von  dem  heiligen  Baume 
die  blinkendschöne  Frucht:  . . . 

[(Grein,  I  S.  139—40).« 

Bitter  seien  die  Qualen  der  Hölle, 

63—56: 

. . .  Unc  ])(BS  bitere  for^eald, 
J>ä  wit  in  pis  häte  scrcef  hweorfan  sceoldon 
and  wintra  rlm  wunian  seoddan, 
pusenda  feolo,  pearle  oncBled, 

„. . .:  das  ward  bitter  uns  vergolten, 
da  wir  in  diese  heisse  Hölle  hin  sollten  wandern 
und  sie  bewohnen  seitdem  durch  der  Winter  Unzahl, 
durch  viele  tausend,  furchtbar  brennend 

[(Grein,  I  S.  140)!" 

und  darum  bittet  sie  den  Herrn  um  Erlösung,  aber  nicht  allein 
für  sich,  sondern  auch  für  ihre  ganze  Magschaft, 

57—60: 

Nü  ic  J>e  hälsi^e,  heofennces  tveard, 
for  pän  hlrede,  J>e  ÖU  hider  Jcedd^st, 
engla  prmtas,  pcet  ic  üp  heonon 
mcese  and  möte  mid  mtnre  mce^äe. 


170 


„Nun  flehe  ich  zu  dir,  du  Füret  des  Himmels, 

bei  der  heiligen  Familie,  die  du  her  geleitet, 
bei  diesen  Engelöeharen,  dass  ich  auf  von  hinnen 
mit  meiner  Magsclmft  möge  fahren      (Grein,  a.a.O.)!'*' 

Und  zuletzt  streckt  sie   die  Hände  aus  naeh   dem  Herrn  und 
erfleht  seine  Gnade  um  Maria,  ihrer  Tochter,  willen, 

72—73: 

Rechte  ])ä  mid  Jiandum  io  heofencyningej 
hwd  meotod  millse  purh  Manan  liüd: 

mit  ergreifenden  Worten, 
74—77; 

Uivmi!  pii  fram  mlnre  dohtor^  drihten,  onwüce 

in  nikhhmj^eard  fmmnnm  io  helpe. 

Nu  (3  ^csene,  pwi  pu  eart  sylfa  sod, 

ece  ordfrunia  mlra  .^esccafta, 

„Du  bist,  0  teurer  Herr,  von  meiner  Tochter  ja  erwacht 

den  Mensche«  zur  Hilfe  an  den  Mittelkreis! 

Nun  ist  es  sichtlich,  dass  du  selbst  bist  Gott» 

der  ewige  Urheber  aller  Kreaturen     (Grein,  a,  a.  0.)!** 

Damit  fährt  sie  aufwärts. 

Nun  sind  die  Gedanken,  die  der  Rede  Eva*8  zu  Grunde 
liegen,  zwar  nicht  sehr  eigentllmlich,  sondern  kehren  häufig 
in  der  ehristlicheu  Litteratur  wieder;  aber  die  spezielle  Ver 
kuilpfuug,  die  sie  au  dieser  Stelle  erfahren,  weist  darauf 
hin,  dasB  dem  angelsiiehsischen  Dichter  eine  Quelle 
vorlag,  an  die  er  sich  anscbloss  und  zwar  ziemlich  eng,  wie 
der  Umstand  beweist,  dasB  in  der  siebenten  Blickling  Ilomilie, 
einer  Osterpredigt,  derselbe  8toff  in  ganz  ähnlicher  Weise 
behandelt  wird*  also  der  Homilet  die  gleiche  oder  eine  ähn- 
liche Quelle  benutzte  wie  unser  Dichter.*) 


4 


*)  Blicld.  ITom,  S,  89,5—24: 
Ewi  pä^gt  071  befidnm  and  oivöpe  Imrhwunode;  hßo  cwcEp:  S^pftrnt  tmii 
püf  Drihtetif  and  HhU  syfidon  /nne  dömm;  forpon  pi^  mid  ^ewyrhtum  k\ 
Päs  Protvige:  ic  tcir$  mid  wfwptnende  on  ncorma  wan^c^  and  ic  fmi 
on^cat;  ic  waem  wipcrtnfde  and  untmsnm  «Ätrnwm  ^dic  ^ewordtfi.  Ac  fMl 
Drihtcn  ttcyld  mlnre  iu^ope  and  mln^  onunw%8dDni€9  m  wt»  pü  ^er»yf»4^J 
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Da  sicti  aemnacli  der  Dichter  fast  gär  nipnt  von  seiner  Vnr- 
lÄge  zu  emanzipieren  scheint,  fällt  auch  die  VoraiisBetzung,  als 
habe  er  seine  Evn  in  Ijesouderor  Absieht  so  charakterigieri 

Klarer  liegen  die  Verhältnißse  bei  dt^r  Genesis  B  (285 
bis  851).  Weil  sie  eine  nahezu  vollkommen  wortgetreue 
Uehersetznng  einer  altgiieliBischen  Vorlage  ist,  brauche 
ich  hier  nicht  im  einzelnen  auHznftihren,  wie  Eva  im  Gegen- 
mu  zur  Vulgata  jeder  Sünde  los  und  ledig  gesprochen  wird, 
j«  fiogar  m  handeln  musa,  wie  sie  bandelt  (551 — 87,  588— 94^ 
599—609,  611—25,  655—83,  708^13,  770—72,  777'-80,  788 
big  89,  791-820  n,  824—26).  Dieae  Motiviernng  igt  Eigen- 
tain  de»  altsäehsisehen  Dichters  (vgl.  Kiigel  Littgeseh.  I* 
a  288»  ff.). 


fie  ne  ähtvyrf'  fM  pine  ongfjne,  ne  pmc  mildheottnfüsc  from  m?,  ne  pu  ne 
gtcyr  an  arre  from  Jttnre  /jcmcfne;  ,^fhgr  pü  ärftrsta  ^od  mlne  Btcfne^  mid 
P^fri"  ic  cartn  to  f)P  ekopü:  fftrpon  on  H/ire  tmd  on  ^eömnw.^a  min  lif  and 
mlne  ^far  gyndon  fortmmnte,  DHhtcn,  pü  wasi  mme  ^i;rJu*owun,^a ,  p/rt 
tr  evm  dmi  and  axt\  sitf  h^  rmtw  unrihtwmnesHf  heheahkttt.  Je  pe  huUti^ii 
Uli,  Drihifn,  for  ffinrr  pcowene,  8oncta  MarianfPapü  mid  heofonhaim 
wuldre  j;etctarpodait ;  hire  innop  pU  ^^ffijldent  ni^on  mfina/}  mid  mlles 
midiiavgtardes  wcorpe;  pü  wfiMt  ptvt  fni  of  mtnre  dMcr^  Drihtrnj  onwöce; 
and  pat  hirc  [IfPsa  u  of  mlnum  ffft^scCt  fi'^td  kirc  bdn  of  minum  hänum. 
Är<t  fftf  rtUf  min  Drihten,  for  hire  tc%Udres  tceorpmyndumf  ära  mA  «n- 
^e^  flra  wtfa^  mid  min  Scyppend  milt»a  mö,  and  ^enerts  mü  of 

pyy  .    V  b^^idum. 

»Eva  verhaiTtü  d»  noch  in  Banden  und  Kbi^en  j  sie  sprftcb :  Wahrlmftlg 
M«t  du,  Herr,  und  gerecht  sind  ddiw  Richtersprllcho;  dcswofcon  ertrngc 
ich  diese  Qualen  verdienter  Weise:  ich  war  im  rarailies  mit  Ehren  umgeben, 
aber  ich  bemerkte  es  nicht;  ich  wurde  widerspenstig  und  nnkluj^en  Tieren 
gleich  Aber  du  Herr,  Sehild  meiner  jucgen  *Schar  und  meiner  selbst,  sei 
dn  nicht  eingedenk  meiner  Unkhigheit.  noch  wende  ab  vou  mir  dein 
fiostcht,  Qüch  deine  Gnade,  und  scheide  nicht  im  Zorn  van  deiner  Dieucrin ; 
liörc  da,  barmherziger  Gott,  meine  Stimme,  mit  der  ich  be danern a werte 
dich  anrufe;  denn  in  Schmerz  und  Jammer  sind  mein  Leben  und  meine 
Jahre  diüiiugesch wunden.  Herr,  du  kennst  mein  Wesen ,  dasa  ieli  Staub 
und  Asche  biu,  wenn  da  meine  Uogerechtigkeit  ansiehst.  Ich  flehe  dieh 
Dtui  an,  Herr,  um  deiner  Magd,  der  heüigeu  Maria,  wilkn,  die  du  mit 
kimmlischcm  Glänze  geehrt  hast;  ihren  Mutterleib  ftlllteBt  du  nenn  Müuate 
kuigmit  dem  Ruhm  der  ganzen  Welt;  du  weitist^  das8  du,  Herr^  von  meiner 
Tochter  erwacht  bist;  und  dass  ihr  Fleisch  ist  von  meinem  Fleisch  und 
Ihr  fJebeiu  von  meinem  Gebein.  Verzeih  mir  nun,  mein  Herr,  um  den 
lluhm  ihres  Glänze:^,  verzeih  mir,  dem  UDSeitgsten  itller  Weiber,  und,  mein 
Bcbupfer,  habe  Mitleid  mit  mir  tmd  errette  mich  aus  dieses  Todes  Banden/ 
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Das  letzte  geistliche  Epos,  in  dem  eine  Frau  im  Mittel- 
punkt der  Handlung  steht,  ist  die  ags.  Judith  aus  dem  Ende 
des  9.  oder  Anfang  des  10.  Jahrhunderts  (T.:  900—30). 

Obwohl  ihre  Gestalt  einem  germanischen  Gemttte  sym- 
pathisch sein  musste  und  daher  den  Dichter  yielleicht  zu 
grösserer  Begeisteruug  hätte  fortreissen  können^  erhebt  er  sich 
zu  keiner  sonderlich  selbständigen  Charakteristik  der 
Jungfrau,  denn  zu  all  den  Epithetis,  die  sie  erhält,  konnte  die 
lateinische  Vorlage  sehr  leicht  den  Anstoss  geben  (vgl.  Fester, 
Judith  S.  71  u.  72): 

Die  Attribute  ellen-röf  „starkmutig",  z.  B. 

108—10: 

. . .;  slöh  Öä  eomoste 

ides  ellenröf  öj>re  slöe 

J>one  JicBÖenan  hund,  . . . 

„. . .:  Da  schlug  die  kraftbertthmte 

mit  aller  Kraft  zum  andemmale 

den  heidnischen  Hund,  . . .  (Grein,  I  S.  122)." 

ebenso  146;  oder  mödi^  „tapfer",  z.  B. 
334-35: 

]>urh  Juditlie  ^leawe  läre, 

moesÖ  mödi^re.  . .  . 

„wie  es  Judith  riet  die  geisteskluge 

die  mutreiche  Magd.  . . .        (Grein,  I  S.  128)."  u.  s.  w. 

stellen  sie  der  Elene  gleich,  während  andere  ihre  Heiligkeit 
betonen  und  uns  so  an  Juliana  erinnern,  z.B.:  ^ä  eadi^an 
mcesö  (35)  „die  glückselige  Magd";  sCo  häl^e  meowle  „die 
heilige  Jungfrau",  oder  seo  halse  nwe^Ö  (Belege  bei  Fester, 
a.  a.  0.);  nervendes  peotven  prymful  (73 — 74)  „des  Retters 
(Gottes)  ruhmvolle  Dienerin";  scyppendes  mcegÖ  (78)  „des 
Schöpfers  Magd",  oder ])eodnes  mce^ff  (165)  „des  Herren  Magd"; 
metodes  meowlan  (261)  „des  Herren  Jungfrau".  Ihre  Klugheit 
wird  gepriesen  durch  Wendungen  wie  gUaw  on  ^eöonce  (13) 
„gedankenkluge",  ferhÖ^leawe  (41)  „geisteskluge",  Öa  snoteran 
idese  (55)  „die  kluge  Frau",  searoöoncol  mce^ff  (14:5)  „cdlUde 
cogituns  virgo'^,  seo  ^leawe  (171)  „die  kluge",  s^aroJ>oncolre 
(342)  „valde  providae"  u.  a. 
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kennz^iehnet  Fo8t<*^r»  xi,  a,  O.  S.  8  mit  Reeht  die  Abzieht 
)ichters  in  folgender  Weise:  „, .  ^  of  this  we  inay  he  «ure, 
bat  lie  uaed  it  (d,  i.  den  Stoff  des  Gediehtea)  beeanse  he  gaw 
iB  it  not  only  inatcrial  for  a  good  poem,  but  a  means  wbereby 
lie  eonid  gk»rify  God  throagb  bis  liandmaid,  for  be  ealls  ber 
fSeifppcndt^^  nuTS^'^  (I.  78)  and  „pi^f^durs  wri?^/i^*"  H.  Ißri),  and 
|kll  tbrongb  emphasi&es  that  what  ghe  aecompliBhed  was  „purh 
lodes  fulium''  (186)  or  „swa  hyre  y>d  wJc"  (123)."«) 

Die  AosfDhrtiiig  meiner  Intention,  einer  Entwicklung  in 
ler  gesellschaftlicben  Htelbing  der  Frau  dnreh  die  üben  an- 
fedentete  Metbode  auf  die  Spnr  zn  kummen,  zwingt  zuniiebst 
lazn,  die  sehr  frappante  Tbataaebe  zu  folgern,  das«  die  scbon 

7.  Jahrhundert  florierende  Fraiienverehrung  zum  Seblusa 
ier  angelßiicbsiftchen  Zeit  stark  im  Niedergang  b<*grilfen  sei: 
|enn  während  in  der  ältereji  Poesie  und  noch  in  den  lyrischen 


^}  Mit  einiger  Berecbtigung  liease  sich  an  dieser  Stelle  aueh  über 
larieDverehrnng  bei  den  Angelsachsen  handeln.  Doch  ziehe  Ich  es 
^t>r,  das  Material,  das  ich  aiia  Aldbelm,  den  angelslichsischen  DichtaDgeo 
nnd  Hotnilieo  gesammelt  habe^  in  einer  besandereu  kleinen  Abhandlung 
veröfTontlichen.  Soweit  ich  es  übersehet]  kann,  diiifeu  wir  von  einer  aus- 
ebildeten  Marieuverehrung  bei  den  Angelsachsen  nicht  sprechen,  Maria 
b«!  den  Dichtern  die  typischen  Zllge,  die  nicht  einmal  bestindera 
kwaoglich  hervorgehoben  werden,  wie  es  doch  sonst  die  Gewohnheit 
ler  Dichter  ist.  Und  wie  kühl  selbst  solch  ein  froniiiier  Mann  wie  yKlfric 
Iber  die  Geburt  der  Mutter  Gottes  denkt,  zeigen  folgende  Worte,  Hi>m.  11 
'    466,15—21: 

wyllr  trf  Btc^on  ymhe  Marian  <;€b]frtUtide  ^  bülon  patt  Mo  f€(es  ,^e- 

td  Jmrh  fctdtr  and  durh  mikltr  sicä  8wä  oöre  iwcw,  and  wtvs  on  tklm 

5P^«   äcenned  /jt  tv?  cweikid   Sfxta   idu»  Septtmihris/     Ilire  fader   fuUte 

him,  and  hire  mödrr  Anna,  mwfa'ste  men  on  da*re  ealclan  ^;  ac  wB 

be  Öäm  ttfl  swidor  dwfitanf  pg^ldSs  de  w«  cm  &nijufn  ^eäu>yUk 


lebemetBiuig  bei  ten  Brink,  Littgesch.  I  S.  134),    Daher  ist  es  auch  aus- 

hlofificn,  dass  der  Maricnknh  steigernd  auf  die  Frauenvcrehrmig  ein- 

irkt  bat.    Jene  bekaunte  Manier  mittelhochdeutscher  Dichter,  Marb 

hüfische  Frau  darzustellen,  wird  vermieden,  denn  die  ihr  beigeftlgton 

letA  wie  irpde  (Crist  1190),  heorht  {Eloue  782),  frnollcaüt  (Crist  72)  u.  a,^ 

Attribute   der  hr>fischen  Frau,  sind   so  selten,   dass  ihnen  nicht  %\i 

.  Bedeutung  beigemessen  werden   dart    Einiges  Mitterial   über  angel- 

ache  Marien  Verehrung  s.  bei  Kent,  T^utonic  Autlqu.  B,  15  und  Price, 

Feutamo  Autiqu.  S.  IS— 19. 
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Godichtt*n   der  Frnii   mit   g:ro8R(^r  WäniiR  gedacht   wird,  tfi? 
sie  seit  Cynewulf,   also   der  2.  Hälfte  dt^s  8,  Jahrhunderts,  üIbJ 
Frau  in  der  Dichtung  tiherluuipt  nioht  raelir  hervor. 

Dum  v'mv,  Bolcht*  Folgerung  sibt-r  ein  Trugsehlusfl  ist,  darf  von] 
vornherein  angenoninion  werden  und  lässt  ßic*h  aueh  he  weben.  J 

Wir  niüwen  so  argninentieren.  Es  genügt  nicht  allein.  sieM 
zu  vergegenwärtigen,  wie,  sondern  zugleich,  aus  welebeisj 
Ansehannngen  heraus  die  weihliehen  Figuren  der  Litteruturj 
geschildert  sind.  So  verficht  die  eine  Gattung  poetiseher  Denk-j 
mäler,  der  weltlich  und  niitional  gesinnten:  weltlich-volks- 
tümliche —  die  nudere  Art  litterarischer  Produkte,  derj 
geistlichen:  geistliche  Ansehaunngen.  Zur  ersten  gehören 
die  gnomisehen  Verse,  die  nationale  Epik,  (die  Rätsel)  und  die] 
Lyrik.  Und  auch  in  diesen  Erzeugnissen  konnten  wir  bei  ge-l 
nauereni  Zusehen  zwei  verschiedene  Anffassnngen  sieh  geltend' 
machen  sehen:  eine  mehr  aristokratische  —  in  der  Epik 
und  Lyrik,  und  den  gnomisehen  Versen  znm  Teil;  eine  mehr 
demokratische  —  in  den  älteren  Schichten  der  gnomisehei 
Verse.  Demgegenlllicr  basiert  die  jüngere  Epik  und  Didaktik 
dnrchans  anf  kirchlichem  Boden. 

Fast^en  wir  unn  nach  Feststidlnng  dieser  Thatsachen  allea 
zusammen,  was  die  Dichtung  an  Material  enthält,  so  bekonimen^ 
wir  ein  in  allen  Funkten  gleichmUssig  ausgeführtes  Bild,  indem 
dann  die  Ansichten  aller  Stände  in  Rechnung  gezogen  werden. 

Die  Frau  nimmt  in  der  vornehmen  Gesellsehaf 
eine  hervorragende  Position  ein,  wie  es  eben  die  feinere^ 
Lebensführung,  die  in  diesen  Kreisen  herrscht,  unbedingt  mt 
Folge  hat.  In  einfacheren  Verhaltnissen  erfiUirt  sie  viel- 
leicht oft  eine  derbere,  weniger  rücksichtsvolle,  aber 
uieht  lieblose  Behandlung.  Dagegen  ist  die  Kirche  ihr 
im  ganzen  f  e  i  n  d  I  i  e  h  gesinnt. 


I 


Die  Tendenz  der  Kirche,  die  Frau  sozial  herab« 
zudrücken,  beruht  nach  dem  Vorgang  des  Apostels  Paulus 
anf  der  orientalischen  Auffassung  des  Weibes  als  einer  un- 
reinen Sache,  die  besudelt,  welche  die  tierischsten  Triehol 
im  Maune  erregt  und  noch  dazu  die  Silnde  in  die  Welt  ge-j 
bracht  hat 


■■^'^  ^- 


^m       Belege  Iiefi8en   sich   in   grosser  Zalil  zusammentmgen  aus 

^Heu  Biisgspic-^elri,  in  die  sie  oft  fast  wörtlich  um  ik-m  mosaischen 

^PGesetz  herllbergekommcn  siotl,    and   der  geistlichen  Zweekeii 

dienenden    Litterattir,   vgl   z,  B,  Tlieod.  Capit.  Daeli.   Kap.  42 

tWaH8tir»cliL  8.149): 
\i%il irres  innisimo  tempore,  non  intreni  ecclesmm  neque  cow- 
^umicrnt,  mc  mndmmnlaks  nee  laieae,  si  praemmantf  tribus 
bdontadihua  poenUmnL  Himüiter  poenUeant  fjuatt  intreni 
cclesiam  ante  rnandum  saniiuman post  partum,  Ul  ^st  XLthehus. 
loch    bezeiehnender   ist  Theod.  12  §  22  (WasserschL  H.  187): 

^^Qui  dtlii^f  fefuinam  $nefite,  vefiiam  petut  a  Dm,  Si  Imec 
^^Üjceritf  h  f.  de  amorc  ci  amiciticij  sed  non  r^^  stiscejHns  ah  ea, 
^rVIJ  dies  pomitcat,  n,  8.  w,  (vgl.  aneh  S,  13üff.), 

'  Die  Menge  solcher  Stellen  hewüist,  dnss  Hcinzel,  Stil  S.  39 

auf  einen  vereinzelten  Zng,  der  ihm  hei  .Elfrie  anfstösst  zu 
fiel  Gewicht  legt:  erseheint  der  Meinung  zn  sein,  im  10.  Jahr- 
ittndert  habe  die  Kirche  versucht,  die  Stelhnig  der  Frau  zu 
teigern,  weil  JElfrie  einmal  eine  kh'iue  Bihclfiilschung  zu 
iuniiten  der  Franeu  vornehme.  Zudem  ist  es  wohl  sehr  frag- 
lich, oh  hier  Absieht  vorliegt.    JE.  zitiert  nämlich  C'ol  Kap,  3, 19: 

Iri!  dilufite  uxores  vcsiras,  u,  s.  w.  als  vom  Apostel  in  folgender 

Veise  geschrieben,  IIoul  II  S.  822, 25 — 29: 

^Mfiaä,  ge  weras,  emvere  Ulf  on  mvv;  ne  hm  ^e  bitere  kirn 

inAihtorhltce,  and  healdoÖ  eowere  mvet  stvä  swä  fotv  /iceifJ  pmt 
towert  mf  heaUton  ht  wit)  forli^re:  pwt  pwt  se  wer  ^etvUnaÖ 
m  emvbrwmm  tvlfe,  pcet  gewUnad  Drihten  an  eawhrcecum  wcre. 

, Liehet,  ihr  Männer,  eure  Ehefrauen,  Benehujt  euch  nicht 
liart  und  ungebürlieh  gegen  sie  und  haltet  eure  Ehe  so  wie 
Bö  euch  gefällt,  dass  eure  Frauen  sieh  vor  Ehebruch  bovahren. 
Was  der  Mann  an  einem  ehebrecherischen  Weihe  straft,  das 
Straft  der  Herr  an  einem  ehebrecherischen  Manne  (Heiozel, 
[lu  a.  0.).*- 

Gleichwohl    bemüht   sich    die    Kirche,    die   geeetzliebe 
Inferiorität  der  Frau  zu   heben,  und   das   ist  nicht  auf- 
auffällig,   sondern    verträgt    sieh    trotzalledem    mit    ihren 
entgegengesetzten  Bestrehuugen,  die  ich  oben  charakteri- 
liert  habe:  musste  es  doch  ihr,  der  Religion  mildernder  Liebe, 
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am  Herzen  liegen,  die  Härten,  die  eine  strenge  Geschlecht»- 
mnndschaft  mit  sich  bringen  konnte,  zu  beseitigen. 

Unter  dem  Zeichen  jener  ablehnenden  Haitang  gegen- 
über der  Fran  steht  die  gesamte  jttngere,  geistliche 
Epik. 

Die  Gründe,  weshalb  sich  ans  der  späteren  Zeit  nur 
Epen  solch  kirchlicher,  also  anch  franenfeindlicher  Ten- 
denz erhalten  haben,  sind  folgende:  Nachdem  durch  Ein- 
führung des  Christentums  der  nationalen  Epik  der  Untergang 
bereitet  und  an  deren  Stelle  die  christliehe  getreten  ist,  ruht 
die  litterarische  Produktion  in  den  Händen  von  Geist- 
lichen oder  geistlich  gesinnten  Männern.  Dazu  kommt, 
dass,  wenn  vielleicht  doch  noch  volkstümliche  Gedichte  verfasst 
wurden,  diese  uns  verloren  gehen  mussten,  denn  auch  die 
Ueberlieferung  der  litterarischen  Denkmäler  wird  von 
Geistlichen  besorgt,  die  grosse  Sammelhandschriften:  das 
Vercelli-,  Exeterbuch  und  den  Codex  Junius  —  nach  ihrem 
Geschmacke  zusammenstellen  lassen. 
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^)  Es  ist  die  Neubearbeitung  eines  schon  im  Jahre  1862  unter  etwas 
anderem  Titel  erschienenen  Buches.   Beachte  dies  flir  S.  2  (oben)  d.  Sehr. 


Einige  BerichtigiingeD  und  Nachträge, 


S.  9  Anm.  1,  statt  Eadw,  lies:  Eadm/s. 

S.  16  Anm.  1  ii.  s*  w,:  Herr  Prof  Liebermann  macht  mich 
brieflich  darauf  aufmerksam,  das»  der  vou  Thorpe  al:> 
gedruckte  Egbert  im  wesentlichen  frilnkisch  und  nar  xu 
Ende  des  10.  Jahrh.  iüs  ags.  Übersetzt  sei. 

S.  22  Z.  17  (v.  0.x  ßtatt  468  lies:  498. 

A.  a.  0.  Z,  22  f.  (v.  o.):  Das  Schwanken  des  anlautenden  KoD- 
sonanten  im  ahd.  —  da  nur  eine  orthographische  Er- 
scheinung —  kann  nicht  als  Parallele  dienen,  wie  Herr 
Prof.  Roethe  geltend  macht 

S.  27ff.:  Die  Erzählung  Prokop'e  ist  nur  Sage,  aber  der  In- 
halt gleichwohl  verwendbar  {Liebermann). 

S*31:  Zu  dem  Bilde  bemerkt  Herr  Prof  Liehermann:  „Die 
Figur  links  ist  jedenfalls  nicht  der  Bräutigam;  weil  oaekt 
wahrsclieiulich  ein  Unfreier  —  das  Bild  schwerlich  eine] 
Verlobung". 

Meiner  Ansicht  nach  dürfen  wir  nun  kaum  annehmen*  dass 
Strutt,  als  er  das  Bild  aus  der  Lids,  heraushob,  es  fiir  eine] 
„marriage**  erklärt  haben  würde,  wenn  ihn  nicht  der  um- 
gebende Text  irgend  welchen  Anlass  dazu  geboten  hättivl 
Auch  Friedbergj  Recht  der  Eheselib  Ö.  34  n.  daselbst  Anm.  5 
trägt  kein  Bedenken,  Strutfs  Meinung  zu  akzeptieren.  Wenn 
ich  es  für  eine  Verlobung  halte,  so  thut  das  hier  zunächst; 
nichts  zur  Sache. 
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conti 
le 


Eh  kam   äiSoHärauf  an,   g;enan  festzastellen,   in  welchem 

imenlian^e    weh    die   Abbildnng    findet   —    eine    Fragte, 

über  die  Herr  Dr.  Björkman,  der  augenblicklich  in  London 

weilt,   für  mich  in   dankenswertester  Weise  Nachforschungen 

unternommen  hat 

Der  Inhalt  von  Cod.  Cott  Tib.  B.  V  bl  78''— 87»>  ist  nach 

dem   Kataloge  der  Cott,  Sammlang:    ^Descriptio  iopographlca 

ahquot  rvfßanum  .  . .  in  Oricntt  .  . .  Malta  de  monstri<^   quae 

conimdf  haml  dissimilibus  iis  quae  memorantur  apud  Solinum, 

am^  et  in  interpolatis  exeniplaHbus  ithierum  J.^le  Maunde- 

fe  . . .  Impcrfcdus   videinr  hie   iractatus,  fahuUsque  pUmis. 

agfneniitm   aliud    ejusdan    libelli    cxstat   in   Codice    qui    in- 

scribliur  VitcUius  A.  XY^,     Diese  seltsame   Weltbesehreibnng 

ist  auf  jeder  Seite  in  der  Regel  mit  zwei  Bildern  geschmückt. 

Das  nnsrige  befindet  sich  auf  Blatt  8G'*  oben  und  bezieht 
eich  anf  die  vorhergehende  Seite  Blatt  85 ^  wo  folgendes  von 
einem  orientalischen  Volke  berichtet  wird:  Hoc  genus  hominum 
Itos  vivit  annoSy  honiines  sunt  hcnitini  et  si  qui  ad  cos  uener 
m  mulierib:  eos  remittunt,  Alexander  ante  Macedis'  cum  ad 
cos  uenisset  miratas  S,  eorum  Jmmanifatem  nee  twluit  eis  nocef'e 
nee  ultra  twluit  oceidere, 

ßi^  fnannct/mi  lifad  fein  ^eara  and  hi  syndon  frenifulfe  (wohl 
==  -fülle)  menn  and  ^yfhwfjlc  mann  to  him  cifmtö ponne  ^yfad 
he  him  wif  cer  hi  hine  onwts  Icetan.  Se  Maeedonisca  Alexander 
JHi  da  he  him  fo  com  /;«  wws  he  umndriende  hi/ra  mennisrmjssc 
ne  wolde  he  hi  aeelktn  ne  him  nawiht  laöes  don.  Es  pflegt 
den  Fremdling,  ehe  es  ihn  entlässt,  mit  einem  Weibe  zu  be- 

Erhenken  —  und  diese  Sitnation,  das  ,^,^yfan  him  id/",  hat 
er  Schöpfer  nnserei^i  Bildes  festhalten  wollen* 
In  dor  naiven  Unbefangenheit  jener  Zeit  stellte  er  die 
Zeremonie  nun  so  dar,  wie  sie  sich  täglich  vor  seinen  Augen, 
ei  seinem  eigenen  Volke  vollzog;  denn  es  lag  ihm  fern, 
istoriHche  Treue  zu  erstreben  (vgl.  dieselbe  Beobachtung  bei 
Dan^tellnng  biblischer  Stoffe,  s.  S,  o  oben).  Meine  Interpretation 
des  Bildes  (S,  31  ff )  bat  ja  gezeigt,  dass  die  ganze  Feierlichkeit 
in  darchaus  germanischer  Weise  vor  sich  geht 

Die    germanischen    und    speziell    angelsächsischen    An- 
bauungen  des  Malers  läset  aber  noch  in  besonders  auffälliger 
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Form   eine  Figur  auf  dem  Bilde,   die   des  Bräutigams, 
kenDen:  Gemäss  dem  Zusammen  hange,  den  das  Bild  vordeut-^ 
liehen  soll,  ist  der  Mann,   dem  die  Frau  ,.ge^eben"  wird,  ein 
Landfremder.    Um  dies  Moment  nicht  zu  verwischen,   lädstj 
ihn   der  angel&äeheiache  Künstler  halb   nackt   (d.  h,  mit  eut 
blöflsten  Beinen  und  Füsseu)  erseheioen,  als  Unfreien,  denn 
naeb  seinen  Begriffen   ist   der  Fremdling  reebtlos:   woferu   eij 
sich   nicht  in    den   Schutz  eines   Volksgenossen    begeben    hatj 
wird    er    einem    Kriegsgefangenen    gleichgeachtet    und    kann 
straflos  getütet  oder  —  verknechtet  werden,    „Der  Steekcii 
den   der  Landfremde  in  der  Hand  bat,  ist  nun  ohne  Zweife 
ein   Wanderstab,   d,  h,   ein   abgehauener   Ast,   an   welchen 
die   Kanten    die  Entfernung   der  kleinereu  Zweige   andeuten 
(Morsbach)." 

Der  Wert  des  Bildes  fUr  die  Kenntnis  der  ags.  Verlobung 
feierlichkeit  bleibt  demnach  ungeßchmälert  bestehen. 

S.  37  Z.  lU  (v.  0.):   Die  zweite  von  mir  gegebene  Stelle 
die  Quelle  der  ersten  (Liebennann). 

S*  49  und  50  und  daselbst  Anm.  1:   Nach   erneuter  Prüfung" 
scheint  es  mir  doch  nicht  ganz  unmöglich,  dass  EttmüUetj 
Recht  hatte,  ags.  hüd-  in  hä(l-su'm{ä)pe  (-a)  mit  goth.  Itt'pjl^ 
zu  vergleichen  ^  allerdings  auf  Grund  ganz  verschiedene 
Voraussetzungen. 

E.^s  Ansatz  (Vorda   V.  S.  485)  ags.  had  (=  haJ'^),  -e, 
„cantera^,    cf.  goth.  hc/tjö  (—  häkvajtjo),  zur  Wuiiiel  "^hite 
h<>rend  ist  natürlich  unhaltbar. 

Wenn  wir  aber  daran  festhalten,  dass  goth.  hepjö  mit  lai 
ciitmus,   grieeh.  xoziXfj  u.  8.  w.  urverwandt   sei,    würde   ih 
allerdings  genau  ein  ags.  '^'hiepe  entsprechen,  wie  ich  oben  aus 
einander   gesetzt.     Aber    daliei    habe   ich  mich  zu   sehr  vi 
gothischen  leiten  lassen. 

Zunächst   ist  zu  bedenken,  dass  im  goth.  grammatischer, 
Wechsel  mit  Ausnahme  weniger  Reste  (vgl  Streitberg,  Got 
Elementarb.  §  132)  durch  Ausgleichung  beseitigt  ist,  also 

goth.:  qipan  —  qap  —  qepum  —  qipans^  aber 
ags.:  ctvcdan  —  avwö  —  cw^don  —  cweden. 
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Demgemäss  musste  idg.  *1cet',  urgerm.  *ä^-,  bezw.  *Äf^-:  goth. 
Viep".  ags.  aber  ^hced-  (wests.),  bezw.  *A^d-  (anglisch-kentisch) 
ergeben.  Nnn  branehen  wir  für  das  ags.  nicht  auch  eine  jö- 
Bildung,  wie  es  goth.  hep-jö  ist,  anzunehmen,  sondern  vielleicht 
einen  einfachen  a-  oder  auch  w-Stamm,  also  ags.  *Ä^d  {*hec[), 
oder  *häd.  Letztere  Form  würde  sich  dann  zu  *hiBd  verhalten 
wie  swär  zu  swcer,  täl  zu  töel  u.  s.  w.  (vgl.  Kluge,  Anglia, 
Anz.  V  S.  82  und  Sievers,  Ags.  Gr.»  §  57  Anm.  3). 
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Zweck   der   folgenden   Abhandlung  war,   eine   beflonders 
cbarakterißtieche  der  vielen  Eigcentüinliohkeitcn  des  Carlj  leschen 
Stiles   ansifUbrlieh   darzuBtellen  und  zu  besprechen.     Eine  der- 
artige Speeialnntereaehung  durfte  sich  nicht  mit  einer  Heran- 
jehnng  nnr  der  Hanptwerke  begnUgen,  die  dorebau«  gereeht- 
rtigt  war  bei  den  ftir  alle  Besonderheiten  Belege  bringenden 
mnolungea  Krnramaehers  (Engl  Studien  VI.,  XL,  XIL),  denen 
eh  der  Verfasser  dieser  Arbeit  viel  Belebrnng  verdankt;  sie 
Uöste   vielmehr   bernhen  auf  einer  Verwertung  der  gesamten 
briftlichen  Anfzeiehnnugen  des  Antore,  soweit  gie  im  Druck 
ihieneD  und  erreichbar  waren.     Dabei  war  darauf  Bedacht 
nehmen,  dags,  wo  angängig,  nur  gute  und  zuverläB«ige  Aus- 
gaben zu  Grnnde  gelegt  wurden;  daher  ist  fllr  die  eigentUcben 
Werke   die   von  Carlyle  selbst  durchgesehene  dreiunddreissig- 
b&üdige  ,,Library  Edition",  I-ondon  18(»9ff.,  fUr  die  „K^^^^i^ißc- 
eneee'*    nicht    die    Ausgabe    von    Fronde,    sondern    die    von 
E,  Norton  (vgl.  dessen  Vorrede),   benutzt  worden;   bei   den 
[dem  Schriften  rechtfertigt  sieh  die  Wahl  der  An&gaben  von 
dadurch,  dass  keine  anderen  vorliegen. 
Wäfl  nun  die  Arbeit  selbst  anbelangt,  bo  werden  zunächst 
Bemerkungen  über  die  gegebene  Einleitung  zu  machen 
Sie  nimmt  allerdings  einen  reichlich  breiten  Kaum  ein, 
st  lie9«  sie  sieh,  wollte  man   nicht  auf  Wesentliches  ver- 
jsicbten,   nicht   wohl    weiter  kürzen.     Es  sind  dort  zunächst  in 
historischer  Folge  eine  Reihe  der  wichtigsten  und  eingehendsten 
Besprechungen    von    Carlyles    Stil    zusammengestellt,    die    in 
ebarakteriitischer  Weise   beleuchten,  wie  des  Autors  Sprache 
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Tc-fL  .Sehiri:  drr  KriiLker  «ise  dcrehaBf  Terselüedeiuuiige  Avf- 
£i»3s^  ^fasdta  Ittt.  lad  wie  BaaBigfdtig  die  Sonder- 
^rrselK-ittuircQ  «iad.  dk  die  eiuebieB  Bevrtefler  m  Abgabe 
ibrf«  y^/Kum*  Ten&hfiet  kabeiL  Dksen  ge^nflbers  ind  dann 
Aesseemneen  df:s  Astor«  selbst  nagidfebrt.  die  einerseits  dessen 
Steünng  znr  Kritik,  andererseit»  seine  penOnliehe  Ansieht  Aber 
seine  Schreibweise  kvndihnn.  Die  Beiftgimg  dieser  Einleitung 
sehien  nieht  fiberddsing  sehr^n  deshalb,  wefl  der  Verfiisser  bei 
seinen  An«f6hniBgen  rielfaeh  dnreh  aas  ihr  mitgewonnene  &- 
wägnngen  angeregt  war.  hier  nnd  da  aneh  direkt  auf  einzebe 
Stellen  Bezug  za  nehmen  wünschte:  dann  aber  glaubte  er 
aueh  hoffen  zu  dfirfen.  da^  ein  solcher  Beitrag,  der  Carlyles 
Stil  im  Urteil  «einer  Lei^r  und  in  seinem  eigenen  sehen  lässt, 
schon  wegen  des  durch  seinen  Inhalt  gewährten  hohen  Interesses 
nicht  nnwillkoDomen  sein  wfirde.  ganz  abgesehen  von  der 
manchmal  recht  bedeutenden  Schwierigkeit  die  z.  T.  die  Er- 
langung der  Qnellenwerke.  z.  T.  die  Auffindung  der  einzelnen 
in  den  betreffenden  Schriften  überall  verstreuten  Citate  bietet 

Die  eigentliche  Abhandlung  schien  naturgemiss  in  zwei 
Hauptteile  zu  zerfallen.  In  dem  ersten  war  unter  Darlegung  der 
chronologisch -psychologischen  Entwicklung  Carlyles  auf  dem 
behandelten  Gebiete,  und  unter  gleichzeitigem  Hinweis  auf 
gewisse  charakteristische  Begleiterscheinungen,  das  erforder- 
liche Material  beizubringen.  Dieses  durfte  nun  nicht  streng 
nach  dem  Grundsatze,  ausschliesslich  zweifellos  neue  Formen 
anfzunehmen,  beschränkt  werden,  sondern  war  nach  Massgabe 
I)estimmter  umfassenderer  Gesichtspunkte  zu  sammeln,  da  gerade 
bei  einem  an  Neologismen  so  reichen  Autor  wie  Carlyle  eine 
Unterscheidung  zwisehem  Neuem  und  Entlehntem,  trotz  Be- 
rücksichtigung seiner  grossen  Belesenheit,  in  vielen  Fällen 
weder  möglich  noch  thunlich  war. 

Der  zweite  Hauptteil  hatte  die  Ergebnisse  des  ersten  nach 
der  grammatischen  Seite  hin  zu  verwerten,  indem  die  einzelnen 
Formen,  hier  natürlich  nur  die  fttglich  als  Carlyles  Eigentum 
zu  betrachtenden,  nach  Gruppen  geordnet,  in  Hinsicht  auf  Art 
und  Charakter  ihrer  Prägung  zu  besprechen  und  zu  beurteilen 
waren,  wobei  dann  eventuelle  Uebereinstimmung  mit  oder 
Abweichung  von  dem  herrschenden  Sprachgebrauch  —  Er- 
weiterung desselben  lag  ja  im  Grunde  stets  vor  —  konstatiert, 
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Bowie  hier  und  da  auch  eingehender  auf  EioflüBse  fremder 
sprachen  hingewiesen  werden  nmsste^  soweit  sieh  dazu  nicht 
ehon  ira  ersten  Teil  Gelegenheit  geboten  hatte.  Für  diese 
Behandlung  wurde  dann  die  Methode  gewählt,  dass  zunächst 
UDter  engem  Anschlu98  an  die  einschlägigen  Werke  nach 
litirzem  Ueberblick  über  Quellen  und  historische  Entwicklung 
er  einzelnen  Erscheinungen  ihre  in  der  modernen  Prosa  zu 
Tage  tretende  Ausdehnung  dargestellt  und  durch  geläufige 
ieigpiele  erläutert  wurde,  woran  sich  dann  leicht  eine 
vergleichende  Betrachtung  des  Carljieachen  Gebrauchs  an- 
igte. 

In  einem  Anhange  sollten  endlieh  noch  in  kurzen  statis- 
tischen Zusammenstellungen  der  wichtigeren  Beispiele,  Bertlh- 
ruugeu  der  Sprache  Carlyles  einerseits  mit  der  früherer,  anderer- 
fteits  mit  der  späterer  Autoren  aufgezeigt  werden,  woraus  indessen 
noch  kein  genauerer  Schluss  auf  irgendwelche  passive  oder 
aktive  Einwirkung  gezogen,  sondern  nur  angedeutet  werden 
tonnte,  dass  wenigstens  von  einem  Teile  der  bei  Carlyle  auf- 
illendeu  Formen  engliöche  Schriftsteller  auch  sonst  vereinzelt 
gebrauch  gemacht  haben.  — 

Auf  diesem  eingeschlagenen  Wege  glaubte  Verf  unter 
swinnung  einer  festen  sprach  historischen  und  psychologischen 
sie  sein  Thema  in  einer  angemesseneu  und  alles  Wesentliche 
Brttcksichtigenden  Weise  behandeln  zu  ktinnen.  —  Es  soll 
nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dass  bei  dem  Mangel  an 
eingehenderen  Vorarbeiten  Über  die  Geschichte  der  Wortbildung 
im  Englischen  einige  der  besprochenen  Erscheinungen  vielleicht' 
i_Bicht  ganz  zutreÖend  beurteilt  sind  und  nach  weiteren  For- 
dhungen  möglicherweise  in  anderem  Lichte  erscheinen  werden, 
doch  wird  das  hoffentlich  den  Gesamtinbalt  der  Arbeit  nicht 
^wesentlich  beeinträchtigen.  — 

Zum  Schluss  möchte  der  Verfasser  nicht  unterlassen,  auch 
dieser  Stelle  noch  einmal  seinen  herzlichsten  Dank  auszu- 
ehen  allen,  die  ihn  bei  seiner  Arbeit  so  bereitwillig  Unter- 
st haben:  vor  allem  seinem  hochverehrten  Lehrer,  Herrn 
Professor  Dr.  L.  Morsbach,  Göttingen,  der  ihm  das  Thema  der 
Abhandlung  vorgeschlagen  und  bei  der  Ausführung  stets  mit 
freundlichem  Rat  zur  Seite  gestanden  hat;  ferner  auch  Herrn 
Lektor  Dr.  Geo.  Tamson,  Göttingen,  der  dem  Verfasser  manchen 
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wertvollen  Wink  gegeben  und  ihm  znmal  in  liebenswürdigster 
Weise  die  Benutzung  seines  „Century  Dietionary"  gestattet 
hat  Herr  Dr.  Heinr.  Spies,  Bremen,  hat  die  Freundlichkeit 
gehabt,  die  ersten  drei  der  in  der  Einleitung  gebrachten  Kritiken 
(ttber  „Wilhelm  Meister")  für  den  Verf.  im  Britischen  Museum 
zu  kopieren,  bzw.  kopieren  zu  lassen ;  auch  ihm  sei  hier  noch- 
mals aufrichtig  dafür  gedankt 

Wolfenbttttel,  im  Oktober  1899. 

Otto  SchmediDg. 
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Einleitung. 


Wohl  nie  liat  ein  Seliriftsteller  von  dem  Anselieu  iiad  der 
BedentuD^  Carl) ie»  in  so  holieirj  Masse  wie  dieser  allgemeines 
Aufseilen  nnd  lebhaften  Widersprric^h  in  der  litcrariaclien  Welt 
gerade  dnrcb  die  stark  ansf;;ep ragten  Ei^enliciten  Reines  Stiles 
erregt.  Es  gicht  kaum  einen  l'unkt  anf  dem  Gebiete  des 
Wortgeliatzee  nnd  der  Grammatik,  in  dem  er  nicht  von  dem 
allgemeinen  Spraehgcbraneh  abwiclic  oder  meli  gar  in  valiigen 
GegensatÄ  zu  ihm  stellte,  nnd  anrh  hinsichtlich  der  Phraseologie 
lind  der  Teehnik  der  Darstellung  geht  er  durchaus  seine 
eigenen  Wege,  Uebcrall  finden  sich  in  8einen  Sehrilteu  un- 
mittelbar neben  hohen  Vorzllgen  und  .SehlJnheiten,  die  selbst 
der  Uebelwolleude  nicht  leugnen  kann,  so  veeitgehende  Frei- 
heiten  nud  Ab«onderliehkeitcn,  dass  aneli  der  Wohlgesinnte, 
bei  üugserster  Nachsieht  und  Berücksichtigung  der  Individnalitit 
des  Verfassers,  die  Berechtigung  gar  nianchor  der  gegen  seine 
Schreibweise  erhobenen  Vorwürfe  zugestehen  muss. 

Schon  früh  hat  sieh  die  Kritik  aneh  mit  dieser  Seite  der 
Schriften  Carlyles  beschäftigt.  Freilich  noch  kaum  mit  seinem 
»Life  of  Schiller*,  das,  in  einer  von  Auffillligkeiten  noch  freien 
S|»rache  geschrieben,  auch  nur  geringen  Anlass  dazu  bot,  wenn- 
gleich es  in  raaucher  Hinsicht  bereits  den  zukünftigen  Carlyle 
ahnen  Hess.  Aber  schon  sofort  über  sein  folgendes  Werk,  die 
llel>en<et7jing  des  .Wilhelm  Meister'',  erschienen,  dank  dem  be- 
handelten Gegenstande  und  dem  dabei  verfolgten  Zweck,  von 
angesehener  Seite  Besprechungen,  die  freilich  zn  ganz  ver- 
schiedenen Ergebnissen  führten:  Jeffrey  sprach  sich  abfillHg 
Über  dits  Buch  ans,  billigte  aber  die  Ucbersctzung,  Blackwood 
lobte»  de  Qniucey  verurteilte  beide.  Man  gewinnt  indessen 
aus  dem  Artikel  des  Letzteren  den  Eindruck,  als  ob  er  nicht 
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ohne  VoreingenoTömenheit  und  Parteilichkeit  zn  UDj 
Carlyles  geBchriehen  «ei,  und  diea  wird  auch  verstaDdlieb,  wcdö 
mnn  bedenkt^  dass  de  Quioeey  in  dem  begeisterteo  jnngeo 
Vorkämpfer  ftlr  die  deutsehe  Litteratur  einen  Nebenbnhler  in 
Hinsicht  auf  seine  eigenen  Bestrebungen  sehen  und  flirchten 
nmsste.  Mit  grosser  Sorgfalt  hat  er  seine  Ausstellungen  an 
der  Sprache  der  Uebersetaung  nach  den  verschiedensten  Ge- 
sichtspunkten hin  zusammengetragen  und,  um  sein  Gesamt- 
arteil  zu  reelitfertigen,  ausführlich  begründet,  und  gar  manche 
feine  Beobachtung  legt  Zeugnis  ab  flir  des  Kritikers  scharfes 
Auge  und  eindringendes  Verständnis.  Ein  besonderes  Interesse 
gewinnt  seine  Recension  noch  dadurch^  dass  sie  deutlieh  erkennen 
lässt^  wie  sich  schon  bier  im  W.  IL  einzelne  der  später  so 
stark  entwickelten  charakteristischen  ZUge  der  Carlyleschcu 
Schreibweise  in  ihren  AnTängen  zeigen.  Der  Inhalt  dieser 
Besprechung  wie  die  Bedeutung  ihres  Verfassers  werden  e« 
demnach  rechtfertigen,  wenn  die  in  ihr  gemachten  Bemerkungen 
über  den  tStil  der  Uebersetzung  hier  möglichst  vollstiindig 
wiedergegeben  werden: 
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„All  tbese  preliminaries  settied,  we  ahall  now  begin.  Andj 
first,  hefore  we  »peak  of  the  book  itself  (which  is  onr  tbesi«)] 
a  Word  or  two  ou  the  translation,  This  part  of  our  task  we] 
woiild  most  gladly  bave  declincd  from  the  uuaflected  spirit  of  J 
courtesy  in  whieh  we  retreat  from  the  ofßce  of  sitting  in  judg-f 
ment  upon  any  cootemporary  author  of  our  own  Country  except| 
when  we  can  conscicntiously  say  that  we  have  found  notbingf 
of  importanee  to  blame:  even  to  oflTer  our  praise  er  cathedra] 
is  not  pleasant  to  us.  Neverthelcss  for  the  credit  of  anythiDgj 
which  we  shall  allege  against  Goethe,  it  is  uecessary  to  deelarej 
our  opinion  very  frankly  that  this  translation  does  not  de 
justice  to  the  original  work  —  wbicb,  however  worthless  io] 
other  respeets,  is  not  objectionable  in  the  way  in  which  tbe| 
translation  is  so.  ...  He  [Goethe]  is  no  great  master,  nor  was. 
evcr  reputed  a  master,  of  the  idiomatic  wealtb  of  bis  own] 
languago,  but  he  docs  not  offend  by  provineialisms,  vulgansrnsJ 
or  barbarisms  of  any  sort:  witb  all  which  the  translation 
overruu.  First  for  proviucialisrns:  tbese  aro  in  this  case  chieflyj 
(perhaps   altogether)  Seotticiams.    Saying  this,  we  must  eaUl 
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iieriain  class  of  Scotch  wordö  and  phraacs,  wich  beloiig  U)  th© 
pocäc  vacabalary  of  tlie  Nation,  bave  deeervcdly  becomc 
elanaJeal;  as  miich  so  as  tbe  peculiar  words  aod  peetiliar  forms 
of  tbe  Greek  Dialect»;  and  for  tbe  eamo  reason;  viz.  not 
beeaniie  they  havo  bcon  conseerated  hy  tbe  nm  of  Meu  of 
(Teniii«  (for  tbat  was  bat  tbe  effeet):  bat  bccause  they  exprees 
shades  and  modifications  of  meanin  °:,  and  somotinies  more  than 
that  —  abßolatcly  new  combinations  of  tbought  and  fecb'u^, 
to  wich  tbe  common  laD^nage  offers  no  satisfactory  eqmValent 
Indeed  evcry  hin^^uage  bas  its  pecnliar  conibiuations  of  idea» 
to  whicb  every  other  language  not  only  oller»  dg  cqnivalent, 
bat  whieh  it  ig  a  mistake  to  soppose  tbat  any  other  ean  ever 
reach  for  pnrposeg  of  effect  by  any  penpbrasis,  Biit  Scotticisms 
of  thi»  elasa  are  not  to  be  confounded  witb  tbe  mere  Seoteb 
prorineialiBrns,  sncb  aa  are  banished  firom  good  Company  in 
Scotland  iteelf.  Tbeae  are  entitled  to  no  more  indnigcncc 
tbao  eockneyisms,  or  tbe  provincialisms  of  Lincolnahire  and 
Somer&etühira  For  instance  tbe  Scottieism  of  ^open  up*  is 
perfectly  iosüfferable,  We  bave  lived  a  little,  for  tbese  last 
tcn  years,  in  tbe  Seoteb  capital;  and  tbcrc  at  least  we  never 
heard  sncb  an  expression  in  any  well  bred  Rtjciety.  Yet  in 
tbe  work  before  ns  hardly  a  pagc  biit  ia  infested  witb  tbis 
»trangc  phrase,  wbit'h  many  a  Scotcli  gentleman  will  stare  at 
as  mncb  aa  tbe  .English"  of  every  class»  No  man  in  tbesc 
volnmes  opens  a  book:  he  open»  it  »np*t  No  man  opens  a 
door;  he  opens  it  „np*,  No  man  opens  a  letter;  be  opens  it 
,up*,  The  Scotticism  of  „in  place  of*  for  ^instead  of^  and 
tbe  Scotticism  of  „inqnire  at  a  man'*  instead  of  ^inqnire  of  bim'*^ 
are  of  tbat  class  wbieb  we  bave  sometimes  heard  from  Sontch 
pcople  üf  edtication:  tbe  more^s  tbe  pity:  for  both  dLsfiguro 
good  com  Position  and  politibed  conversation  more  than  a  Scotch- 
man  will  believe;  thc  latter  being  generally  umntelligiblc  ont 
uf  Scülland;  and  tbe  former,  wbieb  is  intelligible  enongli, 
flaunding  to  an  Knglish  ear  about  upon  a  level  in  point  of  eleg- 
nnce  witb  tbe  Englisb  pbrase  ,in  course  of*  for  ,of  eourse',  - 
whieh  is  confined  to  tbe  Uiwest  order  o{  cockneys.  However, 
Seoteb  proYindalisniB,  tbongb  grievous  blots  in  regulär  com- 
poutioa,  are  too  little  familiär  to  bave  tbe  effect  of  valgarisms 
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lipon   sontliern   eais:   Hiey   are  in  general   Bimply  nncotitli  or ' 
nDintelli^ble;  amougst  whicb  latter  claas  by  tbe  way  we  mmi 
aftk  tlic  translator,  in  the   name  of  Hermes  TriflmegidtuSf  to 
cxponnd  for  as  all  tlie  meaning  of  ^baeking  a  letter*^:  to  ^break 
up  a  letter'',  we  prefliime,  ie  simply  wbat  iu  England  we  call 
opcüing  a  letter  or  breaking  the  seal;   but  «backing  a  letter" 
bas  baffled   the  penetration   of  all  expositorB  whom  we  liave 
consiilted:   some  have  supposed  it  in  tlie  piain  Engli8b  Btme^ 
tu  mean  betting  od  tbe  Bide  of  a  iettei\  bot  th]§  is  impossible:  j 
two   letters   eannot   he  brought  up   ,to  tbe   scratcb*:   eueh  a' 
raateb  was  never  beard  of  even  in  Lombard-»Street,  and  not 
to   be  reeondled  witb  tbe   context     U   \t  possible  tbat  tbis 
niystcrious  expression  is  no  more  tban  a  Seotcb  vülgarism  for 
WTiting  tbe  address  or  direction   on  a  letter?  —  From  tbcae  1 
bowever,  wbich   are  biit  scmi-vulgarisms  to  an  Euglisb   ear, 
l)eeaiiHe   but  doiibtfiilly   intelligible,  we   pass  to  such  aa  are 
dowüriglit,  fall,  and  abBohite  vtitgarisnis.    At  p.  233,  vol.  1,  we 
find   tlie  word  ^wage**^   for  ^wages*,  —  a  vülgarism  wbicb  ia 
not  used  in  England  even  by  respeetablc  servants,  and  by  nu 
class  above  tbat  rank:   »wage*    is  not  an  Englisb  word;  — 
at  p.  143,  vol  1,  we  find  »lieking  bis  Ups*,  which  is  EngUab, 
but  plebeian   Englisb    from   the   sewers   and    kenneis;   again 
^dis<:*ust3sing  oysters",  wbieb  is  Englisb  oftbat  «ort  called  slang; 
and  ncnterie  slang  besides;  not  nuiversal  slang,  not  ela<*8ieal:| 
—   this  for  dramatic  purposes  is  sonietimes  servieeable;  botj 
ongbt  snrely   not  to  be  used  by  tbe  unthor  speaking  gravelyj 
in  bis  owu  person.   Elsewbure  we  find  ^d.oxies*  for  girU,  which: 
is   not  only  a  low  comedy  word,  but  far  more  degrading  toj 
tbe   wonien   so   dcsigüated   tban  fioethe   could  have  desigiied. 
Of  all  plebcianismö  however,  wbieb  to  this  hour  we  ever  inetj 
witb  in  a  book  tlie  raost  abocking  is  the  word  „thrash**  as  nsed 
in  tbe  followiug  passage,  vol.  II,  p.  111:   .Ilis  father  was  eon- 
vineed  tbat  the   minds  of  eUildren  coiild  be  kept  awake  and 
stedfast  by  no  otber  means  tban  blows:  bence  in  the  studying  1 
of  any  part,  be  used  to  thrasb   bim  at  stated  periods.*     In 
whatever   way   men   will    allow   tbemselves  tn  talk  aniongst 
men,  and  where  intimate   acquaintanee  relaxes  tbe  restraiot« 
of  deeorum,   every   gentleman   abjures   any   coarse  langnage 
whieb  be  may  have  learned  at  sehool  or  elsewhere  ander  two 


imstanoes:  in  the  preeenee  of  etrangers  and  in  the  presence 
bf  women;  or  whenever,  in  short,  he  is  recalled  to  any  scnipulons 
I  auxiety  about  hia  own  honour  and  reputatioo  for  gentlemanly 
^Bbeling.  Now  an  antbor,  with  sonie  special  exeeption»,  is  to  be 
^Bireftomed  alwaye  in  the  presenco  of  tiotb;  and  otight  to  allow 
^^inmelf  do  expressioDS  bat  Bueh  ag  he  wonld  judge  conBisteat 
with  hia  own  aelf-respect  in  a  niiscellaneons  Company  of  good 
breeding  and  of  hoth  sexes.  Thia  granted,  we  put  it  to  the 
ranslaior's  candonr  whether  the  word  ^thrash"  (except  in  its 
Iteral  and  grave  meaning)  be  endurahle  io  „dreBs"  eomposition? 
Tor  onr  own  parte,  we  never  heard  a  gentlea]ao  of  puli8hed 
kabits  ntter  the  word,  except  ander  the  circumstaüceB  poiated 
l^tit  above,  where  people  allow  themBelves  a  sort  of  »undress" 
Qannerid.  Besides,  the  word  is  not  even  osed  aecurately:  ,to 
iraah*  ie  never  applied  to  the  act  of  beating  witliont  pro- 
|rocation,  bat  to  a  retaliatory  beating:  and  the  brutal  father^ 
rho  ßhould  adopt  the  treatmcDt  of  an  «noffending  child  which 
poethe  here  deflcribes,  wonld  not  call  a  beating,  inflicted  nnder 
iie  devilish  maxlm  supposed.  ,^a  thrashing^. 

These  instaoces  are  safficient  to  illustrate  the  coarsenesa 

Uction  which  distignres  the  Englieh  tianslation,  and  whieb 

have  arisen  from  want  of  aufüeicut  intercourse  with  society. 

ae  winter's  residence  in  the  metropolis  either  of  England  or 

Scotland,  or  the  reWsal  of  a  jndiciona  friend,  wonld  euable 

tie   traoslator  to  weed   hia   book  uf  thcae  deformities,   which 

mst   be   pecüüarly  offensive  in  two  qnartors  which  naturally 

mnst  wiah   to   conciliate;  first  to  bis  readera",   secondly  to 

Ir.  Goethe,  who,  besidee  that  he  ia  Mr.  von  Goethe  and  naturally 

berefore  anxioaa  to  appear  before  foreigners  in  a  dreas  auitable 

hia  prctensiona  as  a  man  of  qnality,  happena  to  be  uniiHiially 

ealou«  on  this  point;  and  wonld  be  more  ahocked  thau  perbapa 

p^philoaopher*  oiight  to  be,  if  he  wcre  told  that  hia  Willictm 

leiater  apoke  an  Engliah  auy  waya  uuder^bred   or   below  the 

Dne    of  what   is  technically   nnderstood   in   England    by    the 

^liraae,  ^good  eornj^any"  or  Company  ^comnie  il  fauf*.  — 

Thirdly,  ander  the  head  of  barbariams,  we  ahall  aliglitly 

[)tice   aach  expresaiona   aa   disturb   the  harmony  of  the  atyle 

rhetber  exotie  phraaea,  hoatile  to  pnre  Engliah;  or  merc  lawleaa 

Dnovations,   whieb   violate  idiomatic  Engliah;    or  Archaiams, 


which   violatc  ßimple  English.     Of  exotic  phrases,   the  vci^ 
opposite  to  that  of  proyincialisnis,  these  are  instances:  «PhiUna 
tripped  sigDiDg  down  stairs'*:  aigoiDg  m  Englieh  meaos  ,»6ub- 
seribiüg  lier  name*,  and   was  never  need  for  ^beckoDiDg*  orj 
^making    signs,    which   is    wliat  the   translator  hcre    meaDB. 
„HiB  Excellonee*  wbich  ia  obstinately  iised  for  ^his  Exeellency^  I 
is  a  Gallicism;  aud  ia  alone  a  proof  of  insuflicient  intercourse 
with  the  World;  otherwiße  the  ti^anslator  must  have  been  aware 
that  no  such  title  of  address  is  or  CYer  was  in  use.     ^The 
child  laid  the  right  band  on  her  breast,  the  left  od  her  brow,* 
Thie  form   of  expressioö  is  uaost  offensively  exotic:   probably  | 
it  was  bere  adopted  to  evade  the  claah  of  the  word  „her"  foar 
times   repeated:   but  in   tbis   Situation   .her^  ia  not  lese  in* 
dispensable  in  Englisb,  thaii  it  is  offensive  in  most  contiBeotal 
laugiiages.  ,The  breast  is  ioflamed  to  nie*  would  bo  iis  shoekiiig 
to   an  English  ear,  as  ,my  breast*  would  be  to  some  foreigo 
onea.     ,What  feliow  is  that  in  the  cornerV  said   the   eonnt, 
lookiüg  at  a  subject  who  had  not  yet  been  presentcd  to  bim"; 
v/  this  iise  of  the  word  „subject*  is  a  gallicism» — As  mere  licentioua 
coinagee   or  violatious  of  tbc  Eugliah  idiom  witbout  referenc^ 
to   any  foreign   idiom  or  (we  presiime)  to  any  domestic  pro- 
vineialisms,  we  uotice  auch  expressioiis  aa  »youthhood*  voK  11^ 
p,  104.   „gi\Hug  a  mau   leave",  voll,  p,  HjU   (apparently   fori 
dismissing   bim)  ete*    Bat  bere  it  is  so  diffieult  to  distiuguish 
the  cases  whcre  the  writcr  bas,  and  Las  not  any  euuutenanee 
from  proviueial  pecuUarites,  that  we  shall  pass  ou  to  complainl 
of  bis  arehaiSms  or  rcvivals  of  obsolete  English  phranes,  which  j 
however  nuiy   al«o   be  provineialisms,  mauy  okl  English   ex- 
prossious   being  still  current  in  the  reuiote  provinces,  whichj 
have   long  been   dianiiesed  from  oor  Hteraturo,    Be  that  a«  it ' 
niay,  these  are  the  pceuliarities  which  are  lea^t  licentioös;  für 
the  phrasos  are  in  thoraaelves  otlfcen  bcantiful.    Yet  they  break! 
the  simplicity  of  a   prosc  style,    Thus  for  cxamplc  the  wordj 
TjUnrest"    ia  a  lieautiful  and  a  Shakspcrian  word;  and  is  veryj 
advautageously  restored  to  the  language  of  pootry:  but  in  prosel 
it  has   the  air  of  affeetation.     ^He  wanted  to  be  at  one  with| 
me',  .voL  II,  p.  279,  was   never  common,  and  is   uow  quiti 
obsolete,  and  myaterlous  to  most  people.     Again,  the  wor 
«want"   ttsed  in  the  autiiiue  sense  exposes  the  writer  to  be" 


cigbly  miBunderBtood.   ,^1  cannot  want  thetn'^  said  Charlee  I, 

king  of  8ome  alleged  prerogatives  of  hh  crown;  and  bis 

neaiiiog  waa  that  ho  could  not  do  withont  them,  that  tbey 

were   indispenfiable  to   bim*     Hut  io  modern  Euglirtb,  be  wbo 

^^pjB    «1  canoot  waut  tbem*,  gives   bis   bearer  to  imdcrstand 

^nat  Hü  poseible  oeeasioo  cao  ariae  to  tiiake  them  of  any  ase 

^^■■^Tbis  arebaie  nse  of  the  word  ^waDt*^  survives  bowever, 

^^^PI^TOTe,  aa  tbe  carreut  nse  in  aorae  parts  of  Seatland. — Bat 

eootigh  of  the  defects  of  the  English  Wilhelm  Meister,  which 

we   ha  VC  noticed  lipon  a  ecale  of  minutenesg  proportianed  (as 

^^e   readcr  rnnst  already   be   aware)  not  to  our  own  sense  of 

^Hhe   value  of  tbe  original  work,  bat  to  the  pvotensions  made 

00   its   bebalf  by  former  crltica,  and  more  extravagantly  tban 

ever  by  tbe  preaent  tranelator/ 

^V  De  Qaineey  sucht  dann  noch  an  einigen  Pankten  dee 
^Bängeren  nachzuweiBen^  dass  Carlyle  eieb  zn  eng  an  die  Vor- 
^nige  gehalten  habe;  so  wird  banptsäcblieh  getadelt,  dass 
P^Brant^^  stctu  durch  ^bride^  wiedergegeben  werde,  obgleich  die 
beiden  Begriffe  sich  nicht  völlig  decken.  Mit  folgenden  Worten 
phlicssen  dann  die  Bemerkungen  Über  die  Uebersetzung  als 
)lehe: 

pNot  to  insißt  however  invidiously  on  errors  of  this  natiirO) 

re   shali   eonelnde  cor  notiee  of  the  EngHsh  Wilhelm  Meinter 

rith  two  remarks  apparently  inconsistent  but  yet  in  fuct  both 

fgo:   first,  that  tbe  truuslation  tou  geucrully  by  tbe  uwkward 

Gerinan  air  of  its  atyle,  reminds  iis  paiufully  that  it  is  a 

ffSnslutiou;   aad  in  respcct  to  fidclity  tbcrcfürc,   will  probably 

on    close   comparison   appear   to    bavc   aimcd  at  too  servile  a 

fidelity.    öecondly  that,  stränge  as  it  niay  appear,  tbe  vcröc» 

whieb    arc   ficattercd   tbrougb    tbe    volunies   and  wbicb  8boukl 

naturally    be   tbe   must  diflieult  part  of  tbe  taki^k  bavc  all  tbe 

eaae  of  original  eompositions,  and  appear  to  us  executed  witb 

&ry   eon8idcrable   dclicacy   and   clegance.    Of  a  writcr,  wlio 

showo   bis   power   to  do  well  whea  it  was  so  diftieuit  to 

||o  well,  we  have  the  more  right  to  complain  that  be  ha«  not 

nne  well  in  a  case  where  it  was  eoniparatively  easy/ 

The  London  Magazine.    Vol  X.    August  IS24. 


So  de  Qnincey.  —  Gewiss  ist  sein  Tadel,  wenn  anch 
offenbar  viel  zn  ßclmrf  gefasst,  von  dem  gewählten  Standpunkt 
aus  immerhin  begreif  lieb.  Er  hält  sich  eben  starr  konventionell 
ansechlieaslicb  an  die  in  der  guten  Gesellsehaft  gebränchliche 
und  durch  die  besten  Autoren  sanktionierte  Sprache  und  ver- 
dammt Alles f  was  anch  nm*  im  geringsten  von  den  durch  sie 
festgelegten  Regeln  abweicht  Bei  alledem  aber  ist  doch  Uberans 
bezeichnend,  dass  er  uur  Worte  des  Tadels  hat,  keine  der 
Anerkennung  für  etwaige  Vorzüge  der  Übersetzung  —  aus- 
genommen die  SchluBsbemerkung  Über  die  Wiedergabe  der, 
Lieder,  die  dann  auch  noch  in  einen  Vorwurf  ausläuft  — j] 
dass  nicht  der  geringste  Versuch  gemacht  wird,  die  gerügten  I 
Eigenheiten  in  einem  anderen,  günstigeren  Lichte  betrachten, 
oder  irgendwie  verstehen  zu  wollen,  während  es  auf  der  andern  ^J 
Seite  nicht  an  geschickten  Insinuationen  und  SchlussfolgernngenH^ 
fehlt,  die  in  dem  Leser  eine  starke  Voreingenommenheit  gegen  ^ 
den  Uebersetzer  des  „Wilhelm  Meister"  erwecken  müssen. 

Ganz  anders  hthi;  sich  an,  was  Blaekwood  in  seinem  , Edin- 
burgh Magazine-  Vol  XV,  No.  LXXXIX,  June  1824,  über  den- 
selben Gegenstand  zu  sagen  bat 
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pag.  623. 

„The  book  is  now  for  the  first  time  before  ns  in  an 
Englisb  shape,  and  we  muat  begin  with  saying,  that  Goethe 
has,  for  once,  no  reason  to  complain  of  bis  translator.  The 
Version  is  execwted,  so  far  as  we  have  examined  it,  with 
pertect  fidelity;  and,  on  the  whole,  in  au  easy,  and  even 
graceful,  style,  very  far  superior,  we  must  say,  to  what  w< 
have  been  much  accu&tonied  to  in  English  trauslations  from 
the  Gcrman.  The  trauslator  is,  we  understand,  a  young  gentle- 
man  of  this  city,  who  now  for  the  first  tirae  appears  beforo 
the  public.  Wo  congratulate  hioi  on  bis  very  promising  debut 
and  would  faio  hope  to  receive  a  series  of  really  good  trans- 
lations  from  bis  band.  He  has  evidently  a  perfect  knowledge 
of  Germau;  he  already  writea  English  mucb  better  tban  is  at 
all  common  even  at  this  time;  and  we  know  no  exereiee  mono 
likely  to  produce  effects  of  permanent  advantage  npon  a  youn, 
mind  of  intellectual  ambition  —  to  say  nothing  of  the  veryj 
favourable   reception  which   we  are   sure  translations  of  «ueli 
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lüoks  so  cxecnted  cannot  fail  to  rceeive  in  tbe  pre^sent  s^tate 
of  pciblic  feeÜQg, 

iWA  p.  631, 

Whntever  orcHnary  Bovel-readcrs  may  thiok,  it  is  no  triflo 
that  we  DOW  possess  in  the  Eoglish  langaage  a  faithfiil  and 
complete  Version  of  one  of  those  works  by  wbicb  Goetho  hixa 
efttablißbed  hi«  fame  as  a  uovelist  The  Engliab  trauslation 
Ol  Tbc  Sorrows  of  Werther  is  abominable,  and  no  one  can 
have  any  proper  notjon  of  that  work  from  it  We  truet  tUis 
young  gcntleman  may  be  prevailcd  apon  to  du  for  Werther 
the  same  service  wbicb  Meister  has  received  at  bis  bands. 
The  task  will  be  a  far  ligbter  one,  and  the  juvenile  work» 
wbatever  Goetlie  hiuiself  may  thlnk  or  say,  is,  after  all,  a 
»nperior  one  even  to  bis  Meister,  It  is,  at  alt  events,  a  work 
mach  inore  eertain  to  find  favour  with  Englieh  readers,  if  it 
wore  but  presented  to  tbem  in  ä  decent  English  dress. 

In  bis  fatnre  versions,  we  bopo  tbis  ^entlenmii  will  please 
tu  dispense  with  bis  Frau  —  Herr  —  Frilulein  —  Stallmeister 
—  Amt  —  Stadthans,  and  the  otber  piirely  Gcrnmn  words 
with  wbicb  in  tbis  instanee  he  bas  hcre  and  there  most  absurdly 
aod  üffeusively  interlarded  bis  exeelleDt  English.  Mr.,  Mrs., 
Min«,  Master-of-tbe-horse,  Magistrate,  Town  bouse,  and  tbe  like, 
are  quite  a»  good  words  in  souud,  and  eonaiderably  more 
iütelligible.    Tbis  hint  will,  we  hope,  be  taken  in  good  part.** 

Den  Inhalt  von  Jcffrey's  Artikel  bildet  vorwiegend  eine 
Beapreebnng  des  , Wilhelm  Meister*  vum  usthetisi^bcn  Gesichts- 
punkte ans,  allerdings  unter  völliger  Verkenniing  seiner  Be- 
deutung, Der  Sprache  der  Übersetzung  ist  nur  in  folgenden 
kuri&en  Worten  gedacht: 

,We  have  perused  it,  indeed,  only  iu  the  tranHlation  of 
wbicb  we  have  prefixed  the  title:  But  it  is  a  tranlatiou  by  a 
professod  admirer,  and  by  one  who  is  provcd  by  bis  Prefaco 
to  be  a  person  of  talents,  and  by  every  part  of  bis  work  to 
be  no  ordinary  master,  at  least  of  one  of  the  languages  with 
wbieh  be  has  to  dcai/ 

Ediubtirgh  Review.    No.  LXXXIY*    August  1825.    p.  414. 
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Hatte  der   ^Wilhelm  Meister*   AnerkeDDUDg  »owohl 
Tadel  gefuDden,  eo  folgte  dem  Erecbeinen  des  .Sartor  Reaartat* 
nur  Eine  laute  und  heftige  Stimme  ärgerlicher  Unznfriedea* 
heit.    Freilieh    batteu  schon  einige  der  ihm  vorhergegaogenca 
klciueren   Essays,    mehr   nach    als   der   W.  JL,    in   gewiisscu 
charakteristischeD  Punkten  ziemlich  klar  angedeutet,  was  mani 
VüU   der  Eigenart  des  Autors  vielleicht  noch  erwarten  kiiune. 
Hier  schien   nun   aber  die  Bizarrerie  auf  die  Spitze  getrieben 
zu    sein:    Sprache    und   Inhalt   schienen   sich   gegenseitig  an 
Seltsamkeit  tlherbieten  za  wollen,   und  die  Kühnheit,  mit  deri 
der  jugendliche   Schriftsteller  der  Leserwelt  ein   in  so   ,bnr- 
barifichem"  Stil   geschriebenes  Werk  zu  bieten  wagte,   mussto' 
besonders  dort,  wo   man  ihn   nicht  verstand,   ganz  natdrlieh 
den  lebhaftesten  Unwilleu  und  Widerstand  hervorrufen- 

Der  »Sun*  vom  L  April  1834  giebt  Uber  die  Sebreibartj 
des  Werkes  folgendes  Urteil  ab: 

pSartor  Resartus  is  wbat  old  Dennis  used  to  call  ^aheapj 
of  clotted  Donscnse*,  mixed   however,  here  and  there,  with 
passagcB   marked  by  thought  and  strikipg  poetic  ^ngour.     But 
what  does  the  writer  raean   by    ,»Baphometic  fire-baptisra*?! 
We  qiiote  hy  way  of  curiosity  a  sentence  from  the  S.  R.  whichj 
may   be   read  either  backwards  or  forwards^  for  it  is  cqoally 
intelligible  either  way  ,  .  ." 

No.  89  der  ^Nortli-Amcriean  Review**,  Oktober  1835,  fragt,! 
ob  die  Erzählung  thatsHchlich  z.  T.  eine  Ueberselzung  aus  dcmj 
Deutsehen  sei,  und  ob  ihr  wirklich  reale  Pcrsoaen  zu  Grundtsi 
lägCD.  Sie  kommt  zu  ciücin  negativen  Resultat  Am  SchUtsüj 
heisst  es: 

^The   unly   thing  about  the  work,   tendiug  to  prove  thai 
it  is  what  it  puqiorts  to  be,  a  commentury  un  a  real  Germai 
treatise,  is  the  style  which   is  a   sort  of  Babylonish  dialeet 
not  destitute,  it  is  trne,   of  richness,  vigonr,  and  at  times  al 
sort  uf  Singular  felicity  of  expression,  but  very  stroiigly  tingedl 
throughout  with  tho  peculiar  idiom  of  the  German  languagc.| 
Thig   quality  in  the  style,   however,   may  be  a  mere  resnlt  of 
a  great  faniiliarity  with  Gerujan  Literature;  aiid   wo   eauuat|l 
therefore,  look  upon  it,  aa  in  itself  decisivOi  still  less  m  qüU 
weighing  so  much  evidence  of  an  opposite  charaeter 
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Aensseret  günstig,  aber,  salbet  wenn  man  bertiekeiehtigt, 
Sw  B.  10  Amerika  eine  verbültnisiuäBsig  gute  Aufnahme 
fand,  wohl  nicht  ganz  als  tendenzfrei  zu  betrachten  iat  eine 
Stelle  ÄQfl  der  ^New  Englisb  Editor's  Prefaee  to  Sartor  Resartna*, 
Boston  1835  u.  37: 

,We  beUeve,  no  book  bas  been  poblisbed  for  raany  years, 
written  in  a  more  sinccre  stj^le  of  idiomatic  English,  or  which 
diseovers  an  eqaal  mastery  over  all  the  riches  of  the  langtiaga 
The  Anthor  maked  ample  amends  for  the  occasional  eceeutricity 
of  hia  genioß  .  .  /  <) 

Selbst  Carlyles  aufrichtige  AnhUnger  nnd  Bewunderer 
konnten  sieb  mit  dicBera  Stile  nicht  befreunden.  Sein  ameri- 
kaniecber  Verehrer  U,  W.  Emerson  schreibt  ihm  im  Jahre  1834: 

,Bnt  has  literatnre  any  parallel  to  the  oddity  of  the  vehicie 
chosea  to  convey  this  treasare?  I  delight  in  the  contente;  the 
form  which  my  defective  apprehcüsiou  for  a  joke  makes  me 
not  apprcciate,  I  leave  to  your  merry  discretion.  And  yet  did  ever 
wise  and  Philanthropie  author  ose  so  defying  a  dietionV  ... 
Can  it  he  that  this  htimour  proceeds  from  a  deapair  of  findiag  a 
contemporary  andieuee,  and  go  the  Prophet  feels  at  liberty  to 
ntter  his  message  in  droll  soundsV  .  ,  .  and  so  be  pleased  to 
skip  thüse  e^eursive  involved  glces,  aud  give  uö  the  «imple 
air,  wiUiont  the  volley  of  variations.  At  Icast  in  some  of  your 
prefaees  you  should  give  us  the  theory  of  yonr  rhcthorie.* 
C.E.  1,13/14. 

Ebendort,  S.  15,  spricht  er  von  ,iiucritieai  truth^seekers 
.  .  .  wbose  instincts  assure  them  that  there  in  wiedom  in  this 
grote«qac  Teutonie  apocalyptie  straiu  of  yours";  tmd  8.  84 
sagt  er:  1,1  cherish  earefully  a  saliitary  horror  at  the  German 
rtyla* 

Am  eingehendsten  besehattigt  sieh  John  Sterling  mit  der 
>  .■  '^  des  H,  K^  in  einem  von  Carlyle  selbst  In  L.  St.,  p.  131  if, 
;^  uckten  Briefe  an  den  Autor  vom  29.  Mai  1835*  Er  hebt 
besonders  auch  Einzelheiten  hervor  und  weist  sie  als  nngehorjg 

*)  Alb  drei  „Tcsiimonies  uf  Authurs''  bind  als  Anhang  zum  8.  R, 
ia  dtr  benutzten  „Librnry  Edition"  p.  292  IT.  abgudruckt  —  BezUgüch  der 
lui  Vorinuf  dieser  Abliundlung  angeweitdtUen  Abkürxuagon  vgl  die 
Ltttcnitarftugmbc  ftm  Eodo  dieser  Einleitung. 
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nach;  darnm   seien  die  betreffenden  Abscbnitte  dieBes  Brief 
obgleich    einzeln   schon   von   anderer  Seite  kurz  darauf  biaH 
gewiesen  ist,  hier  ausfuhrlicher  wiedergegeben: 

,1  have  DOW  read  twice,  with  ciire,  the  wondrone  accountl 
of  TeufelsdrOckh  and  bis  Opinions;  and  I  need  not  say  that 
it  bas  given  me  mueb  to  think  of.  It  falls  in  with  the  feelinga 
and  tastes  which  were,  for  years,  the  ruling  ones  of  my  life; 
but  which  you  will  not  be  angry  with  me  when  I  say  that 
I  am  infinitely  and  hourly  thaukful  for  having  escaped  froni . .  .* 

Es  folgen   nun   Bemerkungen   tlber  Inhalt  und  Charakter 
des  Buches.    Dann  heisst  es  weiter  (p.  136): 

^Of  the   otber  poiuta  of  compansou  there  are  two  whic! 
I  would  ehiefly  dwell  on:  and  first  as  to  the  language.    A  goo^ 
deal  of  it  is  positively  barbarous.     ^Euvironment",   ^vestural* 
pStertorous",  „visualised*,  .eomplected*,  and  others  to  be  fonnd 
I  think   in  the  firöt  twenty  pages,   —  are  words,  so  far  m  I 
know,  witbout  any  authoritj^;  some  of  them  eontrary  to  analogy; 
and  none  repajing  by  their  value  th©  disadvantage  of  noveltj, 
To  thesö  muat  be  addcd  uew  and  erroneoiis  locutions;  »wbol 
other  tissues**   for  all  Ihe  other,  and  similar  uses  of  the  wor 
whole\  , Orients''  for  pearh\  ,lacid*  and  .lucent*  employed  a€ 
if  they  were   differcnt   in   ineaning;    „hulls*   perpetually   for 
coverings,   it   being  a  word   hardly   iised,   and  then  ooly  for. 
the  bnak   of  a  nut;   ^to   insure   a  man  of  misappreheusion* 
^taleuted**,  a  mere  newspaper  and  bustings  word,  inventedi 
I  believe,  by  O'Connel 

I    must   also    meuiioo    tlie  eonatant    reeurrence  of  gom 
Word  in  quuiut  and  queer  eounection,  whieh  gives  a  grotesqtn 
and   fiomewhat   repulsive    mannerism    to   many    sentences 
(p,  138)  Uiider  tbis  bead,  of  lauguage,  way  be  meutioncd^  thougU 
not  with  etrict  grammatical  aceuracy,  two  standing  oharacteriötiei 
of  tlie  Professor*8  style,  —  at  least  as  rendered  into  Euglish 
First,  the  conipo^ition  of  words,  such  as  .snow-and-rosebloom 
niaiden*:  an  attraetive  daiusel  doubtless  in  Gennany,  but,  with 
all  her  charmSj  somewhat  uocoutb  here  ♦..   Secondlij^  1  objeet^H 
with  the  sarae  qualifieation,  to  the  frequent  use  ef  mtyT.^ion  --^^ 

AB4>ther  elass  of  eonsiderations  connecta  itself  with  the 
hcigbtened  and  plethoric  fulnesB  of  tho  style:  its  accnmulatiou 
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it  of  imaffery;  its  nccammial  jerkin^  and  almost 
Tiiilcnee;  —  and  above  all,  tbe  painfiil  subjektive 
excitetnent,  wliiefa  «leems  tbe  element  and  groand-work  evea 
of  everj  deseription  of  nature;  often  takiD^  tbe  shape  of 
urcadDi  CT  broad  jest^  bat  never  sabsiding  into  ealin  .  .  / 

Die  Fr.  Kev.  fand^  wenngleich  Carlyles  SHIeigenbeiten  in 
ihr  womöglich  noch  atiffiilliger  zn  Tage  traten  nie  im  8.  R, 
im  ganzen  doch  eine  befriedigende  Anfuahme.  Denn  einerseits 
worde  hier  nicht,  wie  im  Buch  von  Diogenes  Teufelsdnlekh» 
der  nngtlnstige  Kindruek,  den  des  Autors  selteame  Sprache 
benorrnfen  mnsste,  durch  einen  noch  seltsameren  Inhalt  ver* 
sehilrft,  andererseits  hatten  eben  S.  R.  wie  auch  die  bereits 
erschienenen  kleineren  Essays  die  Leser  schon  cinigermassen 
gelehrt,  Carlyles  bizarre  Schreibweise  als  notwendiges  Ucbel 
mit  in  Kauf  zu  nehmen,  Kin  nicht  geringes  Verdienst  um  den 
Erfolg  des  Werkes  hatte  Stuart  Mill,  der  frühzeitig  durch  eine 
aoeh  die  Sprache  als  den  Gedanken  in  glUeklieher  Weise  an- 
gepasst  lobende  Besprechung  alle  folgenden  Kritiker  gezwungen 
hatte,  sieh  in  ihren  Vorwürfen  gegen  den  Stil  des  Verfassers 
zu  massigen.  Gleichwohl  liessen  sich  Stimmen  des  Tadels 
noch  immer  laut  genug  vernehmen* 

Die  , Times*"  brachte  am  3.  August  1837  einen  Artikel 
von  Thackeray,*)  in  dem  dieser  der  Fn  H.  in  Bezug  auf  ihren 
Inhalt  zwar  volle  Anerkennung  zollt,  die  Sehreihweise  jeH(»eh 
charakterisiert  wie  folgt: 

,Bnt  never  did  a  book  sin  so  gricvously  froni  outward 
appearance,  or  a  man*s  style  so  mar  bis  subject  and  dim  bis 
geniua  It  is  stiff,  short,  and  rnggcd,  it  alionnds  with  Ger- 
tnanisms  and  Latinisnis,  stränge  epithets,  and  chnking  double 
worfls,  astouishing  to  the  admirers  of  simple  Addisonian  English, 
to  thoso  who  love  history  as  it  graccfuüy  runs  in  Hnme,  or 
stnits  pomponsly  in  Gibbon  —  uo  such  style  is  Mr,  Carlyle^s.  A 
man,  at  the  tirst  onset,  mnst  take  breath  at  the  end  of  a 
senteuce,  or,  worse  still »  go  to  sleep  in  the  midst  of  it.  Bat 
tbeac  hardships  become  lighter  as  the  traveller  grows  accustomed 


')  Abgedruckt  in  ^Sultan  Stork  and  otber  Htories  and  Sketches.'^ 
Bj  W.  M.  Thiickcniy.    London.    George  Redway.    iSST,    p.  99  £L 
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to  tlie  roäd»  and  ho  specdily  leariis  to  admire  aod  nympatiii 
just  as   he  wonld  admire  a  Gothic  cathedra!  in  spite  of  th« 
qnaiut  earvings  and  Uideoufl  imagee  in  door  and  buttreps. 

There  are,  however,  a  happy  fcw  of  Mr.  Carlyle's  criti 
and  readers  to  whom  tlieae  vcry  obscurities  and  tnygticisms  ol 
style  are  welcome  and  almost  inteDigible;  the  initiated  in 
metaphysics,  the  sages  who  have  passed  tbe  veil  of  kantiai 
philosophy,  and  discorered  that  the  »eritique  of  pure  reason 
19  really  what  it  pnrports  to  be,  and  not  the  critiqne  of  pare 
nonsense,  as  it  seems  to  worldly  men:  to  these  the  presenl 
book  has  charms  unknown  to  ns,  who  can  merely  receive  i 
as  a  history  of  a  fitirring  time,  and  a  skilfnl  record  of  tnen'B 
worldly  thonghts  and  doingg.  Even  through  these  dim  spectades 
a  man  niay  read  and  profit  raueh  from  Mr.  Caryle's  volnmes,* 


Etw^as  spüter,  nachdem  er  eine  Stelle  aus  der  Erstürmung 
der  Bastillc  citiert  hat,  fragt  er:  »Did  ^Savage  Rosa'  ever 
jdash*  a  more  spirited  batflc  eketehV,  und  nach  Anflihmng 
einer  andern  Stelle  desselben  Kapitels  sagt  er; 

^This  is  proBe  run  tnad  —  wo  douht  of  it  —  aecordinj 
to  oiir  notions  of  the  sohcr  gait  and  avoeations   of  homel; 
prose;   bat   is  there  not  method  in  it,   and  eould  sober  proi 
have  descTibed  the  ineident  in  hriefer  words,  more  enipbatically* 
or  more  i^cnsihly?* 

Die  Fr.  R  begründete  Carlyles  Ruf  auch  auf  dem  Kontinent 
und  begreiflicherweise  beschäftigte  man  sich  mit  ihr  baupl 
sächlich  in  Frankreich.  In  sehr  eingehender  und  geistreiche 
WeiJ^Oi  «nd  rnit  specieller  HerUcksichtignng  des  Stils,  hehandelj 
sie  Philarcte  Chasles  in  der  .Revue  des  deux  Mondes*,  Tome  2 
1840.  p.  109  ff.  Sein  Urteil  ist  als  das  eines  Nicht- Engländers 
besonders  interessant. 

Nach  einer  kurzen,  recht  ansprechenden,  wenn  auch  viel 
leicht   nicht   in    allen    Punkten    anuehmharen    Darlegung   de 
damaligen  Stellnug  Carlylea  in  der  zeitgenössischen  en 
Litteratur  und  seines  bisherigen  Entwicklungsganges  aU  .>^ . 
steiler,  kommt  Chasles  auf  die  Fr.  R.  selbst  zu  sprechen; 

„II   a  parn,   dans  ces  derniers  temps,  en  Europa, 
d'otiirrages  anssi  dignes  d*attention;  il  en  est  pen  qne  digtiogueij 
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de  f|üalil«  »^   repfuStveinn^foi«  et  eyr 
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oup  (lucil  ä'arit'te  aux  snrfaeeg,  et  que  i  ^jüariUi» 

ext^netiren  vone  r^pousaent,  ne  Hsez  pas  ect  cHraa^e  livre.  La 
foroie  mygtique  et  obacnre  clioisie  par  Carljie  vons  fatiguerait 
bientöt,  et  vuus  vous  plaindrie^  de  taDt  de  iroiles  qai  ne  8ont 
pa0  memo  transparens.  "^i  la  purett^  de  ta  diction  vons  cbarme, 
Bi  roaa  £te6  habituö  au  »tyle  aoglo-fraDi^ais  d^AddUan,  ti  la 
phrane  hr^ve,  mcimve  et  toote  britanniqne  de  Uacon,  k  la 
Periode  ^oergiqöe  et  roboßte  de  Southey,  Carlylc  voas  d^plaira: 
Toaa  ne  eaurez  qtie  faire  de  ces  tnots  eomposites,  qne  la 
pbrrr  *  '  ne  anglaise  a  tonjours  reponsses,  de  ees  ineisea 
peij  .   qni  jettent  ü  travers   la  penaee  Djere  uoe  forfit 

de  broassailleg  para«ites  .  .  , 

Ce  n^eet  ni  nn  Hvre  bien  ecrit,  iii  uoe  histoire  exacte  de 
la  rdvolotioQ  frangaise.  Ce  n'est  pas  une  diasertation  eloqnente, 
—  eneore  moins  ane  transformation  des  ^r^Demeats  et  des 
*  s  en  narration  romaneequp.   C'eBt  «ne  ötude  pbilosophiqae* 

Jironie  et  de  draiue,  rieu  de  phis, 

Elle  ne  se  coneentre  pas  dang  le  eercle  de  la  reyolatioD 
fran^ific.  Elle  s'attaehe  an  eoare  entier  de  la  civilisation 
enropdenne,  dont  ee  moiivement  terrible  est  une  des  eataractes 
le«  plm  imposunted*  En  leerivant,  Tautear  g'est  beaneoup  plns 
oecnpö  de  la  pensce  i(ne  du  rnot;  il  a  medit^  sou  oeuvre  pln» 
qn1l  ne  la  ^laborfc.v'ii  a  presque  toujoars  bien  vo;  il  a  goiivent 
mal  dit  .  .  . 

Eo  analysant  Carlyle,  on  ent  nbligi  dexpliqner  perpetnelle- 
meut  lop^ration  de  sa  pcnsee  et  de  dire  les  motifs  de  cette 
Operation.  Quant  k  son  style,  qui  n^est  ni  anglai«  ni  allcmand, 
QOQS  Dß  nom  ebargeons  point  de  le  dt>feudre;  e'est  asaez  de 
le  eamprendro,  on  plntut  de  le  devincr.  «^ll  se  distingne  snrttmt 
par  la  rcehcrehe,  la  mani<!jre^  rexag^-ration  et  raffectation;  iuai8 
ce  qni  est  singaller,  c'est  qiie  cette  alTcctation  est  naive.  Tl 
DO  la  revet  pas  eonime  nn  costiime;  eile  est  devewiie  liii-nifnie» 
Elle  r^«nlte  de  ses  longncs  etudes,  de  rodneation  exeentriqne 
qa'il  a  impos^e  k  Ha  vie  intellectiielie,  et  de  la  retraite  dans 
laquelle  il  vit  Coinme  ensemlde  et  eomnic  plan^  Toeuvre  offre 
des  dij^parates;  au  aeees  lyrique  iuterrouipt  pendant  six  pages 
uue  deseription  materielle)  et  rapostropUe  basardee  taehe  presqae 
toQg  lea  ehapitres   de  pointa  d'exelaruation  interminablea.    La 
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repetition  des  memes  6pitlietes,  appliqnees  «ans  ccsse  aux  m! 
hoiiimes,  comme  dans  Homere,  produit  im  cflet  naiig^ali^ 
V0Ü8  V01I8  euDuyez  fort  de  retrouvcr  toujours  rincorruptibU 
verdätre  an  lien  de  Robespierre,  et  le  lieiitenant-olive-Doire 
pfnir  le  jeiiiie  Boiiaparte.  L'art  de  la  coinpoeition.  celui  de« 
naanees  heiireusenieut  fondnes,  le  goftt,  la  luüduratioii^  la  gnice 
tont  ce  qui  »apprend  dans  nn  eertain  monde  eleve,  manqnenl 
ü  Carlyle.  Cette  Uabitnde  de  style,  p(5üiblenient  forte  et  i?<l*cbe'» 
ment  dtiidi^e,  rappelle  la  vieille  ecide  de  peinture  allemandG 
dont  DOiifl  ne  eonteatuna  pas  les  merites,  maie  qni,  h  son  euergie 
k  sa  precision  et  :V  an  sentiment  profoiid  de  Tart  joignait  ane 
söcheresse  si  laborieuBe. 

Tels  sont  les  defants  de  forme  et  de  eompogition  qni  rendeal 
cet  onvrage  intradniBilde  et  k  peine  intelligible.  Au  lieo  dfl 
tronver  uii  livre  fait,  nne  peusee  aceomplie,  un  plan  mis  enj 
oeuvre,  comme  c^est  la  loi  et  la  jaste  loi  en  Franpe,  vom| 
deeonvrez  acenmiik^B  dans  nn  espace  assez  adroit  les  i^Mmenfl 
de  la  pensee/les  «nggestioDa  les  pIns  divereeg^nefl  poinU  de 
vj\e  le»  plne  originanxfles  excitations  les  plue  vives  de  resprit 
vCe  travail,  qiii  n'eat  pas  achevt^,  tente  et  »timnle  tontes  lesj 
capaeit^s  et  tontes  les  faeultös  de  votre  intelligence.  Tout  C6 
qne  voqb  avez  d*aetivit6  et  de  monvement  dans  le  eervead 
8*t^branle  et  «'t^ment  ä  cette  impnlsion  originale.  Ce  serait  ac 
chef-d'oen\  re  ai  Carlyle  avait  r<äalis^,  par  la  grande  perfection 
de  la  forme,  la  profondenr  et  la  varitite  da  sens  qne  son  livi 
contient  .  •  .* 

Nach  Anführnng  eines  Abschnittes  ans  der  Fr.  R  heisst 
es  weiter: 

Ce  n'est  paH  b^  le  bon  style  Uiatorique  assnrßment  Datii 
roriginal,  Fenchevt^trement  de  la  dietion,  Vexces  da  neologisnic 
Tandaec  bizarre  des  motfl  invcntes,  rendent  eette  manicre  d  ecrir^ 
encore  pIns  bnrles*|nc,  Mais  il  est  impossible  d'assigncr  mieul 
et  pUis  ncttement  a  ehaqne  personnage  sa  place  pittoresqne 
dans  rhistoire  .  *  .* 

Die    folgenden    Schriften,    wie    D»  W,    R  Pr,    und    L.  DJ 
forderten  in  erster  Linie  znr  Kritik  der  in  ihnen  entwickelte^ 
Gedanken  herans;  nnd  wenn  es  auch  in  stilistiseber  Htnsiel] 
kanm   weniger  als   bei  der  Fr.  R,  auszustellen  gab,  so  Wi 
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doch  diese  Werke  nicht  omfangreich  ^enn^,  um  sieh  über  ihre 

I  Sprache   im  einzeloeu  auszulassen,   zumal  bei  Gelegenheit  der 

I  Fr.  VL  bereit»  die  wesentlichen  Punkte   hervorg^ehoben  waren, 

'  lu    »Cromwell*    war   allerdiügs    wieder   ein   Werk    grösseren 

Ma^Htabe»  erschienen,  indessen   bot  hier  der  im  allgemeinen 

rahige   und  nuaufftiUige  Stil  wenig  Grund  zu  Vorwtlrfen.    Um 

l  so   mehr  war  über  ^Fr.  Gr;*   zu   sagen.    Gar  manchem  Leser 

mag  es   freilieh   bei   einigem   guten  Willen  ergangen  sein  wie 

I  Enien«ioij,  der  anfilnglich  von  Carh  les  Schreibweise  auch  wonig 

angenehni  berührt  worden  war,   bald  jedoch  gelernt  hatte  sie 

tu  verstehen,  ja   sogar  sieh   mit  ihr  zu  befreunden*     Dies  ist 

der  Grund,  weshalb  Emerson  in  seinen  IVriefeo  Kinwendungen 

gegen   den  Stil   der  dem  8,  R,   folgenden  Werke   iü   diskreter 

Weiee  vermeidet  und  für  die  Sprache  von  Fr,  6r.  sogar  nur 

Worte  wanner  Anerkennung  hat,  wie  z.  B.  das  folgende: 

,The  book,  too,  is  sovereignly  writien.  I  think  you  the 
trne  inventor  of  tho  stereoscope,  us  having  exhibited  that  art 
in  style  long  beforc  we  had  yet  heard  of  it  in  drawing,* 
CE,  11.270. 

Ein  Kritiker  jedoch,  der,  von  weniger  wohlwollenden  Vor- 
aussetzungen ausgehend,  nur  deu  Massstab  des  geliinfigeu  und 
nach  der  allgemeinen  Anschauung  guten  Englisch  anlegte, 
musste  zu  einem  ganz  anderen  Ergebnis  kommen.  Ein  Beispiel 
hierfür  ht  ein  Artikel^  der  anonym  in  ^ Blackwood*»  Magazine"*, 
Fobraar  1S59,  crscliien.  Er  zerfallt  in  zwei  Teile,  einen  ein- 
leitenden, betitelt  ^Mirago  Pliilosopliy*,  in  dem  die  früheren 
Scliriilen  Carlyles  besprochen  worden,  und  einen  Hanptteil 
,Uii*tory  of  Frederiek.^  Der  Verfasser  ist  ein  entschiedener 
Gegner  Carlyles  iubezug  auf  seine  socialpolitiöchiui  Ansichten» 
lieber  seinen  »Stil  ilussert  er  sieh  in  ,,Mirage  Philosophy"  fol- 
gendermas^en: 

^In  discussing  bis  wc^rks,  it  is  impossible  not  to  notice  bis 
Singular  style.  Odd  as  it  is,  wc  think  it  niay  he  accotinted 
lur  wilhout  charging  hini  with  aiTectation.  It  appears  to  us 
that  a  writor  inculeating  such  opinions,  who  says,  —  ,1  will  be 
genuine;  I  will  transeribe  my  e&act  thuught  in  the  language 
that  most  exaetly  pietures  it,  without  regard  ei  the  r  to  elegancies 
of  style  or  convcntional  lornis  of  cxpression  —  of  anything  but 
literal   rendering  of  the   idcas    as  1  see  them,  —  true  eveu  ia 

äloiUen  z.  Mk^K  Phil,  V.  2 
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thiö  to   my   philosopliy   of  dealmg^  not  with   semblances   bnt 
with  uoderlyiüg  ideas;  —  may,  witliout  affectaticm  or  consciouSj 
wish  to  strike  thc  attention  by  eiognlarify^  write  in  Carlyle'i 
rnanner,  by  gimply  watcliing  and  recording  bis  tbougbts^  aoJ 
tbe  State  of  raind  tbey  produee  in  bim,    If  bis  tbougbtfi  habitu-' 
ally  present  themselves  in  tbe  eoncrete,  there  will  be  a  large^ 
amount  of  imagery  and  metapbon    If  he  wisbes  to  convey  ii^M 
briefest  spaee  tbe  wbole  of  wbat  presents  itaelf  to  bis  mind'«^^ 
eye,  be  must  reaort  to  pregnant  allusive  epitbets;  and»  to  keep 
bis    tbougbt' laden    seritenees    witbin    eompass,    be  must,  in 
Order  to  admit  wbat  be  tbinka  essential,  elip  off  all   tbat  ia 
not  as  rediindancy.    As   be   says  bioiself  of  Cromweirs  ßtyk 
„Snperflnity,  as  if  by  a  natural  law  of  tbe  ease,  the  writer  bad| 
to   diseard.    Wbatsoever  qiiality  can  be  diepenged  with  is  in- 
different to  bim/     If  he  wants  to  eoovey  a  shade  of  meanin^ 
for  whieh   only   an   approximate   word  exists,  and  he  b  ud 
satiöfied  witb  a  paraphrase,  be  mast  alter  tbe  word  or  invcnt" 
a  new  one.    Feeling  strongly,  be  expresses  tbose  feelings,  and 
seeks  to  arouse  tbem  in  tbe  reader,   not   by  description,  bat 
by  interjectiuo^  alliision,  sareasm,  or  pasaiouate  appeal. 

It  is  possible  to  traoscribe  tbougbt  literally,  and  yet  neverj 
pass  tbe  liraits  of  a  correct  stj^le.  lu  faet  the  very  esaenc 
of  a  good  style  is  to  convey  the  thought  witb  the  great 
nicety,  combined  witb  tbe  greatest  vigour*  There  are  many* 
paesages  in  Carlyle's  works  of  tbe  finest  eloqaenee,  to  wbich  i 
no  purist  could  take  exeeption  . ,  Bat  Mr,  Carlyle's  subjeet^J 
matter,  tboygh  otten,  is  not  always  of  tbia  high  caat;  and  when^^ 
it  is  not,  he  sinks  from  manner  into  a  most  abjeet  inauneriöm  . . , 

But  tbere   is  one   babit  of  his  wbieh  we  can  never  gct 
aceiistomed  to,  and  wbich  always  reeura  to  us  in  a  ridiculoafl 
light  —  that   of  keeping  some  of  bis  images  constautly  aboafl 
Mm,  and  reprodueiug  tbem,   aa   if  tbey  were  pnppets  in 
box  , . ." 

In  ^Hiatory  of  Frederick "  heisst  es  dann  weiter: 

^The  foregoing  preamble,  we  hope,   may  afford  a  stand- 
poiöt  from  whcnce  to  view,  witb  some  fair  scherae  of  appreeialioE^H 
a  work  of  Carlyle,  wbicb^  seen  from  the  ordinary  level,  woul<l^^ 
appear  in  violently  disturbed  perspective.    Generally  the  new 
work  of  a  well-known  aothor  may  be  considered  on  its  owi 
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groQüd  »imply,  withont  reference  to  previona  perfornjances.  Biit 
here  arc  niany  passages  in  this  history  whicli  m\wt  be  im- 
Itelligible  to  those  wlio  are  not  familiär  wilh  the  düCtrineB 
and  imageries  sLadowed  forth  with  dnsky  vividnesa  in  Ms 
forraer  works;  for^  like  some  distiaguiBhed  writers  in  otber 
walk»  of  liteniture»  be  seems  to  take  it  for  granted  tbat  all 
big  readers  have  carefully  pernsed,  and  religiously  remenibcr, 
ei^erytbiüg  tbat  be  bas  previously  writtcn;  and  tbis  h  tbe 
easc,  not  only  witb  tbe  ideas  and  iraages^  bat  witb  tbe  pbra- 
seology.  Strange  plirase^T  epithets,  and  nieknames,  occnr  so 
fr^qnently,  tbat  a  coueordance,  or  at  least  a  glossarjs  seems 
necegsary  to  render  tbern  intelligihlo  to  a  reader  who  haa 
begon  witb  tbe  autbor's  last  work.  He  is  expected  to  be  not 
lerely  a  reader  but  a  stadent;  witb  eaeh  anccesaive  prodnetion 
Sc  IS  »apposed  to  «tart,  not  froni  the  groiind,  bat  from  tbe 
la»t  lauding-plaee;  and  for  tbe  intelligeot  prosccution  uf  bis 
career,  be  ig  reqaired  not  only  to  equip  Inmself  witb  all  the 
anthor's  previons  cooelneions,  but  to  encumber  bimself  witb 
all  his  crotcbet»  and  absurdities  . . . 

In  a  forraer  part  of  this  paper  we  said  tbat,  conaidering 
Wie  i^tyle  in  wbicb  Carlyle's  tbinkiiig  is  done,  the  popnlarity 
it  bas  attiuned  is  marvelluus-  One  distinguisliing  featiirc  renders 
it  espeeially  so,  It  is  probably  the  most  arrogant  style  tUat 
anybody  tliat  did  not  profess  to  believe  bimself  inspired  evcr 
wrote  in.  Tbe  autbor  seems  to  look  down  oa  us  as  if  from 
somc  skyey  erainence  —  mach  as  Jove  . . .  Oue  might  suppose 
from  his  invariable  tone,  tbat  tbe  only  veraeioos,  the  only 
^ineere,  tbe  only  elearsighted  individual,  who  aarveyed  tbis 
arrestrial  seene,  was  Thomas  Carlyle  . . .  Even  bis  favonrite 
beroes  be  patroüises  as  if  they  were  good  little  boys  — patting 
theni  on  tbe  back,  pincbing  their  ears,  and  calling  them  niek- 
names as  Cromwell  and  Napoleon  did  witb  their  generals. 
int  take  comfort,  Thomas,  —  be  aasnred  yon  are  not  tbe  sole 
fcxcelleuee  bitberto  jiroduced,  or  producible,  by  tbis  despicable 
ineteentb  centnry,  Otber  men  have  appeared,  and  will  appear 
it,  soander  in  philosophy,  clearer  of  visiun,  more  original  in 
enius,  of  no  less  pure,  though  less  uproarious  rectitude,  and 
more  commendable  modest)^  than  yourself  .,, 
Witb  all  his  obti^asive  faalts  we,  like  most  eareful  readers 
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of  Cavlyle,  fccl  gmtcful 
suggestiveness;  Ptartiug: 
deep,  productive  of  trains  of  thoiight  in  other  iüidcIs;  gecoadly 
bocanse  he  has  always  saecessfully  opposed  the  vile  Utilitaria 
gpirit»   wbetber  manifestiDg  itself  in  the  methmlic  plainnefts  oi 
BeuthaiUf  or  the  8pecio«9  worltlliness  of  Maeaulay.     And  mojj 
sineerely  shoiikl  we  rejoice  to  8eo  hie  great  gifts,   freed   froD 
crotchet  and  afleetation,  as  nohly  eiuployed  as  heretofore.* 

la    der    „Quarterly    ßo\iew''    vom   Jahre    1872,    vol.  132 
pag-  365  ff.  ist  folgendes  Urteil  über  Carlyles  Sprache  zu  leseii| 

^We   have    Baid   nothing   hitherto   of  that   featnre   in  Mi 
Carlyic  wbk'h  first  Btrikcs  and  astouiebes  the  casual  reader- 
biö  stjie;  yet  it  is  a  feature  whicb   it  ie  impossible  to  paa 
overyit   is   a  style   which    safvifiees   clearness  in  the  ccntra 
idea  to  vividness  in  partieiilar  points;   aud  this  iß   a  eharac 
teriati(5  whieh   no   hrilliauee   cau  prevent  froni  being  a  sigaa 
fault    So  great  a  fafilt  ig  it  that  not  only  Mr.  Carlyle's  readeii 
hut  Air,  Carlyle  himself,  ia  at  tiine.4  prevented,   hy   the  eccen^ 
triciticö   of   his   style,   from    knowing   wbat  the   real   thing   Iü 
which   he   niean«  tu  impress.     He  fliugs  ont  a  crovvd  nf  ideas 
pell-raell;  but  eat*h  separate  idea  h  left  to  take  its  ehauce  by- 
itself;    tbere    \s    uo    Subordination    iu    the   motley   assembljigc 
This  is  not  goud;  and  of  all  onises  noae  has  heen  8o  powerfu 
as   this   in   hiudering  that  cornplcte  snecess  wbii*b  Mr  C'arlyl^ 
by   bis   capacity   was  qüalilicd  to  attaiu.     For  there  has  beei 
a  ccrtain  amoant  of  wilfiilnegH,  and  (to  say  the  trutb)  oven 
affectation  in  it;   he  will  often  prefer  au  uueouth  and  tinoima 
plirase   wbere   an   ordinary   word   would   express  the  meaiiio| 
withopt  the  Biuallest  shadow  of  a  differenee,    This  inay  aeeu 
a  «mall  matter,  but  it  is  precisely  iu  smalt  roatters  that  peopl^ 
ought  fo   eonf<M"m   to   tlie   cuiuuion    nsage.     To   difVer   invf 
tbein  with  aa  artiücial  aud  unnatural  importanee/ 

Auch  von  Ausiebten,  die  nach  des  Autors  Tode  üliur  seinj 
Sehreihweise,  wie  sie  sich  allgenieiu  in  seiueui  Gesamtwer| 
darstelltf  geäussert  sind,  seien  einige  angeführt,  und  zwar  %Vi 
nächst  wieder  ein  ZeitscliriftartikeL  Das  «Atbenaeum*  von 
12.  Februar  1881  schreibt  auf  8.234: 

,No  man's  st}ie   has   been   more  characteristie.    He  in 
ported  into  our  lauguage  new  worda  and  forma  of  expresaiai] 
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wlw^iSm^arc   «tili  Btran^e  nnä  nnconth,   tliongU   others 

iavc  bccn  tiatnralizcd;   hnt   liis   mode   of  phrajseology  no  Icsg 

ban  kia  nm  of  fignre»  of  epeeeh  was  tiatnral  to  liini,  tboti^k 

IC  apparent  nDnatnralnesa  hinders  tlie  dne  reeogtiitioii  of  liid 

rcat  mastcry  of  lanpiiage.     If,  like  hiö  modcs  of  tiunkiug,  \m 

Eiodes   of  expreäsiDg   hin   tbouglits   have  had  a  marked  eflTeei 

^n  eontempomry  literatore  nod  prodnt*ed  a  great  many  aemlo 

»titator^,   he  eaii  bardly  he  aaid  to  have  heen  a  slave  to  his 

}Y^u  nilee.    IIis  style,  even   when  luost  extravagant,  wa»  not 

in  affectation,  bnt  a  rcality.    He  wrote  in  cceentrie  wayg  only 

beeaiisc  he  tbougbt  iu  eeeentric  ways»;  and  his  greateat  cecen- 

rit*itieö   can   he   traced   directly   from   the  central  idea  of  life 

ind  dnty  which  bas  heen  jngt  referred  to.     His  waa  emiuently^ 

090  tbe  adjective  in  its  eorrect  aense,   a  philosophical,  hat 

lot  at  all  a  seicntifie,  mind.    In  picturcgque  writing,  wben  at 

hia  bcat,  he  is   almost   without  a  rivaU  especially  in  bis  neo 

siDiilitiideH  and   fignres   of  eontigaity^   of  apostropbe    and 

rooy.    Even   hk  stürniicst  and   most  ,Titinie"    outhurgts  will 

Püeraliy  bear  annlysi«,  and  be  fonnd  to  err  in  nothing  bnt 

ednndaney  of  exprcssioo^  an   error  dne  to  bis  intense  desire 

force  bis  vphole  ineaniug  upon  bis  readers/ 

Den  Schluss  dieser   kleinen  Sammlung  von  Kritiken  über 

llarlyles  Stil   mögen    die  Aeussernngen  von  einigen  bekannten 

"ScogliBeben  Gelehrten  der  Gegenwart  bilden. 

Von  Minto,  der  in  seinem  ,  Manual  of  English  Prose 
Jteratnre*,  Edinburgh  aiid  London  1881,  Carlyle  recht  ein- 
übend bespricht,  seien  folgende  Stellen  ettiert: 

pag.  144,  ^His  eornrnand  of  words  must  be  prononneed 
be  of  tbe  higbest  order.  AmuDg  the  fow  timt  stand  uext 
Shakespeare  he  occnpieg  a  very  high  place/ 

pag.  145.  ,Two  circimifltances  in  parlicular  niake  his 
cimmaud  of  aeknuwledgcd  English  appear  less  than  it  really 

First,  revelling  in  his  ininiensc  foree  of  Coinparison  or 
Lseimilation^  he  shows  a  jirodigiona  Inxuriance  of  the  lignrcs 
)f  siniilarlty  —  nicknaming  pert*onagc8,  aj>plying  old  terms  to 
liew  sitnations,  and  «ucb-like.  He  often  Substitutes  metapborieal 
^r  real  namcs,  when  the  real  are  quitc  suffieient,  and  perbaps 
aore  suitiible  for  tho  oceasiou.    Now  this  habit,  not  to  spei 
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of  its  Iciwering  tlio  vahic  and  frc8lun?ss  of  bis  geniue  by  otcm 
doiiig  and  o\er'airectiug  urigiuality  uf  ()hra8e,  ofteo  iiiakes  il 
appear  as  if  he  did  not  know  the  Uteral  and  custutnarj*  namt 
of  tliings^  and  wcre  driveii  to  make  sliift  with  these  allu«ivi 
naraes.  Anotlier  cirenmstaüce  produces  thc  samc  impressioin 
He  is  most  liberal  iu  bis  coiaages  of  new  word«,  and  evei 
ücw  forma  of  syntax 

]»ag.  140.  To  give  an  adcqiiatc  vicw  of  big  verbal  eecen*" 
tridtie8  vvoutd  hc  iio  amall  laliour,  Uc  extcnds  tlic  aduiitted 
lieeuces  of  the  langnage  in  every  diroetion^  using  oae  pari  of 
Bpeech  for  another,  verbö  for  noau«,  nonna  for  verbs,  adverb^ 
and  adjectiveö  for  douus,  H\b  eoSnages  ofteo  take  the  foru 
of  new  derivatives  —  ^benthamee*^  ^arausee*»  He  abuses  tbd 
license  of  giving-  pliirala  to  abötraet  uoiina:  thus  «credibilities*] 
„moralities*,  „theological  philosophieB*",  Btrauacendcutalismi 
and  tlieülogiea**.  This  exees»  of  nietapbors,  new  wurd»  aud 
grammatieal  liecntres  18  in  favoiir  of  the  i-eadcr's  enjoytncul 
bat  not  so  mueh  in  favour  of  the  ßtiidents  instruetion*** 


Leglie  Stephen  sebreibt  im  „Dictionary  of  National  Bio 
grapby**  IX,  p,  124  f.: 

^ Every   page   of  Ciirlyle*s  writiiigs  reveals  a  diaraeter 
aatoiiisbing   foree  and  oiiginality.     Thc  antagoniKni  rouscd  bj 
bis  vehement  ieonodasm  was  qneuehed  by  regpeet  diiriog  bii 
last  years,  only   to   break  out  afresh  tipon  tlie  appcarance 
the    „RemiDiscences**     His   8t}'le   whether  leanit  at   home 
partly  aeqnired  under  the  iofluenee  of  Irving  aud  Uiebter  (§€ 
Fronde   L  HOCi),   faitlifully    refleetö   his   idiusyncrasy.     Thouglj 
bis   laugnage   is  always  clear,  and   uften    pure  and  exiinisil 
Engllab,  its  habitual  eeeentrieities  offended  erities^   aod   mal 
it  the  moHt  dangerous  of  models.     They  are  pardunable  as  tb^ 
only  fitting  embodiment  of  bis  graphie  power,  bis  sbrewd  ia^ 
Bigbt  into  buman  nature,  and  bis  peculiar  bumonr^  wbich  blend 
sympathy  for  the  saffering  with  scorn  for  fools. 

His  faults  of  style  are  the  result  of  the  perpctual  strainii] 
for  empbasis  of  wbieb  be  was  conscions,  and  wbich  nmat 
attribated  to  an  excessive  nervons  irritability  seekbg  relief  in 
Btrong  languäge,  slh  well   as  to  a  superab  nndant  iutellecii] 
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Conventioaality   was   for  him  the  deadly  sin.     Every 
entence  mmi  be  ulive  to  itg  finger's  eods." 

J.  A,  Fronde,  Carlyles  Biograph,  gieht  zur  Stilfrage  folgcude 
iuteret^Baote  Notiz: 

«Thifl  tstyle,  wliiüb  had  been  sneb  a  stone  of  stumbliug, 
rigioated,  a-s  be  often  gaid  tu  myself,  in  tbe  old  farm^honse 
It  Anuatidale.  The  buniour  of  it  came  tVom  bis  aiother.  The 
form  was  bis  father's  cumnioD  mode  of  speecb,  and  bad  beea 
lopted  by  b  im  seif  for  iti*  brevity  aod  empliasigi.  He  was 
^ware  i^f  its  singnlarity  and  feared  that  it  migbt  be  mistaken 
E>r  affectation;  bat  it  was  a  nataral  growth,  with  this  merit 
Bg  otbcrs,  that  it  is  the  eloarest  of  styles.  No  sentenee 
tbe  readcr  iü  doubt  of  itg  mcaniDg/*     T.  C.  IIL4D. 

ine  Hypothcöe,  die  zwei  verschiedene  Htilarten  Cadyles 
aoDimmt,  findet  man  geäuB.sert  io  «Uaudhooks  of  English 
Literature*.  Edited  by  Professor  Haies.  »Tbe  Age  of  Tennyson,* 
|y  Hugh  Walker,  M,  A,  London,  George  Bell  aod  Sons,  1897. 
Mau  liest  dort  pag.  34/5: 

,It   is   neees^ary   to  add  a  word  aboiit  Garlyle's   rauch- 

lebated  style*     Hut,  in  tbe  firöt  place,  we   ouglit  in  propriety 

speak  of  Carlylc's   sbßes.     He   had  two,  practised  mainly, 

lough  not  exelusively,  in   diffcretit   poviods   of  bis    life.     His 

irly  style  was  a  clear,  strong,  simple  Eogliah,  almost  wboUy 

tee  from  tbe  ellipses,  inversions  and   manneriHiiis   assoeialcd 

ifitli   bis   name*    These  gradually   grew»  aud  appearcd   fiilly 

sveloped  for  the  first  time  in  Sarior  Hesartus,    Carlylo  re- 

nined,  but  seldom  cxerciscd,  tho  power  of  writing  in  his  earlier 

yle,     The  Life  of  Sterling/   has   moro   aitinity  to   it  tliau  to 

bifl  later  mode*    But  wben  Carlyle^s  style  is  spoken  of^  what 

rneant  is  invariably  the  style  of  bis  later  books.     It  is  over 

iiis  that  the  battle  has  raged.    There  is  no  style  niure  stränge 

aod  Qnexampled  in  Englisb,  or  more  at  war  witb  the  urdinary 

rule».    It  is  in  tbe  bighest  degree  manuered,  it   seems  to   be 

affeeted,  it  is  auything   but  simple.     Certainly   it  is  the  last 

and  woret  of  all  styles  to  select  for  Imitation,    No  man  would 

brer  advise  anothcr  to  give  bis  days  and  nights  to  the  study 

Carlyle  iu  order  to  learn   buw   to   write  English.    In  the 
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abstract,  if  it  werc  possible  to  take  it  in  the  abstraet,  it  wonJd 
he  described  as  an  exceetliogly  bad  style;  b»t  wUetber  it  waa 
biid  for  Carlyle  is  less  clear.  TlioQgb  it  is  not  natural  iu  lUej 
senae  of  being  hörn  witb  bim,  it  is  üatural  in  tlio  geane  tliat 
it  seema  peeuliarly  adapted  to  bis  turn  of  tbougbi  Conbl  . 
Carlyle  bave  expressed  bis  biimonr  and  irony  otbenvise?  II^M 
18  difficult  to  ßay;  bnt  at  least  be  never  did  it  witb  [»erfect^^ 
snecess  until  he  developcd  tbis  style.  If  the  etyle  was  really 
necessary  to  the  conipleie  expreasion  of  wbat  was  iu  Carlyle,j 
then  tbat  is  its  snffieient  jtistification.  Araong  the  variousj 
^ßupreme  virtnes"*  wbich  bave  beea  asRigaed  to  style,  tbej 
only  genuine  one  ia  jaat  thia  tbat  it,  and  it  aJone,  wbetber 
öimple  or  ornate,  enrt  or  periodic^  beflt  expresaea  tbe  tbongbtl 
of  tbe  writer  Yet  we  are  apt  to  exelaim  after  all,  »tbe  pity 
of  it* !  If  only  the  hnmotir  and  irony,  the  inten^ity  and  paasion, 
eonld  bave  found  a  voiee  more  nearly  in  the  kcy  of  other 
voieesl  TIub  style  will  almost  certainly  teil  against  tbe  per* 
raanenr*e  of  Carlyle*8  fame.  The  world  is  a  busy  world^  and 
the  aimple  clear,  direet  writer,  tbe  man  wbom  be  wbu  rnnü' 
may  read,  bas  a  double  ebauve  of  the  busy  world'a  attention. 
Swift,  wbom  Carlyle  reaemhled  in  not  a  few  waya,  wrote  a| 
style  unanrpaf^aed  for  elearnesB  and  einiplieity,  yet  he  is  notl 
tnueb  read,  How  mneb  leas  would  bc  he  read,  werc  Gttllitc/Al 
Travels  written  in  the  style  of  Sarior  liesarttis.' 

Sehr   instruktiv   uaeb    mehreren  Seiten   bin   aind   eudliehj 
auch  noch  die  Aeuaseruugen  G.Saiiitabury's  in  „A  Short  Hiatorj 
of  Eüglisb  IJtcratiire'*,    London,  Maemillan  and  Co.,  1898, 

pag.  7(1 1/ 2. 

Tbe   style   whicl»   be    imed   Ibr  thia  pnrpoae,   and   whieli 
undouhtedly   had  uot  a  littlo   to   do   witb   the  aueeeas  of  th^ 
inethod,    L'ould  bardly  bave  eoine  inlu  exiatenee  exeept  at  tb^ 
tinie   uf  tbe  revoU  of  pruse,   fullowing  tlmt  of  poetry,  agaiaa 
the    limitatiuna    and    Conventions    uf   tbe   eighteenth    e^ntur 
Rcprcsentiug  aa  it  did,  tbat  rcvolt  pushcd  to  ita  very  furtheati 
it  naturally  abocked  preeisians,  aome  of  vvhüni  are  not  reeou-^ 
eiled   to   thia   day;  and  it  nuigt  be  admitted  that  it  waa  mia 
ceptible  of  degradarion   and   mannerism   even  iu  its  ereator'l 
banda,  and  haa  prtrved,  almost  witbout  exception,  a  deteatablo 
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tliiiig  lü    tltoge   of  hfiitatorf^,     But  OarTylo  liim«elf  at  lii«  hest^ 

»od   «ometime»   to   hi«  last,   cualj   use  it  witli  »ueli  effeet  of 

patlioa    now    and  then,   of  inagnifieenec   oft<?n,    of  \ivid   and 

resting   presentation   in   all  luit  a  few  cases,  a«  liardly  any 

P'üse-writer  has  ever  exeelled.    His  expresHiou,  like  tbc  matter 

^nveyed  in  it»  may   bee  too  gtrong  for  the  weak,  to  varied 

Dd   elöBOry   in   Hh  far-ranging  piirport  for  the  duU,   to  nincU 

tnetrated    with   ethical   gravity  and  clear-eyed  recogüitiun  of 

lict  for  tUofle   who   like   raere  prettioess  aud   mero  aesthetic 

"röake-belicve;  but  botb  are  of  tlie  rarcst  and  greateet 

Its  oharacteristie»,  like  tbose  of  ncarly  all  great  etyleg, 
partly  obviou»,  partly  reconditc  or  altogctber  fugitive,  evcn 
rom  the  nioet  acute  aud  pcrsevering  investigation.  In  tbo 
^wcst  place  comc  the  njechanical  devices  of  capitals  —  a 
^vival  of  conrne,  of  au  okl  babit  —  italies,  dasliefl,  and  other 
L'onr^es  to  the  nssistanee  of  tbe  printer.  Next  nmy  bc  ranked 
trt^iio  Bteuographie  tricks  as  ivgnrd  granimar  —  tbe  omii^siün 
ecmjunetions,  prononns,  and  geuerally  all  parts  of  spceeh 
^hicb,  by  relying  strietly  on  the  reader'«  ability  to  pereeivo 
de  meaning  without  them,  ean  be  omitted,  aod  the  Omission 
wbich  both  gives  point  and  fret^hnes«  to  tbe  whole  and 
iphasitieä  tbose  words  that  are  left,  Next  and  higher  eome 
itotie,  and  ftpcfiiilly  German,  eonstniotinuH,  long  Compound 
ljeetivc8,  nnuanal  eomparatives  and  supeiiatives  like  „boauti- 
öf'*,  UDBparing  empUiymeut  of  that  speeially  Engüsb  idium 
fiy  wbieh,  aa  it  ha«  been  byperliolieally  said,  cvery  verb  ean 
hc  made  a  uonn  and  evcry  nunu  a  verb^  ti»gcthL'r  with  a  certaiu, 
thongh  not  very  large,  adinixture  of  actual  neologiöma  and 
soiniugj«  like  „(lignianity'*,  Farther  still  from  the  nieehanieal 
the  art  uf  arraugcmeut  in  ordcr  uf  worda  and  juxtaposition 
bf  elaUHcs,  cadonee  und  rbythnie  of  |>hra«e,  all  of  whitOi  ^^o  so 
ir  ti>  uiake  up  style  in  the  poHitive.  Anil  beyuutl  thuHe  again 
[imc*»  the  indelinable  part,  the  puil  wbii'li  alvvayy  remainH  aud 
lclie8  ana1y}^i$. 

The  oiigin  of  the  whole  ha«  been  mueb  disensöed.     It  is 

^rtaiu   that  in  bis  tirst  publialied  book  tbere  is,   as  has  been 

lid,  no   trace  uf  it.    The   Life  of  Scliilkr  is   not  very   dig- 

ingni^hable    from    the    nioro   Rolemn    etVorts   of  Loekliart   or 

anthey;  while   in  Sartor  Uesartus,    partly   written   alnujst  at 
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tlie  satne  tiinc,  tlie  style  ia  full-blown  and  in  it8  very  wildert 
lüxiirianee,  It  used  to  be  put  down  almoat  wholly  to  iautatioü 
of  thc  Gertnans,  especially  Kiehter;  bat  tliough  Bome  ioflueue^ 
froni  Jean  Paul  h  not  to  bo  denied,  it  may  be  very  easi 
exaggerated.  Undoubtcdly  thcre  are  8üme  remiüiHcences  fro 
Sterne,  Jean  Paur«  inaster.  Carlyle  ia  eaid  liimaelf  to  liav 
attriliiited  niueh  of  it  to  faniily  glang  eauglit  from  hi»  father 
and  mutber,  and  it  h  eertaiii  tliat  tbcre  are  stnmg  resemblaneeB 
in  it  to  Heottiab  writing  of  tlie  seventeentli  Century  of  the  inoi 
fanta^tic  kinil,  «iifli  ae  that  of  Sir  Thomag  Urqiibari  Bat  Wi 
tind  premoüitions  of  Carlyle  in  many  plaees,  even  siieb  uu- 
axpeeted  ones  as  Johnson,  and  oo  the  whola  the  manner  uiay 
be  niost  aafely  and  acciirately  deseribcd  aö  in  tbe  nmaller  pnrt 
a  mosaie  from  bis  immense  reading,  in  the  larger  pari  due 
partly  to  tbe  creative,  but  morc  to  the  ar ranging  and  trans- 
formin^%  power  of  bis  own  genins." 

Oauz  entsprechende  Ansiebten  entwickelt  SaintsbuiT  auch 
in  seiner  „Ninetecntli-Ccntury  Literature'*,  London  1896,  pag*  239, 

Der  diametrale  Gegoneatz  zwischen  den  Urteilen  Froude'i 
nnd  Walker'a,  von  denen  der  eine  Oarlyle'a  Schreibweise  „th 
clearcöt  of  »tylc»^'  nennt,  walirend  der  andere  demsclbe 
Antor  gerade  wegen  der  Unklarheit  geiuer  Sprache  ktlnftige 
VergesBcubeit  prophezeibou  mochte,  biklet  eine  vcreinzetti 
Ausnahme.  Die  Allgemeinheit  der  Kritiker,  von  denen  f 
ein  jeder  andere  Besonderheiten  hervorhebt,  änssert  sieb,  wi 
weit  ihre  Meintingeu  über  Einzelheiten  auch  von  einander  ab- 
weichen  miigen,  im  ganzen  doch  im  Sinne  Walkers»  Ohne  »i 
weit  zu  gehen  wie  dieser,  geben  sie  bald  racbr  bald  wenige! 
laut^  doch  immer  deutlich  genug,  ihrer  Unzufriedeuheit  nnd 
ihrem  Bedauern  darUber  Aaadruek,  dnm  Carlyle  Heine  Gedanken 
in  ein  (rcwand  von  so  beispielloser  Exeentricitat  gekleidet  habe. 
Und  solcher  Besprechungen,  zum  Teil  von  weit  heftiger  an* 
greifender  nnd  tadelnder  Art,  hat  er,  besonders  zur  Zeit  de« 
S.  R.,  gar  manche  hören  und  lesen  müssen.  Doch  haben  sie 
alle  ohne  Ausnahme  auch  nicht  den  geringsten  Einfluss  zu 
Gunsten  einer  Aenderung  in  seiner  Schreibweiae  auszuüben  ver- 
mocht Sie  ist,  von  kleinen  ans  dem  Charakter  der  einzelnen 
Werke  zu  erklärenden  Sehwanknngen  abgesehen,  durchaus  die 
gleiche  geblieben. 
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tr^nigemeniCTi  hat  Carljie,  den  mao  im  Folgendeu  nun 
gelbst  hr»reu  niöge,  auf  die  verurtcileudcD  Aiialassuugcn  seiner 
I  Kritiker  llberhaapt  kciueii,  «der  duch  uur  sehr  geringeü  Wert 
^^elegt  rKereit»  iiti  Jabre  1822  sehreibt  er  in  seiueni  Briefe  an 
^Beinen  Brnder  Alexander: 

j^P  ,THe  crities,  too,  niay  »ay  of  it  [Egaay  on  the  Civil  Wars] 
Seither  nothing  or  anything,  aceordiug  to  tlieir  own  good  pleasure; 
I  if  it  oncc  jdcasc  my  own  niiglity  gclf,  1  do  not  valne  ihein 
[  or  tbcir  opiniou  a  Biiigle  nish.  Long  habit  bas  inured  me  to 
^ftve  witb  a  very  limited  and  therefore  a  dearer  cirdc  of  ap- 
^^rover«:  all  I  aim  at  is  to  eonvince  my  own  conscience  tbat 
I  liave  not  taken  tbeir  approbatioa  without  «omc  just  elaims 
I      to  if     E.  L.  II.  57. 

Sehr  abflillig  und  scharf  sprielit  er  sieh  Über  De  Quiucey 
und   dessen  Artikel   Über   ^W.  Meister*   aus.     In  einem  Briefe 
n  seinen  Bruder  John  aus  dem  Jahre  1825  lieät  man  Folgeudeß; 
pThere  was  a  bieklcHs  wigbt  of  an  opium-eater  bcrc,  oue 
e  Qniueey,  for  instanec,  wlio  wrote  a  vcry  vulgär  and  brutisb 
eview  of  ^Meister*  in  tbe  London  Magazine.    I   read  tbrce 
agea  of  it  one  siek  day  at  BirmiD^bam;   and  said:  ,llcrc  is 
man  wbo  writes  of  tbings  whieh  bc  does  not  rigbtly  änder- 
nd; I  see  clean  over  tbe  top  of  hira ,   and  bis  vulgär  epite, 
ud    bis    conimonplaec  pliilosopliy^  ,  .  .  A  counter-eritieism    uf 
eistcr   (or  somotbing  like  one)  is  to  appear  in  tbe  February 
umber,  I  believc:  to  tbis  also,  I  liope  I  sluill  prcscnt  the  »ame 
leraut  spirit/     E.  L.  IL  302/3. 

Diese  Zeilen,   in  denen  im  Grunde  eigentlieb  rcebt  wenig 

on  ^Toleranz^  zw  spllren  ist,   sind   olYeubar  in  sehr  gereizter 

itimraiing  geschrieben.     Drei  Julire  später  äussert  er  sieb  einem 

»kannten,  Mr  Henry  Inglis,  gegenüber  viel   niassvoller   und 

^stiger : 

,.  ..you  will  find  de  Quincey  a  man  of  vory  eonsiderable 

ns,   and   labouring  in   a  state  of  depression  (Tor  he  is  by 

irtb  a  man  of  furtune)  whieb  rendcrs  bim  still  niore  interesting. 

He  al80  18  a  German,  a  Kantist;  a  Mystic  also,  I  suppose.*' 

L182. 

Aber  noch  nach  vielen  Jahren,  in   den    ^Keminiseenees*, 

ommeo  ihm  bei  der  Erinnerung  an  jene  Zeit  wenig  freund- 

Uebe  Worte  in  die  Feder*    Er  berichtet  dort,  er  habe  eines 
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Tages'  in  einer  Zeitselirift  eiiae  dnrcliaos  feindlieli  gehaltene' 
Kritik  über  seine  Ueberaetzung  des  i, Wilhelm  Meister*,  Über  i 
Goctlie  und  sich  selhBt  gelesen,  nüd  darauf  bei  sieb  gedaelit:] 

„.Tliis  man  h  perbnps  rigbt  on  some  points;  if  so,  let  bim 
be  adnionitüry!'    And  he  was  so  (on  a  Scotticisra  or  {lerhapd 
two);  —  and  I  did  reaßonably  8oon  (in  not  above  a  eouple  of 
hoörs)  dismiss  bim  to  tlie  devil,  or  to  Jerieho,  as  an  ill-giveö, 
«nserviceable  kind  ofEntiLy  in  my  course  throngb  thiH  world,  ^ 
It  waa  Do  Quinuey^  as  I  often  enongh  heard  afterwards  from  H 
foolish  tulking  persona ...  He  was  a  pretty  little  ereatnre,  fall  " 
of    wire-drawn    ingenuities;    bankriipt   eutbusiasnis,   baukrnpt 
prida...A  brigbt,  ready  and  melodions  talker;  but  in  tbe  end ' 
an  ineunehisive  and  lungwinded.*"     K  ü.  151/2, 

Eine  andere  Stelle,  die  für  Carlyles  Stellung  znr  Kritik  in 
joner  früheren  Zeit  chunikteristiach  ist,  findet  sich  in  einem 
Briefe  an  seinen  Freund  Jolinstone,  vom  2<>.  Oktober  1825: 

,.Io  tbe  last  Edinburgh  Review  you  would  find  a  eritiqne 
of  Wilhelm  Meister,  apparently  by  Jeffrey  bimself.    It  amused 
mc  not  a  little;  and,  I  may  say,  gratified  rae  too.    I  tbink  tbe ' 
eritie  very  honest,  and  very  seldom   unjnst  in  this  feeling  of  | 
iudividiial  passages;    bat   for  the   general   wbole,  wbicb    eon- 
stitutes  tbe  easence  of  a  work  like  this,  he  seems  lo  have  noj 
niHuner  of  idea  of  it,   exeept  as  a  heap  of  beautifnl  and  nglyi 
fragmentö.    Triie  eritieism,  thanks  to  cur  Reviews  and  Magaasinea,  j 
bids  fair  to  become  onc  of  tbe  artes  perditac  ere  lang/    E*  ] 
IL  330/1. 

Aueli  die  verbältnit^iuässig  günstige  Beurtcilang  der,,German  ^ 
Roniauee''  lässt  ihn  seine  Ansiebt  über  den  Wert  derartiger  H 
Besprcchnngen  nii^lit  ändern.  Am  IG,  Februar  1827  aebreibt  ~ 
er  an  seine  Matter: 

,Thc  Cierman  Book  is  getting  praise  rather  than  een»ure:j 
1  was  uiHMit  Hending  Aliek  a  eopy  of  the  last  Examiner  Newa- 
paper,  where  it  was  rather  «ensibly  criticised.    The  man  i)raisea| 
mc  for  tbis  or  that:  bat  then,  it  seems  I  am  terribly  to  blame 
for  eondcmniug  Voltaire  and  the  Öeepticsl    This  is  exaetly  ai 
it  shonld  be.     But  wbat  eare  I  for  their  Reviews?*     L.  L  31, 

Die  EmpHndangen,  w^elehe   die  allgemeine  schlecbte  Auf-* 
nähme  des  H.  R,  in  ibm  erregte,  machen  sieh   lange   nachher 
uneh  in  den  ^eminiscencea*  geltend,  wenn  er  dort  sehroibt: 
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,The  be^g:arlj  histoty  of  pof*r  Sartor  among  tlie  Bloek- 
leadisins  h  not  worth  my  recordiug,  or  reinembenug,  —  l€u»t 
^f  all  here/     R  I,  92. 

WomugUeb  noch  deutlicher  sjmcbt  die  Geringgchätzigkeit, 
üit  der  er  sich  über  Murray,  der  hinsichtlich  jene«  Werkes 
Eine  nneüt^ebiedene  nnd  ausweieheiide  Haltung  beobaehtet 
tiatte,  äussert: 

Mtirray,  a  niost  stupeudoiis  objeet  to  nie;  tiinibling  aljout» 
eyeless,  with  the  evident ly  strong  wish  to  say  ,Yes  and  No*." 
R  I.  92. 

^Stupider  man  than  the  great  Murray  in  hjok,  in  8)>eeeh, 
pn  coudnet  in  regard  to  this  poor  Sartor  questiou,  1  iniagined 
bad  »ehlum  or  never  aeeu!*     R.  IL  200. 

Atlerdiug»)  ist  bei  Betrachtung  dicHcr  letzten  Oitate  gtets 
u  berUeksicbtigen ,  dass  pic  llber  B5  Jahre  nueh  den  genchil- 
ertcn  Ereignissen  niedcrgescbrieben  sind,  und  zwar  in  einer 
bcrana  niedergeschlageneu,  fast  verzweifelten  Stimmung,  durch 
e  auch  die  bittere  SehUrfe  der  Aeiisseningeu  zu  erklüren  ist; 
ndeis^eu  sind  die^e  ibrcni  eigentlichen  lubalte  nutdi  *löch  als 
utrefTcnd  zu  erachten,  auch  Btinnnen  »ie  völlig  zu  sonstigen 
erartigeu  Angaben  Carlyles.^)  —  Da«  nieiehc  gilt  von  den 
folgenden  Worten,  die  Aufschluss  geben  Itber  den  Kimlruek, 
en  der  Erfolg  der  Fr.  1«.  auf  ibren  \^erfa«ser  gemaebt  bat: 

,Thackeray*H  laudatiou,  in  tbe  Tiniea,  1  al^o  reeollect  the 
rrival  of.,.  — but  ncitbcr  did  Tbackeray  inspiro  nie  with 
,ny  emotion,  Htill  lesg  witli  auy  ray  of  cxultution:  ,Oue  othcr 
poor  judge  voting',  1  said  to  my«elf;  ,but  wbat  is  he,  or  such 
^8  bcV  The  fate  of  tbat  tliijig  ia  fixed!  I  bave  written  it; 
bat  U  all  my  re«uU\*     R.  IL  288, 

Anf  den  ersten  Blick  könnte  man  diese  Angabe  flir  nicht 
wabrHcbeitilich  lialten,   sie   ist  aber  dinvbaus  ricbtii:,     Carlyle 
grollte  niinilicb    in  der  damaligen  Zeit  nocb  der  Kritik  wegen 
ihrer  verstUndnislosen  Stellungnalime  zum  S.  R,   bei   der  ihn 
eniger  die   direkten    Anjjrifte  als    der  Umstand   tief  verletzt 
das«    viele    «las    Buch    verleugnet    und    totgeftchwiegen 
.tten.    Auch  dies  geht  wieder  aus  den  .Rcminisconces"  her- 

»)  Vgl  auch  di«   iu   Teil  L,  A.  als  Bele^  anjftinihrtis  Stelle  vou  M. 
95,  aus  dem  im  Jahre  1631  geschriebeueu  Essay  «^Sukitler^* 
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vor.  Er  berichtßt  dort  dasR  anoli  Sniitbey  flieh  ihm  gegenüber 
sehr  zijfriedeD  betrctfs  der  Fr.  R.  geäiissert  habe^  und  fährt 
dann  fort: 

»As  Southey  was  tbe  only  man  of  eminenoe  that  had 
ever  takeo  such  a  view  of  me,  and  espeeialfy  of  this  niy  first 
considerable  Book,  it  seems  stränge  that  I  should  ha%'e  feit  so 
little  real  triimiph  in  it  as  I  did.  For  all  other  eminent  men 
in  regard  to  all  my  Book«  and  Writings  hitherto,  and  most 
of  all  in  regard  tn  this  latest,  had  stood  pointedly  silent; 
dubitativc,  disapprobatory,  many  of  thom  shaking  their  heads. 
Thiis  wlieo  poor  Sartor  passed  throagh  Fräser,  and  was  dono 
up  from  the  Fräser  ty]>e3  as  a  separate  thing,  perhaps  fifty  ■ 
copiee  heing  Struck  ofF,  —  I  sent  six  eopies  to  six  Edinburgh H 
Litcrary  Frieuds;  from  not  ooe  of  whnni  did  I  get  thc  sinallest^ 
whiöper  even  of  receipt;  a  thing  diffappointing  more  or  less  to 
hnman  nature,  and  whieh  bas  silently  and  insenstbly  lad  me, 
Never  sinne  to  send  any  copy  of  a  book  to  Edinburgh,  or 
indeed  to  Scotland  at  all,  exeept  to  my  o^vn  kindred  there, 
and  in  one  or  two  specific  «nliterary  eases  more."    R  IL  289,! 
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Auch  in  spaten  Jahren  hat  sich,  wie  man  sehen  geseheu 
hat,  trotz  des  Erfolgs  von  Fr,  Gr  sein  Urteil  Über  den  WertM 
derartiger  Kritiken  im  allgemeinen  nicht  günstiger  gestaltet^ 
Alle  Lobeeerhebungeu  erschienen  ihm  als  übertrieben,  denn  er 
empfand,  dass  sein  höchster  Wunsch,  der,  verstanden  zu  werden, 
nur  selten  ertilillt  wurde.  Das  lässt  sieh  entnehmen  einer  Be- 
glcituotiz  Carlylea  zu  einem  Briefe  seiner  Gattin,  in  dem  diese 
ihrer  Bewunderung  fttr  die  ersten  Bücher  von  Fr.  Gr.  Atta- 
druck  gegeben  hatte. 

Es  heisst  dort:  , Exeept  a  small  patcb  of  writing  by  Emer- 
son, this  is  the  only  bit  of  human  eritieism  in  whieh,  aeroas 
the  general  exaggeration,  1  conld  discover  real  lineaments  of 
the  thing/     L.  M.  IL  332. 

Wenn  sich  Carlyle  aber  auch  einer  nberfläcblichen  und  ^ 
nur  nach  Aeusserlieiikeiten  urteilenden  Kritik  gegenüber  durch- 
aus ablehnend  verhielt,  so  darf  man  daraus  nicht  etwa  folgern,] 
dass  er  sich  gegen  alle  Vorwürfe,  von  denen  doch  manche  1 
wohlbegründet  waren,  gänzlich  verschlossen  hätte.  Er  hat  imj 
Gegenteil  die  Mängel  und  Schwächen  seiner  Schreibweise  selbst] 
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genau   gekannt,    wie   klar   hervorgeht   jina    clor   ebg;ehenileü 
Itimorirollen  Charakteristik,  die  er  von  Teufelsdröckhs  Stil  im 
R.  pag.  29/3Ü  giebt. 
Am  Schlosa  dieses  Baches  kommt  er  mit  folgenden  Worten, 
Üe   scheinbar  s&ugleicli   seine   persönlichen  Stileigenhciten   er- 
lären  sollen,  noch  einmal  darauf  zurück: 

p,What  a  resnlt,  ehonld   this  piebald,  entangled,  hyper- 
Iphorical  style  of  writing,  not  to  say  of  thiiiking,   beconie 
d  among  oiir  literar}^   men!     As   it  might  so  easily  do. 
PhuH  has  not  the  Editor  himself,  working  over  Tenfelsdröckh^a 
fmian,  lost   much  of  his  own  Eoglish  pnrity?    Even  as  the 
»aller  wbiripool  is  sncked  into  the  larger  and  niade  to  whirl 
_Älong  with  it,  so  has  the  lesser  mind,  in   tbia  instanee,   beeu 
[►rced  to  become  portion  of  the  greater,  and,  like  it,  see  all 
»ings  fignratively:  whieh  habit  timo  and  assidnons  effurt  will 
J*e  needed  to  eradieate/     S.  R.  283. 

Die  wohlgemeinten  Ausstellungen   seiner  Freunde   nimmt 

daher  auch  gern  hin,  giebt  ihre  Berechtigung   in   vollem 

Fmfange  zu  und  verspricht  sogar,  nach  Besserung  streben  zu 

rollen.    Zugleich   aber  imterliUst  er  in   bezeichnender  Weise 

nicht,  die  Gründe  bervorzuheben ,  die  ihn  zur  Anwendung  der 

anz  bestimmten  Schreibart  bewogen  haben*    So  antwortet  er 

^uf  Emerson'g  oben  z.  T.  eitierten  Brief: 

,With  regard  to  style  and  so  forth,   what  you   call  your 

■saucy'*    objectious   are   not  only  moat  intelligible  to  me,   bot 

relcome   and  instruetive.    You   say   well  that  I  take  up  that 

attitude  becanse  I  have  no  koown  public,  am  alone  uuder  the 

^eaveus,  speaking  into  friendly  or  nnfriendly  space;  add  unly 

liat  1  will  not  defend  such  attitude,  that  I  call  it  questionable* 

putative,  and  only  the  best  tbut  I,  in  these  niad  times,  could 

[>uveniently  hit  upon...For  the  rest,  if  you  dislike  it  [S.  R.], 

ay  that  I   wrote  it  four  yeara  ago,   and   could   yot   now  so 

write  it,  and  on   the   whole  (as  Fritz  the  Only  said)  ,will  do 

beiter  another  time'/    C.  E.  L  22* 

Sterling's  Vorwürfe  werden  in  ganz  analoger  Weise  be- 
ntwortet  in  folgendem  Briefabschnitt,  der  auch  wertvolle  Auf- 
gehlllsse  giebt  über  Carlylee  Ansicht  von  der  Notwendigkeit 
des  gewählten  Stiles,  besonders  auch  der  neugeprägten  Wörter, 
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flir  ibii,  diul  von  seiner  Bereehtigung  üi  HinMelit  nnf  d?e  damaW 
ia  tler  englischeu  Literatur  sich  überall  aftenbaretidea  Ncüe-j 
ruug«te«deuzeü.  In  dem  Selireibeu,  Am  vom  4.  Juni  183S 
datiert  iBt,  liest  man  u.  a.; 

„Tlie  objeetioiis  to  phraseology  aiid  style  bave  good  grouudi 
to   stand  ou.    Many   of  tliem   are   eüiiöideralions  to   whicb 
myself  was  not  blind,  which   there  were  nnluckily  no  m€ 
of  doing   more   tban    nodding  to  ag  one  passed.     A  man  has' 
bot  a  eertaiu  strength;  imperfeetioiia   cling  to   bim,  wbich  if^ 
Ue  wait  tili  he  bavc  brushed  off  entirely,  he  will  spiu  forevc 
OD  bis  axis^   advancing  nowbither.     Know   thy  tboogbt  —  bc 
lieve  it  - —  front  heaven  and  eartb  witb  it,  in  wbatsoever  Word 
nature   and   art   bave   raade   readiest   for   tbee.     If  one   hi 
tbougbtd  not  bitberto  nttered  iu  Englii^b  books,   I  8ee  uotbing 
for  it  but  yoti   mnst   nsc   wordg   not  foiiud   there,   but  nuiJce 
words,  witb  moderation  and  diseretion  of  eoaree.    Tbat  I  hav^ 
not   alvvays  done  it   bo   proves   only   tbat   1   was  nut  etrong 
enoagb,  an  aecnsation  to  wbiidi  I,   for  one,  will   never   plead 
not  giiilty,     For  tho  reat  pray  tbat  l  niay  bave  more  and  mur 
ötreugtb*    Sarely,  too,  as  I  said»  all  tbese  coal  mark^  ofyoar 
ßhall  be  duly  coiisidered  for  tbe  first,  und  even  for  tbe  second 
time,   and    Ijclp    rtio   on   my   way.     But  fiually  do  yoii  reckon 
tbiö  really  a  time   for  purism   of  style,  or  tbat  style  (iner 
diütioDary  style)   bna   iniieh   to  du  witb  tbe  vvortb  or  iiuwortl 
of  a  bookV     1  do  not    Witb  wbole  ragged  battalioun  ofScott'^ 
novel  Scotcb,  witb  Iriab,  GermaD,  French,  aod  even  New^papi 
Coekney  (vvbere   Hterature  in   bttle   otlier  tbaii   a  newspaperjj 
ßtormiug  in  ou  U8,  and  ttie  wbole  Htrueinre  of  our  Joba«oniti 
Eiiglisb   breaking  np  from  its  foundatious,   revolutiou   (Jwre 
viöible  as  everywbere  eise."     T.  C,  111  41. 

Aebidielie  Gedanken  finden  nieb  aneh  über  die  Fr. 
Dass  Carlyle  sieb  tbatsiieblidi  beniltht  bat,  hier  mo^licb^ 
jeglieben  (trund  ziini  Aastns.s  in  Reinem  Stil  zu  vermeiden 
bezeugt  folgende  Stelle  an»  einem  Briefe  an  eeinen  Brudc 
Dr.  Carlyle: 

,Tlie  first  tbree  Cliapters  are  finished;   and   novv  there  i^ 
a  kiiid   of  pause  for  a  day  or  two,   before  I   start  witb  tfc 
fourtb,   wbieb  may  be  beaded  ^Tahinff  of  (he  Bmtilk''l    On 
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own  ncit  well  wbat  to  tliink  of  so  Singular  an  attempt  as  it 
für  though  atndyiDg  rather  zealougly  to  avoid  eramp  phrases 
ünil  all  üeedle98  cause  of  oifeoce,  I  feel  at  every  sentence  that 
lUe  work  will  he  stränge;  tbat  it  either  mnst  he  so^  or  be 
Qotbing  bnt  anotlier  of  the  thoiiaand-and  onc  ^Histories*,  whicb 
are  so  nuuiy  ,dead  thistlea  for  Pedant-ehafänehes  to  peek  at 
and  fiU  tlieir  crop»  with*;  a  kind  of  thing  I  bave  for  one  wish 
to  have  no  band  in/     U  II  237/8. 

Aber  er  mnss  bald  genog  selbst  einBehen,  dasa  die  in  deu 
vorhergebenden  Worten  ausgesprochene  Ahnung  durchaus  richtig 
und  seine  Anstrengnngeti  erfolglos  gewesen  sind,  dass  er  gegen 
seine  Natur  nicht  ankämpfen  nnd  nicht  anders  sehreiben  kann. 
So  musa  er  denn  Emerson  gegenüber  gesteben: 

„My  familiär  friends  teil  me  farther  tbat  the  Book  [Fr.R.] 
is  all  wrong,  style  cramp,  äc,  &e.:  my  friends,  I  answer,  you 
are  verj*  right;  but  this  also,  Heaven  be  iny  witness^  I  eannot 
hclp.'     C.  E.  1  92, 

»As  to  the  Book,  I   do   seriously   say   that  it  is   a  wild, 

vige,  rnleless,  very  bad  Book;   whieh  even  you  will  not  be 

ihle  to  like;  mnch  less  any  other  man.    Yet  it  eontains  stränge 

ings;   sincerities   drawn    ont   of  the   heait  of  a  man   very 

Btrangely  situated/     C.  E.  1.  104. 

Noch  deutlicher  sprechen  die  folgenden  Worte  aus  seinem 
^onrnal": 

„The  poor  peoplo  seem  to  think  a  style  can  bc  put  off 
or  pnt  on^  not  like  a  skin,  but  like  a  coat.  Is  not  a  skia 
verily  a  prodnct  and  close  kinsfellow  of  all  that  lies  under  it, 
exaet  type  of  the  natnre  of  the  beast,  not  to  be  plucked  off 
without  flayiug  and  death?*     T.  C.  III.  45. 

Weder  der  heftige  Tadel  seiner  Gegner,  noch  der  wohl- 
gesinnte Rat  seiner  Freunde,  noch  der  eigene  gute  Wille  habea 
Iflo  Carlyle  bewegen  können,  in  seinem  Stil  irgend  eine  merk- 
iche  Aeuderung  eintreten  zu  lassen.    Nicht  einmal  das  ^Schreck- 

enat  der  Bettelarmnt,  das  ihn  immer  verfolgt  hatte,  seit 
Mann  geworden  war,"  ^)  vermochte,  auch  nicht  in  der  Zeit 

')  «Thou  beggarhest  Spectre  öf  Beggary  that  hast  chased  me  evor 
lioee  I  wu  man,  cooie  od  then^  in  the  Devirs  namep  let  us  see  what  is 
in  theel*    C,  E.  1,  152, 
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der  droliendRten  Not,   als  S,  R.  tiberall   vom  Druck  znrüc! 
wiesen  wurde ^  den   geriD^cäteu  EintlusB  in   diesem  Sinne  ai 
zntlben.    Ans  der  obigen  Aeusaerung  geht  hervor,  dass  Carlyl 
aelbst  die  Uamöglicbkeit,   anders   zu   schreiben   als  er  getban« 
erkannt   hatte.    Er  selbst  sucht  einmal  den  Grund  hiervon  in 
einem  gewissen  Mangel  an  Gewandtheit  und  Behendigkeit,  die 
jeder  civilieierte  Mann  bcRäsee: 

„On  the  whole,  I  am  rather  stnpid;  or  rather  I  am  not 
stupid  (for  I  feel  a  tierce  glare  of  inaight  in  roe  into  many 
thiogs);  not  Btupid^  —  bat  I  have  na  sld^ht  of  hand.  A  raw 
nntrained  savage;  for  every  trained  civilised  man  has  that 
sleight,  and  is  a  bred  workman  by  baving  it:  the  bricklayetj 
with  bis  trowel,  the  paiuter  with  bis  brush,  the  writer  ¥ritl 
his  pen."    L.  IL  357.    (Brief  an  Dr.  Cariyle,  1835,) 
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In  der  Tbat  wird  hiermit  eine  der  Hauptursaehen  fUr  die 

Eigenartigkeit  des  Carlyle'scbeu  Stiles  angedeutet  Freilich 
nnr  eine  mittelbare;  denn  der  Ausdruck  „sleight  of  haud^*  ist 
im  Grunde  nicht  direkt  auf  die  Schreibweise  selbst  ajizuwenden, 
sondern  hat  zunächst  bauptSHchlich  von  den  im  Innern  des 
Autors  vor  sich  gebenden  Gedankenprocessen  zu  gelten.  Seine 
Werke  schritten  so  laugsara  vorwärts  und  kosteten  ihn  soviel 
mühevolle  Arbeit,  dass  er,  besonders  in  der  Zeit  der  ersten 
selbständigen  Schriften,  den  Grund  davon  wohl  in  einem  Fehlen 
der  bezeichneten  Eigenschaft  suchen  konnte.  Ein  solcher  Mangel 
soll  auch,  wenigstens  flir  die  Anfangsperiode  originellen  Sehaf-^ 
fens,  in  der  er  ja  ganz  natllrlieh  war,  durchaus  nicht  bestritteai 
werden.  Indessen  als  die  eigentliche  Ursat^be  ist  doch  etwaig 
anderes  anzusehen,  nämlich  die  Tiefe  und  Intensität  seine« 
Denkeup,  verbunden  mit  einer  peinliehen  Gewissenhaftigkeit, 
die  ihn  keinen  Satz  niederschreiben  Hess,  bevor  er  sich  niebt^ 
völlig  von  seiner  Richtigkeit  und  Wahrheit  Überzeugt  hatte 
verbunden  aber  ausserdem  noch  —  und  das  ist  ein  Punkt  vool 
nicht  zu  unterschätzender  Bedeutung  —  mit  einer  llberauf 
hohen  leidenschaftlichen  Erregbarkeit^  die  durch  seine  stetigen 
körperliehen  Leiden  noch  gesteigert  wurde.  —  So  ist  auch  zu" 
erklären,  dass  jene  Erscheinungen  sich  bei  allen  spätorca^ 
Werken  wiederholen.  Cariyle  schrieb  sie  sämtlich  ohne  Auffifl^ 
nähme  aus  seinem  innersten  Herzen  heraus.    Eine  bestimmte^ 
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^ee  hclicrrschtc  ihn  dann  völlige,   nnd  er  miisste   «direiben, 
in   gie  ganz  zw  llberwinden  und  sich  voo  ihr  frei  zu  raac?heo. 
In   einem  Zastande  äUBserster  nervuser  Erregung,  nod   unter 
Anspannnng  aller  Kräfte  rang  er  mit  den  in  ihm  arbeitenden 
'"'    '  lukeu,  die  zum  Aasdruck  kommen  wollten.    Immer  wieder 
^_i  er  iß  den  Briefen  an  seine  Verwandten  und  Freunde  wie 
^eh  in  Beinern  r^Jonrnal''    laut  über  die  peinvolle  Mithe  und 
"i      i    :     i' "  iipfe,  die  seine  Werke  ihm  verursachen,   und   die 
i  ikehr,  wie  der  ganze  Charakter  der  betreffenden 

I  Aeasserungen  bezeugen  auf  das  deutlichste,  daB8  hier  nicht  etwa 
^Hnr  eine  Wiehtigthuerei  mit  libertriebeneu  oder  gar  erdichteten 
Hfcbnierigkeiten  vorliegt.,  —  Eb  iöt  in  mehrfacher  Hinsicht  »ehr 
interessant,  Carlyle  selbst  in  dieser  Weise  reden  zu  hören,  da> 
her  möge  eine  grössere  Zahl  solcher  Stellen  hier  Platz  finden. 
Bereits  ziemlich  frUh  trifft  man  auf  Klagen  jener  Art,  so- 
gar schon  iubezug  auf  die  kleineren  Essays.  80  schreibt  er 
?0D  dem  Essay  ^Oenuan  Playwrights*: 

^After  tea,  I  Bometimes  write  again  ( being  dreadfully  slow 
ai  the  business)/'  L,  1. 176; 


von  ,, Voltaire": 


,,What  am  I  tn  say  of  Voltaire?    Ilis  name  bas  stood  at 
le  top  of  a  shcet  for  three  days  and  no  otber  w^ord!    Writing 
a  dreadful  tabour,  yet  not  so  dreadful  as  idleness.*'  „Journal'*. 
f.  C.  U.  75; 

[>D  einer  Abhandlung  Uber  die  deutsche  Literatur,  die  aber  in 
krer  ursprünglichen  Form  nicht  veröffentlicht  worden  ist: 

^I  am  about  beginning  the  second  volume  of  tliat  Gernian 
iterary  Ilistorj';  dreadfully  lazy  to  start.  I  know  and  feel 
aat  it  will  be  a  trivial  iusigniticant  book,  do  what  I  can;  yet 
Ibe  writing  of  it  siekens  me  and  ioflames  my  nenes  as  if  it 
rere  a  poera!  Were  I  done  with  this.  I  will  endeavour  to 
jmpile  no  more/'    „Journal  ^  T.  C.  II  82. 

Aehnlieb  heisst  es  vom  S.  R.: 

«What  ig  more  to  the  purpose,  I  am  daily  busy  with 
re%iff*htlr€rkf  whieh  1  calculate  on  finishing  early  next  mouth, 
tut  like  James  Brown,  „I  write  dreadfully  slow'*,    U  1. 289- 

^I  am  strnggling  forward  with  Dreck,  sick  enough,  but 
lot  in  bad  heart.    I  think  the  world  will  nowiae  be  enraptnred 
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witb  tliis  (medieinal)  Bevifs  Dung;  tliat  llie  critical   repnf 
will   eackle  vituperatively  ur  perhaps   maiutaiii  total  8ilcuce| 
ä  la  bonnc  henre\  It  was  the  best  I  liad  in  tne,  wbat  God  bad 
given  me^  wbat  the  Devil  gball  not  take  away "    L.  I,  299. 

„la   aoy   caee,   God    be   thanked,   I    am    doue  with  it** 
C.  E,  L  22, 


u 


Von  AeasseriiDgeD   über  die  Fr,  R,  seien  z.  B.  aDgeftibrt:     , 

„As  for  tbe  French  lievohdion,  the  worst  fault  of  it  is^  i^M 
gets  OD  so  dreadfiilty  slowly''    L.  IL  283.  ^^ 

„If  tbis  Book  were  done,  I  feel  all  but  quite  clear  for  p 
giving  up  IJteratöre  as  a  trade,  whatsocver  other  I  fall  to.^fl| 
L.  IL  389.  ~ 

,Jt  18  impossible  for  you  to  figure  wbat  mood  I  am  in. 
Od©  sole  thongbt,  That  Book!  tbat  weary  Book!  oeenpies  rae 
contiiiually:  wreck  and  eonfusioti  go  tumbling  and  falling 
arouiid  me,  witbin  me/*     C.  E.  L  90. 

»For  the  present,  really,  it  is  like  a  Nessus*  shirt^  baroini 
you   into   madness,  tbis  wretebed  Etiterprise;  nay,   it  is 
like   a  kiod   of  Panoply^  reederiog  you  invnlDerablei    to, 
otfier  misehiefs/'    C,  E.  L91. 

,Maiiy  a  man  will  find  it  a  bard  not  to  crack;  bnt  it  if 
thcy  that  will  have  to  crack  it,  not  I  any  more."  T.  C\  IIL  95 

Noeb  in  späten  Jahren  findet  man  in  den  ^Xetters  and 
Memorials  of  Jane  Welsb  Carlyle"  diese  Angaben  von  Carlyk 
selbst  durchaus  bestätigt: 

^^My  health   had  suffered   miich   by  „Freneh   Revolntion^ 
and  its  accompaninients,   when  I  used  to  ask  myaelf,   shall  I^ 
ever  actually  get  this   savagely  ernel   bnsineas  flaog  oflf  me 
tben,   and   be  rid  of  it?  —  a  hope  wbich  seemed  almost  it 
credible/     L.  M.  I.  7G. 

Von  H,  W*  sagt  er  zu  Emerson: 

„My  lectures  were  in  May^  abont  Great  Mm.    The  miser 
of  it  was  hardly  equal  to  that  of  former  years,  yet  still  wai 
very  bateful."    C.  E,  h  293. 

Ueber  F.  Fr.  schreibt  er  an  denselben: 
ip...80  there  it  ia  written;  and  I  am  very  sick,  but  witbal 
a  comparatively  free  man,"    C.  E.  II.  22. 


„...it  w  a  flomewhat  fiery  and  questionable  „Tractoftlie 
Timee**  not  by  a  Puseyite,  whicb  the  terrible  aspect  of  tbings 
here  ha»  farced  from  me.**    C.  E,  IL  22. 

Aaeh  über  ,CromweU*  äuseert  er  sieb  in  der  gleicbeo  Weise: 

^You  ask  after  CromweU:  aak  oot  of  bim;  he  is  like  to 
drive  me  raad>*    C.  il  IL  6. 

,^fter  fonr  yeara  of  tbe  most  tioreadable  readiog,  the  paiu- 
fulest  poking  and  delving,  1  have  come  at  last  to  tbe  con- 
asion  that  I  must  write  a  Book  on  Cromweü;  tbat  there  h 
rest  for  mc  tili  I  do  it.*     C,  E.  IL  44. 

.^Eogaged  in  a  book  on  the  Cml  Wars,  on  Oliver  Crom* 
welL  or  wbatcver  tbe  name  of  it  pruve  to  be;  tbe  moat  fright- 
fally  impossihle  hook  of  all  I  bave  ever  befure  tried . , ,  Most 
part  of  that  time  I  bave  been  really  assidnoas  with  tbis  book, 
or  ooe  or  the  other  adjtiuctg  of  it,  aud  there  really  «tanda  now 
on  ujy  paper  in  any  availablc  sbape,  as  it  were  eorrectiy  — 
uothing.  Mach  1  have  l)lotted,  fairly  burnt  out  of  my  way, 
Wbat  will  become  of  it  and  of  me?**     „Journal"  1844.     T.  0. 

Em,  335. 
■      Und  betreff«  Fr,  Gr.  eudlieb  schreibt  er: 
I      , Stall   atrnggling   and    baggling    abont   Frederiek.     Ditto 
aitto,  alas!  aboat  many   thinga.    No  words  can   express  the 
forlorn,  beart*broken  ^  silent,  utterly  enchanicd  kind  of  bumowr 
I  am  kept  in.**    ,^onrnal"  1853.    T.  C.  IV.  128/9. 
^Ko   way  niade   witb   my  book,  nor  like  to  bc   made.    I 
am  in  a  heavy  stnpefying  state  of  health.  too,  aod   have   uo 
kpacity  of  grasping  tbe   big  ebaos  tbat  lies  round  me,  and 
redoeing  it  to  order.^^    ^Journal"  1854.    T.  C.  IV.  154. 

,1  bave  sat  here  in  my  garret,  wriggling  and  wrestling 
on  the  worst  terms  witb  a  Task  that  1  caunot  do,  tbat  generally 
seems  to  roo  not  worth  doing,  and  yet  7nmt  be  done,  These 
are  trnly  the  terms.  1  never  had  such  a  bnsiness  in  my  life 
befure/*    C.  E,  IL  246  (1855), 

Man  könnte  noch  manche  slbulicbe  Stellen  beibringen, 
doch  werden  die  gegebenen  genügen ,  um  erkennen  zu  lassen, 
wie  Mehr  Carlylo  stets  mit  seinem  Stoffe  zu  ringen  hatte.  — 
Die  bei  so  grossen  Schwierigkeiten  notwendige  strenge  Con- 
eentrierung    des  gesamten  Könnens   auf  die  Herausarbeituog 
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der    den  Gei^t  bewegenden   Enipfmdiingeu   konS! 
nieht  ohne  bedeateude  EinwirkuQg  auf  den  Stil  bleiben*    Zn'j 
nächst    muöste    ibm    unter  diesen   Umständen   schon   der  be 
bandelte  Stofi'  in  hohem  Masse  eine  seinem  Inhalt  und  Cbaraktot 
entsprechende  Färbung  verleihen»    Je  grösser  die  Eigenart  dei 
vorliegenden  Materials  war,  und  je  mehr  es  zugleich  den  Antolj 
mit  sich  fortriss,  desto  eigenartiger  wurde  natnrgemüss  aucll 
die  angewendete  Sehreibweise.    Eine  andere   notwendige  und 
nicht  minder  wichtige  Folge  war  ferner  die,  dass  zugleich  auch 
alle  die  mannigfaltigen  personlichen  Eigentümlichkeiten  Carlyk 
in  seinem  Stil  zum  Ausdruck  kommen  mussten.    Je  mehr  ihn 
seine  inneren  Gedanken  lieschäftigten,  desto  weniger   war 
im   Stande,   bei   ihrer   äusseren  Darstellung   die   allgemeinen 
Kegeln  genau   zn   beobachten    und   innezuhalten,   und   um 
freier    und  eharakteristisehor  wurde  folglich  seine  Sprache.  —     m 
Von  diesen  Gesichtspunkten  aus  betrachtet  wird  dem  auftnerk^| 
saraen  Leser  die  Schreibart  Carlyles  als  ein  sein  Inneres  getrea^l 
wiedergebendes  Bild  erscheinen*     Und  mag  man  sie  in  listhe- 
tiseher  Hinsicht  vielleicht  noch  so  wenig  sehätzen,  so   wird 
doch,  von  gelegentlichen  Uebertreibungeu,   die  durchaus  nich^ 
geleugnet  werden  soUeu,  abgesehen,  jeder  Grund  zu  subjektive? 
Vorwürfen  gegen  den   Autor   schwinden   müssen.     Man 
vielmehr   gern   durch    ein    sorgBiunes   Studium   in  seinem   be 
allem  Ungewöhnlichen  und  bei  aller  scheiubaren  Mauiriertbei| 
doch  im  weitesten  Sinne  des  Worts  natürlichen  Stil  den  Men 
sehen  zu  erkennen  und  zu  verstehen  suchen.  — 


Nach  den  Schlusserörterungen  des  vorigen  Abschnitts  muss 
es   eine  ebenso   lehrreiche  vrie  anregende  und  dankbare  Anfj 
gäbe  sein,  sich   mit  der  Sprache  Carlyles  eiogeheuder  zu  be 
schäftigen.    Im  Folgenden   soll  zunächst  nur  eiue  Seite  seine 
Wortschatzes,    nämlich   die   auffallenden   Wortbildungen,   be 
handelt  werden.    Es  ist  dies  treiÜch  nur  ein  kleiner  Teil  de 
Stileigenheiten  des  Autors,   aber  auch   hier  schon   lassen  sic| 
manche    interessante    und    charakteristische     Beobaehtunge 
machen.    -  Allerdings  hat  bereits  Krummacher  in  seinen  AI 
handlungeu    über   Sprache   und   Stil   Carlyles,    Engl,   Studie 
Bd.  VI.  XI.  XII.,   reichhaltige  Sammlungen   auch   für    diese 
Puukt  gegeben.    Er  hat  jedoch  allein  die  Hauptwerke  berück" 
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fchMgf^ln  völliges  und  riclitiges  Vorstaudnis  ist  aber  mw  xu 
erreichen^  wenn  mau  ausserdem  uoch  die  Jugend-  imd  Alters- 
schrifteo,  die  kleineren  Esaaya,  und  iDsbeBondere  die  Briefe 
und  anderen  Privatsehreiben  des  Autors  hinzuzieht.  Ferner 
bat  Kruuitoaeber,  ^anf  lüiumersparuis  bedaeht^,  da  er  zahl* 
reiche  Belegre  noch  ftlr  viele  andere  Besonderheiten  von  Carlyles 
Stil  bringt,  , eigener  Keflexionea  sich  fest  ganz  enthalten*, 
sowie  —  was  besonders  zu  betonen  ist  —  von  vereinzelten 
Fällen  abgesehen,  lediglieh  die  betrefteuden  Wörter,  losgelöst 
von  allem  Zusammenhange,  und  in  alphabetischer  Ordnung, 
angetllhrt  Auf  diese  Weise  erbUlt  man  wohl  einen  ganz  all- 
gemeinen Eindruck  voji  der  Mannigtalligkeit  der  Bildungen 
und  der  Seltsamkeit  vieler  von  ihnen,  aber  wichtige  und  be- 
zeiehnende  Einzelheiten  bleiben  unbekannt.  Zunächst  ist  es 
bei  vielen  Wörtern  unmögHcHi,  ihre  genaue  Bedeutung  zu  er- 
kennen, zumal  ihnen  Carlyle  hilutig  einen  ganz  speciellcn  Sinn 
verleiht;  in  gleicher  Weise  kommen,  weil  der  Znsammenhang 
fehlt,  die  oft  sehr  deutliehen  und  interessanten  Motive^  die  zur 
Prägung  der  Ausdrucke  geführt  haben,  nicht  zur  Anschauung. 
Endlich  bleibt  infolge  der  bezeichneten  Anordnung  der  Bei- 
spiele völlig  unklar,  wie  sich  die  einzelnen  Werke  unter  und 
zn  einander  verhalten,  geschweige  dass  es  möglieh  wäre,  eiu 
Gesamtbild  von  der  Entwicklung  Carlyles  in  dieser  Hinsicht 
zu  gewinnen.  —  Unter  Berücksichtigung  dieser  Gesichtspunkte 
möchte  die  folgende  Arbeit  verfahren  und  Einiges  zum  Ver- 
ständnis der  Carlyleschen  Spracheigentümlichkeiten  beizutragen 
versuchen- 
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Die  Natur  des  Gegenstandes  brachte  es  mit  sich,  dass  bei 
Angabe  der  Belege  grössere  Vollständigkeit  angestrebt  wurde, 
als  bei  andern  Stilfragen  wohl  nötig  wäre.  Jede  der  einzelnen 
Formen  verdiente  schon  an  sich  erwähnt  zu  werden;  dazu  kam 
aber  noch,  dass  nur  bei  möglichster  AusflUirlichkeit  die  verbalen 
Besonderheiten  Carlyles  nach  allen  Richtungen  hin  angemessen 
2nr  Geltung  gelangen  konnten,  —  Bei  der  Auswahl  der  Bei- 
spiele sind  zu  Grunde  gelegt  worden  vor  allem  das  ^Oxford 
Dictionary*  (bis  Jlcel^J,  und,  fUr  den  noch  nicht  erschienenen 
Teil  dieses  Werkes,  das  »Century  Dietionary".  Daneben  sind 
noch  herangezogen  besonders  Webster's  .Complete  Dietionary*, 
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in  den  Ausgaben  von  1877  und  1882,  sowie  aach  Flügel,  Maret, 
und  gelegentlich  noch  andere.  In  erster  Linie  sind  die  in 
diesen  Werken  nicht,  oder  ausschliesslich  bei  Carlyle,  oder 
auch  bei  Carlyle  zuerst,  belegten  Wörter  aufgenommen.  Ausser- 
dem sind  dann  solche  Formen  berücksichtigt  worden,  die  in 
früheren  Jahrhunderten  vereinzelt  nachgewiesen  sind,  bei  denen 
es  demnach  mindestens  zweifelhaft  sein  konnte,  ob  Carlyle  sie 
gekannt  habe,  bei  denen  aber  berechnete  Verwendung  zu 
archaisierenden  Zwecken  jedenfalls  ausgeschlossen  war.  End- 
lich erschien  auch  die  Erwähnung  von  Ausdrücken  jüngeren 
Ursprungs  dann  berechtigt,  wenn  sie  sich  vor  Carlyle  etwa  in 
Briefen,  in  specialwissenschaftlichen  Abhandlungen  oder  ähn- 
lichen Quellen  einzeln  belegt  fanden,  wo  jener  sie  schwerlieh 
kennen  gelernt  haben  konnte.  Wörter,  die  mehrmals  vor 
Carlyle  gebraucht  sind,  haben  in  ganz  wenigen  Sonderfällen^ 
und  nur  dann  Aufnahme  gefunden,  wenn  offenbar  ^nonce-use* 
bei  ihm  vorlag.  Die  Nichtangabe  der  zu  den  letzteren  Klassen 
gehörigen  Formen  bei  Webster  etc.  Hess  auch  diese  als  immer- 
hin selten  und  daher  erwähnenswert  erscheinen.  —  Bei  der  im 
zweiten  Hauptteil  der  Arbeit  noch  wieder  gegebenen  kurzen 
Auswahl  charakteristischer  Sonderformen  sind  natürlich  aus- 
nahmslos Bildungen  von  der  in  der  erstfi^enannten  Gruppe  be- 
zeichneten Art  verwendet  worden. — 


Fttr  die  folgende  Untersachnng  sind  sämtliche  Schriften 
Carlyles,  soweit  sie  gesammelt  und  herausgegeben  sind,  als 
Material  benatzt  worden,  i)  und  zwar  nach  folgenden  Aus- 
gaben: 

Zunächst  die  in  der  vom  Autor  selbst  revidierten  , Library 
Edition*,  London,  Chäpman  and  Hall,  1869  fF.,  gedruckten  Werke, 
die  hier  in  zeitlicher  Reihenfolge,  soweit  wie  möglich,  aufge- 
führt seien;  die  hinzugefügten  lateinischen  Buchstaben  geben 
die  in  der  Abhandlung  gebrauchten  Abkürzungen,  die  römischen 
Ziffern  die  Zahl  der  Bände  an. 

Life  of  Schiller.  1823.  [L.  S.J 

Translations.  1824—1827.  [Tr.  I— IlL  1.  u.  IL  =  Wilhelm 
Meister.   III.  =»  German  Romance.] 

Miscellaneous  Essays.  [M.  I — VI.  Sie  umfassen  kleinere  Zeit- 
schriftartikel aus  den  Jahren  1827—1867.] 

Sartor  Resartus.   1831.    [S.  R.] 

Freneh  Revolution.   1837.    [Fr.  R.  I— III.] 

Heroes  and  Hero-Worship.   1840.    [H.  W.] 

Fast  and  Preseni    1843.   [P.  Pr.] 

CromweH's  Letters  and  Speeches.   1845.   [Cr.  I — V.] 

Latter-Day  Pamphlets.   1850.    [L.  P.] 

Life  of  Steriing.   1851.   [L.  St] 

Frederick  the  Great    1858—1865.   [Fr.  Gr.  I— X.] 

Ferner  wurden  noch  benutzt: 
Thomas  Carlyle's  first  Essay  on  Goethe's  Faust  (Reprinted  from 
the  Edinburgh  Review  January — April,  1822). 

^)  Von  einer  Heranziehung  der  im  Jahre  1838  gehaltenen  „Lectures 
on  the  History  of  Literature"  Edited  by  Professor  J.  Reay  Greene. 
London  1892;  ist  abgesehen  worden,  da  sie  nicht  das  Original,  sondern 
nur  ziemlich  genaue  Aufzeichnungen  eines  der  Hörer,  also  gewissermassen 
ein  Kollegheft  über  die  .Lectures"  bieten. 
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Witli  aa  Introdiietioti  by  Dr.  Richard  Sehroeder,  Transit 

by  Asbbel  P.  Fitcb.    Tbe  Kuickcrbocker  Press,  New  York. 

[E.  G.J 
Remiuiflcencea  by   Thomas  Carlyle.    Another  Edition.    Edited 

by  C.E.    Norton.    2  vols*.   London  1887.    [K.  I--IL]  1866  ff. 
The  Early  Kiüge   of  Norwuy:  also  an  Essay  on  tbe  Portraits 

of  Jübii   Knox.     By    Thomas   Carlyle.     Seeond    Editioi 

London,  Ohapmaii  aud  Hall.   1875.   [K.  N.  bxw.  R  K.]  187S 
Lettcrs  aod  Meniorials   of  Jauc  Welsb  Carlyle,  prepared  foi 

Publica tiuu   by   Thomas   Carlyle,  edited  by  J.  A.  Froadi 

LoudoD.    Longmsms,   Green,  aud  Co,    1883.    [L.  M.  I — III 
Last  Worda  of  Thomaa  Carlyle.*)    London.   Loogtnans,  Green, 

and  Co.    1892.    [L.  W.^j' 
Last  Word»  of  Thomas  Carlyle.    On  Trades'  Unions,  Promo' 

erism  aud  tbe  Signa   of  tbe  Times      Edited   by  J.  C, 

Edinbnrgh.   W.  Patersou.  1882.    [L  W.^]  1872. 
Thomas  Carlyle»  A  llistoiy  of  the  first  forty  years  of  bis  Lif< 

By    J.  A.  Fronde.     2  vola.     London.    Longmana,    Gree 

and  Co.  1882.    [T.  C.  L— IL) 
Thonms    Carlyle,    A    History    of    bis    Life    in    London.      By' 

J.  A.  Fronde.  2  vols.    London.   Longmans,  Green,  and  Co, 

1884.   [T.  C.  m.-IV.] 
Early  Letters  of  ^Ihomas  Carlyle.    [1814  —  1826.]    Edited  b; 

C.  E.  Norton.  London.  Maemillan  and  Co.  1886.  [E.  L.  L— 11. 
Letters  of  Thomas  Carlyle.  [1826—1836].  Edited  by  C.  E.  Nortoi 

London.   Macmillan  and  Co.    1887.    [L.  L— IL] 
Corrcspondence    between    Goethe    and    Carlyle.      Edited   by- 

C  E.  Norton.     London.    Maemillan  and  Co.    1887.    [G.  C] 
The   Correspondenee   of  C^arlyle   and   Emerson.   [1834 — 1872). 

Edlted  by  C.  E.  Norton.    London.   Chatto  iJc  Windus.   188ij 

[C.  E.  L-II 


n 


')  „Last  Words**  —  ein  soaderbarer  Titel  für  ein  Buch,  in  dem 
„Wuttou  Reinfrcd'^,   die   „Exriirsi*jii   (turtle   euougb)   to  Paris*^»  „Lettcfi 
wriiten   hy  Thomas  Curlyle  to  Varnhagen   von  Eofie  in  the  yettrs  1837- 
1&57**,  „Letter  of  Tbonms  CarIjJc  to  Kar)  Eduard  Vehse^  11853]   —  ili 
alles  ScbriftftUickts  diu  am  Carlyles  jüngeren  bezw.  reiferen  Manoe^ihr 
sUintiieti   —   sowie  ausserdem   eiuige  „Letters  of  Jane  Welah  CaHylo  t^ 
Aniely  BUlte,  1843—1819**,  gesammelt  »Ind. 
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Noch  eine  Bemerkung  ist  hinsicbtlich  des  Drackes  zu 
machen:  Die  betreifenden  Bildungen  sind  durch  Kursivdruch 
gekennzeichnet  In  Fällen,  wo  Carlyle  selbst  Wörter  oder 
Wortteile  in  dieser  Weise  hat  hervorbeben  wollen  —  was  nicht 
selten  geschieht  —  ist  dies,  sobald  es  eines  der  Beispielswürter 
selbst  betraf,  durch  Kursivsperrdruck  zur  Anschauung  ge- 
bracht; sonst  aber  ist  darauf  keine  Hticksieht  genommen  worden, 
weil  es  ausserhalb  des  weiteren  Zusammenhanges  unnötig  war, 
und  hier  nur  Verwirrung  verursachen  würde. 


A.  Substantiva. 


Wie  gewaltig  Carhiea   Kraft  der  Wortprägang  auch  ist 
in  den  Werken   seiner  HauptsrhaÖensperiode,   wo   sie   sich  io 
immer  grösserer   Maimigfaltigkeit  nod   Kühnheit  der  Formen 
UuBsert,  sie  bat  sieh  doch  erst  ganz  allmäblieb  aus  kleinen  An- 
fingen  heraus   entwickelt.     Man  kann  das  Fortschreiten  ihres 
Wachstums   und    die   Entfaltung,   die    sie    auf  den   einzelnen 
Gebieten  genommen  hat,  deutlich  verfolgen;  zugleich  aber  wird 
man    hier  auch   stets   beobachten  können,   wie   der  Charakter^ 
und   Geist   der   einzelnen    Schriften    Air   den   Stil   und    seine  S 
Eigentymlichkeiten  bestimniend  gewesen  sind.  —  Schon  io  den 
frühesten  Aufzeiehnungen,   die  von  Carlyle  vorliegen,  in    den 
,Early  Letters'*  und  den  in  1\  C.  I.  gesammelten  Briefen,  welche 
Überall  die  ausserordentliche  Geschicklichkeit  ihres  Schreibers 
in  der  Handhabung   der  Sprache   und  ihrer  Mittel  klar  zn  er- 
kennen geben,  tritt  hier  und   da  eine  Keigong   zur  Bildnng 
neuer  Wörter   unverkennbar   za  Tage,     Dies   ist  uio   so   be-j 
zeichnender,  als  ihm   der  Inhalt  der  Briefe  kaum  je  ernstlieh 
Veraulassnng  geben   konnte,  über   den  so  reichen  Wortsehatz' 
seiner   Muttersprache   hinauszugehen.    Aber  wie  jene   zwang- 
losen Sehriftst ticke  bereits  eine  ganze  Keihe  anderer  Besonder- 
heiten des  Carlyleschen  Stiles  offenbaren,  so  weisen  sie  anch^ 
Spuren  dieser  Art  auf    Freilich  nicht  von  Anfang  an,  sondern  ■ 
wiihrend  vom  Jahre  1814  an   zahlreiche  Briefe  erhalten  sind, 
tauchen    erst  von   etwa  1822  an   vereinzelte   Fälle   auf,   die^ 
jedoch   gerade  wegen   des  Charakters   der  Schreiben,  die  BieS' 
enthalten,   nicht  unwichtig  sind.     Wie  aus   den   angeführten 
Beispielen  ersiclitlich,  sind  ein   paar  der  betreffenden  Wörter  j 
von  Carlyle  selbst  im  Mauuscript  unterstrichen,  er  war  sielt] 
ihrer  Ungewobnlichkeit   abo   wohl   bewasst,  nnd  hatte  sie 
ganz  bestimmter,  meist  humoriBtiseher,  Absicht  gebildet 
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Traty  fegret  tliat  lie  »lionld  select  me  for  biH  Mentor,  espeeially 

whcn  actnally  enduriDg  the  op<sratiou  of  so  much  specu- 

latlcm  upou  cphefnemliiies,     E.  L,  II.  67.     (i.  J,  1822!) 
Tritboat  aid  from  any  grindcr  or  honer  wbatevcr  IL  349, 
I  have  still  ünothev  nntule  to  write,  wliieb  you  will  not  fiiil 

to  (leliven    IL  35L 
thercfore,  with  tho  mögt  profound  (lorsoflexions,  I  beg  to  wisli 

you  all   good-moming  as  soon   as  may  be*    T.  C.  L  192, 

(1823!) 
The  breatb  af  life  ia  bat  a  bighcr  intensation  of  light  and 

electricity.   372. 
Theiii  if  80,  whence  in  Heaven^a  name,  comeB  this  aympathy, 

tbe  pleasare  of  this  assoeiatioD,  the  ohligancy  of  this 

Utility?  372. 

Damit   ist  aber  aneh   erschöpft,  was   aieh  in   dieser  Be- 

Iiehnog  an  Beispielen  Über  E.  L.  und  T.  C.  L  anftlbren  lilsst») 
Wenn  sich  im  .Egsay  on  Goetbe^s  Fanst"  und  dem  „Life 
f  Schiller'*,  den  ersten  eelbsüindigeu  Werken,  nnt  denen  Carlyle 
Dr  die  Oeffentliehkeit  trat,  kaum  Aiiffältiges  findet,  m  ist 
ieg  leicht  verstäadlich  daraus,  dass  der  jnnge  Autor  hier  noch 
Ine  gewisse  Zurtirkhaltung  beobachtete,  und  vermied,  durch 
ng^w(3bnliche  Wendungen  Anstoas  zu  erregen.  Das  musste 
I  ihm  auch  um  so  leichter  werden,  als  die  Darstellnng  im  all- 
^ftemetuen  ruhig  dahinfliesst  und  sich  nur  selten  zu  grosserer 
^TLebhaftigkeit  erhebt 

Anders  steht  es  nun  aber  mit  den  „Translatious*.  Es 
war  ganz  natürlich,  dass  Carlyle,  in  dem  Bestreben,  seineo 
kriLandsletiten  ein  möglichst  genaues  Bild  auch  von  der  Sprache 
^Her  Vorlagen  zu  geben,  sich  an  diese  in  der  Ueberectzung 
^Bemlieh  eng  anschloss.  Auch  spater  noch  ist  er  bei  solcher 
^Belegeoheit  in  derselben  Weise  verfahren,  wie  er  es  anlässlieh 

^V         *)  Ea  braucht  wohl  kaum  ausdrücklich  daruuf  hingewiesen  zu  werden, 

^■5lisa  Infolge  der  notwcndigeö  Scheidung  der  Souderforuien  nach  bestimmten 

i       Wortklassen  ihre  groäae  Zahl  und  Lobe  ManDigfaltigkett  in  ihrer  Gesamt- 

beit  nicht  mit  dem  Nachdruck  zwt  Geltung  gebracht  werden  konnten,  der 

wohl  wünschenswert  gewesen  wäre,  und  dass  man,  um  eino  richtige  All* 

gememvorstellnDg  von    allen   hier  behandelten   verbalen   Besonderheiten 

I       eines  bestimmten  Werkes  zu  erhalten,  die  filr  die  verschiedenen  Gruppen 

getrennt  gegebenen  Ciiate  zusammen  betrachten  mfisste. 
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eines  besonders  bezeichnenden  Falleja,  als  er  Jean  Pauls  Kriti 
über  Mrac.   de  Stael's  ,^Allcmagne''  übersetzt,   in  der   Vorrede 
daxu  selbst  ausspricht: 

„We  have  don©  our  endeavonr  to  preserve  the  quaiut  grotet*qiie 
style  80  clmracteristie  of  Jean  Paul;  reudering  witb  literal 
fidelity  whatever  stood  before  us,  rugged  and  unmauageablo 
slb  it  offen  seemod/     M.  IL  363* 


< 


Ein  solebes  Vorgehen,  das  alle  Umschreibungen  mtiglirhst 
zu  meiden  suehte,  mneste  zur  Folge  haben,  dasa  der  Ueber- 
setzer  von  Werken  so  sprachgewaltiger  Meister  trotz  des 
grossen  Wortreiehtunis  seiner  eigenen  Spraehe  sieh  doeli  nielit 
selten  gezwungen  sah,  zu  Neubildungen  seine  Zuflncbt  zu 
nehmen,  von  denen  er  mit  der  Zeit,  wie  man  deutlieh  be- 
obachten kann,  auch  immer  hUiiiiger  Gebrauch  macht.  —  Es 
ist  ganz  natürlich,  dass  die  in  deu  ^Transbxtions*  sieb  findenden 
neuen  Formen  sich  zum  grössten  Teil  deutlieh  als  Germanismen 
charakterisieren.  Hierher  geh<ken  in  erster  Reihe  die  von  ihm 
gebildeten  Feminina  derjenigen  Personalsnbstantiva,  die  im 
Englischen  durch  dasselbe  Wort  die  männliche  und  die  weih 
liehe  Person  bezeichnen.  Durch  sein  eingehendes  Studium  des 
Deutschen  hat  Carlyle  sieh  so  sehr  in  diese  Sprache  eingelebt, 
dass  er  ihre  Eigentlimliehkeit,  alle  Feminina  von  Personal 
Substantiven  durch  ein  besonderes  Suffix  kenntlich  zu  machen, 
unbedenklich  in  das  Englisehe  übernimmt. 

Zu  dieser  BeeinfliissuDg  durch  das  Deutsche  kommt  aber 
noch  ein  anderes  mit  dem  ersteren  zusammenwirkendes  Motiv 
hinzu:  ein  stark  ausgeprägtes  Streben  nach  Klarheit  des  Aus- 
drucks, das  alles  Unbestimmte  und  daher  auch  jene  doppel- 
deutigen Wörter  verbannt  So  ist  auch  zu  verstehen,  dass  ia 
den  späteren  Werken  noch  einzeln  solche  Formen  ebenso  auf- 
treten wie  hier.  Dass  ihm  für  die  Anwendung  jener  Bildungea 
die  Deutlichkeit  der  Rede  in  der  Tbat  ein  Hauptanlass  mit 
war,  ersieht  man  aus  einer  Aeusseruug  Carlyles  in  seiner 
Kritik  über  W.  Taylor's  , Historie  Survey  of  German  Poetry* 
Taylor  hat  jenes  Wort  Gretebens  im  „Faust*:  ., Nachbarin, 
Euer  Fläsehchen!"  sehr  Verständnis-  und  gescbmacklos  Über- 
setzt mit:  „Neighboar,  your  drambottlet  *  Carlyle  bemerkt  dazu: 
„Will  Mr.  Taylor  have  us  miderstand^  theo,  tbat,  «the  noble 
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flu  QatioD\  raore  eFpecially  the  fairer  half  tliereof  (for  the 
»^bbonr*  is  Nachbarin,  Nti(fhboHrcss)y  goes  to  eluircli  witli  a 
leeantcr  of  brandy  in  its  pocket?'  —  M.  IIL  321. 

Der  Einflii«s  der  deutseben  Sprache  auf  die  des  Ueber- 
Btzere  miiebt  sieb  uocli  iu  \icleu  andern  Punkten  bemerkbar 
ad  gebt  nicht  gelten  sogar  soweit,  dags  Cavlyle  eebt  dentsebe 
nsamtnengesetzte  Ausdrüeke  in  der  Weise  wiedergiebt,  dass 
das  eine  Kompositionsglied  unverändert  beibehält,  beim 
Tandem  aber  die  englische  Form  wälilt,  wie  z.  B.  Hofrathship 
Tr.  111.289.  Exchequer-llath  Tn  IIL  290.  -ßmW-ra^Ain  Tr.  III. 
8W  u.  a.  —  Zwitterbildungen  dieser  Art  kommen  auch  spiUer 
Joch  häufig  vor,  besonders  in  Fr.  Gr.  (vgl.  z.  B.  Kaisership 
102  u.  ö.;  Ktmerkood  VI,  113.  Kammerherrships  U.  176. 
%rfshtp  X.  183),  sind  aber  zweck rn aasiger  in  einem  andern 
[apitel»  betreffend  die  Anwendung  deutscher  Wörter  etc.,  für  sieh 
behandeln.  — 
Bei  Anfllhruög  der  folgenden  Beispiele  sind  in  wichtigeren 
»'älleii  auch  die  entsprechenden  Ausdrucke  der  deutschen  Vor- 
lage in  eckigen  Klammern  hinzugefügt^  da  mau  hierdurch 
einen  recht  interessanten  Einblick  in  Carlyles  Verfahren  er- 
hält. — 

^^  The  Strange  eapering«  of  these  Moors  and  Mooresses,  these 
^H  sbepherds  and  shepherdesscs,  these  dwarfs  and  divarfe^ses. 
■       Tr  1 10. 

Every  actor  now  figured  to  himself  how,  ere  long^  in  heim 

Iand  harness;  every  aetress  how,  with  a  monstrous  sprea- 
ding  rutr,  she  would  preseut  her  GcrmansJüp  [ihre  Deutsch- 
heit]  before  the  public.    102. 
Yomig  as  he  w^as,  bis  eye   was  open  to  the  bndding  youih- 
hoöd  [Jugend]  of  bis  native   couutry  221.    (Die   koUek- 
tivisehe  Bedeutung  des  Worts   ist  hier  mit  feinem  Ver- 
ständnis zum  Ausdruck  gebracht) 
Wben  the  nightingale  to  lovers  Lovingly  her  songld  [IJedchenJ 
sings  I.  266.    (Uehers.  aus  e.  Gedicht.) 
Oö  this  occurrence,  nnexampled  in  the  annale  of  Dwarfdom 
[des  Zwergenreiches],  tho  Sagcs  were  assembled,  IT.  300. 
The  qnaint,  fitfal  and  most  dainty  story  of  the  Foolisb  ni- 
fftifness  IL  308. 
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a  timc  wbeii  Julia  . . .  had  taken  it  into  her  heaotonecSmi 

a  milleress  II.  321. 
he  *.*   boDght  sonie  etones  of  flax,  and,   by   meaii8  of  a 

negoiiatreßs^  wbom  li€  gained,  bad  it  offered  to  the  mother 

for  a  chcap  price.   III.  12. 
The   talkiDg  brokeress  [Mäklerin],  of  course,  was  far   fromj 

giving  bitn  a  troe  diseloaare  of  her  blabbing.    IIL  13, 
Neighbour  Grudge,  tbe  Bcandal-^^/mr^'  [Lästerztlagler],  wi 

obliged  to  conclude  that  ..,  51. 
not  in  the  seltish  view  of  hecommg  participatress  [TeilhaberittJ 

in  a  large  fortune;  but  for  her  mothei's  sake  ..  52.  und 

ebenBo:  to  prepare  bis  wife   for  a  parHcipaircss  in  het^ 

marriage  rights  146.  ^^ 

Weary  of  thia  fruitlesB  waitiug,  both  of  them  retired  from 

the  Court  of  their  Princess,  and  settled,   with  gecret  dia- 

content,    upon    the    affeojfmtnis    |  Kriegöpfründen]    which 

Duke  Krokus  had  eonferred  on  them*   79. 
be  was  apprehensive,  that  if  it  delighted  the  Sultan  as  little 

as   it  did  himself  ,..  bis  favoumhship  [Günstliugi^iebaft], 

at  the  very  least,  might  take  wings  and  fly  away.   121. 
...Chian  wine;  which  Grecian  care- di^peW^T  [SorgenbrecberJ 

did  not  fail  in  its  effeei   130. 
he  lost  hi»  jovial  humonr  altogether,  and  wore  tbe  aspeet 

of  an   atrahdiar  [LebeussattenJ  149,    (Rückbildung  zum 

Adjektiv  atrabitiary.) 
to  beeotne  an  increaser  of  the  vermin  kingdoni,  the  moroeo 

he  may  ceaee  to  be  a  U-asencr  [Minderer]  of  it    268. 
the  pbysioguomical   menmrators  [MesBkllnstler's]  owo  facial 

ßtruetnre  275. 
there  is  a  whole  erowning  Academy  to  stand  and  blush  fci 

the  crownee  [Koronanden]  289. 
many  a  NeusaUelitess  [Nensattlerio]  289. 
Thienette  . . .  watchea  like  a  wardeness  [Scblos8hauptoijlnn!ü| 

qtiite  alone,  the  thirteen  void  disfurnished  Chambers.  311 
The  provokee    [Provokat],    therefore,    determined    that    tb 

plebeian  provoker  and  hanour-etealer  should  never  mof 

speak  to  him  313. 
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and  hat  and  stick  werc  hhjyroppage  [Druckwerk]  aod  halance- 

whecl,   in   ehort,   bis  l)owin^-^ear»  withont  whieh  it  wag 

oöi  of  liiö  power  to  prodace  any  eouitly  bow.    318. 
tbus  did   ilie  two  . . .  turn   always   with   a  smile,   as  tbey 

approaebed  tbe  bead  of  tbe  aneient  (jardenert'SSt  Standing 

like  a  window-bust  tbroiigb  tbe  little  lattiee.  318/9.  Ebenso 

noch  386.  396. 
This  18  a  preeiouFi   nioral    Holfmkcmsm  a3ü,     f, Rollfinken "^j 

d.  h.  ein  Verlabreni  wie  Rollf.  es  anwendete.] 
ibia   notion   be   named   etnff  and  oldwifay  fNarretbei],  red- 

letter-titles  of  joy,  whicb  it  would  bring  oot  ou  tbe  cbeeks 

of  bis  drinkers  and  drinkeresses  347, 
»he  was  bia  Oeconoma,  bis  Castle-Stewardesa  and  Legaiess 

[Legatin]  a  Latere  for  bis  domesties.    361. 
and  tbe  evenig-star  ...  deprives  no  Single  startet  [Sterncben] 

of  rts  ligbt.  383. 
we  maintain  populär  conversation,  tbat  so  tbe  parsoness  and 

the  iiardefieress  may  be  able  to  take  share  in  it.  396. 

In  den  „Translatioos''  hatte  Carlyle  seiner  Neigung,  neue 
Wörter  zu  bilden,  nach  Belieben  einen  ziemlieb  weiten  Spiel- 
raum lasseu  kuiiuen,  da  hier  in  jedem  Falle  der  Charakter 
der  Schriften  als  Uebersetzüng  zum  Vorwand  oder  zur  Ent- 
«cbnldi^^ung  dienen  konnte.  In  der  Folgezeit  musHte  in  der 
gleichen  HiUHieht  der  Umstand  sehr  lurdernd  wirken,  dass 
xnnächBl  nur  kleinere  Essays,  und  zwar  in  periodisehen  Zeit- 
schriften, erschienen,  Haiiptsäehlieli  Carlyles  Verbindung  mit 
dem  leichten  Monatsblatt  ,,Fraser'8  Magazine''  war  gliuBlig  für 
eine  freie  Entwicklung  aller  seiner  Eigenheiten*  Gleiebw^olil 
rnnsste  das,  worltber  man  in  einer  schwierigen  und  umfang- 
reichen Uehersetzung  leichter  hinweggesehen  hatte,  in  einem 
Originalwerk  trotz  der  Art  seiner  Veröffentlichung  peinlich 
auffallen,  und  das  ganz  besondere  in  jener  Zeit.  Denn  damals 
fanden  neue  Wörter,  gleichviel  ob  von  englischen  oder  fremd- 
spracblicben  Stämmen  gebildet,  und  die  man  heutzutage  als 
nncntbehrlich  ansieht,  mir  äusserst  schwer  Annahme.  Emerson 
wagt,  sellist  in  einem  Privatbrief,  „potentially''  nur  unter  Bei- 
fügung der  entschuldigenden  Worte  „üb  Mr.  Coleridgc  would 
aay^',  zu  gebrauchen;   John   Edward   Tailor   lilsst  noch   1830 

BlBdiMi  s.  engl.  ruU.  V,  4 
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„nescienee''   als   UDgewöbnlich   gesperrt    drucken»   und   Jaü 
Graut  trägt  Bedenken,  das  Wort  „uneouth"  anzuwenden.*) 

Mau  erinnere  sieli  ferner  daran,  das«  Sterling  in  dem  oben     „ 
citierten  Passus  von  dem  ^^disadvantage  of  novelty"  sprielitfl^ 
Hiernach  kann  man  etwa  ermessen,  in   wie  hohem  Grade  di^^ 
viel   gewagteren   Prägungen   der   „Eesays'*   wie   der   späteren 
Schriften  Anstoss  erregen  muflsteu,    Ihre  Zahl  ist  iu  den  ersten 
Bänden    der   „MiBcellaneous   Writiug»''    allerdings    noch    nicht 
gerade  gross  im  VerhrUtnis  zu  der  in  den  folgenden  Werken 
indessen  Ist  zu   herUcksicIitigent  daas  zu   den  hier   EOnHehi 
nur  angeführten  SuljstautivoD  sieh  noch  Adjektiva,  Verba  un 
andere  Bildungen    in    kaum    geringerer   Meuge    hinzugesellen 
die  in  ihrer  Gesamtbeit  doch  nachdrUeklieb  auffallen  mussten 

Was  die  Formen  Reibet  betrifft,  so  zeigen  sie,  obwohl  die 
meisten  Essays  dieser  Zeit  noch  die   deutsehe   Litteratur  be-. 
handeln,  im  ganzen  ein  dnrebaus  originelles  Gepräge,  wie  den 
auch    der  Autor   in    seinen   Abbandlungen  jetzt   selbständi, 
Ideen  entwickelt.  — 

we  searcely  ever  find  tbe  affair  alluded  to,  exeept  in  termi 

of  contemptj  by  the  title  Aufklärerei  {lUnminaikmism] 

M.  L  80. 
he   was  now   courting   for  bimself  a  third  wife,   ^a  youöj 

Foless  of  tbe  bigheat  personal  attractions/*    139.  14*i 
Faust  .  . .  representiug  not  so   much   bis  own  Fausiship  ns 

the  Tradition  of  Faust's  Adventures.   210, 
a  seeniing  bleasiog^   such  as  years  and  dispiritmcfü  will 

tbemaelves  bring  to  most  men  203. 


>)  Vgl.  Life  of  Thomas  Car!ylc,  by  Richard  Gamett  LL.  D.  in  .Grei 
Wnters*.  Loödon  1887,  pag,  72.  —  Die  Tendenz,  wenigstens  vorerst  dc^ 
früheren  Reichtum  des  englischen  Wortschatzes  wieder  herRUSteUen^  w4 
DRcli  einer  Zeit  des  Riicksehritts  von  etwa  hundert  Jahren,  während  da 
die  Versuche ,  die  Spraehe  nii«?h  strengen  Regeln  zu  inadeln ,  nur  ihr 
VersriDuog  herbeigefilbn  hiitten,  um  die  siebziger  Jahre  dßs  vorigen  Jm 
bunderts  erwacht;  besonders  fruchtbar  halten  in  diesem  Sinne  g^wirk 
Burke  nnd  sein  Kiois.  Ihnen  schlössen  sieb  dann  fernere,  weitargeben 
Versuche  an,  die  aber,  wie  gesagt,  mannigfaclicm  Widerstände  begcgoett 
—  Nähere  Angaben  hierüber  siehe  io:  „Storm,  Englische  PhiloU 
Leipzig  ]&96f  L  2.  pag.  751  ff,  wo  ^Fitzedwtrd  Hall,  Modern  English 
YorJi  1&73*  besprochen  wird.    Vgl.  besonders  pag.  7&1;2  und  llhß. 


bt  of  118  bave  Iteard  of  tlie  late  Qoeen   of  PrnBsia,  and 
whether  or  not  she  was  geoteel  enongli>  and   of 
laihjhood  2G8. " 

For  ig  not  the  very  egsence  of  snch  a  man  tbat  he  be  new? 
And  who  will  Warrant  ur  that,  at  the  same  time,  he  shall 
only  be  ^u  inicnsaiion  und  continuatioii  ofthe  old  291/2. 

Tbon^ht,   execpt  by  mere  jnxtaposition,   or   at   best  united 

with  it  by  some  decayed  Btnmp  and  dead  boogh»,  whieh 

Ibe  more  cunuing  Decörationisi  («h  in  otrr  Hiatoric  Novel) 

niay  have  seleeted  for  the  baeis  and  aupport  of  bis  agglu- 

ljnatioD8,    296. 
They  are   German   Novclists,  not   Engliah   one«;    and  tbeir 

Gemianhöod  i  havc  all  along  regarded  as  a  qnality^  not 

as  a  faalt    814, 
like  80  many  froutispicees  in  La  Belle  AesembUe,  with  ... 

no  shade   of  cbaracter   or   meaniog   to   mar    tbeir  pure 

idenlness.    315. 
Tbat  paiuful  class  [Aristoeracy],  stationed  . , .  there  to  stand 

Biege  and  do  battle  agaiust  the  iDtruBions  of  Grocerdom 

and  Graxicrdom  M.  IL  55. 
A  lieentiatc  in  divinity,  one  Sonntag,  took  pity  on  bis  hotise- 

kssnc^a,  and  shared  a  garret  with  bim.    91. 
Wieb  curse,  beiog  strengthened  by  a  sin  of  very  old  standiog, 

in  the  fawily  of  the  curseej  takes  eiDgular  effect  153, 
It  may  be  expeeted  tbat  men*«  opinioos  concerning  Voltaire, 

which   iB   of  some    moment,    and   concerning  Voltairis^n, 

wbieb  is  of  ahnost  boundles«  niomcnt,   will  . . .  approacb 

towards  meeting  175. 
langbter  geems  to  depend  not  lese   on  tbo  laugher  than  on 

the  kiuf/hec  183/4.  "* 

There  is,  truly,  no  Werterism  in  bim  [Voltaire]  199. 
Pope  also  had  bis  Mrs,  Martha  Bloant;  and  in  the  midat  of 

tbat    warfare    with    nnitcd  Diincedom  bis  daily   tale  of 

EgjTitian  brieks  to  bake.    206.  268. 
Voltaire  ...  was,  therefore,  iatrinsieally  no  Pbilosopber,  but 

a  bighly  aceomplished  Trivialist  23L 
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a  great  and  origioal  principle,  very  different  both  froiu  tlmt 

of  onr  idle  theorisers   and  (/eneralisers,  and  that  of  the 

still  rnore  melaneboly  class  who  merely  .eollcet  facts*.  267 
The  true  ScholaBtic  ib  a  mystieal  Subtlüt.  289  (Übe.  a.  Novalif). 
[they]  bald   their  views  as  the  resultg  of  weakDces,  as  /«- 

consequentism.    290  (übe.  a.  Novalis). 
To  review  a  liedeweress  of  two  literary  Kations  is  not  eajiy. 

363.  393  (übe.  a.  Jean  PanI,  wie  die  folgenden  5  Beispiele). 
Indeed,  those  same  religions,  old-fashioned^  sentimental  dis- 

positions  must . . .  be  from  time  to  time  warmed-up  anew 

by  ßome   writer,   or  still   better,   by  eome  trnienss,  of 

genitis.   368. 
thia  gifted  Ifispectrcss  of  Germany  has  done  us  little  further- 

ance  with  the  French.    377. 
Thtts,  for  example,  onr  Aiithoress,  profitably  for  ns,  holds  up 

and  reflects  onr  German  longnenrs  (interfninabilities),  378. 
limderesses^  why   will   every  one  of  you  insist  on  thinking 

herself  a  reader?   387, 

the  Parisianess,  who  again  half  anderstands  the  Parisian.  39L 
Auch  pihjrimess  findet  sich  wieder  397  u.  399  (übs.  a,  Dtnck). 
you  express  yowr  eontradietion  of  our  importanate  Visitresft, 
400  (ttbs.  a.  Dtsch.). 

Wendet  man  sieb  nun  dem  seinerzeit  so  viel  gesebraUhteu 
„Snrtor  Resartus"*  %n,  den  man  seiner  ursprUoglichen  Anlage 
und  Bestimmung  nach  aneh  halbwegs  mit  anter  die  „Essays** 
rechnen  kann,  so  ist  ^unUehst  allerdings  eine  evheblielie  Zu- 
nahme in  der  Zahl  der  Nenbildnngen  nicht  zu  verkennen.  Ein 
Blick  auf  die  folgenden  Belege  wird  den  Beobachter  aüch 
aehon  von  dem  hier  eingenommenen  Standpunkte  aas  di« 
schlechte  Anfnahme  des  Buches  in  der  damaligen  litte rarist'beo 
Welt  recht  gut  verstehen  lassen,  zumal  wenn  man  erwägt 
dasa  die  Leser,  durch  den  eigenartigen  humoristiseb- bizarres 
Gegamtcharakter  der  Darstellung  verleitet,  in  jedem  i  lo- 

liehen  und  neuen  Worte  nur  eine  tibermlUige  und  Ij  ite 

Spielerei  erblickten,  eine  Anffas^ang,  zu  der  sie  sich  am  so 
mehr  berechtigt  glanben  konnten^  als  in  der  That  bei  einiges 
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BeraatnenFornieu  die  Absichtlichkeit  ihrer  Prägung  auf  der 
land  lag.  —  Mag  aber  „Sartor  RcBartus"  auch  maueheB  Auf- 
lUige  bieten,  man  muBs  doch,  vergleicht  man  ihn  mit  den 
filteren  Werken  Carlyles,  sagen,  dass  er  sowohl  in  Bezog 
in(  die  Häufigkeit  wie  auf  die  Gewagtheit  der  Bildungen  noch 
Bträchtlieh  hinter  ihnen  zurückbleibt  und  sieh  insofern  als 
eine  der  Ergtlingseebriften  dea  Autors  zu  erkeunen  giebt 

Einige  der  Ausdrucke  sind  nnverkenobar,  absichtlieb  oder 
^UDabsichtlich,    unter    Anlehnuug    an    entsprechende    deutsche 
Turter   geformt    und   tragen    an  ihrem   Teile  dazu  bei,   das 
als  eine  teilweise  Uebersetzung  eines  deutschen  Originals 
Iteinen  zu  lassen,  — 

Man's  whole  life  and  environment  bave  been  laid  open  and 
elueidated.    S.  R.  4, 

Ebenso:  In  such  environment,  social^  domestic,  physieal,  did 
Teufelsdröckh,  at  the  tinie  of  our  aequaintance,  and  most 
likely  does  he  still,  live  and  naeditate.  25.  desgl  64.  82, 
112.  119.  139.  147.  244. 

Old  Lieschen  {Lisekin,  ^Liza) . .  .  bad  no  sovereigu  authority 
in  this  last  citade!  of  Teufelsdröckh.    22/3. 

there  is  that  within  which  unspeakably  distinguiahes  him 
from  all  other  past  and  present  Sansmloithi^.  The  grand 
nnparalleled  peculiarity  of  Teufelsdröckh  is^  that  witli 
all  bis  Descendentalism,  he  combines  a  TraoscendentaliBm, 
no  less  Superlative;  whereby  if  on  the  one  band  he 
degrade  man  below  most  animals  ...  he,  on  the  other, 
exalts  hira  beyond  the  visible  Heavens.   63. 

böse  dingy  Priest  . .  .  preaches  forth  (exoterieally  euough) 
one  little  textfet  from  the  Gospel  of  Freedom,  the  Gospel 
of  Man'8  Force.   69. 

the  Mankin  feels  that  he  is  a  born  Man,  that  bis  vocation 
is  to  work.   92.  ^^ 

Ebenso:  he  too  had  Rights  of  Man,  or  at  least  of  Mankin,  104. 

Daneben  wird  auch;  im  ZusammenhaDg  besser  passend,  das 
mehr  arehaiBche  nmnikin  gebraucht:  Nay,  I  think  with 
old  Hugo  von  Trimberg:  „God  must  needs  laugh  out- 
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right,  eoold  such  a  thing  be,  to  see  bis  wondiooB  manu 

kins  here  below.''    174. 
Be  thiB  as  it  may,  bis  progress  from  Übe  pasäve  AuscuUaiar' 

ship,  towards  any  aetive  Assessordiip,  is  evidenüy  of  the 

slowest   122.  123  il  5. 
as  yonng  ladies  (Mädcboi)  are,  to  mankind,  predsely  the 
'most   deligbtfal   in   tbose  yeare;   so   yonng   genflemen 

(Bübehen)  do  tben  aitain  tbeir  maximnm  of  detesktbüity. 

S.  R  125. 
It  appears,  in  this  otberwise  so  bappy  meeting^  tbere  talked 

one  „Philistine^  wbo  even  now,  to  tbe  general  weariness, 

was   dominantly  ponring-forth  Philistinism  (Pbilistriosi- 

täten).    138. 
neither  Disenebanter  nor  Disenehantress,  mere  .Cbildren  of 

Time*,  can  abide  by  Feeling  alone.    S.  R.  141. 
not  being  bom  pnrely  a  Loghead  (Dommkopf),  tbon  badst 

no  otber  ontlook.   158. 
,He  bimseV,  says  tbe  Professor,  ,was  among  tbe  eompletest 

Ideologists   at  least  Ideopraxists:  in   tbe  Idea  (in  der 

Idee)  be  lived,  moved  and  fongbi*    172. 
«Has  not  tby  Life  been  tbat  of  most  snfGeient  men  (tOebtigen 

Männer)  tbon  hast  known  in  tbis  generation?    An  oui- 

flush  of  foolisb  yonng  Entbnsiasm,  like  tbe  first  fallow- 

crop,  wberein  are  as  many  weeds  as  valnable  berbs.  178. 
If  it  where  not  tbat  the  tone,  in  some  parts,  bas  more  of 

riancy,  even  of  levity,  tban  we  eonld  have  expeeted!  180. 
For  yon  have  the  whole  Boroagh,  witb  all  its  love-makings 

and  scandal'tnongeries,  eontentions  and  contentments,  as 

in  miniatnre.    181. 
Be  no  longer  a  Chaos,  bnt  a  World,  or  even  Worldkin.  189. 

Does  Tenfelsdröckh  mean,  tben,  to  give  bimself  ont  as  the 
originator  of  that  so  notable  Eigentnmskonseryierende 
(„Oirndom-conserving")  Gesellschaft?    192. 

The  task  of  a  daily  pair  of  shoes,  conpled  eren  witb  some 
prospect  of  victnals,  and  an  bononrable  Mastersbip  in 
Cordtcainery  . . .  was  nowise  satisfaetion  enongb  to  soeh 
a  mind.   203. 
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Man  ii  by  birtli  somewhat  of  ao  owl.  Perhaps,  too,  of  all 
the  öu:Ierie.s  that  ever  poaeessed  liim,  thc  moet  owlish, 
if  we  consider  it,  is  tbat .. ,   213. 

Uelotage,   219.    (Uebcrflcbrift  von  Buch  III,  Cap.  4.) 

Oar  European  Meclianisers  are  a  scct  ol'  boundless  diffaaioD, 

activity,  and  cooperativo  ßpirit    226.  227. 
Wert  ibou,  my  little  lirotherkin,  snddenly  covercd*op  within 

the   largest  imaginable  Glas -bell,   —   what  a  thing  it 

were  . . .   237. 
tho  saerednesfi  of  Majesty,  and  all  inferior  Worehipa  {Worth- 

shps)  are  properly  a  Vestore  and  Raiment   260. 
if  any  one  chooses   to   name  it  revived  Almmanism,  or  a 

new  figiire  of  Demon-Worship,  I  have  , . ,  no  objeetion.  266. 
Dandy^ism  as  yet  affecte  to  look-down  on  J)rnd(^sm,   275. 

276  u.  ö. 

Die  zeitlich  nnn  folgenden  Essays  in  M.  III  stehen  hin- 
siehtlieh  der  Anzahl  der  auftreteoden  neuen  Wörter  etwa  auf 
der  gleichen  Stnfe  wie  M.  II,  bleiben  alöo  hinter  S.  R.  zurllck, 
was  nicht  verwunderlich,  da  sie  in  viel  ruhigerer  Stimmung 
als  dieser  gesehrieben  sind.  Hier  erscheinen  in  grösserer  Menge 
k^sDoders  die  charakteristischen  Bildungen  auf -isra,  von  denen 
Pwhon  M.  II  und  S.  K.  mehrere  aufwieäeu,  und  für  die  Carlyle 
r  mit  der  Zeit  eine  wachsende  Vorliebe  zeigt,  da  sie  för  ihn  ein 
f  äusserst  bequemes  und  mit  grosser  Geschicklichkeit  gehand- 
habtes Mittel  sind,  um  eiocn  breiteren  Bcgrifiwkomplex  kurz 
auszudrücken.  Man  möge  einmal  auf  die  so  überaus  ver- 
hiedene  Bedentungj  die  er  derartigen  Bezeichnungen  be- 
nders  in  den  späteren  Werken  verleiht^  genauer  achten; 
man  wird  gerade  hieran  sehr  schön  sehen  können,  mit  welcher 
reiheit  er  bei  ihrer  Anwenduug  verföhrt,  nicht  miuder  aber 
;ach,  mit  wie  grosser  Kunst  er  aus  eioem  solchen  Mittel  zur 
Vereinfachung  der  Rede  Nutzen  zu  ziehen  weiss.  Ueberhaupt 
ird  man  bei  näherer  Betrachtung  der  einzelnen  Formen  die 
ahrnelimuDg  machen,  dass  ein  sehr  betriiehtlieher  Teil  von 
ihnen  seinen  Ursprung  einem  deutlich  hervortretenden  Streben 
nach  Kürze  des  Ausdrucks  verdankt  Je  weiter  man  in  den 
Werken  fortschreitet,  desto  auffälliger  wird  eine  ganz  ausge- 
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sprochene  AbDeignng  Carljies  vor  Umöcliieibiingen  werden, 
deöto  klarer  wird  man  sein  Bemühen  erkennen,  einen  za* 
sammeugesetzten  aber  eiDheitliclieD  Gedanken  aneli  inöglicbsi 
dureli  ein  Wort  wiederÄUgeben.  Und  diese  Tendenz,  die  «iel 
bei  anderen  Eigenbeiten  seines  Stiles  als  Motiv  wiederfindet,^ 
ist  anch  vollkammen  erklärlieh.  Denn  da  er  sich,  wie  oben 
ansgefUhrt  ist,  bei  der  Arbeit  fast  aussehliesslich  auf  die  Ent- 
wiekliing  der  in  ununterbroeliener  Reilie  in  seinem  Innern  aiif- 
tanehenden  Ideen  konzentrierte,  tnusste  sieh  bei  ibin  ganz  vo! 
selbst  das  Verlangen  einstellen,  sie,  soweit  seine  ganze  Art  ei 
gestattete,  l)ei  der  scbriftlieben  Fixierung  in  niogliehst  einfaeher' 
und  prägnanter  Weise  zum  Ausdruck  zu  bringen,  wobei  ihm 
seine  pcrsönliehe  Vorliebe  ftlr  neue  und  ungewöbnliche  Wörter 
nur  zu  Statten  kommen  konnte.  — 

A  part  from  itg  duelling  punetilios  . .  *  Jiurschenisni  is  not 
without  its  meaning  more  than  Oxfordisin  or  Cambridgeism 
(^  Leben  und  Treiben  der  „Bursehen"  auf  den  dentsehen 
Universitäten,  bczw.  der  engliaeben  Studenten  in  Oxford^ 
und  Cambridge).    M.  III.  3L 

Bnt  no  disheartenment  availed  with  him.   39. 

One  eonsequenee   has  already  been  a  degree  of  Dujq>vnsrf$\ 
and  Dilettantiarn.   42. 

that   the   daughters   may   sit  as  confessar€$scs  therein 

(tibs.  a.  Dtsch.). 

It  19  not  always  our  duty  to  marry,  but  it  is  alwaya  our 
duty  to  abide  by  right . . .  not  to  avoid  unwcddcdncss 
hy  untrutbfulnees.   G7  (Ubs.  a.  Dtseb.). 
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Aueh  environment  findet  sieh  wieder: 
The  Pyramid   can   be  nieasured  in  geomelric  feet,   and  the 
draughtsman  represents  it,  with  all  its  mtironment^  oi 
eanvas,  accurately  to  the  eye,    88.    Ebenso  noch  M.  I 

16.  117.  u.  ö. 

With  ourselves  too,  who  are  troubled  with  no  controversii 
OD  Roman ticism  and  ClaaeieiBm,  —  the  Bowlee  eoQ 
versy  on  Pope  liaving  long  sinee  evaporated  witlio 
result,  and  all  critieal  guildbrethren  now  working  dili, 
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CDtly,  wifl^ne  accord,  in  the  ealmer  ephere  of  Vapidism 
or  evea  Iftdlismj  —  Schiller  ig  no  les«  tiniversally 
esteeined.   95. 

Like  the  fuU  moon  Her  eye»  (cyelings,  pretty  eyes)  gave 
sheea.    155. 

Her  liair  was  beaatifally  girt  With  noble  silk  (band)  fine; 
Sbe  let  it  flow  down,  The  lovely  maidling,  156  (beide 
Übe.  a.  d.  Mhd.). 

^Tbis  BmJclinfj  [BUeblein]  ttiay  well  bc  calied  the  Gern/  239. 
For  all  which,  Aiiton  and  bis  kindred  bad   cotmtships  and 
prhiceships  iü  abundauee,    JL  IIl,  259. 

Bei  Decke  was  not  ooly  the  cbeater  in  this  ease,  btit  ako 
the  cheatee.   279,  "*^ 

Laett  not  least»  among  our  evideneea  of  Philo 'Gennanism, 
here  ia  a  whole  Mifltorie  Survey  of  German  Poetry.  287. 

Werterisni,  Byronism,  even  Brummdimn,  each  has  its  day.  361. 

Kantism,  , .  .  Fichteismj  .  .  ,  SchelUmfism,  . ,  ,  Hegelmn,  ,  .  . 

Cousinism, . . ,  Pyrrltofiisnh  .  .  .  sämtlich  auf  pag.  378. 

Vom  Jahre  1832  ab  läset  sieh  ein  aehnelleö  Anwachsen 
der  Zahl  der  Neubildnngen  beobachten;  man  siebt,  wie  leiebt 
Carlyle  sich  daran  gewöhnt  hat,  seine  Ideen  unbedenklich  in 
die  ihm  geeignetst  seh  einende  nnd  am  meisten  zusagende  Form 
einzukleiden,  UaupteHchlich  die  beiden  Essays  über  Diderot 
and  Cagliostro  weisen  Prägungen  von  komiseh -bizarrem 
Charakter  auf,  mit  denen  der  Verfasser  es  meisterhaft  ver- 
standen hat,  seinem  Stil  eine  Färbung  zu  verleihen,  die  durch- 
aos  dem  Inhalt  der  Schriften  angepasst  ist  Dass  er  hier 
nicht  ganz  «nbew^nsst,  sondern  zum  Teil  mit  gewisser  Absicht 
00  verfahren  ist,  ersiebt  man  aus  einer  Stelle  in  der  Einleitung 
za  t^^önnt  Cagliostro*':  «Meanwbile,  the  style  at  least  shaü  if 
pOBflible  be  equal  to  the  subject/     M.  IV«  323. 

critieisms,  vituperative  and  landatory,  stream  from  their 
thottsand  throats  of  brass  and  of  leather;  here  ehanting 
Jo-paeans,  there  grating  harsh  thunder  or  vehement  ehrew- 
monse  squcakkts,    iL  IV,  26. 


The  iron   may   be  a  Scottish  squirelct,  füll  of  galosily  andj 
^gigmaniUj^ ;  the  magnet  an  English  plebeian,    35. 

Wie  Carlyle  zu  dieser  Bildang  veranlasst  ist,  und  was  er 
darunter  verstanden  wissen  will,  giebt  er  selbst  in  folgender 
A u merk uDg,  die  er  bei  dieser  Stelle  hinzugefügt  hat,  zu  er- 
kennen : 

^Q.    What  do  you  mean  by  »respectable''?  — 

A.    He  always  kept  a  gig."     (Thurteirs  Trial)  — 

„ThtiB*,   it  has  been   said,   ,,doe8  society   naturally   dlvide 

itself  into  füur   elasses:  Noblemen,  Gentlemen,   Giptncti 

and  Men/*     (Die  gleiche  Anmerkung  findet  sieh  noch  zu 

M.  V.  4.)  I 

Bis  devout  diseipIeBbip  seemed  notbing  more  than  a  mean 

Spanklship  37. 
Doubtlees  the  man  was  laiighed  at,  and  offcen  heard  bimseU 

laiighed  at  Tor  bis  Johnsonism  38.  fl 

How   the   babbling   Bozzy  . . .  unconsciously  works  together 

for  ns  a  whole  Johnsoniad  39. 
Or,  tbe  servile  imikmcy  , ,  *  of  Mankind  might  he  illnstrated 

under  a  difl'erent  fignre  , . .  of  a  Flock  of  Sbeep.    52.      fl| 
Tbe  purfly,  sand-bllud,   lubber  and  hluhhe}\  with  bis  open 

mouth  , . .    59  (=  one  wbo  blubs.    Oxford  Diet). 
Neither,  it  is  very  triie,  was  the  new   way  of  Bookseller 

Maecenasship  worthtess.   68. 
with  greedy  Btnpidity,  not  to  say  entire  tvoodenhe 

and  disgiist  70. 
The  Conrage  tbat  can  go  forth,  once  and  away,  to  Cbalk- 

Farm,   and   have  itself  shot  ,  * .  ig   uowise  whoUy  whatj 

we   mean   bere  . . .  Ih   the  Chalk-Farm  Pistoher  inspired^ 

with  any  reaaonable  Belief  and  Determination  * . ,  92, 
Considered  as  Dnellist,  what  a  poor  fignre  does  the  ßercest] 

Irish  Whiskerando  make  in  eoniparison  with  any  Englieh 

Game-Cock,   93,  j 

Work  out  thy  Äriisanship  in  the  spirit  of  an  Artist!   96.     B 
ander  whieh  predieament  come  also  our  reverenee  for  hi« 

counthood  ...  117  {=^  seine  Stellang  als  „count*). 
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instead  of  a  man,  we  have  bat  a  gigman,  —  one  who  «alway» 

kept  a  gig,*  two-wheeled  or  fourwheeled.    Consider,  too, 

what  this  same  gigmanliood  issues  in;   132. 
Here  is  an  eamest  trnth-speakiDg  man;  no  theoriser,  sen- 

timentaliser,  but  a  praotical  man.   187.  ""* 

a  man,  Workman  or  Idleman,  . . .  sbonld  nevertbelefls  shake 

oflF  Insincerity  188. 
many  a  sickly  and  snlky  Byron  or  Byronlet  202. 
one  of  those  ancient  craftsmen  (now,  alasl  nearly  departed 

from  the  eartb,  and  songbt,  witb  little  effect,  by  idylists)  239. 
Sanmaises  . . .  anon  cast  forth  (being  scontcd  and  confated), 

and  dying  of  beartbreak,  coupled  witli  Jienpeck  257.  (Zum 

Partie,  benpecked.) 
It  seems  probable  that  Denis  . . .  walked  cbiefly  in  the  sab- 

terranean  shades  of  RascaMom.  248.    Ebenso  280  n.  342. 
Bat  is  the  reader  aware  what  the  fault  of  him  . . .  was?  A 

series  of  ravelments  and  sqnabbling  grudges  263. 
Desgleichen:  There  is  no  resonree  for  it,  but  to  get  into  that 

interminable  ravelment  of  Reward  and  Approval.   297. 
there  shall  ...  be  not  only  Philosophers  but  Philosophesses 

267/8.  275.  "^ 

the  whole  North  swarms  with  kioglets  and  queenlets  of  the 

like  temper.   270.  "^ 

their  special  ambassador  in  Philosphedom  270. 
Yet  there  is  a  certain  sardonic  subacidity  in  P6re  Hoop.  276. 
and  himself,  in  a  moment  of  sibylism,  emitted  that  surprising 

enouncement  . . .  282. 
The  fool!  who  had  such  a  relish   in  himself  for  all  things, 

for  kingship  and  emperorship  295/6. 

with  vehemence  enough,  with  even  a  female  uncofitrollable- 

ness  306. 
reducing  that  same  Memoirism  of  the  Eighteenth  Century 

into  History.  307. 
him  [Cagliostro]  the  visibly  rising  Professor  of  Swindlery  332. 
had  there  been  no  sumptuary  or  adultery  or  swindlery  Law- 

Acts  348. 
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In  8ach  periods   of  Social  Decay  ..*  inereascB  tbe   Dnmbc 
of  üiiprofeseiouals,    Lackalls,   Social   Nondeeeripts.    33Z| 
(=  one  who  «laeks  all",) 

tbe  easy  eusbioos   on  wbieb  Knaves  and  Knavesses  repo8d| 
and  fatten.    344. 

for  she  also  was  made  a  Mason  or  Masoness  352,    (=  FreH 
Diaorerin) 

tbe  apt  Ikcipkndary  is  rapidly  promoted  throngh  tbe  th 
grades  of  Apprentice,  Conipanion,  Master,  352.  355.  3 
858.    (Dem  frz,  „r^eipiendaire"  nacbgebUdet,  ans  der  frz.' 


i 


Qnelle  übernoiimien,) 
There  ,..  can  the  great  Shecpstealer  aee  bis  wbole  [flock  of 
Dupeables  asBembled  in  tbe  penfold.   359.  363. 

Ancb  in   der   nreprUoglicben    Bedeutimg   eines  Adjektiv 
gebrauebt: 

Sonie  boiling  nniddleheads  of  a  dupeahle  sort,   386, 

If  the  aocient  Fatber  was  named  Chrysoatom,  or  Mouth-of- 

Gold,   be  tbe   modern  Qiiack  named  PinchbccJcostom , 

Mouth-of-Pinchbeck.    364.  371.  u.  ö. 
Tbe  wayworn   Grand' Cojyhtess   bas   begun   to   blab   fatnil 

secireta.   387. 
to  me  also  a  Capability  bas  been  intruated;  shall  I  striye  to 

work  it  out,  nianlike,  into  Faitbfulness,   and  Doing;  or 

qoacklikc,  into  EatablenesSj  and  Similitnde  of  DoingV  389,i 

Man   wird   aus   dem   Resultat  deutlieb   genug  erkeanCDij 
ein   wie   günstiger  Boden    für  die  Entwiekloug  Carlylee  naci 
der   formalen   Seite  bin  die   kleineren   Essays  gewesen   8ind,| 
und   wie  überaus   leicht  nnd  scbnell  er  zu  einer  wahrhaft  er*| 
staunliebeti  Gewandtheit  und  Kühnheit  in   der  Erfindung  and 
Anwendung  neuer  Wolter   fortgeschritten   ist.     Und  doch  ver-] 
mochte  Carlyle  hier  in  unter  gegebenen  Verhältnissen  noch  be 
deuteud   weiterzugeben*     Das  zeigt  die  i,French   Revolation**J 
wo  die  innere  Kraft  nnd  das  innere  Feuer,  mit  denen  sie  ge- 
gchrieben   ist,   des  Autors  Sprachgewalt  sich  in  ihrer  ganzen 
reichen  Vielseitigkeit,  aber  auch   mit  allen   ihren  Sonderbar-  — 
keiten»  entfalten  lässt    Hier  wird  so  recht  otTenbar,  wie  weit  ^^ 
die   in    den  Essays   erworbene   Freiheit 


lolcen  Carlyle  fUlireu   kounte.     So  oft  er   das   Bedllrfflis 
let,   neue   Begriffe   oder   BegriffasehattieruDgen  wieder- 
1     zugeben,  woza   ihm  UmeelireibuDgen   zu  weitlUnfig  oder  uieht 
Hfprägnaiit  geDug  siod,  formt  er  uacb  Belieben  alte  Wörter  am, 
Bmler  erfindet  v^illig  neue  mit  bewundernswerter  Sicherheit  und 
BOriginalität.    Oft  genligt  ihm  auch  dieses  nicht,  dnim  erweitert 
er  das  Gebiet  der  einzelnen  Wortklasflen,  gebraucht  Adjektiva, 
KAdverbia,  Verba  als  Subetantiva,  untl  umgekehrt.  —  In  dieser 
"liesebränkteu  Darstellung  kann   von   der  Häufigkeit   der  Neu- 
bildungen,   und  von  dem   Geschick,   mit  dem  sie  verwendet 
werden,  nur  ein  unvollkommener  Begriff  gegeben  werden.    Es 
^inuss  genügen  zu  betonen,   dass,   sobald   eine  wichtigere  neue 
HForm   geprägt  ist,   sie  im  Verlaufe  dieses  Werkes,  wie  auch 
~in  allen  spateren,   ähnlich  wie  „environmeut'*  im  S.  R.,  wieder 
und    wieder  aoftauclit   und    so    zu    erkennen   giebt,    dass   sie 
j     ganz  in  des  Autors  Wortschatz  tibergegangen  ist,  — 
H         Unter  den  Ausdrlicken  selbst  wird  dem  Betracbteudeu  aufs 
Bneue  die  grosse  Zahl   der   mittelst   der  Suffixe   -iam    und  -ist 
Hgebildeten  auffallen,  deren   häutiges  Auftreten   überall  in  der 
Hppiamten  Darstellung  insofern  recht  interessant  und  bezeichnend 
ist,    als    sich    der   philosophische    Charakter   derselben    schon 
Jlnsserlicb   in   dieser   an   sieb   nur  unbedeutenden  Erseheinung 
knnd  giebt  —  An  vielen  der  Beispiele  wird  man»  wie  schon 
früher  mehrfach,  eine  mit  der  Zeit  noch  öfter  wabrnebnibare 
^Eigentümlichkeit  Carlyles  beobachten   künnen.     Er   lässt  sich 
■  nämlich  überaus  leicht  zur  Bildung  neuer  Wörter  durch  andere, 
die  ganz  gebräuchlich  sind,  veranlassen,   mögen  diese  im  Zu- 

Isammenhauge  vorangehen  oder  folgend)  Und  zwar  ist  es  da 
meist  eine  gewisse  Aehnlicbkeit  oder  Zusammengehörigkeit  in 
»der  Bedeutung,  die  ihn  beeinflusst  bat,  nicht  selten  aber  aueh 
icbon  die  blosse  unssere  Form.  Neben  Prägungen  dieser  Art 
Weist  die  Fr  ß.  andere  womöglich  noch  phantastischere 
Bildungen  auf,  die  nicht  unter  Analogie  zu  bestimmten  in  ihrer 
Nähe  befindlichen  Ausdrücken,  sondern  lediglich  ans  der 
momentauen  »Stimmung  Carlyles  heraus  entstanden  sind.  Er 
verfährt  bei  der  Anwendung  derartiger  in  ihrer  Bizarrerie  nicht 
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1)  In  der  Arbeit  tat  unter  d&sjetiige  Wort,  wetcbes  die  BilduBg  dea 
ftnd«fD  hervorgenifen  %\\  babcn  schemt,  ein  Pfeil  (— ►)  gesellt. 
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selten  an  das  Burlesque  streifenden  Bezeiclinnngen  mit  einer 
ganz  beispielloaen  Freiheit  und  Sorglosigkeit,  die  man  in  dem 
hnmoriatiselien  Teil  einer  Zeitung  allenfalls  zu  finden  gewohnt 
sein  mag,  die  aber  in  einem  wifiseneehaftliehen  Werke  von  so 
ernstem  Grundcbarakter  wie  die  Fr  R.  höelist  frappieren  mUsseti.  ^i 
Für  die  Erklänmg  dieser  Erscheinung  Biuä  die  beiden  oben  ^M 
bereits  ausgeführten  Erwägungen  maasgebend.  Znoäebst  war 
es  der  Eindruek,  den  die  Seltsamkeit  der  dargestellten  nn- 
erhOrten  ErcignisFo  unmittelbar  auf  den  Autor  machte,  der  ihn 
bei  ihrer  Sehilderung  ganz  von  selbst  auch  einen  ungewöhn- 
lichen, aber  ihnen  völlig  entsprechenden  Stil  gebrauchen  Hess. 
Zu  diesem  Moment  trat  nun  noch  ein  anderes  hinzu,  das  den  i 
gonderbareu  Formen  eine  ganz  bestimmte  Färbung  verlieh:  ^| 
sein  Ilomor.  Dieser  Zug  nimmt  im  Wesen  Carlyles  einen  «ehr^^ 
breiten  Kaum  ein,  er  tritt  Überall  in  der  Art  der  gesamten 
Darstellung  zu  Tage,  und  ist  auch  bei  den  meisten  jener 
excentrischen  Bildungen  als  bestimmendes  Motiv  unschwer  zu 
erkennen.  Indessen  wäre  Carlyle  in  dieser  liichtoug  doch 
wohl  kaum  so  weit  gegangen,  wie  er  gegangen  ist,  hUtte  er 
auf  die  ästhetische  Wirkung  seines  Stiles  auch  nur  ciniger- 
massen  Gewicht  gelegt.  Aber  dies  ist  ein  Punkt,  auf  den  er, 
bei  solchen  Gelegenheiten  wenigstens,  durchaus  keine  Rlicksieht 
nahm,  vielleicht  auch  gamicbt  nehmen  konnte;  es  war  stets 
einzig  und  allein  die  iiihaltliebe  Wirkung,  nach  der  er  mit 
allen  ihm  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  strebte,  und  dass  er 
diese  in  der  That  in  vollstem  Masse  dabei  erreicht  habe,  wird 
niemand  leugnen  wollen.  —  Weit  zahlreicher  jedoch  als  derartige 
,nonce-words*,  und  auch  weit  wichtiger,  weil  sie  eben  ein© 
wirkliehe  und  brauchbare  Bereicherung  des  englischen  Wort- 
schatzes darstellen,  sind  andere  Neubildungen  der  verschiedensten 
Art,  die  nicht  einen  so  exceptrisehen  Charakter  tragen,  und 
auch  nicht  den  vorhin  erwähnten  Grlinden,  sondern  ledigliel 
einem  augenbücklichen  Bedürfnis  nach  befriedigendem  Am 
druck  ihre  Entstehung  verdanken.  Hei  der  Art,  wie  Carlyl 
schrieb,  war  es  ihm  absolut  unmöglich,  die  in  ganz  bestimmter 
Folge  und  Form  aus  seinem  tiefsten  Innern  nnanfhörlicUj 
hervorquellenden  Gedanken  den  beschrankten  Bedingungen  de 
gewühnlichen  Rede  entsprechend  umzugestalten,  daher  mnssto 
die  Sprache  den  an  sie  gerichteten  AnforderoDgen  zu  genügen 
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tLcben.    Und  dariü  zeigt  rieh  eben  Carlyleö  MeiBterschaft  auf 

"^^diesein  Gebiete,  dass   er  mit  untibertreffliclier  Sicherheit  nnd 

Klarheit  neue  Wörter  so   zu   erfinden  weiss,  dass  sie  genau 

las,  und  nur  das  ausdrücken,  waa  er  sagen  will.    Deshalb  ist 

inch   bei  allen   diesen  Formen  nichts  Gezwungenes  oder  gar 

FAffektiertes  7A\  bemerken,  ein  Eindruck,   dessen   man  sich  bei 

den  Beispielen  der  vorigen  Gruppe  nicht  immer  ganz  erwehren 

kann^  sondern   sie  ergeben   sich   ganz  natürlich,  man  möehto 

Bt  sagen  selbstverständlich,  auB  dem  Ziisanimenhang. 

Es  ht  nun  noch  auf  eine  in  manchen  Ausdrücken  sieh 
tundgeliende  Eigentümlichkeit  hinzuweisen,  die  in  dem  Inhalt 
ies  Werkes  ihren  Urgpmug  hat  Wie  sehon  frtther  kurz  er- 
rähnt  ist,  fanden  sich  in  den  Schriften,  die  deutsehcs  Leben 
zum  Gegenstande  hatten,  zahkeiehe  Wörter,  die  mehr  oder 
t^inder  genaue  Nachbiklyngcn  von  deutsehen  waren.  In  gleicher 
^■R^eise  fallen  liier  neue  Formen  lateinisch- romanischen  Charakters 
^Kaf.  Der  behandelte  StofT,  sowie  die  stetige  Beschiiftigiing 
^^iit  den  französischen  Quellen  brachten  es  mit  sieh,  dass  dem 
I«  Autor  bei  seiner  hohen  Fiindnicksfiihigkeit  immer  wieder  frau- 
^Hösische  Bezeichnungen  in  die  Feder  kamen.  Diese  gebraucht  er 
^non  entweder  direkt  als  solche  —  und  so  verfuhrt  er  meist  —  oder 
^er  llberninjrat  sie  mit  leichter  Angli^ierwng  in  seine  SpraeheJ) 
^■Inr  in  seltenen  Fällen  erfindet  er  dafllr  ein  englisches  Wort 
^Indessen  auch  die  Beispiele  der  zweiten  Klasse  sind  nicht 
allzuhUofig,  —  sie  kommen  bei  den  Adjektiven  vielleicht  noch 
mehr  zur  Geltung  als  hier  — ;  und  weil  sie  ferner  bei  dem 
^■krossen  Bestandteil  ntraanischer  Wörter  im  Engliscben  ziemlich 
^Bnauffäilig  zu  den  bereits  vorhandenen  hinzutreten,  sind  sie 
^nmter  diese  FUlle  gleich  mit  eingereiht 

^H  Wie  weit  Carlyle  sich  durch  das  Französische  auch  in 
^■Hinsieht  auf  seinen  Wortsehatz  beeinflussen  liess,  geht  sehr 
^ranschaulich  aus  dem  Folgenden  hervor:  Obwohl  er  nämlich 
das  gute  englische  Wort  .parliameat**  hat,  wendet  er  in  der 
r.  R.  mit  Beziehung  auf  das  französische  Abgeordnetenhaut 


*)  Dabei  kam  ifani  sehr  zu  statten  die  Jioh^  Aufnabaiefllhigkeit  der 
BgÜsclien  Sprache  Fremdwörtern  gegenüber,  die  sie  bt^fäliigto,  mch  den 
eicbent wickelten  romaDisdieu  Sprachen  altmäblich   in   der  Auabreitung 
den  Hang  abzulaufen".   (Prof.  Schröer), 


■fc^ife 


"fit  t 
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ßtets  die  fraBstOsiselie  Form  .parlemcnt*  «n.  Er  ist  hier  wöf 
lediglieh  unter  Einwirkung  des  so  oft  geleeeneu  fraozöeiechea 
Ausdrucks  verfahren,  wobei  die  Aussprache  des  englischen 
noch  mit  gewirkt  haben  mag,  und  es  ist  ihm  vielleicht  gar  nicht 
ganz  zum  Bewusstsein  gekommen,  dass  er  hier  eine  fremde 
Form  gehraucht,  wenigstens  lässt  hierauf  der  Umstand  schliesscn^ 
dass  er  ,,parlement^^  stets  völlig  wie  ein  englisches  Wort  be-j 
handelt j  d.  b,  auch  im  Anfang  nie,  wie  andere  französische 
Bezeichnungen  solcher  Art,  gesperrt  druckt,  sowie  besonder»,! 
dass  er  die  gleiche  Orthographie  auch  in  den  englischen  Weiter- 
bildungen ,Par  lernen  teer*"  und  pParlementary*  beibehält.  Man 
vergleiche: 

Duke  d'Aiguillon  too,  Maupeou  and  thc  Parletmnt  Maupeoti 

Fr.  R  I,  2. 
And  with  him  there   rose  Maupeou,  the  banisher  of  Pari 

ments,   I.  3,    Ebenso  16.  36.  und  so  fast  immer. 
„States"  ?   Said  a  lively   Farlemenieer.    I.  102.    IL  50  n. 
Malouet;   whose    Presidential  Parlementa$y   experienee  . 

L  177. 

Indessen  so  ganz  absichtslos  und  uubewusst  scheint  Cartyle 
hier  doch  nicht  vorgegangen  zu  sein;  wenigstens  weiss  er  fein 
zu  unterscheiden,  indem  er  zur  Bezeichnung  des  engliaehen 
Parlaments,  und  wenn  das  Wort  in  allgemeiner  Bedeutung 
steht,  „parliament"  gehreibt: 
Why,  in  that  free  country  [KnglandJ,  does  one  Minister  drivenj 

out  hy  Farh'amcnt  ...    L  96. 
Nay,   might  there  not  be  a  Feraale  Parlimnent  too?   IL  34j 
To  a  Children'ß  Parllament  would  I  gladly  conseDt    II.  34 

In  dieser  Zeit  schreibt  er  sonst  noch  ausnahmslos  ^parle* 
ment",  die  Orthographie  „parliamcnt"  ist  also  hier  recht  be- 
zeichnend. Später,  etwa  von  IL  241  ab  gebraucht  er  nllerdio 
beide  Schreibweisen  unterschiedslos  neben  einander,  und  i 
Fr.  K  IIL  überwiegt  zuletzt  die  Sehreibung  ,.pa'"liamcnt'\  — 

And  so  have  theee  individuals  ...  built  them  a  Domdaniej 
or  enchanted  Duharrydom  Fr.  R.  L  4* 
Ihilarrifdöm  and  its  D^Aigillonfi  arc  gone  forever  3Ö  n.  ö. 
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Mit  feiner  unterSebeidang  hierron  ist  gebildet: 
With  Pompailouristn  a«d  Duharnjisni,  bia  [Loui8  XV.] 
Fleur-de^lis  has  been  shamefullj  Struck  down,    16. 
Was  LoQiK,  theo,  no  wickeder  than  tbis  or  tbe  otber  Dono- 
tbing  aiul  EaiaWt  26.  (=  ODe  wbo  ,^eat8  all";  rgl  T.ackall). 
throngb   lowest  eubterranean   deptbs  . . ,  of  Uarhidom  and 
Ragealdora  27. 

and  eleatberoaianiae  Philosophedom  grows  ever  more  clamor- 

011 H,    56.  69. 
Little  elf  or  imp  ...  with  its  witbered  air  of  prenmture  vice, 

of  knowingncs»,  ot  coropleted  elfhood  60. 
This  18  tbe  epitome  of  cur  Controller'a  diffieultieg:  and  then 

bis  means?     Merc  Tnr(jotism.    89. 
nothing  bat  iognbordinatioo,  ekutheromania,  eonfoeed  nuHinit- 

ed  Opposition  in  their  beads.    101,  ir»0.  n.  o. 
it  begins   qnegtionirig  Lettres-de-Cachet  generally,  tbeir   Ic- 

gality,  emhirahüitif  115. 
Captain  D'Agoiist  may  now  tberefore  look  forward  to  Major- 

ship,  to  Commandaniship  of  tbe  Tiiilerie«.    128*    IIL  377. 
fron»   tbe   bei^btw  of  Politiejil   Eeonomy,   of  Nechermn   and 

PhiIo8opln«m  135. 

Tbe  graspirig  old  man  lias  aircady  got  big  Archhishopship 
of  Toulouse  eiebanged  for  tbe  rieber  oue  of  Sens:  and 
now  , . .  be  sball  bave  tbe  Coadjatorship  for  big  nepbew  . . . 
a  Dmmship  of  ihe  Falace  for  bis  niece  135. 

How  an  ideal,  all-seeiog  VerBailles  Government,  sitting  there 
on  Boeb  prineiples,  in  siicb  an  environmenl,  wonld  bavc 
determined  ut  tbis  new  jnncturc,  may  even  yet  be  tbe 
qneation.    148.  u.  ö, 

by  Bailliages,  by  Seneschahies^  in  wbatsoever  form  men 
convene.    152. 

Wieb  organie  groiips,  again,  hold  Bmaller  organic  (^rou^)^«?^  152, 

Not  othcrwise  Boiinded  tbe  i*lang  of  Pbocbns  ApoUo's  gilver 
bow  ...  and  it  too  walked  io  formleBS  mm€(Lsnrahility, 
baviug  raadc  itself  like  to  tbe  Nigbt  (rvxrl  lofxani)l   158. 

These  are  tbe  tbrice*famed  Brigands:  an  aetual  exigting 
quoiity  of  pereone  158. 
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Poor  Lackalls,  all  betoiled,  beeoiled,  encniated  ioto  dim  de- 

facement.    163.   Aucb  158  u.  Ö. 
before  Democraey  go  tbrough  iU  due,  moat  baleful»  stages  of  ] 

QuacliOcracy  167. 
make  knowii,  not  witliout  longwindedness,  the  determinatioi] 

of  the  loyal  breast   204, 
List  to  the  hrool  of  tbat  royal  forest-voiee  205.    (Onoma-" 

topljetische  Bildung  zur  Bezeichnung  des  „BrUllens**  eineSj 

Löwen,  mit   dem  Mirabean   hier  yergliehen   wird.    Vgl 

auch  hroöUntfs  unter  ,Verba%  Fr.  R.  IL  205/6.) 
Palenesg  aits  od  every  face;  conftiaed   tremor  and  fremesc 

mc€]  217. 
,,yoa  who  were  our  saviours  did  youraelves  need  saviours*,] 

—  the  brave  Bastillers  naraely,    259. 
Hierarchies  and  Dynasties  of  all  kinds,  Theocracies,  Aristo 

craeiee,  Autocracies,  Stnimpetocracies^  have  rnled  over  the"! 

World.   264r*IL285, 
PüiroUöiism  297.   (Uebersehrift  von   Buch  VII  cap.  L;  dem^ 

frz.  „Patrouillotisme"  nachgebildet,  vgl.  pag.  302:  Le  Pa- 

tronillisme  ehassant  le  Patriotisme,  Patriotiara  driven  out 

by  Fatröllottsni,)    IL  37  «.  Ö. 
Could   fcatherheaded   yoang   ensigDB  do   other  than  ,  . .  b j 

vociferation,  tripudiaUon,  sonod,  fiiry  and  diatraetion,  witbia 

doora   and   witbout,  —  testify   wbat  tempeat-tost  state  ofj 

vaeuity  thcy  are  in?   307.  374. 
Demoiselle  Theroigoe  ...  Sita  there  as  ganner^ss  317. 
Ue    persiiadea    bia   Menada,    elamoroua   for   arma   and   tliel 

Arsenal  . . .  ba  haatily  nominates  gcneralesscs^  captainn  of  ] 

tena  and  fiftiea.   319. 
And  Menadism,  ineanwbile,  and  Sanscnlottism  takes  couDsel 

witb  tbe  National  Aasembly  337.  339.  V42  u.  ö. 
we  are  bringing  you  tbe  Baker,  the  lialceresSj  and  Baker*a>^ 

boy  (le  ßoulanger,  la  Boulang^re  et  le  petit  Mitron)  358.^ 
Welcome  is  bia  [Mirabeau'ßJ  word^  there  wbere  be  Rpeak^^ 

and  works;  and  growing  ever  welcomcr;  for  it  alone  goe^^ 

to  the  heart   of  the  bnainess:  logical  cohwehhery  sbrink^^ 

itaelf  together  and  tbau  seest  a  thing,  how  it  10,  bow  i^S 

may  be  worked  witb.   IL  13. 
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They  eoine;  with  bot  unuftfrübfhffes  in  tli€ir  beart;  as  Pil- 

gnmn  towardfl  a  luiraenlons  shrine.   28. 
Ooe's   heart   fintters   on   the   xQrge  of  HnutierahiU'ties  213. 

Ebenso  216. 
Poor  Pauli   hnoger  aod  di^ritment  traek  tby  sinkiog  foot- 

ßteps  Z(k 
for  the  present  »be  gazes,  nothiog  dotibtiog.  ioto  thk  ^rand 

ihmtricality  hl.  5Ö  «.  ö, 
For  bis  Counthood  is  not  iodiffereot  to  this  man.  65  (=  fiein 

ItaDj,^  Titel  als  „Coimt/  vgl  M.  IV.  117)^ 
loog  bair  ia  beautiful  dishcvelmcnt  72. 
As  was  Said,  there  ig  yet  poBsilde  a  deeper  OTertarn  tban 

any    yet  witnessed:  tbat  deepest   upium  of  tbe  black- 

boriiiDg  snlpbiirous  Stratum  whereon  all  reats  aod  growsl  94. 
the  Luncvillers  all  tiirning  out . . .  to  see  such  departnre,  112. 
Desgleichen:  the  ThhnvUIers  IIL  72.  the  Lillers  111.77  u.  a, 
Treasoo,  delusion,   vafnpi/rism ,  scöundrelimn ,  from   Dan   to 

Beershcba!    134. 
docs   not  the  old  Ganlish  and  Gaelie  Üclthood  .»,  still  vin- 

dieate  itself  little  adnlterated?    136. 
The  patriotic  Mayor  or  Maijorld  of  the  Village  of  Moret  156, 
Lafayette  . , .  is   marebing  bomewards  with   Bome   dozen  of 

arrested  demoUtionisls  162, 
any  Sermon,  or  Sermo,  when  it  ie  a  spoken  Word  meaning 

a  Thing,  and  not  a  Bahblcmcnt  meaning  No-thing,  175. 
cars    drawn   by   eigbt   white   borses,   goadsters   m    elassieal 

eostiime  177. 
what   the   difference   between   Orthodoxy    or  My-doitj   and 

Heterodoxy  or  Thy-doxp  might  bere  beV   193. 

Ä  thonsand-vojeed  sbriek  aiid  meuaee;  wbicb,  as  UEseiiyier 
did  not  fiy,  beeame  a  thaE,saud-haoded  husik  and  jostle  267. 

aod  eacb,  in  «ilence,  in  tragical  renuneiancef   did   find  tbat 

the  otber  was  all-too  lovely.    27  L 
shontingand  vocifcration,  —  whieb  ., .  dwindleintostaggerings^ 

iuto  qnick  yahhlemeni  274. 
By  fortune  and  valonr  she  has  extinguiflhed  Fcuillantistn,  at 

least  tbe  Feaillant  Club  301. 

5* 


Snccessive,    simultaueoue    dirl    of  tliirty-thousajid    mnskets 

Bbonldered;  ^>m«cc  and  jingle  of  teo-tbansand  borsemen^ 

fanfarouadittg  Emigrantg  in  tfae  van.   342. 
Frillcd  promenaders  aaunter  nnder  tbe  trees;  white-rouglin 

promenaderess  . . ,  leaning  on  your  arm.   346. 
Cotleoot  d'Angremont,  „tbe   Royalist  enlister^   (crimp,  em- 

bauchenr),  dies  by  torchlight    III.  13. 
Not  Mcfzland  oow.  bot  the  Clermontais  getting  harried.  18. 

(^  Metzland  *  soll  einen  ^Clermontais*  entsprecbendeu  Be- 
griff bilden.) 
Arisiocratism  rolU  in  its  earriage,  wbile  Patriotism   cannot 

trail  its  cannon.    20.  ''^ 

Polymetig  [üumouriez],  at  any  rate,  folds  bis  map  together, 

and  Hiijgs  himaelf  ou  bed;  resolved  to  try,  on  tbe  morrow 

niorning.    Witb  astuciiy^  with  swiftness,  witb  andaeitylSO. 
Out  lipon  yoii,  Priests  of  Beelzebub  aod  Moloeb;  of  Tariufjerift 

Mammon    and    tbe  Prussian   Galiowa,  —  whicb   ye   name 

Motber-Chiirch  and  God!   36. 
These   are   the   Septemherers  (Septembrisenra);    a    name   of 

8ome   nute   and  lucencpf  —  biit  lucency  of  tbe  Netlier-fire 

Bort  54.    Sepieniberers  noch  55.  93  u.  u, 
flnng  ashore  sincc  tben,  as  bungry  Parisian  plea&ure*bnüter 

and   balf-pay,   on   many  a  Circe  Island,  witb   temporary 

enehantment ,  temporary   conversion    into   heasthood  and 

hoghooü  Ol. 
after  wbieb^  in   my  ligbt  little  coachkt  [in  meinem  leiebten 

WägelebenJ,  1   could   breatbe  freer  78.   {little  coacbW!) 

(Ubs.  aü8  Goetbo). 
Tbe  Convention,  eager  for  public  basincss  ...  dismisses  tbeae 

comparative  miö^res  and  dcspicabilHies  111. 
jiistifying,  motivant,  tbat  nioet  miserable  word  of  theirü  by 

some  brief  easnistry  and  jesHitry  1211 
8ee8deatb-doing/r/m7trrawrfo£'6^on  furlougb  exhibitdagger8l32. 
And  bebold  now,  a  king  himsclf,  or  say  ratber  kinyhaod  in 

bis  persoD,  is  to  expiro  bere  in  cruel  tortures  134 

Zwölf  Reihen  weiter  heisst  es  mit  feiner  Unterscbeidaog: 
Kingship  is  a  coat:  the  grand  lose  is  of  the  skin.   13t 
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80  inviueible  is  rnan's  tendeney  to  nnite^  with  all  the  in- 

viocible  divisiveness  he  lias!  147. 
what  profit  were  it  for  the  Paris  Sanscuhifery  to  insalt  us,  147. 
Orhansdom  has  auok  io  tbe  black  waters.   184. 
with  foam  ou  bis  Ups;   .whenee",  saya  Marat,  „1  coDcladed 

he   had  got  la  rage/  the  rabididj  or  dog-madnesa,    Bn- 

Uditp  diniteä  others  rabid.    187* 
Laeonree  aüBwered  with  soine  vagne  painfui  mumhlemcnt  190. 
Camille's  bead,  one  of  the  clearest  in  France,  has  got  itself 

80  aatarated  tbroagh  every  fibre   with  Fretematuralism 

of  SaapicioQ,  that  . . .  193. 
And  Megaera  womeu  perambiilate  the  streets,  with  flaga, 

with  lameotable  alleleu.   195. 

Hier   ist   dae   ursprünglich    als   Interjektion    neugebildete 

lomatop^etiBohe  Wort  als  Sabstantiv  gebrancbt.   Vgl 

Alkkui  wilder  ttian  Irish  wakes  rises  the  bowl.   Fr*  R.  L346* 

a  CJtoyen  Henriot,  one  whom  some  aeeuse  of  Septemberism  196. 

Strong  Dames   of  the  Market,  they  sit  tbere  ...  with  oak- 

braneheSj  tricolor  bedüenment  228. 

Mehr  dcgr  Cnriosität  als  der  Wichtigkeit  halber  seien  auch 

rähnt  die  folgenden  halb  adjektivisehen  halb  substantivischen 

ichbildungen  der  französischen  Monatsnamen: 

Vendemiaire,  ünimaire,  Frimaire;  or  a«  one  might  say,  in  mixed 

English,   Viniügcarions,  Foyarious,  Frostarim:  these  are 

our  three  Auturan  montbe.    Nivose,  Plnviose,  Ventosc,  or 

gay,  Snofvom,  Eainous,  Windous^  make  onr  Winter  season. 

Germinal,  Floreal,  Prairial,  or  Buddal^  FlowcraL  Mmdowalj 

are   onr  Spring  season.    Messidor,  Thermidor,  Frnctidor, 

tihat  ig  to  say  {dor  being  Greek  for  gift)  lieapidor,  Uea- 

liidor,  Frmfidorj  are  Repiiblican  Sommer.  230. 

acrosstbe  blnster  and  fanfaronade  of  Cour (ierismSt  Conqtiering- 

IIIeroisfHS,  Most  Christian  Grand  MonarqueAmis ,  well- 
beloved  PofHpadourisjns  254. 
t  18  tbe  ftrst  of  the  Noyades,  what  we  may  call  drownages^ 
jLof  Carrier  275. 
mä  yoong  children  were  thrown  in,  their  motbers  vainly 
pleading:  „Wolflings^,  answered  the  Company  of  Marat, 
,who  woald  grow  to  be  wolves/    276, 
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Tbe  Freneh  Nation  is  of  ^regarious  imitative  natnre;  it 
needed  but  a  fugle-motion  in  this  matter.  279  (etwa  ^ 
^Beispiel  gebende  Bewegung*,  wie  von  einem  Flügelmann; 
Neubildung  nach  ^fngleman";  auch:  t^  fugle,  vgl.  ^Verba* 
Fr.  R.  IlL  300/301.) 

It  is  (oT  Rights  oi  Frcnchhöod,  of  Muuhood,  that  they  ßgUt293.^ 

Spauiöb  Ficld-afficerism  Struck  mute  at  sueU  a  eat-o'-mountain 
spirit  294, 

Telcgraphe  sacre!  answers  Citoyenism.  30L 

Great  talk  ie  of  theae  Perruques  blondes:  0  reader,  they 
are   madc   from   tbc    Heads   of  Gnillotined  women!    The 
loeks  of  a  Dnehegs,  in  tliis  way,  tnay  eome  to  eover  tbOj 
ßcalp  of  a  Cordwaiijcr;  her  blonde  German  Frankimn  (!) 
bis  blaek  Gaelic  poll,  if  it  be  bald.   304. 

your  new  Cordeliers,  your  Heberte,  Momoros,  witb  tbeir 
brawling  brutiiUties  and  despkahdHies  313. 

The  Heberiisis  lie  in  prison  314 

I  leave  the  whole  bu8ine88  in  a  ft'ightful  weiter  tgüchiftj 
epouvantable)  318. 

the  fatalest  Reproof  ever  uttered  here  below  to  Worldly 
Ritjht-honoKrabhness  319. 

It  turns  on  a  Uair:  and  wLat  a  hoity-toity  were  there,  Justiee 
and  culprit  ehanging  places.   320. 

Great  Danton  and  the  Dantonisis  323. 

Sansculottiara,  Anarcby  of  the  Jean-Jaeques  Evangel  ...  isl 
to  periflh  in  a  new  Singular  System  of  Culotfism  and' 
Arrangement  358. 

He  who,  in  these  Epochs  of  our  Europo,  founds  on  gamiturea^J 
formnlas,  adoiiisms  of  wliat  sort  soever,   is   founding  on 
old  cloth  and  sheepskin,  and  eauuot  endure,   386, 

tbis  poor  National  Convention,  broken,  bewildered  by  looi 
terror,  perturbation  and  gmllotimmients  362. 

A  Gilt  Youfhhood,  in  plaited  hair-tresses,  tears  down  bis 
Busts.  373.  376.  (Hier  wieder,  wie  schon  früher,  in  kol- 
lektivisehem  Sinn,  das  franz*  ,Jeunesse  Dürt^e**  wieder- 
gebend, das  aber  pag.  366  mit  . Golden  or  Gilt  Vonth**, 
Übersetzt  wird.) 

Vanish,  then^  thou  rat-eyed  Inearnation  ot  Atiorneyrnki.  37 
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Die  Ubermäsaige  Häufigkeit,  mit  der  er  von  Substantiven 

Inf  -ism,  üblichen    wie   neuen,   Gebrauch   macht,   treibt   ihn 

^^ßchliesslich  znr  Vei-wendung  des  auch  sonst  bekannten  nonce- 

rord's   ^hm'^^  nait  dem  er   sich   wegen  jener  beliebten  Aub- 

Irueksweise  gleichsam  selbst  verspottet: 

ISansculottism  is  dead;   extingnished  by  now   isms  of  ihat 
kind,  wbich  were  its  own  natural  progeny.   386. 
History  vontures  to  assert  that  the   Frencb  Sansculotte  of 
Ninet>'-thrce  ,,.  was   bat  the  Beeoud-miserablest  of  menl 
The  Irish  Sans-potatOj   bad   he   not  senses  then,   nay  a 
eoul?  387.    Vgl  auch: 
Ougbt  there  not,  in  these  circnmstances,  to   be   amoog  onr 
iütercalary  Days  Sans-breeches^  a  Feast  of  Reason?   279. 
No  glory  discernible;  not  even  terror:   at  best,  detestabilUy, 
ill-matched  with  äespicahihty  392. 
Anarchy  is  destruetion;   a  barniug  np,  say,  of  Sbams  and 
Insupporiabilities.   392. 
Mit  Bezug  auf  die  drei  letzten  Beispiele  sei  hier,  als  an 
i^incr  ebarakterifitischen  Stelle  darauf  biugewiesen»  dass  Carlyle 
bei  Substantiven,   die   von  Adjektiven  auf  -able,  -ible  gebildet 
sind,  stets   eine    merkliche  Vorliebe   für   die  Enduog  -ity,  vor 
der  auf  -ness,  zeigt.    Diese   llussert   sich  darin,  dass  er   bei 
Substantiven,   die  in    beiden  Formen  gebräuchlich  sind,  meist 
die  erstere  wählt,  und  besonders,   dass  er  wie  hier,  in  Fällen 
wo   man  im  allgemeinen  nur  das  Suffix  -ness  kennt,  -ity  ein- 
L^aeh   dafür  einsetzt.     GrUnde  für  diese  Erscheinung  sind  viel- 
^■eicht,  dass  ihm  der  leiebte  Tonfall  der  von  ihm  bevorzugten 
^Bildungen  angenehmer  war^  und  hauptsächlich,  dass   sieh   bei 
^^liesen  unauffölliger  die  von  ihm  so  überaus  häufig  verwendete 
r*liiralform  bilden  Hess.  — 

PI  Nacbdem  man  so  von  der  reicben  Mannigfaltigkeit  der 
nengebildeten  Sobstantiva  in  dieser  Periode  von  Carlyles 
Thätigkeit  ein  Bild  gewonnen  hat,  ist  es  nicht  unwichtig  zu 
untersuchen,  in  welcher  Weise  sich  der  Autor  in  dieser  Hineicht 
,ur  gleichen  Zeit  in  Schriften  verhält,  wo  er  keine  litterarischen 
wecke  verfolgt,  sondern  sieh  giebt,  wie  er  seiner  Natur  nach 
ist,  in  seinen  Briefen  nämlich.  Es  kommt  dabei  zunächst  der 
Briefwechsel  mit  Goethe  in  Betracht     Diesem  gegenüber  ist 
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Carlyle,  wie  begreif  lieb,  bemUbt,  seinen  Worten  eine  mög-lichstl 
gewäblte  Form  zu  geben  und  alles  Aaö8ergewöbnlicbe  za  ver-i 
meiden*  Das  giebt  sieb  denn  auch  in  dem  Fehlen  von  auf- 
fälligen und  neuen  Ausdrücken  schön  zu  erkeunen.  Nur  ein 
Punkt  ist  bemerkenswert:  Das  Wort  ^enviranment**,  das  Sterling 
im  S.  R*  bekanntlich  getadelt  bat,  findet  sieh  auch  hier,  und 
zwar  zweimal:  J 

may    some    bigher   perennial   meeting,    amid   inconceivable 
environments  be  appointed  them»    C,  G,  153.   (1829). 

we   deapatched  a  little   box  for  Weimar,   eoutaining  peneil- 
sketches  of  our  House  and  cnvironnient    167.   (1830) 

Man  sieht  hieraus  deutlieb,  das«  Carlyle  sich  dieser  Form 

als  einer  auffälligen  Bildung  durchaus  nicht  bewusst  war,  in 
wie  bobem  Ma^se  er  solcher  Wörter  bedurfte,  und  wie  sehr  ßie 
sieh  in  seinem  Sprachschätze  festgesetzt  hatten.  fl 

In  seinen  Briefen  an  Eltern,  Gesebwjster  und  Gattin,  und 
ebenso  in  seinem  »^Journal*  Ulsst  er  sich  nun  aber  in  seiner 
Eigenart  völlig  gehen,  und  so  findet  man  hier  denn  anch,  be-^ 
sonders  in  der  Zeit,  wo  er  an  der  Fr.  K.  arbeitete,  neue  Wort-™ 
Prägungen  in  der  gleichen  Weise  wie  in  den  besprochenen 
Werken.  Einen  besonderen  C'harakter  verleihen  den  Briefen, 
hauptsUchlicb  den  an  seine  Gattin  gerichteten,  häutige  Bildungen 
auf -kin,  die  als  Ausdruck  seiner  zärtlichen  Stimmung  in  jenerj 
Zeit  sehr  begreiflich  sind,  aber  doch  auch  von  der  grossen 
Freiheit  Zeugnis  ablegen,  mit  der  Carlyle  Wörter  gebrauchte,* 
wie  2,  B.: 

and    the    good    DeanJcin    mit   Weib    und   Kind    roUed    oft 
L.  I.  202.  j 

for  there  is  snme  morselJcin  of  stuff  in  it.    261.  " 

Coming  along,  with  my  Wifehn  under  my  arm,  to  —  London. 
268.  332.  344  u.  ö. 

Speaktlien,  Lovehhh  311.  (vgl.  ,,Liebchen'\  ,, Weibchen"  < 

the  sight  of  tbese  poor  Disciplekins  322. 

0  that  it  were  all  over.  and  the  Screamikin  here  by 
324.  327. 

Listen  then,  Goodyhin.  334 
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[He  bas  a  dellgbtfal  HonscMn.   334. 
[  yoa  caü  give  bim  tbat  LcUerkin.    IL  131. 
and  my  little  danie  (wbom  I  oftea  call  'Spairkin,  Despairkin) 

declares  naively  that  ,,,  139. 
our  OWD  gardenkin  180.  u.  a. 

Aus  T,  C,  U.  Bind  noch  folgeode  Beispiele  zu  Deuuen: 
\Wifekinl63.    Goodykin  IQh,  190.    Screamikin  US,  J82. 
Uoterstand,  ladykin,  that  the  »gift-of-touguen*  is  hcre  also.  177. 
Poor  Jaek  will   be  biroself  again,   in  spite  of  all  Ümt,  and 

niake  tbe  world  staiKl  aboat,  »HfT  as  tt  is,  aod  make  a 

little  (straight)  pathkin  for  hioi.   297. 
My  Janckin  ...  is  tbe  best  of  listenerö  301. 
Wilt  tlioa   ever  be  a  poetkini    Sehwerlioh:  no  matter.   325. 
Witb  best  love  to  motber  and  cousinkin.   367. 

AnsserdetD  aber  findet  man  in  den  Briefen  ancb  andere 
Bildnogeu  der  versebiedcDsten  Art  in  verbmtnismUssig  nicht 
minder  grosser  Anzahl  als  in  den  übrigen  Sebriften,  und  zwar 
8teben  neben  maneben  schon  von  früher  her  bekannten  Formen 
nicht  wenige,  die  ganz  nea  erfanden  öiod.  Gerade  daran,  das» 
«ich  Carlyles  Bedürfnis  nach  solchen  Wörtern  auch  hier  nicht 
verleugnet,  erkennt  man  so  recht  deutlich,  wie  tief  es  in  ihm 
wurzelt  Eine  nicht  minder  wichtige  und  interessante  Be- 
tbachtang  lässt  sieb   in  Bezug  auf  den   Charakter  der   Aus- 

Ucke  «jachen.  Man  begegnet  nämlich  in  den  Briefen  ebenno 
wie  sonst  Prägungen  von  der  bekannten  Exeentricität,  und 
dieser  Umstand  igt  der  beste  Beweis  dafür,  dass  Carlyles  ah- 
Bonderlichc  Redeweise  durchaus  seinem  eigentümlichen  innern 
Weaen  entspricht,  und  also  auch  in  den  andern  Werken  nicht 
etwa  als  das  Resultat  eines  ahsichtlich  gewählten  ond  afifek- 
Herten  Stiles  betrachtet  werden  darf.  — 

Die  folgenden   Belege   sind,  obeehon    sie   nicht   von  der 

eichen  Bedeutung  sein  können  wie  die  aus  den  Hauptscbriften, 

nnocb  in  müglichöter  Vollständigkeit  gegeben,  da  sie  einen 
Einblick  in  Carlyles  ganze  Schreibart  gewähren,  und  daher 
für  die  Beurteilung  derselben  wichtig  sind. 

tjTannieal  squirelets,  and  unjust  Stewarts.    L.  L  39. 

among  all  manner  of  . . .  Literary  Gazettes,  and  Poetasterism 
and  Kleinstädterei  of  every  colour  and  degree.  202. 
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There  are  two  copieB;  one,  bound  in  all  eonceivable  superhity^ 
we  are  to  keep»   239. 

As    for    your   plan   of  an    assistant   Surqeonship   in   aoi 

regiment  ...  272. 
Harry  fC.'s  Pferd]  is   tlie  only  sonijicd  we  now  bare.   25' 
1   havo  a  deep,  irrevocable»   all-comprehending  Ernnlph 

Curse  to  read  opoo  —  Gigmanity  299.  Ebenso  IJ.  76.  18! 
there  will  bc  mueh  more  than  TolerabiUiy  to  boast  of.  II.  172. 
Jane  greatly   preferred  hie  ,poetieal  TinJceräont'  to  any 

tlie  unpoetieal  Gigmandotm  , . .  which  I  sbowed  her  17 

There  are  momenta  when  I  determine  on  eweepiog  in  npon 
all  ToDgue-work  and  Martindoms  and  accureed  elioking 
Cobwebheries  213. 

You  are  not  to  take  tbis  for  a  Letter,  bat  for  a  mere  off^ 
put  243/4. 

I  faney  . , .  also  that  hie  cnpiranme^tt  (and  rnral  Prophethooi 
has  hurt  bim  mueh  296/7 

Scavenffertsm,  whieb  under  Chadwick  niakes  sneb  progresi 
in  tho  material  Rtreets  aud  beneath  them,  will  alarmingly 
büt  beneticently  reign  in  thc  epiritaal  fielda  and  thorongb- 
fareg.    T.  C.  IL  13/14. 

I  faney  they  [tbe  Jew  people]  would  do  all  tbis  with  a 
sacred   rigour  in  exaet  proportion  to  tbe  quautity  of  ol 
stinate  baman  metbod,  piety,  persisteuee,  or  of  tbat  Jeu 
höod  and  manbood  and  general  wortb  and  wisdom^  tbf 
were  in  tbem.    14. 

Bo   ende   my  firet  note-book  . . .  tbongb   amid   trouble  ao 
dispirifment  enougb,  yet  with  better  ontlookB  than  I  bad 
tben.   98/9.  116,    Ebenso  111,390.  444  n,  ö. 

Bnt  tbe  day,  aa  we  said,  will  eome;  for  God  is  still  in" 
Heaven,  wether  Henry  Brougbam  and  Jeremiah  Bentham 
know  it  or  not;  and  the  gig  and  ijigmaniü  mußt  rot  or  start 
into  tbousand  ßhivergi,  and  bury  itself  in  the  ditcb,  that 
Man  niay  bave  clean  roadway  towards  tbe  goal  whither 
througb  all  ages  he  is  tending.  122.  (Mit  Wortspiel  zu 
„mania*.J 
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Hierzu  vgl: 
Frivolons  gigmaniUj  eaiiüot  unite  itself  to  onr  etern  destiny; 

let  it  pass  by  the  other  side.     Biit  oh,  my  dear  JeaDDie, 

do  help  nie  to  be  a  little  Bofler,  to  be  a  Utile  mereifnl 

to  all  men,  even  gujmen.   199,    Desgl.  IlL  33. 
The  greatest  of  all  past  or  present  anihgigmen  was  Jesus- 
Christ.    This   age   is  quite   eßpeeially  wrecked  and  sank 

in  gigmanism  284. 
Anti-gigmanism  iß  the  fixed   nnalterable  Athananian  Creed 

of  tbis  houfle.   297/8,   319. 
the  poor  Dnke  looked  in  . . .  aud   with  the  old  quüsicaliiy 

in  bis  little  face  declared  ,..  170/1. 
by-and-by  dropped  in  various  playwrightesses  and  playwrights. 

171/2"  ** 

I  säte  directly  behiad  a  spealceress  with  tongues.    177. 
Yes,  Jeannie,  *.,  I  feel  that  1  have  saved  yoa:  as  Gigmaness 

you  eould  not  have  lived.    185. 
flo  we  are  all  to  meet,  along  with  a  certain  Mrs.  AnBttn,  a 

young  Germanist.    188. 
Miserable  ig   the  scandal-mongerg   and  evil  speaking  of  the 

couDtry  Population.   207. 
The   woret  thing  about  onr  establishment  it  its  hampered- 

ness.   2U> 
It  seemg  that  all  the  Loselisni  of  London  will  be  about  the 

choreh  next  Sunday.   214. 
Generally,  now  it  seems  to  nie   as  if  tbis  life  were  but  the 

ineoDBiderable   portieo   of  man's  existence,   whieh   after- 

wards,  in   new  myeterions  vnvironment^  were  to  be  con- 

tinued  without  end.   226.    HI.  8L  218. 
now  8he  has  only  a  little  oeeasional  cough  with  w€aliiness2iQ. 
I  teil   her  many  tinies  tbcre   is  mach  for  her  to  do  if  sbe 

were  trained  to  it:   her   whole  sex  to  deliver  from  the 

bondage   of  frivolity,   döWwoti    and    imbedlity   into   the 

freedom  of  valour  and  woraauhood,   290, 

Owen  the  Atheist,  and  Irving  the  Giß-of-tongue^-ist^  time 

about:  H  is  a  mad  world.  298* 
Bibliopoly,  bibliopoesy^  in  all  their  branehes,  are  sick.  310 


Deeply  impreseed  with  tlie  transiency  of  time.  324^ 
1  have  begtm  a  kiud   of  smbblentmL    It  is  for   , Fraget*; 
a  foolish  stoiy  aboiit  a  certain  «King  of  Quacks,*  339.382. 

Daüeben  auch  das  Übliche  scribblei 
My  ßcribble  prospering  very  ill  338  ti.  ö. 
an    elemeDi    not    of   hlack-catiletsmj    but   of   refinement, 
plenty  and  en eonrage ment    405. 

N.  B,   Fronde  setzt  liier  kein  Hypben,  doch  ist  ein  solches 
nach  der  Art  des  Druckes  wohl  zn  ergänzen. 

View  of  the  Rascaldom  of  Paris,  tragical  at  this  distance  of 

time,   405. 
Why  not  holt  out  of  all  these  despicabÜities?   412.    III.  75. 
The   poor   Duke  ...  bade   mc  good    evening   at   the   door: 

immense  jerking  from  Mrs,  Jeffrey,  yet  many  kind  words 

and  iiivitatiooö  back  , . ,  Äod   so   ends  our  dealing  witb 

Jeffreydom  431. 
Hiß   Uouse  excels   all  yoa  have   evcr  read  ^i^2i  poeiieal 

TinkerdotHj  withont  parallel  even  in  literature.  439.440. 
Fräser  cannot  afford  to  pay  me,  besides  seems  more  and 

more    beut  od  Toryiem^   and  Irißh    reportmsm,   to   me 

infinitely  detestable.   441. 

In   der  Folgezeit  erhält  sich  Carlyles  Kraft  und  Geschick 
der  Wortprägung  auf  der  aus  der  Fr.  R.  bekannten  Höhe,  und 
man  trifft  in  den  kleineren  Essays  sowohl  wie  in  den  grösserei 
Schriften    neue   Formen   in   derselben  Menge,  Mannigfaltigkeit 
und  auch  Bizarrerie   wie  dort.    Hervorzuheben  sind  besonder^ 
die  Essays   »Diamond  Neeklaee"  (M.  V*  3— 96)   und  Mirabea.^«^ 
(M.  V.  99— 184),    sowie    die    socialpobtiBchen    Abhandlungen^* 
.Chartism*  (M.  V.  325— 423),   Jlero-Worship"    und    .Past  an.  ^ 
Present".     Aufs  neue  ist  es  die  Eigenartigkeit  der  geschilderte  ^ 
PersoDlichkeiten    and  Verhältnisse,    die    den   iVutor    bei    ihr^S^ 
Darstellung  die   entsprechenden  Formen   hat  erfinden  und  g^^* 
brauchen  lassen.     Am   weitesten  geht  er  in  dieser  Uinsie^Ä^' 
fraglos  in  F.  Pr.,  wo  die  Leidenschaftlichkeit,  mit  der  er  d^^^ 
Kampf  gegen  die  herrschenden  socialen  Znstände  fuhrt,  no«3i 
mitgewirkt   hat.     Eine   wahre  Unzahl   von   Substantiven   a  ^ 
-ism,  gebränchlieben  und  neuen,  drängt  sich  besonders  in  dec 
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sreii   zweiten  Teile   dieses   Buches,  m  dem  Masse,   dnss 
|rle  sich  häufig  genütigt  siebt,  seiue  Zufluebt   zu  dem  be- 
kannten als  Sabstantiv  gebraaehten  ^ism^  zn  nehmen. 

Gar  manche  der  früheren  Hezeicbnnngen,  von  denen  einige 
^^aeh  Bedeutang  und  Anwendung  geradezu  den  Charakter  von 
^HohlagwOrtem  annehmen,  taueben  hier  det^  üffceren  wieder  auf 
Hnind  beweisen  dadureh,  dass  sie  keine  blossen  Gelegenheits- 
^bildongen  gewesen,  sondern  eng  mit  dem  gesamten  Empfinden 
des  Autors  verquiekt  sind.  Von  solchen  seien  vorher  kurz 
angeführt  z,  B.: 

Gigmaniiy  M.  V.  36.  38.  Rascaldom  M.  V.  71.  sirumpetocracjf 

^M,  V,  128.    prvferahiliUj  M.  V.  189.    mmdal-momjerics  M.  V.  290, 

mmanspotalo  M,  V.  346.     theatricality  H.  W.  55.    Prophethood  H. 

^\.  13L     btdüenmeni  IL  W.  220.    kinghood  H.  W.  234.     sivind^ 

Uries  R  Pr.  231.    environtmnt  P.  Pr.  248  u.  a. 
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Dazu    kommt  nun   aber  noeh   eine   grosse   Zahl   anderer 
euer  Formen,  die  stets  das  eigeutümliehe  (Jepräge  des  Bildners 
I      tragen. 

I  they  haye  bad  a  tum  of  eontlnuanee  for  Cardinalship  and 
^K  Cammenflalorship,  Safest  tradea  these^  of  the  calm  dü~ 
^M  notliing  sort:  in  the  do-someihhuj  line,  in  Generalshij)  or 
H        suchlike  . . .  M.  V.  20. 

L  perbaps  in  the  very  face  and  looks  of  Prospeetive- Cardinal 
^ft  Prinee  Louis,  her  fair  jonng  soul  read,  all  unconseiously, 
^^^H  ao  incoherent  Roui-isnt,  bottomless  Mud-mlcanois^n  24 
^^m  (^g)-  F-  Pr.  114). 

Wby  not  in  virtue  of  our  own  Couniess-ship  dub  him  too 
Connt;  by  lefl-haud  eollateralism,  get  him  advanced?  38. 

0  worthy  to  have  intngued  for  Jesmidontj  for  Pope's  tiani,  61. 

ilie  has  raueh  the  ieaturea  of  Villettc  of  Rasealdom!  — Rasealdom 
or  Yuli'tdom  ...  he  has,   with   bis  grave,   respectful,  yet 
ofticial  air,  received  tbo  Casket,  and  its  priceless  eontents.  71. 
with  a  look  of  troubled  gaiety  and  rascalism  77. 
to  the  astonishmcnt  ...  of  all  Quiduunes,  Journalists,  Anec- 
dotists,  Satirists,  in  both  Ileniispheres.   83. 
oni  of  Scoundrddam  I  never  was.   85. 
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this  gift  was  preeisely  tbe  Kinghood  of  tbc  man,  and  diel 

itself  stanip  him  as  a  leader  among  meo!    112, 
In   tbe  oM  Marquis  there  dwella  withal  a  erabhedness^  stil 

croös-grained  humoiir»  a  latent  fury  and  fuVginos^ity.  120 
and  pbilüaopliisirij  cbivalrous  eiipbuism,  presbyteriau  rultnn 

ehlerismt  all  in  such  streogtb,  ha?c  met,  to  give  the  world 

assnrance  of  a  man!    132. 
lo  a  Word,   ofifencea   (of  ehistieity  or  expansmiy)  have  ac 

eumulated  138.  "^ 

tbe  flbaggy  Visage  of  Buffii^re,  radiant  throagb  its  seamint 

with  several  tbiogs  140. 
Or  8b*an  we  give  poor  Buffiire's  testimouial  in  mess-room 

dialect;  in  its  uative  twanging  roc//eroÄt7y,  and  garnisbe 

with  old  oaths.    143. 
„WlioUy  reflex   and  reverheranm  (tout  de   reflet  et  de  xi 

verhöre),*    145. 

Hier  im  Essay  ^Mirabeau'*   findet  sich  wie  in  Fr.  B,  und 
aus  demselben  Grnnde  wieder  hHiifig  „parhnwnt^  geBchriebei 
statt  ^pitrliament",  z,  B,  169  u.  ö.     Ebeiidort  auch  Parlemtnt4^( 
u.  Ö.;  die  Wiederkehr  dieser  Erseheiiumg  uuter  den   gleichei 
Verbältoisöen   wird   demnach   die   früher  fttr  sie  gegebene  El 
klärong  stützen, 
for   wbich   he  bas  to  provido  by  fierce  indastry,  by  skill  iü 

ßnanciershijy  172. 
In  the   way  of  eulogy  and  äyslogy  . . .  there  may  doahilei 
be   a  great  many  tbings  set  fortb  eoncermng  this  Min 
bean.    182. 
tbe  yonog  antbor  feit  that  he  mnst  make  this  bis  proof-shol 

and  evidenee  of  cmftmanship  188.  344. 
^there  was  necded  for  tbat  a  new  Class  . .,  and  whieb  lov 
its  Teiith  (if  Angüßt,   as   tbe  Burgerhood  loved  it«  Eon 
teentb  of*  191  (übs.a.  Frz.,  giebt  wohl  »jKJurgcoisie"  wieder!), 
these  women  . . .  had  among  tbemselves  a  Vresulerikss  an 
Staff.  202  (übs.  a.  Erz,,  Er.  K.  1. 338  sagt  er  noeh  .Eemal 
President*  !)* 
and  be  [Napoleon]  lost  bead^  as   tbey  say,  and   becanie  a 
seifisb  rnnhiimmi  and  qnaek.   230. 
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fee  weakly-orgaDised  individaal  , . .  wliogo  main  or  whole 

talent  rests  on  some  prurient  susceptivitp  247. 
these  two  leodeocieg,  whieh  may   be  named  Göisism  and 

Wcrterism  253. 
diniBg  witb  Royalfy  or  Princr-Ecgent'Ship  itself  257» 
beautifuUy  cootrasted  with  the  sniirkitig  saloon-activit}^  the 

perked  op   courtierism  and   pretentions  nullity    of  maoy 

here  306  (Ubß.  a.  DUcb.), 

ITha«   there  ulteroated  in  bis  mauner  a  negligeDce  and  a 
studiedness  307  (ttbs.  a.  Dtsch,). 
H  «daeinoDic  man";  ...  wbo,  with  bis  ownness  of  inipul«e 
and   insigbt  . . .   reaches    down    into   tbe   regioo    of  the 
pereQDial  aod  primeval   309, 
but   be   ba^  oot  snnk  from  decent  manbood  to  sqnalid  ape- 
hood  349. 
,     these  timea,  witb  tbeir  new  stern  Evaogel,  that  Speciosities 
ta      wbieh  are  not  Realities  ean  no  louger  be.   373. 
^Look  at  sucb  Political  and  Moral  Pbib^sopbieST  St-SinwnismSj 
Rohert'Macainsms  375. 
even  DalaiLamaism  . , .  may  be   wortb   its  vietnalö  in  thia 

World  379. 
Tbe  red  broad  mark  of  Eomtmhood  . . .  baa  disappeared  frutn 

the  present,  and  beloDgs  ooly  to  tbe  past    387. 
bat  if  tbe  Nobility'a  [features]  be  finer,  it  in  not  tbeir  Nor- 

nianhöod  tbat  ean  bc  the  reason  390. 
yet  what  öhip  Argo,  or  roiraculouB   epic   sbip   built  by  the 
Sea-Gods,   was   otber   tban   a  foolisb   bumbarge  in  com- 
parison.    394. 

A  There  migbt  be  »beaütifiil  eemeteries  witb  cobrnnades  and 
H  flowerplots,*  in  wbich  the  patriotie  iafanticide  matrons 
H  migbt  deligbt  to  take  tbeir  evening  walk  of  contemplation; 
H  and  reHect  what  jmtrioicsses  tbey  were,  what  a  ebeerfnl 
H  fiowery  world  it  was.  421.  Dazu  vgl.:  these  seqieot- 
■  haircd  Extreme  She-Patriots  Fr.  R.  IIL  192. 
^^hi»  18  the  trutb  of  Grand  Lamaism;  tbe  „discoverahility*' 
ia  tbe  only  error  here.  H,  W.  7. 
All  dignities  of  rank,  on  wbich  human  assoeiation  reste,  are 
wbat  we  may  call  a  Heroarchy  (Goremment  of  Heroes)  15, 
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if  Christiauity  be  the  highest  instance  of  Hero-worship,  then 

we  may  find  here  in  Voltaireism  one  of  the  lowesi   17. 
Untamed  Thought  ...  f o  be  tamed  in  dne  time  into  the 

compact  greatness,  not  giantlike,  bat  godlike,  and  stronger 

than  gianthood,  of  the  Shakspeares.  24. 
the  old  Greek  Mythists  32. 
a  people  of  wild  streng  feelings,  and  of  iron  restraint  over 

these:  the  ith2iX9i(tim^i\Q  ot  nohleniindednesSy  ofgenins.  57. 
A  wearisome  confnsed  jumble,  crade,  incondite;  endless  iter- 

ations,  longmndedness,  entanglement  76. 
given  the  amuser,  the  amusee  must  also  be  given.   105. 
Shakspeare's  Art  is  not  Artifice;  the  neblest  worth  of  it  is 

not  thero  by  plan  or  precontrivance  126. 
there   will   be   a  Saxondom   covering  great  Spaces   of  the 

Globe.   133.  169. 
Odinism  was  Valour;  Christianism  was  Humility  142.  148  u.  ö. 
Fommlism,  Pagan  Popeism,  and  other  Falsehood  and  corropt 

Semblance  had  ruled  long  enongh  158.  161. 

Davon  werden  genau  unterschieden: 
Fopeship,  Spiritual  Fatherhood  of  God's  Church,  is  that  vain 

semblance,  of  cloth  and  parchment?  158. 
Once  for  all,  your  Fopehood  has  become  untrue.   160. 
The  poor  old  Fopehood  will  not  die  away  entirely,  as  Thor 

has  done,  for  some  time  yet    162. 

Daneben  auch  die  gebräuchlichen  Formen  ,. Popedom"  und 
.Popery*: 
Union,  Organisation  spiritual  and  material,  a  far  nobler  than 
any  Popedom  or  Feudalism  in  their  truest  days,  I  never 
doubt,  is  Coming  for  the  world.    161. 
Fopery  can  build  uew  chapels;  welcome  to  do  so  to  all 
lengths.      Fox)cry    cannot    come    back,    any   more   than 
Paganism  can.    162. 

all  common  Lionisyn,  which  ruins  innumerable  men,  was  as 

nothing  to  this.    228. 
He  could  not  get  bis  Lionism  forgotten.   229  u.  ö. 
invested  with  the  Symbols  of  ability,  with  dignity,  worship 

{worth- ship\  royalty,  kinghood,  or  whatever  we  call  it.  234. 
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Später  gebraucht  er  dies  Wort  aber  auch  selbständig: 
'o  tbe  present  Editor,  „nero-worebip,*  as  he  has  clsewhere 
uanied  it,  means  much  more  than  an  elccted  ParliaraeDt, 
or  stated  Aristocracy,  of  tbe  Wisest;  f«*r  in  bis  dialeet  it 
18  tbe  anminary,  nltimate  easeuee,  aud  suprenie  practical 
perfection  of  all  manner  of  .worship",  aud  true  wortk- 
ships  aiid  noblenesses  whatsoever.    P.  Fr.  42* 
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Aehnlich:  teortJ^hips  and  worsbips  L*  St,  45. 
Thege   Paritans    caroe   forward   with    Calvinistic   incredible 
Crecds^  Anii-LaudistnSj  Westniinster  Confessions  H*  W.  248, 
Hrtue,  Vir-tuß,  inanhood,  herohood,   is   not  fairspoken   im- 

Imaculate  reguhirity  258*    P.  Pr.  94. 
Ilany   a  man  . . .  Stands  only  ou   some  thiu   iradiiionaliitf, 
I     couventionality   261. 
iRhort  way  abead  of  us  it  is  all  diin;   an  nnwonnd  nkein  of 
1^      possihilities,    of   apprcheusioDS^    (ittentptahilitics,    vaguc- 
H     iüomin^  bopes.   262. 

keep  your  redtape  elerks,  your  influentialities^  your  inipoitant 
bnsineHses.   264. 

If  niy  Protectorehip  is  notliing,  wUat  in  tbe  uanje  of  wouder 

18  your  rariiamenlcership  277. 
he  believed  too  much  in  the  DapeaMity  of  inen»  284. 
tinieg   definable   as  showing  two  qualitie."^,  Uileitantism  and 

Mammontsm  P.  Pr.  23.  24.  154  u.  ö. 

IWe,  for  cur  »bare,  will  put  away  all  Fhml'ffism,  Baseness, 
Unveraeity  froni  ue.   43.  316  u.  ö. 
Joeeliu  notes  only,  with  a  sligbt  subacidity  of  nmnner,  that 
the  King^s  Majesty,  Dominus  Rcx,  did  leave,   as  g;ift  for 
onr  St  Eduiuud  Shrine,  a  handsoiue  enoiigh  nilk  eloak.  58. 
onr  Religion    is  not  yet  a  horrible  restless  Üonbt  ...  but  a 
grcat  heaven-high  Unquestionabtlity  84. 
The  graud   Huintnary   of  a   raaii's   spiritnal   condition,  what 
bring»  out  all  bis  herohood  and  iosigbt,  or  all  bis  jUmhj- 
hood  and  horn^eyed  dimnesB  ...    94.  365. 
Phe  fruit  of  long  ages  of  coufirmed  Valethood   108* 
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Daneben,  mit  anderer  Bedeutung: 
Hence  comes  Atheism;  eome,  as  we  say,  many  omef 
and  as  the  sum  of  all,  e^mes  Valetimn,  the  reveT 
Hcroism  184. 

Of  intrinsie  Valetisms  you  cannot,  with   whole  Farliamc 
to  help  yon,  make  a  Heroism  360* 

^To  repress  and  hold  —  in  such  öudden  anger  he  was  eo 
tinnally  careful/   and  eucceeded   well:  —  right,  SamsaJ 
that  it  may  beeome  in  theo  as  noble  central  heat,  frait- 
fttl,  Btrong,  benefieeDt;   not  blaze   out,   or  the  seldome^t 
püssible  blaze  out,  as  wasteful  vokunoism  to  scoreh^ 
consumel    114. 

With  due  rigoor,  Willelmus  Haerista,  and  bis  hibations' 
tacenda  are,  at  the  earlie^t  opportnnity,  softly  yet  ir 
vocably  put  an  end  to,    115.  (Zweimal). 

This  is  Abbot  Samson^g  Catholicism  of  the  Twelfth  Ceutnr 
—  something  like  the  Ism  of  all  true  men   in  all  tru 
centuries,  I  feney!   Alas  compared  with  any  of  the  Isn 
eorrent  in  theae  poor  days,  wbat  a  thing!   146.  154,  17^ 
184.  314.    [Ebenso  schon  früher  M.  V,  402.   H.W.  6J 

and  to  temper  Dilettantism,  and  astonish  it^  and  burn  it 
with  internal  fire,   arises  Chartistn,  Bare-back-mn ,  Sau^ 
culottism  so^calledl    154.     ^^ 

serenely  looking  down  upon  all  Plenums  and  Entities  «i 
low  and  poor  to  bis  serene  Chimeraship.    160. 

The  doom  of  Fate  was,  Be  thou  a  Dandy!  .,.  fix  thyself  io, 
Dandyhoödj  undeliverable;  it  is  thy  doom.   160. 

The  Liturgy,  or  adoptable  and  generally  adopted  Sect 
Prayers  and  Prayer-Method ,   was  wbat  wo  can  call  th© 
Seleet  Aihptahiliiics ^   „Select  Beauties*    well   edited..| 
from  that  wide  waste  imbroglio  of  Prayers  already  e| 
tant.    162. 

there  is  yet  in  venerable  wigged  Justice  eome  wiadoin,  amic 
sudi  mountains  of  iciggerics  and  folly  164. 

Tbeir  Owlisms^  VuUnrisnts,  to  au  incredible  extont,  will  dis- 
appear  by  and  by,  tbeir  Heroisms  ouly  remairnng.   16 
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In  hydra-wrestle,  giant  „Milloemcy"  go-called,  a  real  giant 

,  * .  wrestles  and  wrings  in  choking  nightmare.  175. 2Ul  33 L 

tbe  impotent,   insolent  Donothingism   in  Practiee   and   Sajf- 

nothintjism  in  Speech  188. 
Ihey  eit,  with  , , .  such  an  air  of  snpreme  IragkaliUj  as  Apea 

may  190, 
its  [the  borae's]  speeeh  nothing  but  an  inartieulate  neigbing, 

its  handiness  mere  hoofiness.    197. 
and   so  many  gpeaking  Greekdoms,    their  logic-arrows   all 

gpent^  had  been  absorbed  and  abolished  201. 
idle  Dilettantism,  Dead-Sea  Apistn  erying  out,   »Down  witb 

him^"212.  335,    Vgl.  T.  C.  IV.  372  ,Sab8tantiva\ 
yoor  Chaosships  will  have  the  goodneßs  to  exeuse  nie.   234. 
does  be  think  tbat  a  Land  Arietoeraey  wben  it  becomefi  a 
^n      Land  Äuctioneership  can  have  long  to  liveV   236. 
Hbid  No-thing  will  oever  rightly  issne  as  a  Thing  but  as  a 
H     BcceptivUyt  a  Shani-thing  255. 

"acrosö  the   hundredfold  poor  scepticiams,   trivialüniSj   and 
eonstitnttonal  cobwehberies  of  Dryasdiiet.   265. 
tbiß  was  not  the  man  to  knock  out  of  bis  nighfs-rest  with 

notbing  bat  a  noisy  hedlamism  in  your  moutht   2G6. 
Dilettautisni,  Pococurantism,  Bt'au-Brummelisfn  .  .  ,  establiüb 

themselves  272, 
or  eise  England  will  eontinue  to  worsbip  new  and  ever-new 

forms  of  Quadchood  273. 
baleful   Atheifittjs,  Mammoaisma  ..  .  witb   their  appropriate 

Cants  and  IdoUrnns  285. 
A  greater  than  Odin  has  taught  us  —  not  a  greater  Bastar- 
1^     dism,  I  hope!  287, 
^Kßiyliti^ms^  eremite  fanaticisrns  and  faJccerisms  268. 

the  cookery  and  eating-up  of  imbeeile  Dujmlöm  by  Bueeess- 
fnll  Quadhood.    298. 
^Huge  French  lievolutions,  Napoleoniams,  then  liourhonmm 
^f     with  their  coroUary  of  Three  Days  finisbing  in  verj'^  un- 
"^      final  LöiiiS'Philimmms  299. 

A  Spiritual  Guidtship,  a  practical  GovernorshipSOl. 
ny  Fhautaanas  could  not  yet  walk  abroad  in  mere  cloth  Tailor- 
B     age.  305. 
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that  we,  Eleetors  and  Elegibles  **.  caDuot  too  soon  htpn 

...  to  put  an  eüd  to  hriheahilUles  ib  onrselveg  317, 
no   Chivalry,  bot  a  mere  goW-plated  Doggenj,  —  "whhi  the 

Freiich  well  name  CaDaille.    335.  356.  360  w.  6.  ■ 

Yowr   gallaut  battle-hosts   and  work-hosts  ,*.  joined   witB^ 

you  in  veritablc  bn^therliood,  sonJwod  337. 
in  lii»  Court  were  these  four  men:  Wieland,  Herder,  Schiller, 

Goethe.    Not  m  parasites,  whieh  was  inipossible;  not  as 

table- wits  and  poetic  Kaier feltoes;  but  aa  noble  Bpirittial 

men*  350. 
Dasselbe  noch   einmal:   Worship  as  to  a    mere   Katerfdi 

or  thing  wondered  at    R.  IL  173. 
tbat  the  Deniiurgus  DuHar  is  dethroned;  that  new  nobeard 

i}f DefHturffusshipii^  Priestboods  ...  arc  already  visible  in 

the  gray  of  Coming  Time,    363. 
seated  with   prosperoos  conipoöure,   not  in  the  kirk  of  Kil- 

winning,  but  in  tbe  Frincipahhip  of  Glasgow  Universit) 

M.  vi;  29. 
we  must  contiuiie  a  little  fartber;   cateb  a  few  more  i^mül- 

ities  55. 
a  reniarkahle    hearsay    bccomes  a  remarkable  visualihj  11 
0'  Higgins  is  clearly  of  Iriah  breed;  and,  though  a  Cbileoa 

burn   . . .  carrieM    bis    Uihernianmn    in    bis    very    face. 

M.  VI.  76. 
A  moflt  ebeery  ,.,  coiintenanee.  radiant  witb  pepticity,  gooti 

biimour  and   manifold   effectiiality  iu  peace  and  war  76. 
with  an  injinitnde  of  painfnl  unspenJcahiUHe.'i  in  the  interior 

of  bim.    94.  105. 
And  ont  of  it  [Sanscwlottism]  there  bad  come  NapoleontBaiB^ 

Tamirlanistm.    106.  ^^ 

In  ^Cromweirs  Letters  and  Speeches",  die  in  den  näebutefl 
Jahren  auf  nPast  and  Fresent**  folgten,  ist  im  auffalKgeß 
Gegensatze  zu  dieser  Schrift  eine  ganz  bedeutende  Aboahm^ 
der  Zahl  von  Neubildungen  zu  beobachten.  Es  fehlt  frdlißb 
nicht  an  fllr  Carlyle  ebarakteristischen  Formen,  aber  im  »"* 
gemeinen  treten  sie  in  dem  umfangreichen  Werke  doch  w^ 
bältnismässig  selten  auf.  Es  ist  nicht  schwer,  eine  ErUäriuiS 
hierftlr  zu  geben:  Das  Verfahren,  das  der  Autor  bei  diea^P 
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Terke  gewählt  hat,  igt,  dass  er  die  Reden  und  Briefe  ftlr  sich 

MEt  Bprechen   nnd   anf  den  Leser  wirken  läest^  während  er 

Bnr  den  verbindenden  nnd  erläuternden  Text  dazu  giebi    Die 

fanze   Darstellnng  ninsste  auf  diese  Weise  eine  gleichmässig 

^ruhige  werden  und  konnte  zur  Entfaltung  ausgeprägter  Eigen- 

tUmlichkoiten    kaum    Gelegenheit    bieten.     Indessen    öo   ganz 

rermag  mch  Carlyles  Natur  doeh  nicht  zn  Terlengnen^  nnd  bo 

■findet   man   denn   auch   hier  immerhin    eine  ganze  Reihe  von 

^bezeichnenden  Ausdrucken^   alten  nnd  neuen,  besonders  wenn 

Br   nieht  einfach    berichtet,   ßondeni   Betrachtungen  über   die 

schilderten   Ereignisse   anstellt,  wobei  er    nieht   selten    ana 

einer  Zurückhaltung  herausgelockt  wird.  — 

The  sound  of  tfaem  is  not  a  voiee,  eonveying  knowledge  or 

memorial  of  any  earthly  or  heavenly  thing;  it  ig  a  wide- 

spread  inarticnlate  slnniberous  mnfnhlemeni,  issning  as  if 

from  the  lake  of  Eternal  Sleep.    Cr.  L  5* 

It  ie  very  notable,  and  leads  to  endless  reflections,  how  the 

Greeks  had  their  liring  Iliad,   where  we  have  such  a 

deadly  indescribable  Cromwelliad  7. 

and  moch  flunkyismf  falsity  and  ather  Carrion  ought  to  be 

buried  27. 

Of  the  numerons  and  now   mostlj"   forgettable  coumnry  we 

specify   fartber  only  the  Masbams  of  Otes  in  Essex.   29. 

In  Scotland,  Dr.  Land,  mnch  to  bis  regret,  fonnd  „no  religion 

at  all*,  no  snrplices,  no  altars  in  the  east  or  anywhere; 

no  bowing,  no  responding;  not  the  smallest  regularity  of 

fughmanship  or  devotional  drill-exercise  45, 

Awfnl  devout  Pnritanism,  decent  dignified  Ceremonialism  .•, 

appeared  here  faeing  one  another  for  tbe  tirst  time.  39.  40, 

Dn   Land,   Bisbop   Land,    now    near  upon   Archhisho^ihoad, 

attended  bis  Majesty  thither  as  formerly.   73.  300. 
it  (tbe  Seventeentb  Century]  was  not  a  waste  ruhbiah-eoutinent 
of  Rnshworth-Nalsou  State-papers,  of  Philosopbical  Scept- 
ieisms,  Dilettantisms,  Dryasdust  Torpedoisfus;  —   but  an 
actnal  flesh-and-blood  Faet.   80.«) 
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^)  Krummacher  Uttssert  hierzu  die  Ansicht,  ^torpedoiam^  sei  wohl 

Ali  =  .torpidues«,  torpidity*  aufzufaseen,  da  Bexlehuug  zum  .torpedo"  = 

Zitteraal*  nicht  ersichtlich,  —  Die  folgenden  beiden  Stellen  —  deren 
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Tho  Dame  Ote»,  the  tomb  of  Locke,  and  this  andestroye 
and  now  indeßtnietible  fractioü  of  Rag-paper  aloae  preaerTfl 
tho  Memory  of  Mitshmnäom  in  this  World.  100.  (vgK  29J 

This  Winter  there  ariso  among  certain  Counties  .Aesociations'^ 
for   tnutnal    defeuce,    against   RojaHem    and    plnnderous* 

Rupert  isiiL    128.  "^ 

the  Eastern-Asßociation    Army^  borse   or  foot,  is  heavy 
move,  —  beset,  too,   with   the  old  internal  discrepancie 
Crmrfordisms,  seandals  at  Sectaries,  and  what  not    109/ 

The  truth  is,  no  modern  reader  ean  coneeive  the  then  atrocitjj 
ferocity,  unspeakability  of  this  faet    U.  107. 

not  tili  a  new  genuine  Uero-worship  has  arit^en,  has  perfectedj 
itself;  and  had  tinie  to  degenerate  into  a  Fhinkt^mn  and 
Cloth-worship  again  108. 

what  kind  of  provieion  for  bis  old  ago  this  same  Chequeshif 
in  Ward  might  be,  is  nnknown  to  tbe  present  Editor.  151." 

Claypole  became    „Master   of  tbe   Horse*    to  Oliver;  sat  in 
Parliamentj  made  an   elegant  appearance   in  the  world;^ 
—  bat  dwindied  sadly   after  bis  wiäowership;  bis  seconj 
marriage  ending  in  „Separation*.    III.  143. 

Tbere  rose  afterwards  rebellion  in  tbe  Uighlands,  rebelHon 
of  Olencairn,  of  Middleton,  with  mncb  mossiroopery  and 
horsestealing.   185, 


erste  slub  iu  einem  Briefe  Curlyles  an  John  Sterttn^  v^nm  4.  D«%omber  181 

findet,  wjilireml  die  zweite  in  seinom  ,Jo»rual",  unter  dem  2.  Februar  184| 

fitcbt,  die  also  beide   £U  einer  Zeit  nledergesoliriebon  sitid^  als  Carlyl^ 

am   ^Croinweü*   arbeitete,   —   werden  violleicht  etwa«  Liebt  auf  jene 

Bünderbaren   Ausdruck    werfen    und   seine    tbatflUchliebe   Beziehung    tui 

,t«rpedu',  der  bier  als  »Siuubild  der  ,,darkne88  and  dullness'  gebrjiuelt 

erscbeintf  dartbun. 

If  ibe  pust  linic»,  only  two  centunes  baek,  He  wliolly  i\  torpcdo  darkiie 

lind  dullnesfl^  free7.ing  aa  witb  Medusa  glance  all  souls  of  men  tb 

look  ün  it,  wbere  are  our  foundations  gone?    T.  C,  IIL  33S. 

Carpenters  witb  contrivances  to  seciire  mo  from  noises,  treatiea  abou 
neigbbonring  piunoa,  coiuplaints  of  barking  doga,  above  a  hundre 
„Museum  beadacbee* ;  no  booka  but  ^Rmhwarihian  Torptdos^  \  litt! 
eouipanytbat  is  xkoi^  torpcdo  to  me;  and  to  crown  tbe  wbok%  n^ 
a  yoatige  of  work  actually  dooe.    T*  C.  HI.  335. 
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wich  masBes  of  öaperficial  bewilderment,  of  respectable  hear- 
say,  of  faDtaey  aod  peduntn^,  and  old  and  oew  cohwebhcnj^ 
overlie  our  poor  will  186, 

Tbe  candid  iniagiüatioD,  busy  to  ehape-unt  soine  coucoivable 
Oliver  in  tbeec  Nioeteen  months,  will  aeeept  tbaDkftilly 
the  foUowiDg  siiiall  mduhitahilitics^  or  glinipses  of  definite 
eveots.    201 

Fearfal  impedimeats  lay  against  tbat  effort  of  theirs:  the 
Bloggishness,  the  slavish  half-aufUhalfness,  the  greedinesB, 

the  eowardice  . . .  of  some  ten  raiüion  men  againat  it  265. 
Threatening   to    go    a    stränge    coarse,    those    Antiuomiau, 

LcvelÜDg,  day-dreamiDg  Delusionisis  of  oursl   IV,  30. 
Tbere  will  clearly  be  do  living  for  the  Portugal,  anless  be 

deeide  to  throw  away  bis  jockeyings  andjesuitriai,  187. 198, 
Noble's  citatioiis   from  Morant's   History   of  Essex;  bis   and 

Morant's  blanderings  and  somnamhilancies ,  in  regard  to 

thig  matter   of  Newhall,   eeem    almost  to   approach  the 

Sublime.    191, 
Hie  Highness^g   face  indicates  that  he   means    „no-things", 

^habhlements''  219. 
0  Shtggardship,  Imaginaiy-Editorship,  FlunJ(t/ism,  Falsehood, 

Uaman  Platitüde  in  generali   280. 
IntohmhiliUj  of  fhe  Single  Person;  this,  and  this  on!y,  will 

Nature  in   her  dumb   ehanges   . . .  reveal  to  these  men. 

V.  112. 
Bat  Puritanism ,  the  king  of  it  once  aw^ay»  feil  loose  uatur- 

ally   in    every    fibre,  —  feil    into  Kmtjlvssness ,  wbat  we 

call  Anarchy.   148. 
Twice  or  thrice  elgcwherc  the   name  of  Cromweü  is  menti- 

Ioned,  but  not  as  indicating  aetivity  oo  \m  |>art,  indieatiug 
merely  Feoffeeship  and  paösivity.    178. 
Note  pieked   np  in  Converting  tbe  old   Manurbouso  into  a 
Fann-bonse  (whicli  it  »tili  iö)^  and  publislied,  :dong  with 
other  antiqnarian  tagrayyerks  in  a  vory  dim  and  bclpleaa 
manner,   21G. 
Dass  die  geringere  Zahl  der  Neubildungen  in  Cr.  in  der 
i'bat  ans  dem  Charakter  des  Werkes   nnd   nicht  etwa  durch 
eine  Abnahme  der  Wortprägungskraft  bei  Carlyle  zu  erklären 
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ißt^  zeigen  die  folgen  den  Schriften.  Die  «Latter-Day  Pamphlets*, 
nach  Art  und  Inhalt  mit  P.  Pr.  eng  verwandt,  bieten  ganz  den 
früheren  Reichtum  kühner,  treffender,  und  auch  phantastischer 
Formen  Schöpfungen.  Ein  ähnliches  Gepräge  haben  von  den 
letzten  EiBsays  die  beiden,  welche  auch  sociale  Fragen  behandelD, 
nämlich  ^The  Nigger  Question*  und  der  (zwei  Jahre  nach 
Fr.  Gr  verfasste)  Artikel  „Shooting  Niagara:  and  aflerV*  — 
Das  ,Life  of  Sterling''  gehört  einer  ganz  anderen  Klasse  voa 
Schriften  an,  und  es  ist  nicht  zu  verwundem,  das»  man  hier- 

llDgewöhuliebes  nicht   in   dem  Masse   findet  wie  in  den  L.  P^ 

Gleichwohl  kommt,  wie  die  angeftlhrten  Beispiele  beweisen  _, 
die  eigenartige  Natnr  des  Autors  auch  in  der  Sprache  diese'z^v 
mit  grosser  Wärme  geschriebenen  Biographie  in  einer  ganze^czi 
Reihe  charakteristischer  Wörter  unverkennbar  zum  Ausdruck. — — 
the  feeling  of  every  Frenchman,  as  he  looked  around  hiiÄnn, 

at  home,  on  a  LöuiS'FhiUppisfn  which  had  beuome  tl^^_e 

seorn  of  all  the  world,    L.  P*  7, 
that  poor  ÄL  de  Lamartine;  with  nothing  in  him  but  mel^ 

dious  wind  and  soft  sowder.   L-  P.  9» 

Dasselbe  Wort  findet  sich,  mit  etwas  anderer  Orthographm-e, 
noch  einmal  in  der  „Nigger  Question*'; 

nor  will    it  quite  cease,   I  appreheud,   for  soft  souwdcr     «r 
Philanthropie  sturap-oratory,  M.  VI  202. 

Krnmmacher  fllhrt  nur  die  erste  Stelle  an  und  fragt  na.<7li 

der  Bedeutung.   Webster  giebt  es  unter  der  Schreibung  „sawdö  J^, 

mit  folgender  Erklärung: 

^ßawder  (Corrupted  from  solder]  Flattery;  —   especially      ißl 

the  phrase  soß  sawder,  that  is,  soinethiug  which  tickJ^t] 

the  vanity  of  a  pereon,  and  is  nsed  to  aeeomplish  a  p«^ 

pose.   [Vulgär]/' 

Flügel  bringt  als   vermtitlich   friihostcn  Beleg  eine  Stcille  j 
aus  Haliburton,  „Sam  Slick'^   (1835  ff.) 
and  open  „Kinglessness*^ ,  what  we  call  anarehy  ...  is  evei7" 

where  the  order  of  the  day  9. 
To   Bueh  depth  have  I,  the  poor  knowing  person  of  tW* 
epoch,  got;  —  almost  below  the  level  of  lowest  humaoi^t 
and   down  towards  the  State  of  apehood  and  oxhaod  1^ 
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lud  what  ncw  Clements  of  iJolitj^  or  nationhood,  wbat  noble 
new  phaeis  of  bQRian  arraDgetDeot  . , .  yet  comcB  to  ]i<^lit 
in  America«   25. 
\funJcijiSfn  40.     donoihingism  45.     Lachalls  45,  46.  u.  ö, 

Cot  „humaDity"  or  nianhood,  I  think;  perhapg  aj>cAoorfrather, 
—  paltry  imiiancy^   froni   the  teeth  ontward,  of  what  oar 
heart  never  feit*    49, 
traditiong  now  really  about  extiDct;  not  living  now  to  aloiost 

Iaoy  of  US,  uud  ßtill  baunting  witb  their  spcdralÜie^  and 
gibhering  ghosts  . .  *  alroost  all  of  ua.   49,    L.  St  3, 
bis  thought«^  —  wbich  bave  the  whole  celestial  and  terrestrial 
for  their  soope,  and  not  the  subterranean  of  scoundretdom 
alone,   72.  nAl 
The  eaptain  ib  appoiuted  notby  pre^minent  meritin  sailor- 

ship,  büt  by  parliamentary  connexion  127. 
England  ...  ig  itself  eunk  to  a  dinj  owlery,  and  faabitation 

kof  doleföl  ereaturea.  183.  15L 
Solution  into  aaiversal  ßlusb;  drownage  of  all  interests  divine 
and  human,    in  a  Noah's-deluge  of  Parliamentary  elo- 
qaenee.    140.    U  St  7. 
and  the  wisdom  that  now  conrts  yonr  univerßal-snfirageB  is 
beggarly  hnman  attomeyism  or  sham- wisdom,  162.  163  n.  ^, 
Like   owls  they  say  ...  „the   Right  Honourable  Mininuis  is 
well  enough;  he  ahall  be  onr  Maximus,  under  him  it  will 
be  handy  to  eateh  miee,  and  Owldom  sball   conttntte  a 
flonrishing  empire."    171. 
From   Canada   there   comee  dnly   by  eacb   mail  a  regulär 

8tati»tic  of  Ännexaiiontsni  180, 
I  A  trne  Captaincy;  a  trae  Teachcrship,  either  makiog  all  nien 
and  Captains   know  and  devoütly  reeognise  tlio   ctcrnal 
law  of  thingfi,  or  eise  . .  190. 
At  Dmry  Lane  let  bim  play  bis  pari,  him  and  bis  thousand- 

fold  causinry,  192. 
Alaa,  the  grins   he  executes   upon  bis  poor  mind  (wliieb  is 
all   tortured  into   St  Vitns  dancea,  and  gbastly   merry- 
andretvisnts,  by  the  practice)  are  the  most  extiaordinary 
this  san  ever  saw.   194.  202, 
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Arise,  my  horriblj  maltreated  yet  still  beloved  BoU  ••-  aöd 

begin  furthwitli  . , .  the  loDg  expected  Scavenger  Age  , , . 

a  coraplete  course  of  scavengerism  is  tbe  thing  yoa  oeed. 

196.  197. 
ii  äeemed  all  oüe  unveracity,  a  talkiog  from  the  leeth  ont- 

ward,  not  as  the  convictions,  bat  as  the  expediencied  and 

inward  asittcities  direeted,    205,  24H.   L.  St.  294, 
üthcrß,  agaiD,  we  niay  call  unheroie,  oot  etniQcntly  ha 

heaverish  rather  but  still  honest  224. 
Dazu:  the  iDgenuous  Boul  ».»in  very  maay  caaea  decidea 

that  he  will  contract  himaelf  into  hcaverism,  225.  226.  243. 

Hierzu  vgl  man  noch  folgende  SteUe  aus  dem  L,  St: 
To  the  young  and  ardent  niiud  [Sterling];  instinct  with  pion« 
nobleness,  yet  driveo  to  the  grim  deserts  of  lladiealism 
for  a  faith,  Coleridge's  ßpeeulations  liad  a  eharm  mnch 
more  than  literary^  a  charm  almost  religious  and  prophetie* 
The  constant  gist  of  hie  diseourse  was  lamentation  over 
the  sunk  condition  of  the  world,  which  be  recogniaed  to 
be  given  up  to  atheism  and  raaterialiam  .,,  All  science 
had  become  meehanieal,  the  ecience  not  of  men,  bat  of 
a  kind  of  haman  beavers.   L.  St  69, 

Schon  im  Jahre  1829  findet  sich  in  Carlyles  ,^ournaI^ 
ein  ähnlicher  Gedanke: 

^,Understanding  is  to  reaBon  as  the  talent  of  a  beaver  (whieh 
can  huitd  houses,  and  uses  its  tail  for  a  trowel)  to  the 
genius  of  a  prophet  and  poet  Keason  ig  all  but  extinct 
in  this  age;  it  can  nevcr  be  altngether  extinguished/" 
T.  C.  IL  77, 

the  impalpable  liar,  whose  tougae  articulates  mere  aeeepted 
eummunplaeee,  cants  and  babbletnent^'  244,  254. 

Natiire,  when  her  own  soorn  of  a  slave  is  divinest,  and 
blazes  like  the  blinding  lightning  against  his  slaveJiood, 
oftcn  enongh  flings  bim  a  bag  of  money.   248. 

the  ebief  thing  you  can  now  require  of  your  Govenior  is 
that  he  carefully  preserve  his  good  hnmour,  and  do  in 
a  handsonie  manner  nothing  or  some  pleasant  fugk* 
moiions  only.   328. 
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The  man  goee  throngh  bis  prescribed  fugh^motmis  at  cburch 

and  elsewhere.   377, 
Aelialieh:  Such   dramatitr^c  fugle-worship  going  on  everj'- 
^       wbere,  and    kigaing  of  tho  ciosed  Bible,  wliat  real  wor- 

■  ßhip  ...  there  niay  be?    377.    (Vgl.  Fr.  R.  IIl,  300.) 

I  loüking  on  niillions  of  bis  pions  brotberB  reduced  to  spiritnal 
"         mtifumt/hood  361. 

Ilf  the   new   Hgbt  ib  of  Hell,   0  Ignatius,    rigbt;   bnt  if  of 
Heaveo,  tbere  is  not,  that  1  kaow  of,  any  cqnally  damuablo 
sin   as   thine!    No;   tby   lato  Piffhood  itself  is  trivial  in 
compariBon.   366. 
^Pigbood''   hat  hier  also   den  Binn  von  ^^Zastand,  Leben, 
gleich  dem   eines  Sebweineß*';  hierzu  vgl.  380,  wo  dies  Wort 

r  anderer,  jedoch  seiner  Bildung  nach  gleicbfalla  versttiDfl lieber 
ideatoüg,  etwa  von  ,^Scbweine8übaft'\  gcbrauebt  wird: 
It  18  the  misaion  of  universal  Pighood,   and  the  duty  of  all 
Pigs,  at  all  times,  to  diminish  the  quantity  of  nnattainahle, 
and  increase  that  of  attaioable.   380. 
Wieder  andern  Sinn  bat; 
Have  you  Law  and  Justice  in  Pigdom?  380. 
If  „a  man  eannot  help  \t\  a  man   must  allow  me  to  say 
j^        he   bas  unfortunately  givcn   Ihc  most  conspicuous  proof 

■  of  caiiiffhood  that  lay  witliin  bis  human  pussibility.  371. 
by  Puritan  CromiceUiads  on  the  great  scale  . . .  this  country 

has  been  tolerably  clearcd  of  Jesuita  proper.    372. 
Napoleon   Canipaigniuge,   Septemljer   Maösacres,    Reigns    of 

Terror,  Anacharsis  Clootz  and   Puntiff  Robespierrc,   aod 

still  raoro  bcggarly  tragicalitie.^  that  we  have  eince  seen, 

and  are  still  to  sec  » . .  375/6. 
If  men's  practical  faith  have  become  a  Pig  Philosopby,  and 

tbeir  divine  worsbip  Iiavc  beeonjo  a  Mtimhojmnhoism  . . . 

it  matters  little  what  tbcir  tine  or  otber  arts  niay  be.  383. 
Vgl  dazu:  Black  MumhO'Jtinibö   of  the  woods,  and  mmi 

Indian  wau-waus,  one  can  understand  ...  Fr.  R,  III.  282. 

and:  eneb  a  babbnh  made  of  it  by  the  vile  flunkey  bouIs 

who  call  themselves  special  worsbippers  of  the  Most  lligb. 

Mumbo  Jumho  on   the  coast  of  Guinea  almost  seems  a 

shade  more  respectable.    T.  C.  IV,  278. 
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Lnxurious  Earope  .  * .  is  wholly  one  big  agly  Nawanb  of  tbat 
kiad;  who  has  converted  all  the  Fiöe  Art«  inta  after- 
dinner  amuBeinents;  slave-adjnncts  to  hiß  cookeriea,  nphol* 
steriee,  iaÜorics^  aod  other  palpably  Coarse  Art».   393. 

FrocQ  the  chair  of  verity  thie,  whatever  cLairB  be  chairs  of 
cantity  402.  ~^ 

nay  precisely  the  higher  he  is,  the  deeper  will  be  the  dia- 

agreeableüess,  and   the  defestabüity  to  flesh  and  blood, 

of  the  tsiskn  laid  on  him.   L.  St  73. 
These  were  they  whom  Charles  Tenth  bad,  by  sheer  foree, 

driven  from  their  constituthnalisnis  and  their  Trocadero 

fortreBses.   78. 
He  wonld  stndy  theology,  hihlimliiies,  perfect  himself  io 

knowledge  eeemly  or  esaential  for  his  new  eoarse,   116. 

[Nach  classicality,  das  z.  B,  L,  St  39.  40.  steht] 
Bubmerged  in  unntterable  boiling  innd-oeeans  of  Hjrpoorisy 

and  Unbelievahilttif  117. 
„It  IS  mere  Pantheisin,  that!"  —  „And  suppose  it  were  mere 

Pot'theisml^^  cried  the  other.   153, 
it  is  a  Mfe  of  abstruse  vagne  speeulations  . . .  abont  Will,  Morals, 

Jonathan  Edwards,  Jcwhood,  Manhood,  and  of  Books  to 

be  written  on  these  topies.    154. 
A  certain  smile  of  thin  bat  genuine  laughter  , . .  expressing 

gracefnlly  . . .  the  stuical  pococurantism  which  is  reqoired 

of  the  eultivated  Englishman.    15G. 
A  new   removal,  what  we   call  ,^hi8  third  peregrimty^\  had 

to  be  deeided  on.    196.  225. 
Sterling'«  view  of  the  Pope,  as  seen  in  these  his  gala  days, 

doing  his  big  |)ZajF/ac^amm  ander  God's  earnest  sky,  wan 

miieh    niore  substantial   to  me  than   hii»  studies  in  the 

pictnre-gallerieB.   216. 
great  only  in  maudlin  patriotisms,  in  speciosities,  astnaf^rs, 

—  in  the  miserable  gifts  for  beeoming  Chief  Dcmagogos. 

294. 
His  snfferings,   his   sorrows,  all   bis  umtUerabilitics  in  Ihts 

slow  agony,  he  held  right  manfully  down.   318. 


03 


IVRDcing  on  yon  as  tbe  liiigo  buffalo^pbalaux  does  in  tbe 

IWegteru  Deserte;  or  as»  od  a  siw aller  Bcale,  those  bristly 
creatureg  did  in  tbe  Country  of  the  Gadarenes  ...  so 
could  Folly  nish;  tlie  enliglitened  public  one  bnge  Ga- 
d(irenes-^wincry ,  tail  cocked,  saoat  in  air,  with  joyfnl 
animatiDg  sbort  Bqneak.  M,  VL  187. 
eieept  by  Mastership  and  Servantshtp,  there  is  no  conceivable 
daliverance  from  Tyranny  and  Slavery,    187. 

IToQ  can  Bee  wbat  kind  of  matter  he  proves^  wbat  kiud  of 
servants  he  manages  to  bare.  Aecordingly,  tbe  State  of 
British  servantsbip,  of  Amerieaü  hdpship  —  I  confeBs  to 
yoQ,  my  frieudfl,  if  lookiug  out  for  wbat  was  least  bnmau 
aud  heroic,  least  lovely  to  the  Hnprenie  Powers,  1  sbonld 
not  go  to  Caroliua  at  tbis  tioie.  189. 
as  yet,  for  a  long  wbile,  we  must  be  patient^  and  let  the 
Kceier-Halkry  and  other  tragic  Tonifoolery  rave  itself 
ont.    192.  *^ 

Tbe  Albertine  Line,  Eleetoral  tbough  it  now  was,  niade 
tapanages,  BtibdivisionB,  unintelligible  Httle  dukes  and 
dukcries  of  a  siniilar  kind.    280.  ^^ 

Maid-servants,   I  hear  people   complaiuing,   are  getting   in- 
Btracted  iu  the  ./tlogies''.   32L     [Joaug.  AddreselJ 
there  goon  comes  that  Singular  phenomeoon,  whicb  tbe  Ger- 

Intans  call  Schwärnierey  („enthiisiaBin**  is  onr  poor  Greek 
eqiiivalent),    wbieb    mean»   siinply  ^ySf4yarmerff'\   or   tbe 
„Gathering  of  Men  in  Swarms",    342.  343, 
Divine  CoiDinandment  to  vote  (.Manhood  Suffrage**,  —  Horse- 

hoödj  Doghood  ditto  not  yet  treated  of)  342, 
The  ealling  in  of  ncw  supplieB  of  blockheadism,  guUibility, 
bribeability,  amenability  to  beer  and  balderdash  348. 
L  and  by  degrees  will  acqiiire  tbe  fit  ValentiniHnif  and  other 
H       ojore  important  advantages  there  372. 
H  Orsonmn  is  not  wbat  will  binder  nur  Aristoeracy  from  still 
^      reigning.   379. 

Vgl.:  Biraple  honest  Orson  of  a  Pruasian  Majesty.  Fr.  Gr.  11.290. 

An  diesen  Platz,  ab  wohl  den  geeignetsten,  seien  hier,  wie 

in  den    folgenden  Kapiteln,    die  Belege   aus  L.  W.'   gebracht, 

die  wegen  dea  Interesses,  das  einige  der  Formen  bieten,  wohl 

nicht  ganz  weggelassen  werden  dudten. 
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If  he  loved  tliis  beuignant  disenchaniress*?    L,  W,*  S6. 
phenomena  on  the  Tliames,  all  dreamlikc,   one   speciraVmn 

ehadng  another,    15L 
Boulevards   very  ßtiiTiDg»   airy,  locomotive  to  a  fair  degree, 

but  tbe  vehiculation  very  light.    178. 
the  politiciao,  äc^  &c.,  claas  is  mere  play-adorimi,  and  will 

go  to  the  devil  by  and  by.    180. 
A  healthy  Human  Animal,   with  dwe  heat^^erism  (high  and 

low),  dne  milpinisni,  or  more  than  diie.   187. 
Poor  AuBtiD,  —  a  brave    man  too:  but  able  to  bring  it  do 

farther  than  hard  isolated  Pedanthoodl    217. 
Imposture  admits   openly   that  it  is  a  bankrupt   piece  of 

scandalisni  255. 
Thank  the  Gods,   we  are  now  rid  of  that  loud  delirium  of 

street-cabs,  stump-oratoryi  and  general  Hallelnjah  to  the 

Prinee  of  the  Power  of  the  Air,  —  what  1  used  to  call  the 

JVi7id-dust-ri/  of  all  Kations*.    262.  (Lett.  to  Varnh,) 
1  greatly  want  some  other  kind  of  Book   or  Books  whieh 

Bhould  give  me  mth  the  due  minuteneßs  and  dne  induh- 

itahility  a  eorrect  basis  of  Chronology,   267. 

In  seinem  gescbiehtlicben  Hauptwerk,  „HIstory  of  Frederiete- 
the  Great",  hat  Carlyle  eine  andere  Darstellungö weise  gewähl^ti 
als  im  „Cromwell".    Hatte  er  damals  den  Standpunkt  des  ul^- 
befangenen  ruhigen   Erzählers   eingenommen   und   den   Le8<^^T 
aus  den  angeftlhrten  Dokumenten  sieh  selbst  sein  Urteil  bilde^'^ 
lassen,  so  ist  er  je  tat  der  Herold   der   Ruhmesgrösse   sein^^a 
Helden,  und  mit  der  Begeisterung   der  bewundernden   LielMft*^ 
entwirft  er  ein  farhenpräcbtiges  Bild  von  dem  Leben  und  d«^"eo 
Thaten  des  grossen  Preussenkönigs.    Die  frisch   und  lebenc^Hig 
dahinströmende   Sprache   Ulest   Carlyles  Herrschaft   Über   f^     u 
Wort  wieder  in  ihrem  böehsten  Glänze  erscheinen;  eine  reie^  he 
Fülle  von  neuen  Wörtern  aller  Art  und  jeden  Charakters  t^critt 
dem  Leser  hier  entgegen^  eine  Fülle,  die  um  so  staunenswer"^^er 
wird,  je  mehr  man  sich  vergegenwärtigt,  in  wie  überaus  bot  ^ 
Grade   die   Gesamtheit   der   vorhergehenden   Schriften   bere^iö 
den  Wortschatz  des  Autors  erweitert  hatte.    Aber  es  sind  el>^Ä  i 
völlig  neue  Verhältnisse,  die  er  hier  schildert,  neue  Gedaakea 
regen  sie  in  ihm  an,  und  zu  ihrem  Ansdrnek  bedarf  er  ofn 


ler  ganz  neuer  Begriffe.     Von   diesen  sind  einige  mit  nn* 
I      verkenn  barer  Beziehung  zum  Deutscben  gebildet,   indessen  im 
^allgemeinen   Bind  ihrer  doeh  weit  weniger^   als  man  vielleieht 
^Verwarten  könnte.     Die  Wörter  tragen    zum   weitaus  grössten 
VTeil  einen  ganz  allgemeinen  Charakter,  und   könnten   sich  in 
der  Darstellung  eines  beliebigen  andern  Gegenstandes  ebenso- 
wohl   finden    wie   hier.     Es    ist   dies    ein    sehr   bedeutsames 
»Zeiehen  für  die  Art  der  Schilderung,  wie  Carljie  überall  seine 
eigenen   Gedanken   und   Ansichten   über  die  berichteten   Vor- 
gänge entwickelt.  Noch  viel  charakteristischer  fUr  diese  durch- 
aus   subjektive    Färbung    des    Inhalts    und    der    Sprache    des 
Werkes  ist  die  auffällige  Häufigkeit,  mit  der  Carlj  le  auch  hier 
von   den  Ausdrücken   Gebrauch   macht,  die   früher  schon  als 
^-Schlagwörter  bezeichnet  sind.     Es  berührt  ganz  eigentümlich, 
jHliier  überall  jenen  Bildungen  wieder  zu  begegnen^  die   man 
■•     hauptsächlich   in  den  socialpolitischen  Schriften  zu  finden  ge- 
^- wohnt  war.    Auch   ist   nicht  zu  leugnen,  dass   ein  Leser,  der 
|Biiicbt  alle  früheren  Werke  des  Autors  kennt,  im  Anfang  seine 
"^MUhe  haben  wird,  sich  über  den  genauen  Sinn  dieser  termini 
^■teehnici   klar  zu  werden,   von  denen   manche  nnter  ganz  be- 
jBftiEiimten    Gedankenverbindungen    entstanden    sind.     Aber   es 
wäre   durchaus   ungerecht,   wollte  man  Carljie   hieraus  einen 
Vorwurf,  etwa  gar  den  der  Arroganz  (wie  es  ja  geschehen  ist) 
machen.     Die    häufige    Anwendung    derartiger  Ausdrücke   im 
Fr,  Gr  zeigt  gerade,  wie  geläufig  sie  dem  Verfasser  waren, 
zugleich   aber   lässt   sie   so  recht   deutlich   erkennen,   in  wie 
hohem  Masse  er  zur  angemessenen  Wiedergabe  seiner  Empfin- 
dungen   ihrer    bedurfte,    und    diese    Wahrnehmung    bestätigt 
^LTolIauf  die   früher   geäusserte   Ansieht,    dass,    bei    aller   ihrer 
pVSonderbarkeit,  ihre  Entstehung  eine  ganz  natürliche,  ja  not- 
wendige war. 

Man   würde  ein   wesentliches  Charaktcristicum  des  Wort- 
schatzes in  Fr,  Gr.  unberücksichtigt  lassen,   wollte  man  die 
wichtigsten    solcher   Formen,    sowie    einige    andere    von    hier 
wiederkehrenden   früheren   Bildungen,   nicht   wenigstens   kurz 
^^erwähnen,  me  z,  B,  die  folgenden: 

^M  speciosiÜes  I.  12,  hahblemeni  L  10.  IL  357.  enviranmeni 
Hl.  14,  IL  148.  1IL3Ü3.  VL333u.ö,  aiiorneyism  lAiM.  V.  19-33. 
^mmhrage  L  137,    cousinty  L  157,  163.  V,  350.   VIL  92.  wiggery 
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L  430,  II.  118.  236.  IV.  13.  a.  r>.     tfisualities  457.     tagrai 
IL  7.    V.  194.  228.  VIII.  29.  u.  ö.     Specirality  II.  106.   IV.  I 
V.  167.  VI.  26.  28,  ü.  ö.    Plapactorisnts  UL  241.  V.  241.    mi 
wehberies  IIL  155.  IV,  39.   VI.  30  u.  ö.  /«mir*/  IlL  333.  VL  19l 
IX.  330,    Dogff^rj/  III.  316.  V.  249.  VL  47.  202,  203.  n.  ö.  Oul 
eries  V.  23.  VL  191.  VL  390  n.  ö.     eupepticitf/  V.  110.    somn 
amhulancy  V.  205.     somnamhulcncies  VII,  197.     dispiritfi 
V,  195.    6k?ami5?>*6-  VL  116.    IX.  HO.    FakMoaci  VL  167. 
atricalities  VL  233.  234.  donothingisnis  VTL  195.  Neivcaslleisms, 
CroniwellismsVU.  196.  quotiiy  IX.  19L  Pow;)arfowWÄi*ts  IX.  268 

Die  Zahl   dieser  Beispiele  könnte  nocb  vennelirt  werden' 
sie  wird  aber  geuUgen,  um  za  veranschaulichen,  in  wie  enger 
Be^ieh^ng  Carlyles  Sprache   im  Fr.  Gr.  zu  der  der  früheren 
Werke  steht    Es  mi)ge  jetzt  die  Keihe  von  den  Wörtern  folgen, 
welche   entweder  ganz   neu   erfunden,    oder  doch    bisher  nnr 
vereinzelt  aufgetreten   sind.    Mehrfach  sind,  wie  schon  früher,     , 
zusammengehörige  Heispiele  zusammengestellt  worden.  Gerad^^M 
bei  einem  Werke  von  so  bedeutendem  Umfange  lässt  eich  at^^ 
diese  Weise  deutlich  zur  Geltung  bringen,  wie  der  Autor  einer- 
seits dasselbe  Wort  mit  weitgehender  Freiheit  in  wechselnder 
Bedeutung  gebraucht,   und  mit  welchem  Geschick  er  anderer- 
seits auch  Siunesnllaueierinigen  durch  eine  leichte  zweckmässige 
Aenderung   der  Form   meisterhaft  zum   Ausdruck   zu   bringen     1 
weiss.  — 

In  general,  in   that  Freneh  Revolution,  all   was  on  a  huge 

Scale; ...  there  were  fellows  on  the  stage  with  such  a  breadth 

of  sabre,  extent  of  ivhisherage^  strcngth  of  windpipe,  and 

gunpowder,  as  had  never  been  seen  before.   1.  9. 

there  were  great  things   before  Napoleon,  —  and   likewise 

an  Art  of  War,  grounded  on  veracity  and  human  courage 

and  insight,  not  upon  Draweansir  rodomontade,  grandioi 

Dick'Tnrpimsm,  revolutionary  madness  . . .  10, 

Vgl  dazu:  Thia  seeond  item  the  British  writer  ftilly  admii 

ever  since  . . .  and  images  to  himself  a  roya!  DicJc  Turpn 

of  the   kind   known  in  Review-Article»  . .  .  and  laheb 

Fredcrick  16. 

But  1  think  all  real  Poets,   to  this  hour,  are  Psalmists  and 

Iliudisis  after  their  sort    23, 
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r  there  liave  already  beeü  two  Utile  PrincekinSt  who  are 
botli  dead.   26. 

Itiieeing  of  forked  serpentB  here,  and  tke  universal  aUelen  of 
female  hyaterics  there  58* 
}iin  Sophie  Dorothee,  —  ^Fieehen*  {Feehin,  diminutive  of 
!      Sophie),  as  he  ealls  her,  and  the  new  king  biniBelf  notieed 
I      her,  and   hurled  back  a  look  of  diie  fulminanq/^  which 
could  not  help  the  matter,  and  was  only  lost  in  air,   65. 
Henry  the  Lion  of  Saxony  and  Weifdom.  98, 
Damit  vergleiche  man: 
HAlae,  thinks   hia  Royal   liighness,   is  there  not  a  flower  of 
H       Weifdom  now  in  England.   IL  443. 

eight  years  after  Bannockbnrn;  while  onr  poor  Edward  II. 
K  and  England  with  hira  were  in  such  a  weiter  with  their 
P  Speoeers  and  their  Gavestoos.  L  1 5ß,  IL  145,  V.  308,  VL  24. 
Imt  Sigismnnd^  far  from  redeeming  old  pawn-tiekets  with 
|h  the  Ncwniark,  pawned  the  Newmark  too,  —  the  second 
"  Pawnage  of  Brandenbarg.  186. 
I     Daneben^  gebräuchlich;  This  is  the  third  Brandenburg  ^aw^n- 

■  ing.    187. 

"Baronage^  Burghcragej  they  were  German  mostly  by  blood, 
and  by  enlture  were  whoUy  German.   216. 
Protestant  Theology,   to   make  matters  worse  for  him,  had 

tsplit   itself  furiously   into   Woxit^s,    and    there   was    an 
Osianderism  (Oslander  being  the  Duke's  cbaplain),  much 
flamed*Qpon  by  the  niore  orthodox  ism.  260. 
Aehnlicb :  heterodoxy . . .  orthodoxy . . .  'doxy   III.  315. 
Albert  again  drew  sword;  went  lose  at  a  high  rate  npon  bis 
^       Bamberg-WUrzbnrg  enemies,  and,  having  raised  ßnpplies 
H       there,  upon  Moritz  and  those  Passau-Treatiers,    267* 

we . . .  with  our  ponderons  Austrian  depth  of  UahitnalHij  and 
^       indolence  of  Intellect,  we   prefor  Darkness   to   uncertain 

■  new  Light!    272, 

Christian  made  acceptable  love  to  the  daughter,  —  »Divike 
{Dovekm,  Colnmbina)*,  as  he  called  her.    276. 

Uis  wars  ugainst  the  Turks,  and  big  otber  Ilectorships,  I 
will  forget  (Gesagt  von  Joachim  IL,  Hector,  KarfUrßt  von 
Brandenburg).    285, 
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Nay  wlio  kiiows  bnt  it  was  ihm  Feiy  jerk,  aod  tbe  lialf-i 
of  bis  uervonS'System  . . ,  Üiat  tirst  set  the  poor  man  on 
tliinking   of  expensive   ornamentcäities^  aod  Koightships 
iu  partiinilcir?    378. 

From   this   Edict-of-Nantes  envirODineBt»  wbieh   taught  o« 
young  Fritz   bis  first  lessoDs  of  buman  bebaviour . . ,  he 
learned  also  to  clothe  bis  bita  of  notion«,  eraotions,  and 
garraloue  iifterahllities,  in  the  Freach  dialeet    397, 

Grumbkow,  a  eoDiiiDg,  greedy-bearted,  loDg-headed  fellow 
of  tbe  obl  Pomeraoian  Nobility  by  birtb,  bas  a  kind  of 
superficial  poliah  pat  upon  bis  llt/perhoreanisfiis.    400. 

Paiüter  Pesne,  a  Fronch  Immigrant  or  ImporteCj  of  the  last 
reign  . ,  .  was  sent  fon    454. 

A   really   graceful  little  Pieture;  aud  certainly,  to  Prassia 
men,  not  witbowt  weight  of  meaiiing.    Nor  perhaps 
Pietnre-CoUeetorB  and  Cognoscenti  generally,  of  whatever 
country^  —  if  they  eouM  forget,  for  a  moraent  the  ror-j 
reggiosiiy^)  of  Correggio,   and   the  learned  babble  of  thfl 
Sale-room  and  vamisbing  Aoetioneer.    455. 

In  etwas  anderm  Sinn:  In  tbe  Berlin  Galleries,  —  wbieh  are" 
made  up,  like  other  Galleries,  of  goat-footed  Pan,  Europa 's 
Bull,  Romulus's  Sbe-Wolf,   aod  the  correggiosHy  of  Cor- 
reggio; and  contain,  for  instaDce^  no  Portrait  of  Frederick  J 
tbe  Great.   456. 
Wieder  in  ganz  verschiedener  Bedeutung: 

ceilings  painted  as  by  Correggio  . . .  twelve  Serenities  ms 
dine  tbere,  flanked   by   their  niirror.   enjoyiog  the  Ct 
reggiositles  above,  and  tbe  practical  snblimities  all  rouoi 
IIL  74.  J 

Was   there   ever   seen    snch    a   travelling   tagraggery   o^^^ 
Sovereign  Court  before?   IL  7. 

Most  duUj  embroiled,  heavy  Doeunient;  intricate,  gnarled,  ^^uii 
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1)  Ea  kann  aicht  zweifelliaft  sein,  dass  Carlyle,  wie  schon  K^^"^*' 
machcr  mit  Recht  bemerkt,  dieses  Wort  Steme's  „Tristram  Shandy*  e*^' 
lehnt  liat  Es  Ist  hier  aucli  nicht  als  Neubifdimg  aufgeführt,  sonderik^  ^^ 
um  zu  zeigen,  wie  Carlyle  denselben  Ausdruck  in  verschiedenen  ^^ 
deutuDgen  verwendet.  Erwähnt  sei  aber  noch,  dass  nach  dem  Oif.  ^^^^ 
die  Form  bei  Sterne  f,correffieBcity"  lautet,  während  „correggio ^^^^^^ 
schon  vor  Carlyle  1648  bei  Mrs.  Jamesoo  belegt  iat 
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in  fioe,  rougli  and  stiflf  as  natural  hdlheadcthiess  lielped 

by  Pnissian  pipeclay  ean  make  it    II.  18/9. 
on  tbe  other  hand^  a  proper  abliorrence  (Abschen)  of  Papistry, 

and  insight  into  ite  hast'hsme.$s  and  nansensicalUfj  (Un- 

gmnd  und  Absurdität),    19,  50. 
,For  grinding  the  banger"  (littlc  sirordkin)  26. 
Friedrich  Wilhelm*«  words,  in  bigh  clangoroos  metaIHe  plang- 

cncy  ,  . ,  fall  hotter  and  hotten    169* 
Even  boük-men,   tlioagh   generully  pedante  and   mere  bags 

of  wind  and  folly,  are  good  for  something,  more  especially 

if  rieh  mines  of  quismbility  turn  ont  to  be  workable  in 

them,    173. 
Qneen  Sophie,  the  politest  of  women,  did  once,  saya  Poelhiitz, 

on   some  exeessive  pressure   of  that  lisping  snnffing  un* 

enilnrahility  [Seckendorf],    lose   her  royal  patience   and 

flanie  out.   190. 
Vgl  such  injustiecs  and  xmmdurah'diiies.  IV.  338. 
Whcreupon,    among  the   simple   People,   arose  rumours  of 

omens,  pretematuralisms,  for  aud  against.   202. 
English  crowns,  Ilanoverian  crownlets   203. 
Püor  foolish  old  sonl,  what  is  this  world,  with  all  its  dukcrksl 

205.  IIL  13L 
Exeept  Grumbkow,  Derschau,  and  oue  or  two  of  less  im- 

portanee,  with  the  due  mimmnm  of  Valetry,  he  had  brougbt 

DO  retinae.    215.  IV  376. 
and  an  end  put  to  this  inexpreaeible  Double-Marriage  higgle- 

hafjf/le,  314. 
Prince  of  Holötein-Beek  . . ,  not  wiscr  than   he  should   bej 

gold  all  bis  Apanage  or  Princeshipt  for  example,  and 

bought  Plate  with  it   381/2. 
Mit  anderer  Bedeutung:  To  this  day,  Heinsberg  etands  with 

the  air  of  a  solid  respeetable  Edifice;  still  massive,  rain- 

tigbt,   though   long   sinee    deserted  by  the  Princeships. 

IIL  284/5. 
the  Bncentaur  and  Fleet  were  all  hnng  with  coloured  J^mp- 

leis  388.  389. 
Friedrich  Wilhelm  .  . .  writes  to   the  then   extant  Abbess  to 

make  Wilhelmina  ^Coadjutresa^'j  or  Ueir-Apparent  to  that 

CJuef'Nunship,   405. 


^ü 


n  Royal  Yoimg  Man;  wlio  eanuot  in  the  Dame  of  manbood, 

endurC)  and  must  not  in  the  name  of  sonlioodf  redist...  405. 
a  certain  jonng  feltow,  Grävenits  by  name,  who  bad . . .  got 

some  pageshtp  or  the  like  here  io  Würtemberg.   440. 
Foolisli  Natzmer  ...weilt  up,  nothing  loath,  to  speak  ^ro^io^- 

iiks  and  iDaipidities  to  biin.    III.  13. 
Tuesday  20th   November   1731,  Wilhelmina's  wedding-day 

arrived,  after  a  hndeship  of  eight  months.  71. 
to  distingaish  biraself  by  real  exeellenee  in  Commandaniship 

of  tbe  Regiment  Goltz,   85  u.  ti. 
They  were  lodged  in  the  Waisenhaus  (old  Franke'g  Orphau- 

hoiise);   Official-List  of  them   was   drawn-tip  here,   witt 

the  fit  speeificaliiy   137. 
eonBideriög  bis  Majest}^ . . .  to  have  no  intellect  at  all,  beeansö 

he  was  withont  gnile,  and  had  no  vulpinism  at  alL  173- 
especially  the  Crown-Prince,  wbose  eagerness  is  very  great, 

has  got  liberty  to  go.     „As  volunteer*  he  too:  aa  Colonel 

of  Goltz,  it  migbt  have  had  its  unsuitahüities,  in  etiquetto 

and  otherwise.    219. 
Probably  bis  poor  little  Dmujhterhm  was  beside  bim  there?  295, 
And  tbe  reöt,  truly,  oiight  to   depart  and  vanish,  (as  they 

are   now   doing);    being   mere   epbemera;   contemporary^ 

eaters,  Bcrambler»   for  provender,  talkers  of  acceptablo 

hearsay;  and  related  merely  to  the  Indicries  and  wigrgerios 

of  tbeir  time,  and   not  related  to   tbe  Fercnnialitks 

alL  302/3. 
a  new  ^Gospel*',  good-tidings  or  God'fl-message,  by  this  mao^ 

—  wbieh  Friedrich  does  not  suapect,  as   tbe  world  witli 

horror  does,  to  be  a  new  Jia'spel,  or  Devirs^mesRage    of 

bad  tidingst   321. 
The  Crown-Prinee,  reading  this   bad  Book  of  MacchiaveFö," 

years  ago,  bad  been  Struck . , .  with  ita  badneas,  its  falsitj^i, 

ddesiahility   381. 
Getting  no  written  anawer,   or  distinct  verbal  one;  gettio 

only  Bome  vagne  tmimblemcnt  as  good  ad  none,  Rambai^ 

bad  disappeard.    IV.  108. 
Tbig  place ^  my  Dryasdust  informs  me,  had  many  aeeideo 

by  flöodaye  and  by  fire,   233. 
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by  whieh  adTODtore,  and  it«  mges  aDtl  unspeaJiabilitieSf  the 

poor  old  Callenberg  is  since  clead,    302. 
Wliat  is  tratli,  falsity,  Utiman   Kingehip,  hnnian  Swiftdhr- 

ship  350.  ^ 

hnge  formleBS,  tongne-Iese   monstere  of  that  species,   doing 

their  ,three  rcadiugs*,  —  ander  Presidency  or  diief-pipcr- 

ship  ES  abovel  362. 
Siieh  a  Söngod^  and  doiog  sucIj  a  Scavengerisml    365, 
letting-aff  Parliamentary  blue-lcights,  to  awaken  the  Sleeping 

Smnerie.s,  and  charm  them  lato  diapason  für  you,  —  wliat 

a  xnaeie!   384 
Mission   to  takc  Portraittire   of  English   Seatnanhood,  with 

the  due  grinines«,  diie  fidelity.   394. 
A  man  born  poor:  son  of  some  poor  Sqnirelet  in  tho  Kuppt n 

Coantrj%    406. 
OfFriedrieh's  fairness,  or  of  Friedrieb's  ^.trickineBö,  macchia- 

velism   and  attornei/isni  /    readers  will  form  their  own 

notion,  as  they  proceed,    V.  18/9. 
Readers  muat  accept  this  Robinsoniad  as  the  last  of  Fried- 

rich*B  Diplomatie  perforinanceB  at  Strebleo,   49  (=  diese 

Unterredung  mit  [dem  englischen  Gesandten]  Robinson). 
Precursor  Tolpaicherlm  (and,  in  fact,  Friuec  Karl's  Vauguard, 

if  WC  knew  it) . .  *  came  storniing  ahont,  riter  and   rifer. 

173.   194*  240.  VI  8  n.  ö.  (=   Seharen   von  Tolpatcbes, 

einer  Art  leiehter  österreiL'hiseher  Kavallerie). 
Ganz  analog  sind  gebildet: 
Ziethen  waving  intrusive  Croatcries  far  off.,,  VIII.  30.  IX.  161, 
Ignorant  what  Croats  and  Loudonries  tbere  may  be  among 

those  Devir»  Hitla  tu  bis  right    VIIL  94. 
there  ia  occasional  „hanging  of  a  Prag  bnteher*  or  so,  con- 

victcd   of  s^rt/shipf  but  the  minimnm   of  that,    we   will 

bope.    V.  239. 
lü  all  Weif  Sovereigns,  and  generally  in  Teuton  Popelations, 

...tbere  ia  the  requisite  unconseions  substratum  of  taeiturn 

inejcpxifinahility^  with  depth  of  rage  almost  nnqnencbablc, 

to  be  fonnd,  when  you  apply  for  ii    290. 
tt  was  Zisea  and  bis  ünssites  that  built  tbemselvcB  this  Bit 

of  Ine^pngnahility,    411. 
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at  prescnt,  it  seems,  the  Reich   has  no  kaiser  at  all;   aö' 
will  go   ever  decper  into  aDarcliieB  aod  linnameabfUtics, 
tili  it  pi'oceed  to  get  anew  one.    313, 

Colonel   MeDtzel . . .  Whoin  . . .  Prinee  Karl   ovcrwLelmed  with 
joy,  by  handiiig  him  a  Patent  of  Gencraktj  385. 

Zietheu  haiideek  bis  Major-Generalcif  in  this  fine  way.  424. 

Vgl.  dazu  in  anderer  Bedeutung: 

The   high  Gencralaj^  Soiiln'se,  RildbiirghanBen ,  Darmgtadt, 
mount  in  the  highest  State.    VII.  203. 

Pitfs  Generakies  and  War-Offices,  —  we  know  wbether  the; 
were  of  the  Pnissiao  type  or  of  the  Swedish!    VIII.  22 

all    thingB   betokening  in€.r2mgnabtiitif   on  the  part  of  th^ 
Eneniy.    So  that, ,  .Lehwald   has  to  take  hi8  measare^  ^ 
ßtiidy  well  wherc  the  vital  point  is,  the  root  of  that  ex. 
tensive  Austrian  jun(jlerff,  and  cut-ia  npon  the  same,    B, 
considerable  fire  . . .  cannon-batteries^  and  what  inexpufp^S 
abilities   there    may    be,    are    subdoed;    Austrian     wi(L^ 
junglery^  the  root  of  it  slit  asunder,  roUs  homeward.  VL  11.. 

Vgl.  dazu:  eannoii-batteries,  grenadiers,  dragoons  of  Gottm 
and  infinite  Pauduurs:  military  junyle   bristling  far  ai:i.d 
Wide.    VL  74,  " 

Or  would   you   have  us  adininister  it  ander  the  ffnardian 
of  Priißsial    113. 

On   the   Üaupbin'e  Wedding ,,.  there   needed  to   be   Coimi:^ 
shuws,  DramatiadeSj  Tranaparencies,  Feasta  of  Lanteri^s, 
or  I  know  not  what    201. 

GenÜetnanship  of  tlie  Chamber  thereupon  (wbicb  Voltaire,    t>y 
permiösion,  sold,  shortly   after,  for   2.500  l,   with  titl^^ 
retained),    and    appointment   as    Historiagrapher   Roy^i' 
202,  Note. 

Tbis  Dnebeßß  . , .  was  io  tronble  with  the  Kegeut  d'Orle^ 
abüut    Alberoni-Cellamare    conapiracies    (1718)»     Rege 
having  stript  her  haahand  of  bis  high  leijiiimatures  a.«^** 
dignitiea,  with  littly  ecremony.   207* 

small  bead  and  eonntenance  losing  itself  in  a  clouda;/ 
head^dress.   213  (übs.  a.  Frz.  [nuageV]) 

Friedrich,  —  in  answer  to  new  cnnning  croakeries  and  cO 
trivancefl  , . .  has  answered  him  like  a  king.  277« 
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eoütra^ts,  those,  of  sublime  QuacJcsaherimn,  with  Sense 

ander  tho  mask  of  Folly.   348. 
This  blurt  of  La  Mettrie^g  goes  tbrough  him  like  a  nhoi  of 

electricity  throagh  an  elderly  Household-Cat   352. 
£beuso:  De  Prades  .  , ,  barst  out.,  .into  loiid  Murfs  of  raere 

here§y  and  heterodoxy.  300.  VIL  191. 
Meantitue  there  baa  a  fine  Contraversy  risen  .  * .  concerniag 

tbat     König -Maiipertnis     ähsentience    on    the    Law    of 

Thrift.  378. 
1  bare  aecn  staff-offieere,  distinguished  only  by  their  saslieries 

aod  insignia,  who  wonld   not   have  stirred  to  inspeet  a 

vedett©  withoEt  250  men.   VIL  105  (Ubs.  a,  Dtsch.). 
I   know  tbe  ennni  attending   on   honoure,  the  burdensome 

datieSf  the  Jargon  of  grinning  flatterers,  those  jntiahiliiies 

of  every   kind  .  . .  with  whieh  you  have  to  occupy  yoiir- 

gelt  312  (Ubß.  a.  Frz.), 
^  Majesty  confessed  aftcrwarda,  Every  hont  from  the  very  first 

had  lowered  bis  opinion  of  the  Saxon  8wan,  tili  at  length 

Goosehöod  became  too  apparcnt  316. 
to  your  Royal  Majesty  and  Electoral  Tramlucency,  358.  359 

(tibs,  a.  Dtach.  „Diireblaneht"). 
Reeapture    of  Schweidnitz,   the   last   Bpeek  of  Äustrianism 

wiped  away  there.    VIIL  24 
City  trades  in  leather  and  live  stock,  we  said;  has  mach  to 

do  with  artillerj\  raneh  with  eccksiasiri/.   28. 
the  trains   from  Truppau   iake   abont  six  days  . . .  i*an't  be 

harried  beyond  tbat  paee,  if  yoii  would  öavo  yoiir  laggardö, 

your  irregnlars,   and   prevent  wbat  we  uiay  eall  ragycry 

in  your  rearward  partB.   37. 
Tempelhof  had  risen   abont  three,  as  «snal;   had  hie  gans 

and  gunner8  ready;  and  was  standing  by  the  watch-fire, 

»expecting  the  eustomary  Ihindonrade'^^  and   what   form 

it  wonld  take  this  niorning.   101  (Zweimal), 
[No  ans  wer:  ^  Nothing  there—  Pshaw,  a  mery  crackery  (Ge- 

knaeker)   of  Pandours  and  oiir  Free-corps  people,  after 

all!*    VIIL  101. 
«Takiüg  the  defensive,  then?    And  what  is  to  become  of 

Que's  Cunctatorship  in  tbat  easel*    Yes,  trnly,    Cunctator- 
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ship  18  not  DOW  tlie  trade  needed;  there  ib  notbinf^  to 

made  of  plapog  Fabias-Canetator.   157. 
A  CouDtry . . .  with    lakelets,    bnßhes,  scrabe,  and  intricat^>.;j| 

meandering  little  rnnlets  and  oozelets,   212, 
Triily  a  bit  of  right  soldierhooäy  this  Wolfe.   305. 
The  whole  German  Reich  was  deliiged  with  seeret  Prassia-^^M 

EiiUsUrs  381  (Übe.  a.  DtschO.  ^ 

cannonade  and   musketade  from  the  sonth,  andible  in  tht^^ 

Lestwitz-Hülsen  qnarters,    127,  202/3. 

He.,,  feil  partly,  never  qnite,  whieb  was  wonderfal,  io^oii 

drinkingf  ae  the  solntiun  of  bis  incxtrkahilities.  262. 
filling  her  ears  and  eoule  with  .shriehertjj  and  metallie  lOangof 

34L  X,  59. 

at  Crefeld  [be]  had  view  of  auother  Battle-field,  ander  goHi^^ 
ciceroneship.   308.  ^M 

Incident  about  the  king'g  high  opinton  of  the  kaiser'fl  dr^-aiff* 
sergeantrp  in  thia  day^s  manoenvres.   X.  25. 
Daneben  wendet  er  auch  das  gebräuchliehe  ,,8ergeantoy*' 
Seidom  bad  human  änlhsergeantcy  such  a  problem,  VlIL 
(Zweimal). 

Carlyle  bat  hier  wieder  den  Unterschied  in  der  Bedeatn 
fein   dureli   die   verscbicdcne  Form   zum  Ausdruck  zu  briog'e 
gewusst:   das  erste  der  beiden  Wörter  beÄciebuet  die  Gesa^^t- 
heit  der  ^Drill-sergeants*,  das  zweite  ihren  Rang  und  Die«3«Jt 

August  löt,  Romanzow  has  a  ^^ßattlc  of  Kaghiil*,  so  tl^<?y 
cail  it;  thongh  it  is  a  ^Hlmighterij''  or  Schlächterei,  rafclicr 
tban  a  ^.Slaugbt"  or  Schlacht,  say  uiy  German  friends.  3L 
pag.  34  dann  ohne  Beziehung  zum  dtseh.  Ausdruck  g^ 
braucht. 

Theo  agaiü,  so  long  ae  Sarah  Jennings  beld  the  Qnoeß« 
Majesty  in   bondage,   some  gleams  of  Kinghood  for   m  | 
imder  Marlborough:  —  after  wboni  Noodlasm  and  Sowu- 
arabuUsm,  zero  on  the  back  of  zero,  and  all  our  Afftii^ 
,,.jumbling  at  random.   126/7. 

And   before  Jannary  was  out,   [Görtz]   saw  the  ReichVWöt 
at   Regensbnrg,    much    more    the    general    Ga^cUemy^ 


everywliere,  eeized  of  tlii«  affair,  and  thrown   into   par- 

oiysmg  at  tiio  size  and  complexion  of  it    146/7. 
Three  little  benckkt^  or  Btools . .  *  «tood  before  Iiinn  192  (Ubs* 

a.  Dtech.), 
Friedrich . . .  contiuuod  bis  sahitary  caskiermcnt  of  tlie  wigged 

Gentletnen,  and  irapriHonnjeut  tili  thoir  füll  term  ran,  202. 
thereby  reeiaitning  a  tract  of  waste  moor  (einen  üdcn  Bruch 

lirbar  machen)  into  arahiliiy ,    wher©  now   308   familics 

bare  tbeir  living,   279  (ttbe.  a.  DtBch.). 

Wie  naeh   der  Besprechung  der  Fr.  R,  einige  Worte  über 
das  Geprilge  der  aus  jener  Zeit   stammenden  Privatachriften 
zu  sagen  waren,  so  darf  auch   hier  nicht  versilumt  werden, 
einen  Blick  auf  die  in  dem  ^ wischen  Fr.  R.  und  Fr.  Gr.  liegenden 
Zeitraum  geschriebenen  Briefe  Carlytes  zu  werfen.    Für  diesen 
Sweck   stehen  zur  Verfügung  die   von  C.  E.  Norton   veröffent^ 
5Ute  »Correspondence  of  Thomas  Carlyle  and  R.  W.  Emerson*, 
[>wie  die  zahlreichen  von  Fronde  in  T.  C.  III.  und  IV*  abge- 
rückten   Schreiben.     Beide    Quellen    bringen    für   die   ganze 
Periode  von  1834  bis  1872  zahlreiche  charakterigtisehe  Formen, 
reitans  genügend,    um    überzeugend   nachweisen   zu   können, 
BS  die  hier  angewendete  Sprache,   wie  in  den  ^Letters*,  in 
|rc»llern  Einklang  steht  zu  der  der  gleichzeitigen  andern  Schriften, 
[>dass  die   bei  Besprechung  jener  ausgesprochenen  Ansichten 
ad  Schlüsse    in   ihrem   ganzen  Umfange  aufrecht  zu  erbalten 
ind  und  durch  die  hier  gemachten  Beobachtungen  noch  weiter 
kitzt  werden. 

Pcrhaps  M  will  l»c  priuted  soou  as  an  Article,  or  even  as  a 

separate  Booklei.    C.  E.  I.  21. 
Ebenso:  Tbe  Pamphlet  itaelf  (or   rather  Bookht),   261  (mit 

Wortspiel), 
ninst  not  your  (jigwaniiy  be  a  piuHe-gigmaniitj  44. 
Our  Ex'Chaucellor  bas  been  promulgating  triticalities  (signi- 

ficant  as  novelties,  when   he   with  bis  wig  and  lordhood 

utters  them)  againgt  the  Aristocracy  71. 
AcrosB  several  unsuitable  wrappages,  of  Church-of-Englandism 

and  otberSf  my  heart  loves  the  man.     He  is  one,  and  the 

best,  of  a  small  elass  here^  who  *  * .  saved  themselves  into 
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a    Coleridgian    Shorehhattedness ,    or    determiuation 

preacli.    110* 
Vgl  daza:  with  bis  Coleridge  SkovcUHaiiimt  he  lias  coütrivi 

to  relate  himself  to  yon.    218. 
m  a  Word,  tliat  Goethe-and-Sebiller's  ^Kanst"  has  far  moi 

brotherhood  witli  Puöey-and-Newiiiau's  Shordtutitcry,  atid 

otber  the  like  deplorable  pbeoomena . . ,    IL  123.  fl 

Fantbeisni^  Poüheism,  Mijdoxy,  Thydoxy,  are  nothing  at  al^ 

to  nie.   I.  100. 
I  read  BookB,  my  wife  sewing  by  nie,  with   the  light  of  a 

sinumbru.    205. 
if  Boston,  if  New- York,  have  become  the  most  convenieut 

,,A\l'Saxond(m*.   247. 
to  the  büdazdement  of  all  bystandere.   273, 
If  they   wonld  nndertake . . .  to  make  a  wise  man  Mahomet 

Sficond  and  Greater,   gMabomet  of  Saxondom",  not  re* 

viewed  only,  bnt  worahipped  for  twelye  ceaturies  by  »II 

BuUdom,  Yankce-doodk-doodöm,   Felondom  New-Zealand, 

linder  the  Tropies  and  in  part  of  Flanders . . .   295. 
I   havö   parted  with  iiiy  horse . . .  there  was  not  enougti  of 

good  to  Warrant  soeb  eqitesirianism  303, 
Do  yon  attend  at  all  to  tbis  new  Laudism  of  our»?  312. 
I  work  still  in  Crömwellisnt.    315. 
I  love  the  Book  and  man,  and  their  noble  rnstie  heroJm^ 

and  manhood.  332. 
at  Quimperle  in  hiß  native  Celtdom.    339. 
the  tongtie  of  man  is  not . . .  entirely  sure  to  emit  babblemeDt 

twaddlemenif  siueere-eant.    35(3.  ^ 

eaeb  of  as  . , ,  bas  to   stand  danib,  eased   np  in   bis  owfl 

unutterabüitks.  IL  10. 
Enlogies,  dysIo(fieSj  in  whicb  one  finde  no  featnres  of  one't 

owü  natural  face,  are  easily  dealt  with,    43. 
one  of  the  unsupporfabUUies  of  Bookseller  Account«,   it 
we   find  you   a   Speaker  indeed,   bnt   as    it  were  a  SoU- 

loquüer.    81. 
it  [Carlyle*8  Portrait]   professes  to  be  from  hie  paintingi »" 

a  flayed  horee^s  head  witbont  tbe  spiritHalism ,  good  o' 

bad,  and  siniply  fignres  on  my  mind  as  a  detestabiUiy^  91* 
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imeariog  them  over  . , .  into  irrecognimhüity.    131, 

a  Exodus   from   Houndsditeh*   (I   think   it  migbt  be  calied), 

a  peeliüg  oS  of  fetid  Jewhood  in  every  sense  from  myaelf 

and  my  poor  bewildcred  brethreü.    14(1 
All   people  are  io  a  sort  ot  joy-dom  over  the  new  Frenoli 

Republik    163  (1848), 

Iwitb  au  ineffaceable  tastekin  of  soot  in  it.    170, 
No  Miller  bere  at  prescot  is  likely  to  prodiice  8U(?b  beautifiil 
meal  aa  »ome  of  the  AiBeriean  speeimens  I  have  aeen , . . 
1      let   onr  Friend  chari table   make   aoiiie  inquiry   into  tbe 
procese  of  millerage.    178. 
tUe  j^WindHhist-ry  of  all  Nations**   involviDg  everythiog  ia 
one  inaoe  tornado.    197.  (Vgl.  L.  WJ  2(52.) 
ji    not  to  epeak  of  wet  wrappages,  aolitary  sad  steepages,  and 
H       other  Singular  procedares.   205. 
Goethe^s  sad  CouTt-efwironment  224. 
tho  Praseian  Soldiera  * , ,  with  tbe  toneheö  of  effeetive  Spartan- 

ism  I  saw  or  faneicd  in  tbeni.    225. 
Tbe  poor  little  Daisgkin  will  get  into  tbe  News-papers,  323 

(1870!). 
my  highly  infelicitouB  Sekctress  of  Letters,    330. 
and   especially  I  wonder  at  the  gold-nuggeting  bere,  wbile 
plainly  every  gold-nuggctcr  is   no  other  than  a  eriminal 
to  bnnian  gociety,   351. 
Rnally  assnre  yonrsclf  that  I  am  neitber  Ptigan  nor  Turk, 
Dor  cireameised  Jew;  but  an   unfortnnate  Cbriötiaü  indi- 
viduäl  resident  at  Chelsea  in  tbis  year  of  graeo,  neither 
Pantheist^  nor  Pot-theist,  uor  any  Tbeist  or  I^^t  wbatso- 
eveTT  T.  C.  III  43/4  (1835).  "^ 

I  feel  at  tbis  time  as  if  I  sboiild  uever  langh  move,  or  rather 
say  sniff  and  wbiflfle  and  pretend  to  laugh  niorc, .Life 
is  no  frivolity,  or  bypothetical  coquetry  or  whifflvry.    GO. 

IMy  wiah  and  expeetation  partly  is  that  Montagudom  generally 
wonld  be  kind  enongh  to  keep  its  own  side  of  the  pave- 
ment.    67. 
Speranza,  tbon  sjmirkin  Groody!    75. 
My  dear  little  Janekin,  1  mnst  leave  tbee  now.   75. 
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As  to  (roetlie,  no  other  man  whateTer,  as  I  say  alwaye, 
yet   aöcertained  what  Christianity    ia   to    ns,   and  wk 
Paganity  ie,  and  all  manner  of  other  anities.   123, 

At  Dight  Miss  Martineau  and  Darwin.    The  vi0it...did  n\ 

thiüg  but  make  me  nüserahle.    She  ie  a  fornmlist,  limiti 

jü  tbe  extreme,  aiid  for  the  present  altogether  trinmpba; 

in  her  limits.    129. 
Freedom  imter  the  bliie  sky  —  ah  me!  —  witb  a  bit  of  brown 

bread  and  pepticiUj  to  eat  it  with.    141,  143. 
One  can  8ay  notbing;  one's  heart  ia  fnll  of  unutterabüities.  146. 
X.  was  there,  a  inost  jerking,  distorted^  violent,  vapid,  brown- 

gipHy  piece  of  self-eoneeit  and  grcen-roomism.    155* 
1   do   not  see  well   wbat  good  I  can   get  by  meeting  hi 

mueb,  or  Lady  B.  and  äemirepdonij  thoogb  I  shonld  d 

objeet  to  eee  it  onee,  and  tben  oftener  if  agreeable.  ISflll 
Mill  says  it  [Sterling'e  Review  of  Carlylej  ia  tbe  best  thiöf 

you   ever  wrote .  * .  fall  of  generoßity»  paBsionate  insigbt, 

lightning,  extravagance  and  St^^'limfhm.  169. 
I    mean    to . . .  try  faithfnlly  wbether  in  that  way  my  iosop- 

portable  bürden  and  imprißonment,  cannot  be  alleTiatd 

tnto  at  leaet  tbe  old  degree  of  endtirabiUtij,    179,  [1840], 
Tlierc  was  a  eelebrated  Florcntine,  Öignora  Vespueei,  there, 

very  dashiiig  in  turbau  and  ^iage'iratßicaltdcs.   187. 
Miss  Jewöbury,   our   fair  jnlgrimess .,,h  Coming  agaiu  to- 

morrow.    208, 
I  bathe  daily,  ride  often . . .  It  ie  a  savage  existenoe  for  most 

part,  not  nnlike  that  of  gipsies  . . .  Such  yipsf/dam  I  often 

likeu  to  the  miid  bath  your  sick  rhinooeros  aeeksontfor 

himself,   210. 
Really,  in  my  eoiintry,  all  snnk  erown  deep  in  cant,  twaddlei 

and  bollow  traditionalitif,  h   not  tbe  first  man  that  will 

begin   to  speak   the  trnth  —  any  trnth  ^  a   new  aiid 

newest  era?    220. 
Returned   nearly  three  weeks   ago  after  a  long  gojoum  io 

Annandale,  &c.,  a  life  of  tranaeendent /)o-AVAm*;*^wÄDd 

Fcel'Nothingisnh  222. 
Harriet  Martineau  lies  this  long  while  confined  to  a  flofc 

writing,  writing,  fnll  of  spirits,  vivacity,  didMÜciwi,  222. 
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IB  the  cbaracter  of  yoiir  Puse}  ism,  SheJleijism,  &c.,  real 
ghosta  of  extinct  Laudm>iSf  MobespierreisniSf  to  me  ex- 
tremely  liideons  at  all  timeB.  230. 
AU  the  Dukes  in  ereation  melted  into  one  Duke  were  not 
worth  sispence  to  me.  I  deelare  I  eould  not  live  tliere 
at  all  in  saeh  an  aceiirsed,  soal-oppresBing  piuldle  of  a 
Dukery,  251. 

I  diacover  there  what  iUustrious  genealogies   we   have;  a 

wholc  regiment  of  Thoraas  Carlyles,  wide  poBsessiona . . . 
gone  all  now  into  the  uttermost  wreck,  absorbed  into 
JDoHglasdom,  Dnimlanrigdon^,  and  the  devil  knows  what. 
252. 

They  wore  on  the  streets  a  horrid  three-eornered  shovel  for 
hat*.,8ome  sasheries  ahout  their  nasty  thiek  waistg.  2t34, 

The  good  wife  has  säte  by  in  a  composed  sorrowfully  satis- 
fied  way  eeeing  her  good  man  eat  What  he  left..,he 
carelesaly  handed  her,  and  she  ate  it  vvith  miieh  more 
neatness,  thongh  also  williugly  enongh.  Good  motherldn! 
271. 

My  grand  adventnre  has  been  a  ride  of  three  days  into 
Cramwelldom,   276. 

II  ifl  over  now,  all  that  lackffjism,  thank  God!    312. 

a  man  atruggling  confuaedly  amid  the  bonndless  elemeot  of 

twaddle,   dilettantiani,  shopkeeperismj  and  other  impurity 

and  in8anit}^    331. 
there  ig   nothing   in   all  the   earth   ao   stern   to  nie  as  that 

conatantly  advaneing  inciniahilüy  [der  Tod  seiner  Mutter], 

which  indeed  has  terrified  nie  all  days    339. 
Walked  np  to  Baringdom  [^=  Wohnung,  Familie  der  Barings] 

in  the   eveniog,    The   poor  Lady   had  cold;  was  sitting 

with  a  fire  —  even  she.   352. 
We  live  here  in  the  most  eomplete  state  of  Do-nothingism, 

870.  403.  IV.  98. 
It  often   seema  to   me   a»   if  poor  Loyola   and   that   woiid 

Jemiiry  of  whieh  he  is  the  saeranieat  and  symbol,   was 

the  blaekest,  most  godless  spot  in  the  whole  history  of 

Adam'g  posterity.    378. 
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I  will  teil  yo«  about  Briglit,  äüd  BrigliUlom,  and  th< 

dale  Bright  mill  some  other  day.   412. 
an  honest  man,  precionH,   tliongli  with  only  insular  or  e?e 

parish  eulture  —  eeveloped  in  Sontlieyisms,  SAoi'ei-7ia/fej 

&c.    422. 
how  sad  that...all  the  world  in  its  protest  agamst  False 

Governnient,  shoiild   find  no  remedy  biit  tliat  of  nigliing 

into  No  Government  or  anarchy  (kingkssfiess) ,  whicli  I 

take  tbia  republican  universal  suffragisni  to  inevitably  be. 

430. 
a  seusual,  proud-looking  man,   of  whom   or  bis   genesis  or, 

cnvironment  I  know  notbing.    T.  C.  IV.  12.  [1849],  \ 

I  have  no  rigbt  properly,  to  get  a  ktUrkin  to-morrow*  15. 
One's  heart  becomes  a  grim  Hades,  peopled  only  with  silent 

prcternaturalisnL    22, 
„all  natious*   erowding  to  us  with   tlieir  so-called  indnstry 

or  osteutatiouö  frothcfp,   79. 
Tbe  Judengasge,  grimmeat  seetion  of  tbe  Middle  Ages  and 

tUeir  parmhood  1  ever  saw.    106.  | 

poor  Schiller  and  Goethe  here  are  dandled  about  and  mul- 

tiplied  in  miserable  little  husikms  aud  other  dilettantiBiuBj 

tili  one  is  sick  and  sad,   113. 
Oh,  iny  dear,  one  FrienäUn\  207.  [1858]. 
Onr  eecond  place  was  Liegnitz  itself,  füll   of  soldiers,  oak 

garlanda,  coluured  lamplets^  and  expectation  of  the  princc^ 

222. 
I  am  seeretly  rather  glad . , .  that  the  howling  (hfffferies  {Ae$i ' 

Ditto   and   other)    shoald    have  niy  laat  word  ou  their 

affairg  and  them.    358. 
The  road»  to  our  growing  weakneas,  dimuess,  injurabilÜp^^ 

every  kind,  becomes  more  and  more  obstructed*   36K 
Poor  »Comtism*',  gbastUest  of  algebraic  spectralities.  372. 
poor  men,  verging  towards  apehood  by  tbe  Dead  Sea  if 

they  don't  stop  short.   372. 
Conld  your  Frederic  Wilhelm,  your  wiscst  Frederic»  by  tk 

strictest  government . . .  guide  America  forward  in  what  w 

itB   real  task  at  present  —  task  of  turning  a  savage  ii»* 

mensity  into  arabiUty^  utility,  and  readiness  for  becoioii^E  | 

human.   393.  [1870]. 


I  am  rnneh  in  tlie  dark  abont  the  real  meaning  of  all  ihem 

qiiasi-iDfernal  Bedlamismfi,    40^. 

Doath  of  John  Mill  at  Avignon  about  a  montb  ago,  awakeniiig 

what  a  World  of  retleetions,  emotionSj  and  remembraDces, 

fit  to  be  totally  kept  «ilent  in  the  present  niad  exploßion 

of  nui^ersal  threnodjing  pfmuif-a^inism.  419. 

Eia  weitere«  und  womöglich  noch  sichereres  Kriteritini  fllr 

die  Beurteilung  der  Sprache  Carlyles,  überzeugend   selbst  fllr 

den,  der  vielleiebt  auch  dem  Stil  der  an  die  Verwandten  und 

iVennde  geschriebenon  Briefe  keine  vollkoramene  Natürlichkeit 

Zügestehen  will,   bieten   die   ^Reminiscences*.    Carlyle  hat  sie 

bald  nach  dem  Tode  seiner  Gattin  in  einem  Zustande  geistiger 

und  körperlicher  Gebrochenbeit  niedergeschrieben,   und   auch 

der  grösste  Zweifler  wird  anerkennen  müssen^   dass   hier  von 

AfFektation  der  Ausdracksweise  nieht  die  liede  sein  kann,  um 

80  weniger,  als  der  Vereinsamte  diese  „Erinnerungen*  nur  f[\r 

sieh,  znr  Erleichterung  seines  schweren  Herzens,  verfasst  und 

urRprttn glich  garnicbt  für  fremde  Augen  bestimmt  hatte. 

Und  auf  diesen  Seiten  nun,  in  dem  Artikel  „Jane  Welsh 
Carlyle",  den  Garnett  als  „the  most  artlesa  of  all  bis  writings", 
geschrieben  wie  von  einem  ,man  in  a  dream",  bezeichnet,  niebt 
weniger  als  in  den  anderen,  treten  dem  Leser  die  Gedanken 
des  Autors  in  ganz  demselben  Gewände  entgegen,  wie  in  den 
früheren  Werken;  er  findet  hier  die  gleiche  Freiheit  und  Eigen- 
art der  Rede,  dieselben  sonderbaren  und  gewagten  Wortfrirmeu 
wieder  Auch  einigen  gänzlich  neuen  Bildungen  wird  er  be- 
gegnen, und  so  erkennen,  dass  Carlyle  selbst  hier  noch  das 
Bedürfnis  empfand,  neue  Bezeichnungen  zu  erfinden. 
A   temporary   fraction   of  this  planetkinj  —  the  whole  round 

of  which  is  but  a  sandgrain  in  the  all.   R.  1. 35, 
dainty  little  eap,  perhaps  little  beavcrkin,   75, 
Oq  the  12th  of  August  (for  the  groiise's  sake)  Robert  Welsh, 
her  nncle,   was  pretty   certain  to  be  there;  with   a  tag- 
raggery  of  Dumfries  Writers,  Dogs,  &e.  &c.    84. 
Of  the  iheatricdliiy  itself  that  night   I  can  remember  ab- 

Boltttely  nothing.    93. 
worse  I   eould  not   have  succeeded  than  poor  Mill  himself 
did  as  Editor  (sawdust  to  the  masthead,  and  a  croakery 
of  crawling  things,  instead  of  a  speaking  by  men).    114 
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„Deteetahle   mixture  of  Propliecy   and  Pluf/-a€torisnt* ,  as  I^ 

florrowfully  defined  it   115.  ^ 

Haviiig  DO  maid,   do   Bigo   bat  of  troable  and  (iiDprofitable) 

ladpkood,  they  took  her  to  a  remote  bedroom.    120, 
Tbat  little  thoughtkin  Stands  in  som©  of  my  Books.    171. 
Harnet  had  started  into  lionhood,  176. 
Vgl  daza:  Wordsworth  took  bis  bit  of  lio7imn  very  quietlyj 

IL  306. 
My  Jeannie  qnarrelled  with  oothiDg  in  MarshuUdom;  quite 

tbe  eontrary»  fornied  a  kind  of  friendsbip . . .  witb  Cordelia 

Marshaü.    1  183.  ^ 

I   did  get  it  patehed   together  into  something  of  support^ 

ahüiUj.    199. 
ßhould  not  I  recollect   her  fine  NoteJcins  and  reposit  thei 

bere?   203, 
Probably   abont  two  years  before  tbat  was  tbe  oadir  of  m. 

poor  Wife's  siifferings;  —  internal  sufferings  and  dispirii 

ments.   203. 
I  journeyed   and  jumbled  along  amid  tbe  simekeries 

miseries.   242. 
tbe  then  Dissenierage  is  definable  to  moderne  simply  as  « 

^Free  Kirk  making  no  noise/    II.  12. 
but  tbere  were  sacred  kmibencies,  tongnes  of  anthentic  flame 

from  heaven.    15. 
^cirele";  wbicb  last  word   be  pronounced  ^eireul**,  with  a 

certain  preciosity  (=  nach  Art  der  „Prccieuses*)  wliicb 

was  noticeable.    18* 
I  well  renieniber  tbe  play  of  poiut  and  nostrüs  tbere,  wliüe 

bis  wild,  bome  grown  Gartjantuisms  went  on.   63* 
He  bnd  a  nimble  quiet  pony;  rode,  latterly . » .  mach  abont 

among  bis  cotmnry  or  friends.  65. 
A   mau  eapable  of  mueb  soaking  indolenee,  lazy  broodiitS) 

and  do-nothmgism.    7^. 
Bueb  effloreseenee  of  flunkcy^isnis  85. 
impenetrable  Fog,  and  ita  speciralilies   93, 
Mr,  Biiller  came,  saw  (I   dare  say,  witb  niacb   supprewe«! 

quizzerif  and  wonder)  tbe  iincommou  man,    102. 
Ua/iitt,  wbo  was  in  tbe  latter  [category],  a  fine  taleat  tö<^ 

but  tending  towards  scamphood.    111. 
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tiie  New  Road  with  its  lively  trafBfi  and  vehiculalion.  117, 
MetaphyBical  coDtroversies  and  cohwehheries,    179. 
the  featnrea  of  Irving  or  of  big  cnvironmmt.  217  (auch  11.82). 
Ruatie  Annandale   begins   it  [the  Drama],   with  its   bomely 

bonestieg,  rougb  vernacularities   217. 
But  to  my  private  seif  bis  divine  reflections  and  unfathoni- 

ahüities  eeeuied  stinted,  8canty.    298. 

Es  sind  jetzt  noeü  die  letzten  8ehriftcn  Carlylea»  ,The 
£arly  Kings  of  Norway*,  ^On  the  Portrait»  of  Jobn  Knox", 
wie  die  ^Letters  and  Meraoriale  of  Jane  Welsh  Curlyle**  nnd 
ie  ^Last  Words  of  Thomas  Carlyle**  zu  bebandeln.  In  den 
beiden  erstgenannten  Werken  tindet  man,  ohschon  sie  noch 
mit  Kraft  und  Frische  geschrieben  sind,  keine  nngewiihnlicbcu 
Bildtingen.  abgesehen  etwa  von: 

and  geldom,  perhaps  never,    had  vikinyism  been  in  such 

flower  ad  now,   K.  N,  42,  103.  IIL 
. . .  of  all  bis  woes,  disjnritment^f  iniolet*abiUti€3  »ays  no  word, 
P.  K.  268. 

Man  darf  jedoch  infolgedessen  keineswegs  etwa  voreilig 
BchUessen,  dass  Carlyle  unter  der  Einwirkung  des  hoben  Altera 
»eine  Eigenart  abgelegt  habe;  sein  Stil  ist  auch  noch  in  dieser 
Zeit  ein  treues  Spiegelbild  des  Innern  Menschen,  und  das 
Fehlen  von  neuen  nnd  charaktcristiaehen  Substaytiven  ist  hier 
wieder  einzig  nnd  allein  aus  der  Art  des  bebandelten  Stotl'es, 
1er  keine  Gelegenheit  zu  ihrer  Anwendung  bot,  zu  erklären* 
So  findet  man  denn  in  den  , Letters  and  Memorials'*  noch 
folgende  bemerkenswerte  Formen: 
an  airy  wiuged  turn  of  thonght,   flowing  ont  in   Imnheneies 

of  beautifnl  spontaneous  wit  and  faucy.  L.  M.  1. 152/3, 
gentle,  genial  hmihnicy  of  gravc  humour  and  iutelligence.  378. 
one's  Company  herc  being  raainly  God's  sky  aud  eartb,  not 
coekneydom   with   its  slnms,  euehanted   aperies   and   lu- 
fenmlrles,    11 L  199.  "^ 

Ja  selbst  die  ^LastWords",  sein  letzter  warneuder  Malin- 
if,  zn  dem  der  Anblick  des  verwerfiichen  Treibens  gewissen- 
r»ser  Spckulauteu  deni  aebtiindRiel>zigjiÜirigen  schwachen  und 
tranken  Greise  die  Feder  in  die  Hund  gezwungen  hat,  zeigen 
loch  eine  Sprache,  die  in  ibrer  Art  an  P.  Pr,  und  L.  P.  erinnert, 
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und  man  kann  ans  dem  knrzen  Schrifkchen  noeh  etwa  die 
folgenden  Ansdrücke  anführen: 

It  is  since  this  last  resurrection  into  life  and  glory  of  the 
miracnlons  Commereial-World,  that  the  hitherto  dim  thongh 
long  active  Genius  of  Promoterism  has  buret  forth... 
as  a  Winged  Genius,  and  become  universally  eonspicuons 
26.  31  u.  ö. 

if  we  all  were  at  one  time  Apes  and  even  Oysters,  and 
animaleules,  who  (ehiefly  by  judieious  ehoice  in  marriage 
it  appears)  rose  to  this  stupendous  piteh  of  humankood 
and  civilization,  —  may  not,  to  a  poor  necessitous  Promoter, 
this  peculiar  Life-theory  of  his,  with  the  like  Life-praxis 
superadded,  be  truly  the  natural  one?  35/36. 

he  reflects  farther:  If  our  stupendous  Progress  be  not  perhaps 
stopping,  turning  on  its  heel  again,  and  gradually  carrying 
US  (that  is  Promotive  Mankind)  back  to  the  State  of  Ape- 
hood,  Jackalhood,  and  pure  blubber  once  more?   36. 

It  is  too  clear,  from  the  now  prevailing  nearly  universal 
temper  of  mankind,  and  in  such  a  British  Anarehy,  kiftg- 
lessness  weitering  daily  deeper  down  to  the  Bottomless, 
this  of  Promoterism  will  spread  to  great  breadths,  and 
heights.    41/42. 


B*  Adjektiva. 


In  dem  vorherg^ebenden  Kapitel  ist,  als  dem  ersten  der 
^gentliehen  Arbeit,  und  zugleich  al»  einem  der  wielitigsten 
ind  für  Carlyles  Art  der  Wortbildung  kennzeiehncmlsten,  der 
Cliarakter  der  einzelueö  Werke  eingehender  l)erUek8iebtij^t, 
und  der  Standpnnkt,  von  dem  ans  die  betreffenden  Er- 
pheinnn^en  Jedesmal  zu  betraehten  nind,  näher  bestimmt 
pordeo.  In  der  Folge  wird  man,  da  die  Voranssetzungen  ja 
die  gleichen  Weihen,  anf  ein  ähnlieb  ansflUirlidies  Vorgehen 
yeryJehten  können  nnd  nnr  wichtigere  nene  oder  von  den 
früheren  abweichende  Beobachtnnjren  zu  besprechen  haben. 

Wie  bei  den  Subfltantiven  nimmt  auch  hier  die  Hriniigkeit 
ler  neuen  Formen  allmublich  zn;  ihre  Anzahl  an  sich  ist  frei- 
Keh  l^esonders  zn  Anfang  weit  geringer  als  die  jener,  was 
mz  begreiflich,  da  ja  die  im  Menschcninncrn  arbeitenden 
riedankcn  stets  in  erster  Linie  in  den  HanptwOrteru  nnd  erst 
weiterhin  in  den  diege  begleitenden  Adjektiven  ihren  Ausdrnck 
indeu.  Zieht  man  aber  dabei  ansserdem  noch  den  Umstand 
in  Erwägung,  dm^  Carlyle  von  einer  adjektivischen  Ver- 
wendung der  Snbstantiva  Ubcrans  häufig  Gebrauch  macht,  so 
wird  man  nach  alledem  doch  die  grosse  Fruchtbarkeit  auch 
in  adjektivischen  Neupriigungen  nicht  minder  al«  ihre  glUck- 
liebe  Bildung  bewundern  mllsscn.  —  Im  allgemeinen  treten 
[bier  dieselben  Begleiterscheinungen  anf  wie  bei  den  Substan- 
iven.  Aach  jetzt  wird  man,  wie  frllher,  in  den  meiHten  Füllen 
rieder  unschwer  erkennen,  wie  das  Bestreben,  durch  ein  Wort 
[tniiglichst  kura  nnd  prägnant  das  auszudrücken ,  was  die 
fewühnlicbe  Sprache  durch  Umschreibungen  wiederzugeben 
pflegt,  znr  Bildung  dieeer  Adjektiva  geführt   hat     Das  tritt 
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neben  vielen  andern  besonders  anch  bei  den  von  Eigennamen 
abgeleiteten  Begriffen,  sowie  bei  denen,  die  dnrch  Änhängnng 
von  -like  an  Sabstantiva  entstanden  sind,  zn  Tage.  Formen 
von  der  Art  dieser  beiden  Klassen  kennt  die  englische  Sprache 
sonst  zwar  anch,  doch  im  Grande  nnr  von  solchen  Ansdrttcken, 
die  des  öfteren  in  der  Rede  vorkommen,  während  Carlyle  zn 
jedem  beliebigen  Wort  ein  solches  Adjektiv  mit  weitgehender 
Freiheit  bildet  Anf  diese  Vorliebe  ist  als  anf  einen  cha- 
rakteristischen Zng  seines  Stiles  hinzuweisen,  aber  die  zahl- 
reichen Belege  hierfür  sind  im  einzelnen  von  zu  geringer 
Bedeutung,  als  dass  man  sie  hier  sämtlich  bringen  sollte. 
Daher  seien,  nachdem  im  Anfang  durch  mehrfache  Beispiele 
Carlyles  Verfahren  in  dieser  Beziehung  genügend  kenntlich 
gemacht  ist,  für  die  spätere  Zeit  nur  bemerkenswertere  Fälle 
angeführt  — 

Ferner  ist  hier  wie  bei  den  Substantiven  oft  zu  beobachten, 
dass  ein  neues  Adjektiv  unter  der  Einwirkung  eines  anderen, 
bei  ihm  stehenden,  seine  Gestalt  bekommen  hat,  und  dass 
wichtigere  Wörter,  sobald  sie  erst  einmal  geschaffen  sind, 
beständig  wiederkehren.  —  Mit  Beziehung  auf  ein  späteres 
Kapitel,  das  negative  Bildungen  behandeln  wird,  sei  gleich  im 
voraus  bemerkt,  dass  hier  solche  negativen  Ausdrücke  mit  ver- 
zeichnet sind,  zu  denen  die  positive  Form  sonst  auch  nicht 
existiert,  während  man  umgekehrt  später  nur  solche  negativen 
Bezeichnungen  finden  wird,  deren  Positivum  als  gebräuchlich 
angegeben  ist 

Die  ersten  Schriften  weisen  nur  hier  und  da  einzelne 
verstreute  Neubildungen  auf,  indessen  lassen  schon  die  aus 
den  E.  L.  und  T.  C.  I.  citierteu  Beispiele  wieder  früh  Carlyles 
Neigung,  sonderbare  Formen  zu  einem  gewissen  humoristischen 
Effekt  zu  bilden,  erkennen.  S.  R.  bringt  dann  aber  auf  einmal 
eine  beträchtlich  grössere  Zahl  neuer  Wörter,  und  man  erkennt 
auch  hier  wieder  leicht,  wie  der  Autor  durch  seltsame  Wort- 
schö])fiingen  seine  Sprache  dem  Wesen  Teufelsdröckh's  an- 
zupassen sucht.  In  M.  IV.  und  Fr.  R.  erreicht  die  Zahl  der 
neuen  Adjektiva  eine  recht  bedeutende  Höhe,  die  indessen  re- 
lativ immerhin  merklich  hinter  der  bei  den  Substantiven  wahr- 
genommenen zurückbleibt  In  einigen  Fällen  wird  man  an 
schon  bekannte  ähnliche  Substantivbildungen  erinnert  werden; 
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es  würde  iodessen  zn  weit  fllhren,  wollte  man  jedesmal  näher 
darauf  hioweisen;  die  Formen  mllsöen  für  sieb  selbst  g]»rerben.  — 
Tliis  I  eoufess  is  a  very  pragmatieal  Frank-Dixon-ish  way  of 
M       talking*    E.  L  I.  336. 

Hl  biive  vvritten  in   a  Strange  butnonr  to-night,  Jack:  melan' 
H       rkolid-ish,  iU-nnitiredish,  afffcthfiatish  —  all  in  isb  —  for 
H       I  am  very  weak  and  weary,  IL  31. 
^moch  management  in  a  longish  life  T.  C.  L220. 

He  18  a  elender,  rongh-faeed,  palish^  gentle,  languid-lüoking 
man.   220. 

Plodeed,  so  titful  and  iceather-cock-Wce  in   their  proeeedings 
are  tbej  that  . . .   224. 
He  was  wont  in   bis  huhhhj  way  . .  .  to  remark  when   the 

least  thing  was  eomplained  of  or  went  wrong.   317, 
Ttnly,  a  niost  delightfiil  and  stvan-Hke  melody  is  in  tbem.  3(5  L 
this  mnming  came  a  tcstißcatorif  letter  from  Rnller,  and  a 

roost  majestie  certificate  in   three  pages   from  Edward 

Irving.   417. 
the  Zimendorfic  [Zinzendorfiscb]  mode  of  Speech  and  thouglit 

Tr  I,  332, 
AVhile  they  deseended  ...  the  strait  and  even  steepish  stairs. 

[die  enge  and  beinahe  steile  Treppe]    11.20. 
otbing  18  raorc  eommou  thau  sieknens  and  corporeal  diseases; 

biit  to  reinovc,  to  rnitigute  tliese  by  Spiritual  or  spiritmil- 

like  [geistigen  Hbnliche]  means,  is  cxtra-ordinary.    241. 
Iie  feit  hinificlf  a  little  mamnuf-Ukv  [miimieuhaft],  somewhat 

bctwceu  a  siek  man  and  a  man  enibalnied.    211. 
le  landgraphk  [landgräflicben]  nustrils  snitled  displeastire, 

111.  100. 

the   days   of  Conut  Ernst,   tbcre    was   ciirreüt,   aoiong 

auecäotic  persons^   a  wondrous  story  of  Üuke  Henry  the 

Lion,    108. 

antiqnated  author^   wlio  .  * .  mnst  Biibmit   to   let   himself 
e  niodernised,  that  is  to  say,  agaiu  madc  readablc  and 

Ukcahh  [geniessbar].    115.  ~* 

like  that  of  the  Gkkhic  [GleicbisebenJ  gardeo.    116.  152. 
the  Stiltnmc  [snltanisebe]  jirogeny,    118. 
Thon  trne-hearted  wife  , . .  how  is  tby  Iowly  birth ,   by  thy 

Spiritual   new-hirth,    tuade   forgeUahle   [veTgesslieh]    nay 

remarkable.    267. 
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from  this  Fixleinic  life  [Leben  Fixleins!].   340. 

The  wayward  mystic  gloom  of  Calderon,  the  lurid  fire  of 

Dante,  the  cmroral  light  of  Tasso,  the  clear  icyjr  glitter 

of  Racine,  all  are  acknowledged  and  reverenced.  M.  1. 64. 
the  Messenger  of  the  valley,  a  stränge,  ambignons,  litÜe 

sylph-like  maiden,  gives  him  obscnre  eneonragement.   124. 
The  pecaliar  talent  of  the  Freneh  in  all  narrative,  at  least 

in  all  anecdotic  departments   M.  IL  172. 
Among  all  threnetical  discourses  on  reeord  this  last  . . .  has 

probably  an  nnexampled  character.   207. 
the  grand  Tissne  of  all  Tissnes,  the  only  real  Tissne,  shoold 

have  been  quite  overlooked  by  Science,  —  the  vestura^ 

Tissne,  of  woollen  or  other  cloth.   S.  R.  4. 
Bot,  qnitting  this  twilight  region,  Tenfelsdröckh  hastens  frocKi 

the  Tower  of  Babel,  to  foUow  the  dispersion  of  Mankin  ^ 

over  the  whole  habitable  and  habilabU  globe.   36. 
Often  in   my  atrdbüiar  moods,  when  I  read   of  pompocKtf 

ceremonials  . . .  on  a  sndden  ...  the  Clothes  fly-off  tl».  ^ 

whole  dramatic  corps.   59. 
Is  that  a  real  Elysian  brightness . . .  or  the  reflex  of  Pand^- 

monian  lava?   68. 
Uttering  which  Singular  words,  in  a  clear,  beU-like,  forevöi" 

memorable  tone,  the  Stranger  gracefuUy  withdrew.  83. 
For  if,  by  ill  chance  . . .  your  House  feil,  have  I  not  seeu 

five  neighbourly  Helpers  [i.e.  swallows]  appearnext  day; 

and  swashing  to  and  fro,  with  animated,  loud,  long-drawn 

chirpings,  and  activity  almost  super -hirundine,  complete 

it  again  before  nightfallV   96. 
Over  his  Gymnasic  and  Academic  years  the  Professor  by 

no  means  lingers  so  lyrical  and  joyfnl  as  over  bis  child- 

hood.    102.  106. 
Such  perhaps  was  the  aim  of  Nature  ...  in  furnishing  her 

favourite,  Mau,   with  this   his  so  omnipotent  or  rather 

omnipattent  Talent  of  being  guUed.    111. 
though  talented  wonderfuUy  enough,  we  are  poor,  nnfriended, 

dyspeptical,  bashful.    119. 
It  is  from  this   hour  that  I   incline  to   date  my   Spiritual 

New-birth,   er  Baphonietic  Fire-baptism.    163.  164.     (Vgl. 

dazu:  mythuses  of  Baffomethus.   M.  1. 138.) 
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Hast  thoti  not  a  BraiD,  furcished,   fumishable  witb  some 

gUmmeriDgß  af  Light?    191. 
Yea.  Frieods  .  , .  not  our  Logieal,   Mtnsuratwe  faeolty,  but 

our  In]agiiiati7e  one  is  King  over  us,   214. 
your  Hero-Divinity  eliall  liave  notbing  apelike,  bat  be  wholly 

hamaD.   243, 
And  agaiu.  do  oot  we  Bqneak  and  jibber  (in  onr  discordant, 

screech'öwlish  debatings   and   lei^riminatiüga);  and  glide 

bodefiil,  and  feeble,  and  fearfnl.   256, 
The   Dandiacal   Body.    2C3.     [Uebereohrift   von    ßnch    III, 

Kap,  10.) 
Ebenso:  it  appears  as  if  this  Damhacttl  Sect  were  bnt  a 

new    modification,    adapted    to    the   new   time»    of   that 

prinieval  Superstrtion,  Self-worethip.   266.  268  n.  ü. 
The  ritee,  by  some  siipposed  to  be  of  tbe  Menadk  gort   267. 
No  lieence   of  fashion  ean  allow  a  raan  of  delioate  taute  to 

adapt  the  postcrial  luxuriance  of  a  Hottentot    269. 
These  two  prineiplea  of  Dandiacal  Self-worship  or  Demon- 

worship^  «and  Poor-Slavish  or  Drudgkal  Earth-worship  . , . 

do  a8  yet  indeed  manifcöt  tbeniselves  ander  distaot  and 

nowise  considerable  shapes.   274  275  u»  ö, 
Tbe  epithot  achneidermässig  (tailor4ike)  betokens  an  other- 

wise  unapproachable  degree  of  piiäillanimity*   278/9. 
The  purfly,   sandblind  lubber   and  binbber,   witb  bis  open 

inontb,  aud  face  of  bruised  honey-eomb.   M.  IV.  95. 
Not  of  the  Pbarisaical  BriitmneUean  Politeneas    101. 
the  watery  eondition  of  the  GoUschedic  world    116. 
after   soiue  (lary  oii-daubinga  .  . .    have  becomc   rag»   and 

mbbish  207. 
and,  though  to  the  eye  but  gome  stx  Standard  feet  in  size, 

reacbes  downwards  and  upwarda,  unsurvtnjahlc.    233, 
How  the  most  encyclopedieat  head  that  perhaps  ever  exiBted 
comport»    hiniHelf    in    that    trying    cireumstance    of 
emuptial  (and   indeed,   at    such  age,   aod    with    so 
lany   »indigcstions*,   almogt   prctcrnatural)    devotion    to 

the  qaeena  of  thi«  eartb,  luay  . . ,  be  here  seen,   238. 

239.  254.  261. 
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He  is  Bomewhat  snarled  at  by  the  Denisian  aide  of  the 

house  for  this.   244  (zu  Denis  Diderot). 
. . .  yet,  OD  the  whole,  good-hamonred,  enpeptic   and  eu- 

practic.    267.  ""*' 

Dor  to  the  woes  that  eheqner  this  imperfeet  caco-gastric  State 

of  existence  is  the  tear  wanting.  277. 
in  Diderot  we  may  discern  a  far  deeper  universality  than 

that  showD,  or  showable,  in  Lebreton's  Encyclop^die.  285. 
a  wondrous  verse  therein  (be  it  heroie,  be  it  pasquiUic)  314. 
for  nothing  properly  is  wholly  despicable,  at  onee  detestable 

and  forgetable,   316.  "* 

This  Beppic  Hegira,  or  Flight  from  Palermo  335.  341  (znm 

Vornamen  „Beppo"!). 
they  spin  ont,  better  or  worse,  their  rumply,  infirm  thread 

of  Existence.   342. 
Thus  waxing  ...  an  ineonstant  bat  nnwearied  Moon,  rides 

on  its  course  the  Cagliostric  star.   348.  364. 
towards  whieh  . . .  they  see  themselves  . . .  unaidably  drift- 

ing.   349. 
the  Yultnroas  and  falconish  character  of  onr  Isle.   351. 
The  Quaek  of  Quacks,  with  bis  primitive  bias  towards  the 

BwjieTnsLtvirsA'mystificatory,  must  long  have  had  bis  eye  on 

masonry.   351. 
Gnand'Cophtic  „predictions  transmitted  in   cipher"  will  no 

longer  illuminate  bim.   376. 
on  this  side,  the  mountainous,  terrace-like  [terrassenweis],*) 

interrupted  expanse.   439. 
enehanted   by   the  movement   of  a  song-like  melody  [einer 

liederartigen  Weise]  444. 
For  ours  is  a  most  fietile  world;  and  man  is  the  most  fingent 

plastic  of  ereatures.   Fr.  R.  I.  7. 
in  the  Sansculottic  Earthquake,  know  not  yonr  right  band 

from  your  left.    20.  290  u.  ö. 
But   King's   Confessor  Abb6  Moudon    starts    forward;    with 

anxions  addulent  face.    27. 


>)  Goethe  hat  hier  das  Adverb;  Carlyle,  wie  das  Komma  anzeigt, 
das  Adjektiv. 


and  eJetdheronmniac  Philosophedom  grows  ever  more  elam- 

orons.   55.  150  u.  iL 
Oq  which  timely  yoke  there  follow  mcchinnatory  bnzzcB  of 

approval.   102. 
For  a  certain  üecJcercan  Lion*s-providei%  wliom  one  could 

üftme,  ftssenibles  them  tUere,    litn 
Haplega  De  Brez^;  doomed  to  sarvive  long  age8,  in  men^s 

momorj',  in  tlus  taint  way,  with  tremuleni  white  rod!  206. 
tlie  maltitude  beconiing  suspieioiiB,  freme^rent  23-1,  IL  3(35. 
Maillard   . , .    leads   foi-ward,    witb    diffietilty,    bis    Mtmadic 

ho8i   318. 
with  that   broad  frondent  Avenue  de  Versailles  324   (lifters 

auf  dieser  Seite). 
Growlfl  eome  fi'om  tbe  Lecoinirkm  ranks»   332. 
the  VersuUk'se  bave  oow  got  amrauuition.   33ri 
that  80  mixUform  National  Assembly.   341. 
the   king   either   has   a    right.    cLsseriihle    as   such    to    the 

dcath  . .  .  354. 
tbe  apiritnal  fire  whieh  is  in  that  raan  ...  iß  not  bmjahle  or 

saleable.    II.  12/3. 
certain   rnnaways  whoni  Fritz  the  Great  bullied  back   into 

tbe  battle  witb  a:  ,R-,  wollt  ihr  ewig  leben,  Unprintahle 

Oflfscoaring  of  Scoaudrel«^  woiild  ye  live  forever!*  (I)  37. 
while  Tallien  worked  «Cileatary  at  tbe  subvdiiorkü  dcsk.  37. 
the  Virgin,  woiulerfully  eb>thiog  bernelf  in  Meerat^rcan  Ca(f- 

liösirtc  Occiilt-Philusopliy,  has  iiiKijircd  tlteni,    50. 
Wo  Claim  to  stand  here,   as  mute  luonumcutB,   luitbeticalty 

adambrativc  of  niuch.    t>4. 
the  lanyucscent  mcrcenary  Fifteen  TlioiiHaud,    69. 
he    lias    not    cmigratcd;    but    thinks   always    in    aimh'diar 

moments,  tbat  therc  will  be  notbiug  for  bim  bat  to  eross 

the  niarcbes.   ^^, 
Peealation    ol  one*g  Fay!    It  is   cmbodied;    niade  taugiblo^ 

VLVXiiQ  deiiounceahk\  cxhalable,  if  only  in  angry  word».  92, 
Wat   a    hnnt;    Actaeon4ike\    which   Actaeon    do    Malseigne 

happily  gains.    11 L 
whieh   flowing  matter,   whetber   ^it  is  pantbeistie^,  or  poi- 

theistic,  only  the  greener  miod  need  examine,    138. 
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Will   bypothetic    prophecies,   will   jingle    and   fanfaronade 

demolish   the   Veto;    or  will   the   Veto  . . .  remain   un- 

demolishahle  by  tliese?   319. 
Yoang  Patriotism,  Culottic  and  Sansculottic,  roshes  forward 

emnlons.  341.  "^ 

. . .  bnt  absolve  him;  . . .  insalts  many  leading  Depnties,  of 

the  absolvent  Bight-side.   354. 
Exaggeration  abounds,  execration,  wailing;  and  on  the  whole, 

darkness.    Bnt  thns  too,  when  fonl  old  Bome  had  to  be 

swept  from  the  Barth  . . .  fonl  old  Bome  sereamed  exe- 

cratively  her  londest  .  . .  Into  the  body  of  the  poor  Tatars 

execrative  Boraan  History  interealated  an  alphabetie  letter; 

and  80  they  eontinue  Tartars  III.  6/7. 
And  he,  alas,  answers  niere  negatory  incoherences,  panic 

interjections.  23.  % 

To  Stretch  ont  the  old  Formnla  and  Law  Phraseology,  so 

that  it  may  Cover  the  new,  contradictory,  entirely  un- 

coverable  Thing.    116. 
every  Citizen  must  produce  bis  certificatory  Carte  de  Civisme. 

176. 
0  ye  hapless  Two,  mutually  extinctive,  the  Beantifnl  and 

the  Sqnalid,  sleep  ye  well.   214. 
The   miscalculating  Spirit   of  Jacobinism,   and  Sanscnlottic 

sanS'formulistic  Frenzy.   237.    (Vgl.   unformulistic  H.  W. 

247.) 
explaining  withal  who  the  Arrestahle  and  Suspect  specially 

are.   239. 
they   are   Bepublicans,    of  various   Girondin,   Fayetiish  . . . 

colour.  J^35. 
Equality,  Frugality,  worlcsonie  Blessedness.   341. 
Bobespierre  himself  a])pear8  in  Convention;  mounts  to  the 

Tribüne!     The    hiliury    face   seeras   clouded    with    new 

gloom.    342. 
we  naturally  fiU  them  up  with  Talliens,  Frerons,  victorious 

Thermidorian  men.    358.  361. 
The  Huudred  and  thirty-two  Nantese  Bepublicans   359. 
„square-tailed  coat*,  with  elegant  anti-guillotmish  specialty 

of  collar.  366. 
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For  indoed  ig  not  the  Daody  cuJattic,  habilatory,  by  law 

of  existenceV   366. 
Let   there  be  an  locarnatioD,  not  divine,  of  the  vtnatory 

Attoroey-spirit,   whicb  keeps  liie  eye  oo  the  bood  only. 

378, 


Anch  die  Briefe  dieser  Zeit  weisen,  wie  man  erwarten 
Inrfte,  eine  ganz  betnicbtliehe  Zahl  neuer  Adjektiva  auf, 
larunter  wieder  mauehe.  die  aus  den  Werken  bereits  bekannt 
Irind.    Man  liest  dort  Formen  wie  die  folgenden: 

beyond  the  diie  Uniits  of  Poetieal  and  Tranalatarial  lieense. 

C.  G,  233,  ~* 

preferring  the  free  life  of  the  country,  on  any  terms,  to  the 

mge-like  existenee  of  the  city,     L.  1.  33, 
I  have  done  nothing^  sincc  Wbitsiinday,  bnt  a  shoriish  Paper 

on  Heyne.    1G3, 
in  spite  of  all  Dandiacal  PhiloBophers,    274.  357. 
bis  Letters  .  .  .  had   a  very   tumultuous   firothy  whirlpoolwh 

cbaracter.    270/7, 
for  Harry  [Carlas  Reitpferd]  is  still  unrideahle.   295. 
and  I  hope  to  have  done  with  it,  this  day  two  weeks,  when 

one  gladdish  man  there  will  be  in  this  city.    373. 
Then   rains,   and   damp  ehill   vapours,   and   frosts   against 

which,   in  thcse  ^/i^wati^'c-fashioned  rooras,  there  is  no 

protection.   385. 
arrange  what  iß  arrangcahle  with  Napier.   390. 
The  whole  place  impresses  rae  as  sonietliing  mllage-like,   78. 
we  iooked  forward  to  a  chverfuUish  kind  of  winter  liere.   12L 
Heyne  is  a  hugc  quarr)-;   in  which,  howcvcr,   though  under 

chaotic  quarry-lihe  arrangcment,   all  manner  of  needfnl 

materials  lie.   14L 
I   endeavour  to  sketeh    you  tlio  wholc  that  secms  ak^tch' 

oblc.    147. 
our  Holland  Street,  and  all  other  Äustinian  house-speeulations 

had  .  .  -  suddenly  conie  to  uaught    155/t>.    (Bezogen  auf 

seinen  Freund  Austin.) 
Lastly  il  Conte  Pepoli  eomes  hither  every  Wednesday  night, 

with  Italian  for  Jane;  with  B  ab  die  speeulation,  reading 
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of  Dante  and  so  forth  for  me.  362.   (Anspielung  aaf  eine 

frühere  Stelle  [p.  350],  wo  von  der   ,Torre  di  Babele* 

die  Rede  war.) 
One  should  love  bis  brothers;  but  finds  it  easier  at  some 

seasons  to  do  it  in  tbe  cryptophilous  way.    380. 
all   objects  bat  tbe  fixed  blue  of  beaven  seem  to  be  madly 

careering  at  tbe  top  of  tbeir  speed,  stormfully  waltzing 

round  transient  centres,  tbe  wbole  eartb  gone  into  menadic 

entbusiasm.    T.  C.  IL  12. 13. 
On  many  points  it  seems  to  be  a  very  stupid  people;  but 

seldom  a  bide-bound,  bigoted,  altogetber  unmanageable 

and  unaddressahle  people.    74.  ~~^ 

I  must  not  take  all  your  encomiums  about  my  scriptorial 

genius.   156. 
For  tbe  rest,  my  visit  to  London  is  antigigmanic  from  beart 

to  skin.    156. 
Vgl.  aucb:  a  precise,  brief,   active   person   of  eonsiderable 

faeulty,  wbicb,  bowever,  bad  sbaped  itself  jrijfwant'caZiy 

only.   233. 

For  tbe  rest,   thou    canst   not   be  too   „Theresa-like^.    168 

(»Theresa  in  Wilhelm  Meister*.  Anmerkung  von  Froude). 
I  learnt  sbe  bad  been  for  tbree  days  violently  dyspeptical.  169. 
His  dinner  was  dandiacal  in  tbe  extreme.  177.    Ebenso  229. 

245.  263. 
I   emitted,   notwitbstanding,    floods   of  Tcufelsdröckhist  Ra- 

dicalism  177.  Wobl  Druckfehler  flir  Teufelsdröekbi^A;  vgl.: 
It  [thc  „Characteristies"]  is  Teufelsdröckkish^  and   preaebes 

from  this  text.    244.    Desgl.  IIL  83  und  C.  E.  L  20. 
Allan  was,  as  usual,  füll  of  Scottish  anecdotic  talk.   208. 
A  very  large,  purfly,  flabby  man.    23  L 
The  man  seems  a  Tory  soldier;  otherwise  a  person  of  great 

intrepidity,  Strategie- diplomatic  faeulty,  soldier ly  {Dalget- 

iyish)  prineiple.    282. 
Medieal  men  can  do  nothing,  except  frighten  those  that  are 

frightdble.   306.  "^ 

I  declined,  having  a  great  aversion  to  that  obituary  kind  of 

work  —  so  undertaJcer-like . . .  314. 
Village-like  Impression  of  Edinburgh  after  London.   325. 
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(larnp.   sHIl   afternoou,    quite    'NSmnflmSh  ancl   peDsivc- 
luakiog.    378, 
A  mojüt  excellent  creattire,  of  surveyable  ümits.    43L 

An  dieser  Stelle  ist  oan  noch  eine  Bemerkung  tlher  einen 
pbarakteriatisehen  Zng  in  Carlyles  Sprachgebrauch  zu  machen, 
nämlich    Uher   seine   ausgegproehene    Vorliebe   ftlr   sekundäre 
Adjcktiva  auf  4sh,  die  den   primären  Formen  gegenüber  eine 
iDhaltsabschwUchung  zürn   Ausdruck   bringen.     Schon  in   den 
^Briefen  aus  früherer  Zeit  ist  man  ihneu  hier  und  da  begegnet, 
äeutlicher  tritt  aber  die  Tendenz  zu  ihrer  vorzugsweiaen  Ver- 
rendnng  zuerst  hier,  in  T.  C.  II,  auf,  und  sie  bleibt  dann  ancl» 
%  T,  C.  MI  und  IV   furtbestehen.     In  des   Autors   öfl'entlichen 
Schriften  dagegen  finden  sich  solche  Adjektiva  nur  ganz  ver- 
"binzeltf  bis  zu  Fr.  6r.  hin,  wo  ßie  dann  jedooh  plötzlich  in 
pffalliger  Häufigkeit  erscheinen.  —  Um  dies  hemerkenswerte 
Jliarakteristicum    in    Carlyles    Stil    klar    zu    veranschaulichen, 
seien   hier  und  in  der  Folge  auch  Formen  aufgenommen ^   die 
riebt  als  speciell  Carlylesche  Bildungen  aufzufassen  sind,  sou- 
lern auch  sonst  häufiger  vorgekomiiien  sein  mögen. 

In  T.  C.  II  findet  man  folgende  Adjektiva  der  bezeichneten 
[lasse: 
Further,  it  appeared  from  this  note  that  the  Reverend  Editor 
was  iü    all    human   i)robai)ility  a  cold-hearted  shubfjt/ishf 
dandy  parson  and  lieutenant.    T.  C.  II.  120  [1830]. 
Truish  —  eniphatic  for  huBiness'  sake.    149  Note. 
Somctimes  I  think  it  (joodhh,  at  other  timea  bad.   156.  233. 
a  tall,  broad^  thiu  mau,  with  a  wrinkied  face,  haldish  head.  187* 
A  poorish  offer,  Goody,  yet  perhaps  after  all  the  best  I  sball 

get.   lim. 
A  hroadwh,  middle-seized,  grcy-headed  man.   204. 
an  empbatic,  hoHIsh,  really  forcible  i)orson.   231. 
Poor  Donaldson  . . .  was  a  saddish  siglit  to  me.   302. 
wonUl  go  hut  a  shortish  way  for  that  end.    330. 

Die  Schriften,  welche  nun  folgen,  könneu,  bis  zu  Fr,  Gr. 
lin,   züfiammeu   behandelt   werden.     Sie   bieten  zu  besonderen 

^Benjerkungcn  keinen  Anlast.  Die  relative  Menge  der  auf- 
tretenden  neuen  Formen    bleibt  einstweilen   noch   die  gleiche, 

Mm  Cr.  tritt  dann,  wie  bei  den  Substantiven  und  aus  demselben 
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Grnnde,  eine  deutliche  Abnahme  ein,  die  auch  bei  den  späteren 
Schriften  noch   bemerklich   ist.     Indessen    zeugen   auch   hier 
mannigfache  glückliche  und  charakteristische  Prägungen  von 
Carlyles  Kraft  und  Geschicklichkeit 
The  human  mind  Stands  stupent   M.  V.  15. 
For  that  Rohanic,  or  Georgelic,  sprightlines  of  the   ,hand- 

kerchief  in  one  band,  and  sword  in  the  other*,  . . .,  has 

quite  escaped  him.   28.    (Cardinal  de  Rohan  und  Abb^ 

Georgel.) 
On  the  21  st  of  March  goes  off  that  long  exculpatory  m- 

ploratory  Letter.    47.  "^ 

Or  will  the  reader  incline  rather  . . .  to  enter  that  Lamottic- 

Circean  theatrical  establishment  of  Monseigneur  de  Bohan.55. 
My  immunerable  confrontations  and  expiscatory  questions  83. 
And  he  burst  into  unstanchable  blubbering  of  tears.  95. 
all  manner  of  reviews  and  periodical  literatures  that  Enrope, 

in  all  its  spellable  dialects,  had.    111. 
Soft  ruth  comes  stealing  through  the  Rhadamanthine  heart 

143  u.  ö. 
her  quick  hatred  for  whatever  was  but  pedantic,  Neckerish, 

Fayettish.   148. 
Nay,  poor  Woman,  she   by  and  by,  we  find,  takes-np  with 

preternuptial  persons.    152. 
Man  being  a  venatory  creature,  and  the  Chase  perennially 

interesting  to  him.    161. 
the  explosion  becomes  a  thing  visible,  surveyabU    188. 
the  sublime  of  the  Jacobins  was  not  always  of  the  blne-ligbt 

2mndenionial  sort    203. 
an  Clement  of  warmth  and  light,  of  affection,  industrj^  and 

hurgherly  comfort.  235. 
One  feels  it  holhwish  under  foot.   256. 
Such  a  raspy,  untamed  voice    307. 
eaeh  man  must  take  what  he  himself  has  seen  and  ascertained 

for  a  sample  of  all  that  is  seeable  and  ascertainable.  334. 

(statt  , visible*!)  *~ 

their  inward  fire  we  say . . .  is  hidden  at  the  centre.     Deep- 

hidden,  but  awaJcenable,  but  immeasurable   350/1. 
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this  mild  Good-morrow  which  the  stranger  bids  thee,  cquit- 

able,  nay  forbearant  if  need  were, . . .  wbat  work  bas  it 

not  co8t?    386. 
tbe  Hero  is  still  worshipaUe   H.  W.  19. 
World-serpent  against  Tbor,  strengtb  against  strengtb;  mn- 

tnally  exstinctive.   45.     [Gleicbe  Verbindung   wie   Fr.  R. 

m.214!] 
Benthamee  Utility,  virtue  by  Profit  and  Loss.   89. 
he  answered  in  no  courtier-like  way.    105. 
He  was  sore  grieved  whcn  be  saw  greedy  worldly  Barons 

elutch  hold  of  the  Church's  property;  when  he  expostulated 

that  it  was  not  secular  property,  and  shonld  be  turned 

to  true  churchly  uses.    179. 
the  Word  partly  of  the  man  Moses,  an  outlaw  tending  Midian- 

itish  berds  ...  in  the  wildernesses  of  Sinai!   190. 
The  king  Coming  to  them  in  the  rngged  nnformulistic  state 

shall  be  no  king.   247. 
who  had  drawn  the  sword  against  a  great  black  devouring 

World  not  Christian,  but  Mammonishy  Devilish  259. 

< — 
It  will  be  a  blessed  time;  and  many  „things*^  will  become 

doalle,  —  and  when  the  brains  are  out,  an  absurdity  will 

die!    P.  Pr.  30  u.  ö.     [Emphatischer  als    .feasible'*;   vgl. 

.seeable»  M.  V.334.J 
This  is  sad  news  to  a  disconsolate  disccruing  Pablic,  hoping 

to  have  got  oflf  by  some  Morrison's  Pill,  some  Saint-Jolin's 

corrosive  mixture  and  perbaps  a  little  hlistery  friction  on 

the  back!   45. 
Was  the  like  ever  heard  of  ?   The  roysterous  youug  dogs.  140. 
The   Litnrgy,    or   adoptahlc   and   generally   adopted  Set  of 

Prayers.    162.  ^ 

One  dislikes   to   see  a  man  and  poet  reduced  to  . . .  but  on 

the  whole,  as  matters  go,  that  is  not  the  most  dlslikahle.  193. 
Thou  with  thy  „divine-rights"  growu  diabolie  wroug«?  Thou, 

—  not  even  ^natural*;  decapitahle;  totally  extinguisbable. 

205.  "" 

The  Spiritualism  of  England,  for  those  godless  years,  is,  as 

it  were,  all  forgettable  210. 
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We  will  say  mournfnlly,  in  the  presence  of  Heaven  and 
Earth,  —  that  we  stand  speechless,  stupent,  and  know 
not  what  to  say.    222. 

worse  than  Mammonish  swindleries   231.  244  n.  ö. 
Alas,  in  how  roany  ways,  does  our  hnmour . . .  show  itself 
nomadic,  apelike.   841. 

the  born  Champions,  streng  men,  and  Itberatory  Samsons  of 
this  poor  World.   356. 

The  publieation  of  this  Paper  in  Fraser's  Magazine  gave  rise 
to  a  certain  effervescence  of  prose  and  verse,  patriotic- 
ohjurgatory,  in  several  of  the  French  Journals.  M.  VI.  22. 

all  these  fitted  Baillie  to  be  . . .  a  man  deputable  to  the 
London  Parliament.   28. 

My  learned  friendsl  most  swift,  Sharp  are  you;  of  temper 

most  acdpitral,  —  hawkish,  aquiline.  60. 
the  English  Nation;  whieh  Francia,  idiot-like,  supposed  to 

be  somehow  represented,  and  made  accessible  and  address- 

ahle  in  the  Honse  of  Commons.   126. 
To  distinguish  well  what  does  still  reach  to  the  snrface, 

and  is  alive  and  frondent  for  us.   Cr.  I.  9. 
It  Stands  at  the  upper  or  northern  extremity  of  the  Town . . . 

on  the  left  or  river-ward  side  of  the  street.   26. 
the  numerous  and  now  mostly  forgettable  cousinry.   29.    III. 

131  u.  ö. 
Such  unhappy  Ages,  too  numerous  here  below,  the  Genius 

of  Mankiud   indiguantly    seizes,    as   disgraceful   to    the 

Family,  and  with  Rhadamanthine  ruthlessness  —  annihil- 

ates.   I.  83.  III.  129  u.  ö. 
Milton's   Pamphlets,   which    accordingly    remain   undaleahlc 

except  approximately.   109. 
Their  claim,  we  can  now  all  see,  was  just:  essentially  just, 

though  füll  of  intricacy;  difficult  to  render  clear  and  con- 

cessible    IL  165. 
Meanwhile,   having  spent   „about  a  hundred  shot*    upon  it, 

a  breach  discloses  itself,  which  we  hope  is  siorniable, 

274.  276. 
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Anotlter   Deseendant^    Thomai*    Cromwell    Esquire'B    Oliver 

Cromwell  and  his  Times  (London  1821)^  is  of  a  vaporous, 

ffesHatlntirc,  dull-aeriaK  atill  more  insignificant  chamcter. 

294. 
the  pnblie  thinking  of  them . . .  exaetly  wliat  it  finda  most 

ihinkahle^  will  please  to  excuse  me  from  farther  fnuction 

in  that  matter.  305. 
An  excellent  officcr;  listens  to  what  yoo  say  ..*  bitt  punctnally 

does  what  is  doable  of  it   OL  IL 
And  if,  as  ig  probable,  it  [the  intellectj  gjet  into  narrow  fauat- 

icisms,    becomc    irrecognisant  of  the  Perennial   because 

not  dressed   in   the  faahionable  Teraporary  .  .  *  what  can 

you  do  but  ^ei  away  frora  it    195. 
In   the  Pamphktary   duBt-monntaine  is  a  confnsed  story  of 

Comet  Joyce*s   IV.  12. 128. 
So  that  we  are  safe  —  or  safish^  your  Higlmcss'r'    73, 
Ko   French   Treaty   signed   or   sifßnaUe   tili    tliis   thing   be 

managed.    140.         ~* 
His  Highnees^s   utterance  is  terribly   rnsty  liithcrto;   creaJaj, 

nncertain,  diffieiiltl    208. 
To  the  darkest  head  in  England,   even  to  tlie  assassinativc 

trucnlcot'flunky   head  in   steeple-hat  woru   brown,  some 

light  ha»  shone  out  of  these  three  years  of  Government 

by  Oliver    275. 
Imagiuary  necdlewomen,   who  demand   eonfiiderablo  wages, 

and  have  a  devpish  appetite  for  beer  and  viands,  I  bear 

of  everywhere*    L.  P.  34, 
Nay  I  myeelf,  am    1   the  worec  for  being  a  fecble  order  of 

intelligenee;   what  the  irrcvereiit  Hpcewiative  world  calls 

harren,  redtapish,  limited.    118.  134  n.  (i. 
Tf  Governments  neglect  to  invite  what  noble  intelleet,  thpn 

too  eurely    all  intdlcft   uot  omnipotent  to  resist  bad  in- 

tinence«,  will   tend  to  bceorao  bearerish  ignoble  intelleet 

157.  224.    (Vgl.  p.90,  »beaverism*,  L.  P.  225.) 
Choosc  well  your  Govemor;  —  not  from   thia    or  that  poor 

Heetion  of  the  Aristoeracy,   military,  naval,  or  redtajyist 

188  (wohl  Druckfehler  ftlr  redtapisA;  vgl  118.  134). 

Siadiiiii  %,  engL  Pbil.    V.  g 


rrftÜF 


ISO 


Debtor  to  such  a  loud  hlustery  blander,  twenty-seven  million 

BtroDg  or  one  unit  strong.   247. 
A  lean,  taUish,  loose-made  boy  of  twelve.   L.  St  33. 
Classicality,  indeed,  whieh  does  not  satisfy  one's  sense  as 

real  or  trnly  living,  bat  which  glitters  with  a  certain 

genial,  if  perhaps  almost  meretricioas  hsAf-japannish 

splendonr.  40. 
Ebenso:  In  some  of  the  Greek  delineations  . . .  we  haye  al- 

ready  noticed  a  stränge  opalenee  of  splendonr,   charac- 

terisahle  as  half-legitimate,  half-meretrieioas,  —  a  splendoor 

hovering  between  the  raffaelesque  and  ihe  japannish.  53. 
he  woald  aecamalate  formidable  apparatas,  logical  swim- 

bladders,  transeendental  life-preservers  and   other   pre- 

eantionary  and  vehiculatory  gear.   67. 
his  voiee  was  crodky  and  shrill,  with  a  tone  of  shrewish 

obstinacy  in  it    160. 
He  . . .  had  a  long  lowish  head,  sharp  grey  eyes.   290. 
it  is  for  snch  life-theories  and  life-practices  . . .  as  render 

these  inevitable  and  unaidable   M.  VI.  192. 
Well,  all  this  frnit  too,  frait  spicy  and  commereial,  fmit 

spiritnal  and  celestial,  so  far  beyond  the  merelj pumphinish 

and  grossly  terrene,  lies  in  the  West-India  lands.   M.  VI. 

199.   (Knrz  vorher  ist  von  »pampkins"  die  Rede  gewesen.) 
Well,  rcader,  this  is  he:  George  the  Rieh,  called  also  Barbatas 

{Beardy\  likewise  the  Learned.   274. 
From  a  popalation  of  that  sank  kiud,  ardent  only  in  pursaits 

that   are  low  and  in  indastries  that  are   sensnoas  and 

heaverishj  there  is  little  peril  of  hnman  enthasiasms.  311. 
a  grimmish  aspect  of  coantenance.   382. 
a  hard-faeed,  bonest  Englishman  or  Seotehman,  all  in  grey 

and  with  a  grey  cap,  who  looked  rather  ostrich-like,  bat 

proved  very  harmless  and  qaiet.   L.  W.*  152. 
Lonvre  getting  itself  new-faeed,  its  old  face  new  hewn,  cora- 

plicated  scaflfoldings  and  masons  hanging  over  it,  —  rather 

cobwebbish  in  its  effect.    167. 
Our  dinner,  without  Lady,  was  dullish.   172. 
Barriere  St.  Martin;  tum  soon  after  into  the  rightward  streets 

178. 
a  man  of  sharp  humours,  of  leasible  nerves.   236. 
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den  bMier  miter-<nrhten  Schriften  war  die  Zahl  der 
nengebildeten  Adjektiva  zwar  nicht  uDbcdeutend  gewesen,  sie 
war  indessen  doch  immerhin  merklic^h  hinter  der  der  Siibstantiva 
znrlleki^eblieben.  Im  Fr.  Gr.  seheint  eich  Carlyle  nan  aber  für 
die  hi^herige  Znrllekhaltung  schadlos  halten  zu  wollen,  denn 
hier  ergeheinen  plötzlich  nene  Formen  in  solcher  Reichhaltigkeit 
wie  man  sie  selbst  bei  den  Substantiven  kaum  je  hat  be- 
obachten können.  —  Unter  den  Ausdrücken  nehmen  inbezug 
nf  die  Menge  die  auf  -able,  weil  die  einfachsten  und  allgemein 
häufigsten,  die  erste  Stelle  ein;  in  vielen  Fällen  steht  das  Verb, 
von  dem  sie  abgeleitet  sind,  in  ihrer  unmittelbaren  Nähe,  und 
man  erkennt  wieder  deutlieh  den,  fUr  Carlyle  so  charakte- 
ristidehen,  Anlass,  der  zu  ihrer  Prägung  geführt  hat  Aber 
neben  diesen  zeugen  noch  zahlreiche  andere  Adjektiva  der 
Terschiedensten  Gestaltung  von  der  originellen  Mannigfaltigkeit, 
mit  der  der  Autor  seinem  Formenbedtlrfnis  zu  genügen  verstand. 
Unter  ihnen  ist  speeiell  hinzuweisen  einerseits  anf  die  mit 
Suffix  -ward,  andererseits  auf  die  sekundär  mit  -isli  ge- 
liildeten  Bezeichnungen.  Wenn  man  den  ersteren  im  bemerkens- 
werten Gegensatze  zu  allen  früheren  Werken  Curlyles  nur 
hier  mehrfach  begegnet,  so  ist  wohl  zweifeltos  Einwirkung  der 
gerade  in  Fr,  Gr.  sehr  oft  und  frei  verwendeten  Adverbia  anf 
-wardis)  (s.d.)  anzunehmen.  Die  Adjektiva  auf -ish,  für  die 
der  Antor,  wie  man  gesehen  hat,  in  seinen  Briefen  schon 
ziemlich  von  Anfang  an  eine  unverkennbare  Vorliebe  zeigte, 
wenn  er  sie  in  den  ^öffentlichen  Werken  auch  bisher  offenbar 
zu  meiden  suchte,  dringen  mit  Fr.  Gr.  auch  in  diese  ein.  Bei 
Gelej^enheit  der  „Reminiscences"  werden  Über  diese  interessante 
Erscheinung  noch  ein  paar  Worte  zu  sagen  sein. 

Von  einer  vorausgehenden  Zusammenstellnng  wiederkehren- 
der früherer  Formen  ist  hier  abgesehen,  da  sie  dem  Stil  nicht, 
wie  die  Substantiva,  eine  bestimmte  Färbung  verleihen, 

Kasped  tohacco,  tabac  räp^,  called  by  mortals  rape  or  rapee. 

Fr.  Gr,  I.  65. 
year  1077,  Kaiser  of  the  Holy  Roman  Empire  waiting,  three 

days,   in  the  snow,   to    kiss   the    foot  of  ejrrommum'cative 

Ilildcbrand.    90. 
U  was  in  the  time  while  Thomas  a  Becket  was  roving  about 
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in  the  world,  comiDg  home  excommtmimiivt^  and   fioally' 
gettiug  killed  in  Canterbury  Cathedra!.    99» 

Friedricli  IlL,  rather  a  weaJcish,  but  an  eager  and  greedy  j 
Kaiser.  224.   V.  402.    X.  179  u.  ö, 

Tbia  yontb,   ver>^  füll  of  fire,  wildfiro  too   muob   of  it,  ex- 
.  ploded  dreadfully   on  Germany  by  and  by,..;  nay  to- 
wardö  the  eud  of  bis  nonage,  he  bad  been  rather  spuiterif  I 
npon  bis  Uncle,  the  excellent  Guardian  who  bad  charge 
of  liim.    238.  J 

Vgl  dazu:  abandance  of  light  sjmUertf  wit    VI.  339,  ^M 

„Liitber**,  says  one  reporter,  «hae  in  bis  Writings  declared 
tbe  Order  to  be  „a  thing  serviceable  neitber  to  God  ü«»r 
man**,  and  tbe  constittilion  of  it  ^a  monstroos,  frigbtfal, 
hemtaphroditish  . . .  eonötitiition."    257  (Ubs.  a.  Dt§cb.). 

IIc  seems  to  have  been  of  a  beadlong,  hhwiery,  nncertain 
dißpüsition.  3U4    IV.  334. 

tbis  rugged  yotuig  KiDg,  witb   bis  plangent   metallie  voice.  i 
410.  427.  IIL264.  IV.  319. 

A   man   wlio  wtmbl   have  risen  in  modern  Pulitical  Cireles;] 
man  nnchooseabk'  at  hustings  or  in  cuiieus.   415. 

Dmiiliaml  fignrea^  nay  people  looking  Hke  Freuchinen  ^^ 
better  for  thera  to  be  going.  429. 

not  tili  be  is  drunk,  but  only  pereeptibly  dmuhish   IL  80." 

niouinfi^s  to  and  fro  vvith  the  siegiug  Turks,  lil/erative  So- 
liieakiH,  aequisitive  Lonis  Fourteentbs,    99. 

a  humane  stately  gentleman,  stately  tbough  shotiisL  112. 
150.  IV.  273  ü.ö, 

Dessau  was  againat  kiDg  George  and  tbe  Trentv.  ..Grnmhkow, 
a  bribcahU  gentlenian,  was  for.    147. 

Ile  bad  a  Brotber . . ,  wbose  Books  . . .  are  still  C(m.^HltiihU    178. 

He  loükcd  oftcn  at  Wilhelmina»  and  was  coiuplimeutary  tu 
a  degree,  —  for  reasong  nndmnahh  to  Wilbclmina.    229^ 

. . .  and  witbout  date  to  it:  —  the  tfucssabk  date  ib  abont 
two  years  li^nce.   238.  399.  VI.  193  n.  ö. 

Tbe  Message  is:  ^Wbatover  the  answer  now  be  from  Eng- 
land, I  will  have  notbing  to  do  with  it.  Negative,  prv^: 
crmtinaüpe,  affirmative,  to  me  it  sball  be  zero,  321. 
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pabig  fall  River  Elbe  eweepiog  through  it,  banka  barish  for 

a  mile  or  twa    377. 
lie    oever  coald  recover  Swedish   Pommeru;  only  hm  late 

descendants,  and  that  hy  slowish  degreee,  conld  recover 

it  all    355.  VI  57.  IX.  29. 
NothiDg  of  genuiae  and  faumao  tbat  Friedrich  Wilhelm  did 

but  remained  and  remains  an  inheritanee,  not  tbe  gmallest 

item  of  it  loBt  or  losmhlc    394, 
Ko  date  of  its  own,  we  say,  thongh   by   internal   evidence 

Äüd  light  of  Fassmann,    it   [the   Letter]  is   coocinsively 

dateaUe  ,  Berlin,  20  th  MayS   398.  111.30. 
[  Driving  throügli  the  etreete  from  place  to  place,  bis  Majesty 

came  athwart  some  qneBtionable  quiiiot  proeession,  ribboni/^ 

perbapfi  nmsical*  428. 
Captain  Guy  Dickens,  tbe  Legatmiarif  Captain,  reports  the 

matter  about  ten  dayg  after.    469. 
Rebuke  whieh  can  still  be  read,  in  growling,  unlucid  phra- 

Beology;  bnt  witli  a  rhadamanthine  idea  elear  enoDgh  in 

it   486.  IV.  112.  X.li5  a.  5. 
Dining,  boar-hnnting  (if  the  bonr   be  huntahU),  eepeclally 

reviewing,  fall  not  in  those  fine  summer-days.  IIL21. 
Prinee  aneiwers  as  wüdish  young  fellowg  will    55. 
the    clogie-harnessed,    etalwart,    slightly    atrahdiar    military 

gcntleman  of  the  old  Prussian  school.   ^^^ 
bat  found,  at  length,   tbe  Pragmatic  Sanction   to  have  been 

a  stränge  öowing  of  dragon's-tcetb ,  and  the  first  han  est 

reapable  from  it  a  world  of  armed  men!   103. 
Are  you  actual  Protestants,  the  Treaty   uf  Westiibalia  ap* 

plieable  to  yunV     Not   mere   fanatic    mystics,   as   Right 

Reverend  Firmiau  aaserts;  protectible  by  no  Treaty?  127. 

on  the  westeru  or  France-ivard  aide  of  the  River.   221. 

a  Tower  at  each  angle,  which  it  lias  on  that  hihward  sido.  284. 

about  two  hundred  EngliBb  feet,  each,  t!ie  two  luuger  nides 

I       measare,  the  Towmvard  and  the  Lalceward,  on  tbeir  onter 

front.   280. 
dreaniing  of  the  shirtlesö  or  sansculottic  state.  310, 
Of  another  CorreBpondence,   beautifully   irradiatire  for  the 

young  beart,  we  muat  aay  almoat  nothing.  332.  V.  132. 
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In  tratL,  I  am  a  rather  impadeDt  busißoihjtsh  fellow,  wtth 

eiipcrabuDdant  daebiiig  DmDQcr,  speculation,  utteraoce.  334. 
Aüd  yet  who  knows  but,   in  big   rery  Bimplicity,  tbere   lay 

sometbing  far  beyond  the  111  Margraf  to  wbom  he  was 

BO  quizmhlel  342. 
Sucb  tbe  eraelty  of  Time  apon  this  Voltaire-Friedrich  Corre- 

gpondenee,  and  sonie  otbers;  wbich  were  once  so  ro«y, 

Bunny,  and   are  now   fallen  drearily  extinot,  —  studiable 

by  Editors  onlyl  36L 
It  represents  to  ns  a  croaky,  thrifty,  long-headed  old  Herr 

Professor.  IV.  14. 
it  iß  a  real  Newspaper,  frondent  with  genial  leafy  specnl- 

ation,    18. 
Biggish  moutb,  strictly  «hut  in   the  creseent  or  homeshoe 

form  (fermöe  en  croissaut),    53.  VII.  81  215.  400  n.  ö, 
Its  wit  is  very  copionSi  bat  slashy,  hanfery  77. 
And  always  after,  spite  of  such  qttasi-fealty,  they  sbowed  a 

pig-hke  obstinaey  of  hntnonr.    103. 
And  tbere  came  forth  . ,  .  applications  to  the  Kaiser  ^  to  the 

Frencb,  to  the  Dntcb,  of  a  very  shriehj  eharaeter,  of  tbe 

Bisliop  of  Liege's  pari   112.  VI.  310.  331/2. 
perhaps   about  a  tifth   part  of  it  conßists   of  ^Doeuments* 

proper,  whieh  are  sjcippahle,   141.  IX,  260. 
As  to  the  History  of  Schlesien,   hitherwards  of  these  banal 

ums   dug  up   in   dttfcrent  plaees,  I   noticc^   as  not  yet 

entirely  huriahle,  Three  Epoehs,    172. 
The  march,  as   readers  understand,  is   toward»  Glogau;  a 

sirongish  Garrißon  Town,  now  some  40  miles  ahead.  182. 

196.  VL  438  u.  ö. 
tliere  are   preseut  only  Six  Men . . .  at  the  end  of  the  chief 

bridge,  on  the  Totcnward  aide  of  tbeir  Dom  Island.  217. 
auothcr  Praösiau  eorps,   whieb   bas   eome   privately   by  the 

oastern  (or  Country-tcanT)  Bridge,  Kiog   himself  with  it, 

taps  tbcm  on  the  Shoulder  at  this  instant    217. 
,Open  the  Anstrian  Mail-bag  (Felleiaen)* .  * .  Such  order  had 

eWdently  been  given,  this  night    In  eonsequcnce  of  whieb, 

people  wrote   by  Dresden,   aöd  not  the  direct  way,  in 

future;  wishing  to  avoid  tbat  openable  Felleisen.  221. 
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Barbier  *,.  wbat  terrible  Noah-liJce  weatber  it  had 
bn.    2i2. 
,For  tbe  times  are  lalbly^\  5aya  Goetbe,   ^And  tben  agaiu 

the  tinjes  are  dumb^    25L 
Saeh  a  joaroey  for  grimness  of  ontlook,  npou  piiie-tufts  aüd 

frozen  sand,  for  cold*..for  bardöhip,   for  bad   lod^Dg, 

and  extremity  of  dirt  in  the  unfreezahle  kiuda,  ae  seldom 

waa    284/5. 
Leopold,  tbe  young  Dessaaer,  is  cautiouB;  waots  petards  if 

be  mast  etorm^ . , .  be  gets  tbese  rcqaisites,  and  is  still 

cunciütonj.    288.  VIII.  22.  IX  52. 
Fnendly  iniagiüative  spirits  would,  in  tbe  antiqae  time,  bave 

Bo  eonstructed  it:    but   tbese    moderns   were   malidoas- 

vaktish^  not  friendly.    333. 
Four  pretty  Sovereignties.    Three,  or  Two,  of  tbese  hireahU 

by  gold,  it  18  to  be  boped,  366, 
Belleisle   displayed,   so  far  as   displayahhj  bis   maguitieent 

Diplomatie  Ware  to  the  best  advantage.   373, 
Strennous  Siege;  wbieh,  had  the  War-Seiences  been  fooÜBh- 

nee»!  and  the  Laws  of  Nature  and  tho  rigoErg  of  Aritb- 

metic  and  Geometry  been  stretduible  entitiea,  might  bave 

sueeeeded  better.   399 
a  vaguish  eloquent  Lady,  bat  with  access  to  lüformation.  406. 
France   will   l>e   contetUahk  with   sometliiog  in  tbe  Ncther- 

lands,   V.  36. 
and  it  ia  boped  the  Iiisurrection  will  go  well,  and  not  prove 

hagijhjj  or  bang-fire  in  the  dctails.    80, 
Hi8  must  important  trausaction  hitliertu  Ijhs  been  the  niarriage 

with  Kaiser  Jo«epli'8  Daughter;  —  of  wlnch,  in  PuellmtÄ 

gomewbere,  thero  is  «nbliine  act!uunt;   forgettabk,  all  ex- 

cept  the  date.    134,  VL  185  iL  ü. 
Auch  die  negierte  Form  dazu  wird  gebraucht: 
Afl  it  wag  a  ClasB-Book,  so  to  «peak,   of  iHir  Fnedrieh's  ,.. 

the  details  of  wbicb  are  m  dim,  thougb  the  general  ont- 

oome  of  it  proved  so  unforgethtbk ,  —  readers  . , .  may  as 

well  take  a  glinipse  of  it.   U,  132.  VIL  169.  279. 
And  onc   hcars   in   the   mind   a  elangorous  nasal  eluqiience 

from   antiqae  gestiadative  miistaebio-tigures,   witty  and 

indiguant,  —  who  are  now  gone  silent  again.  118. 
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extremely  difieolote  creatnre^  still  yoiing . . .  bat  fall  of  gool 

humour,  of  gesticulatire  loyal  talk.    144» 
poor  Bielfeld  beiii^  in  this  Chapter  very  faDtastiiv  misdaic- 

ful  to  a  mad  eiitent.    146. 
The  World  19   dreadfnlly   8caiit  of  tvorshipabk  objecto,   212 

(Zweimal). 
Eagle  whtcb  ebines  on  me  aa  a  bnman  fact;  lumiDously  gilt, 

tbrough   the   dark    Drt/asdnsfic  Ages,  gone  all   epectral 

uuder  Dryasdust's  sad  handliug.   214. 
,Datch  IioistaUe,  after  all!"  thinks  he;  ^Datch  will  eooperate, 

if  they  saw  example  set!^    219.  221.  VI.  192. 

(Vorher  ist  von  deni  Plane  «to  botst  the  Dutcb*  die  Rede 

gewesen.) 
Seckeodorf . . .  calculatee  that , , .  there  may  be  a  stroke  doabh 

in  these  parte.  242.  VI.  295.  Vll.289  n.  ö. 

Dazu  auch  die  negierte  Form: 
^Difficult,  not  undoable^*'  persists  the  king:  ^and  it  must  be 

straightway  set  about  and  got  done.   VIL  163.  IX.  250/L  | 
lipon  whieh,  in   eovert  form   of  symbolic  adnmbration,  of 

witty  parable . . ,  and   how  England,   or  as  it  is   adum- 

l^atkchj  called,  ,tlie  Manor  of  8t.  James's,''  is  beeome  a 

naere   ,fee-farm  to  Mumland.*     Unendurable  to  tbink  of. 

,Bob   Mouopoly,    the    late   Tallyman*    {adnmhrative   for 

Walpole,  late  Frime  Minister),  ,waB  mach  blamed  on  this 

account*,    255. 
and  joins  the   covering  General,  in  a  flustcri/,  singed  con- 

dition.    270. 
Stair,  the  one  brighi ish-lookmg  man  in  it,  being  gone,  there 

remaiii  Majesty  with  hia  D'Ahrembergs.  297. 
üroglio , . ,  Lost  hie  indispensable  garnitures,   at  the  Ford  of 

Seechia  once;  aud  now,  in   these  last  twelve  months,  is 

considered  to   bave   done  a  series  of  hlusierp  exploeions, 

derogatory  to  the  glory  of  Franee.  298/9. 
for  defence  of  the  Rhine  Conntries,  should  Prince  Carl,  w  ^m 

is  surmisablc,  niake  new  attempts  there.  360.  VI.  38.         ^H 
the  young  English  Gentleman  . . ,  indnces  Barberina  to  inform  ^1 

tho  Prussian  agent  that  she  renonnees   her  engagement 
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in  that  qaarter.    PrtiBsiaD  agent  anawers  tbat  it  m  cot 

renounceable,  369» 
Itoaüles  betDg  alwayg  cundatious  ia  time  of  crisis   389. 
District  not  important,  not  very  s2X'lkiU€y  though   doubtlcBS 

pronoQüceable  by  uativeö  to  it.   399. 
We  have  heard  of  Weissenfels  before ...  an  extremely  polite 

bnt  weaMsh  old  gentlemaD.   401/2. 
lmniB...the  wooden  Sluice  of  the  Moldau;  so  that  tho  river 

falls  to  the  everywhere  wadeabh  pitch    406,  VII.  90. 
Face  thrice-hoaest,  intricately  ploughed  with  thonghta  which 

are  well  kept  sileot. .  .deeidedly  rather  liJieahkf  with   its 

lazily-hao^Dg  nnder-lip,  and  respectable  bear-skin  cylindor 

atop.   424. 
Treaty  wbich,  tbough  it  proved  abortional..,iB  at  thie  day 

one   of  the  remarkablest  bits  of  sheepskin  extant  in  the 

World.   VI.  33.  34. 
A   ifrimmish  feeling  against  the  Saxons  is  understood  to  be 

prevalent  among  these  men.    88.  120. 

widish  plaiu  Space  hereaboutg,   Strigau  Bridge   now  near. 

89,  365. 
Gessler    notieing   the  JHmUp   condition    of  those   Anstrian 

battalions,  heaped  now  one  opoo  another  in  this  pari  97. 
Highish  even  towards  her  friendB,  this  Emperor-Queen.  118. 

343. 
A  coantry  of  roeky  deßles;   lotcish  hüls,  ehaotically  öhoved 

together.    125. 
Brühl  oaght  to  comprebend  better  how  riskish  bis  game  with 

edge-tools  is,    139.  VIIL  316, 
a  panter-like  suddenneös  of  spring  in  him.    146. 
Down  the  Neisse  Valley,  on   tlie   right   or  (^fuemward  side 

ofit    149. 
a  little  Valley ...  preeipitaus  towards  the  Ulbe-ward  or  lower 

end.    162. 
Most  Christian  Majesty  always  rather  shwddercd  iioder  those 

carbunelc  eyes,  under  that  voice  „sombre  and  majesfious^ 

201.  (frz,  „majcstneux*'!) 
most  free-Howing  feuiale  Letter;   of  uiany  pages,  rnns  on, 

day  after  day,  for  a  fortnight  or  so;  —  only  Exeerpis  of 

it  introducibk  here,   208. 
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all  details  being,  in  the  interim,  ehher  got  ietfled,  or  flang 
into  Corners  as  unseüleabk.  226.  "^ 

that  important  Spanish-English  Qaestion . . .  which  in  its 
meaning  to  the  somnambulant  Nation,  is  so  immense.  227. 
Aach  als  Substantiv  gebraucht: 

A  Peace  the  reverse  of  applauded  in  England,  though  the 
wiser  Somnambulants . . .  may  well  be  thankful  to  see 
such  a  War  end  on  any  terms.  228. 

,And  so  did  the  sneakish  courtly  gentleman  . . .  experience 
before  long*,  continues  Linsenbarth.  254.  (ttbs.  a.  Dtseh.). 

in  fine,  a  sum-total  of  actnal  desire  to  live  with  King  Friedrich, 
which  might,  surely,  have  almost  sufBced  even  for  Voltaire, 
in  a  quieter  dement.  Bnt  the  dement  was  not  quiet,  — 
far  from  it,  nor  was  Voltaire  easily  sufßceahle\   282. 

A  man  of  some  whims,  some  habits;  arbitrary  by  nature, 
but  really  honest,  though  rather  sublimish  in  his  interior. 
286. 

,And  in  fine,"  says  my  Manuscript,  ,by  sweeping-out  the 
distinetly  false,  and  well  discriminating  the  indubitable 
from  what  is  still  in  part  dubitable,  sufBcient  twilight* 
(abridgeable  in  a  high  degree,  I  hope!)  ,rises  over  the 
Ailair,  to  render  it  visible  in  all  its  main  features.*   292. 

a  small  contrabaud  of  that  kind  does  by  degrees  threaten 
to  establish  itself,  and  Friedrich  had  to  publish  severe 
rescripts . . .  aud  menace  it  down  again.  The  malpractice 
seems  to  have  proved  nienaceahle  in  that  manner.  292. 

Hirsch,  with  money  in  band,  appears  not  to  have  wanted 
for  a  hrühish  trade  of  bis  own  in  the  Dresden  marts.  299. 

there  had  Pamphlets  come  out;  printed  Satires,  bound  or  in 
broadside;  sapid,  cxhäaraiive,  for  a  season.   311. 

nor  had  [Friedrich]  ever  hcard  of  those  ultimate  Evangels, 
uulimited  Competition,  fair  Start,  smä  perfervid  Race  by 
all  the  World, . . .  which  have  since  been  vouchsafed  us.  325. 

fire,  not  of  a  malignant  incendiary  kind,  but  pleasantly 
lambent,  though  maddish,  as  Friedrich  perceived  342. 

Catholic  Kirk . . .  Stands  there  yet,  like  a  large  washbowl  set, 
bottom  uppermost,  on  the  top  of  a  fiarrowish  tub.  344. 

his  sublime  Perpetual  President,  who  was  usually  very 
prudent  and  Jove-like    388. 
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Mtieb  can  be  dooo  in  tbat  way  with  stupidish  popalattODf^.  422. 

The  incalculable  Yankee  Natione,  ehal!  they  be  in  eflcct 
Yaagkee  („Engli»h'*  witb  a  Differenee),  or  Frangcec 
(pF^eh"  with  a  difference)?   430.    Ebenso  DL  208, 

And  the  steadfast  Washington  had  to  return;  without  resiilt, 
—  exeept  that  of  the  admirable  Tbree-legged  Place  for 
dropping  yotir  Nest-egg,  in  a  comnmndiug  and  deftnceful 
wayl  438. 

King  Friedrich,  in  contrast  with  bis  Envirooment  at  that 
tiirie,  will  moet  likely  never  be  portrayed  to  modern  nien 
in  big  real  proportions . . ,  and ,  for  certain ,  he  is  not 
porirayahle  at  preaent,  on  our  side  of  the  Rea.   VII.  4. 

So  that  Exeellence  Penbla  had  nothing  for  it  bnt  to  com- 
pose  bimself;  to  honour  the  nnstainahle  fidelity  of  Wein- 
garten Senior  by  a  pnblie  pieee  of  promotion.    8. 

that  sunward  aide  of  the  LobuBcb  is  all  vineyarda,  belonging 
to  the  different  Lobositzers.    86. 

npland  being  still  roek-built,  not  underniinabh  fartber.   158. 

new  PraBsian  battalions  cbarging,  and  ever  uew^  irrepressibU 
by  eage-shot,  as  they  successively  get  np.    170. 

the  Victory  at  Prag  considered  to  be  mncb  more  annihilative 
than  it  roally  was.    184. 

Uow  the  Weser  did  prove  wadeable,  as  Sebinettan  had  said 
to  no  purpose;  wadcable^  hr'uhjcahle.    193. 

and  Schwerin  and  new  teus  of  thoasands,  unreplaceable  m 
tbis  worldj  arc  lost    233. 

But  no  gnbaltern  dnrst,  and  Boyal  Iligbness  hinmelf  was 
not  overtakmhUy  so  far  on  the  road.  2(52, 

There  has  bee«  lately  a  eonsiderable  private  brabble  as  to 
the  Tutoragc  of  the  Dtikc  of  Weimar  (Wilbelüiina's 
nmddish  Dnke  wbo  ih  dead  lately).   21'0. 

Friedrieh  . . .  fonnded  some  new  adcquate  plauk  or  ruft  hridge 
there;  which,  by  diligcneo  all  night,  will  be  crossahle  to- 
morrow.    329. 

that  tbis   ,Shall  I  kill  tbe  kiugV"  was  mainiy  thrasonic 
wind  from  Captain  Bertin.  330  (Dreimal), 
dnll  blnnt  lamp  of  eonntry  ...  ig  now  ander  plough-bns- 
bandry,  arahle  or  scrakhable  in  all  parts.   334. 
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bad  tbere  been  m  Capftim  instesd  ot  a  CIobmI  deepük  in 

wine  by  this  time  Vm.  4& 
Ferdinand'g  manoeanea,  after  Crefeld,  m  tte  Fnmee^ard 

gide  of  Bbine,  were  Tery  prettjr.   123. 
Tbe  terrified  Magistrates,  finding  Aeir  Kera  gone,  and  the 

conflagrative  Bnssiaiis  at  their  gates.  got  blackamhbfl  on 

the  instant   202.3. 
tbere   are  tbe  grand  DaunM  or  Mark-Lisaa  Army,  and 

Prinee  Henri's  of  Sehmöttaeifen.  238. 
to  eart  from  Bobemia  sncb  a  eipher  of  homan  rations  daily 

into  tbese  parts,  will  snrpass  all  tbe  cfkicuJaiory  power 

of  DaiuL   248. 
a  man  of  faleon,  or  acdpitral,  natare  as  well  as  name. 

[Hawke].   342.    (vgl  falconisb  M.  I\\351!) 
Ali  tbrongh  November,  tbis  sending  of  Plate,  I  neyer  knew 

witb  wbat   net-resalt  of  moneys  coinable,   goes  on  in 

Paris.   347. 
Friedrieh's  labonrs  strike  ns  as  abondantly  Herenlean;  more 

Älcides-like  than  ever.   IX.  47. 
Instead  of  Breslau  capturable,  and  a  snre  Magazine  for  ns, 

bere  is  Henri,  and  notbing  bnt  steel  to  eat   52. 
But  he  had  at  last  convineed  bis  Majesty  that  Merebanfs 

Bills   were   a   sacred  thing,   in   spite   of  Bamberg  and 

desecrative  individualities.    100. 
much   Jlunnish   ruin    in   Charlottenbnrg,    witb    damage   to 

Antiques.    100. 
Torgau  itself  Stands  near  Elbe;  on  tbe  sbonlder,  eastem  or 

Elhe-ivard  Shoulder,  of  a  big  mass  of  knoll  . . .  Not  a 

Shoulder  strictly,  but  ratber  a  cheek,  witb  neck  inter- 

vening;  neck  goitry  for  that  matter,  or  qnaggy  witb  ponds, 

111.  116. 
to  tlie  idle  eye,  a  dirtyish  Brook,  ending  in  certain  notable 

Fonds  eastward.    112. 
Tho  Ileight  is  sieepish  on  the  soutbern  side,  all  along  to 

tho  south-west  angle.   112.  128. 
Aud  tlie  homages  to  Geliert  were  unlimited  and  continual, 

not  pleasaut  all  of  them  to  an  idlish  man  in  weak  bealth. 

153. 
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on   the  Rnssian  part,   imcler  General  Romanzow^  there  is  a 

moat  iortoise4ik€  advance  211. 
Friedrich   and  the  rearward  pari    of  bis   Aruiy   are   filing 

abont,  in  that  new  Strchlen-ward  movement   of  tlieirB. 

225, 
conscioug  to  bimself  of  the  greate«t  vigilance  and  diligenec» 

bnt  wrapt  in  despoudency  and  black  amlulent  humoiirg, 

252. 
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Reihen   weiter  findet   sieb    auch    das 
dulous,   dafi  hier  freilieli    in  sonst  tiieht  lihlii^lior  tif^ihlicber 
Bedentiuig  steht: 

he  becomes  speeially  gloomy  and  acithilous.   252. 

yonr  Dancing  Girls  bave  graee;  biit  it  is  grace  in  a  squaUish 

form  (de  la  graco  engoncee)  X.  17, 
These   are  qneBtious   on   whieh    an  Editor   may   bave   Im 

topinion,  partly  coniplete  for  a  long  time  paHt,  partly  not 
complete,  or  in  homan  language,  rouiph  fahle  nr  pronounce- 
able  at  all.  53. 
,with  onr  baeks  \o  thia*,  the  hiny-wanl  side  of  tbis,  ^we 
raoged  ourselves*'.  192. 
FUr  die  „Kemioiseenses*  gelten  die  bei  den  Substantiven 
machten  Bemerkungen  hücIi  hier  wieder  dun-haus.  Vor 
andern  treten  besonders  die  schon  in  Fr.  Gr.  häufigen  sekun- 
dliren    Bildungen    auf  -ish    in   auflallig   grosser  Zahl    hervor. 

Klier  werden  nur  hemerkens wertere  Formen  verzeichnet,  doch 
ft  zn  betonen,  dass  die  üblicheren  desgleichen  mit  Vorliebe 
ebraucht  werden.  Den  Beigeschmack  des  GeringRch atzigen 
ml  fast  Veriichtlichen,  den  diese  Würter  leiebt  annehmen, 
tragen  sie  hier  indessen  fast  nie^  meist  soll  nur  eine  ab- 
I  BchwUcbende  Modificicriing  der  Bedeutung  des  primären  Adjek- 
H^vs  dadurch  ansgedrllckt  werden.  Man  geht  wohl  nie!»t  fehl, 
^Brenn  man  das  Auftreten  dieser  für  die  gesamte  letzte  Periode 
^w>D  Carlyle«  schriftstelleriseber  Thätigkeit  charakteristischen 
^Hrormen  nicht  allein  aus  seiner  Abneigung  vor  UiuBchreüuingen, 
Huic  in  vielen  Fällen  oiTenbar  mitgewirkt  hat,  zn  erklären  sucht, 
r  sondern  eine  Hauptursache  dafür  aneh  in  seiner  innern  Stim- 
'      mung  erblickt.    Er  ii^t  alt  geworden,  nnd  der  schwere  Schlag, 


uz 

der  ihn  getroffen  hat,  lässt  ihn  das  in  dieser  Zeit  besondeiB 
stark  empfinden.  In  Fr.  6r.  hätte  sieh  sehon  dnroh  Anwendung 
von  Adjektiven  der  bezeichneten  Art  hier  and  da  eine  bei  den 
Jahren  des  Autors  sehr  begreifliche  Tendenz,  seine  Urteile 
vorsichtiger  zu  fassen  und  ihren  Inhalt  etwas  einzuschränken, 
zu  erkennen  gegeben;  dazu  kommt  jetzt  noch  eine  grosse 
innere  Müdigkeit  und  Gedrücktheit  verstärkend  hinzu,  und 
lässt  jenen  Zug  noch  deutlicher  hervortreten.  — 

I  have  often  heard  him  turn  back,  when  he  thought  his 

streng  words  were  misleading,    and  correct   them   into 

mensuroHve  accuracy.    RLS. 
Wliat  Strange  shapeable  creatures  we  are.   14. 
My  grandfather,  whom  I  can  remember  as  a  slightisch,  wiry- 

looking  old  man  ...  22. 
nothing  but  rudish  hands,  rüde  though  kind  enough.  R.  L  88. 
In  the  evening,  miscellany  of  hers  and  mine,  often  diiUish, 

had   it   not  been   for  her,   and  the  light  she  shed  on 

everything.    R.  1. 92. 
He  was  the  leanest  of  mani^ind  . . .  face  and  head  fineish, 

black,  bony,  lean,  and  of  a  Jew  type  rather.   94. 
by  accident  or  haddish  behaviour  of  two  individuals.   90. 
agony  . . .  of  spasmodic  writhing  . . .  never  the  smallest  help 

affordable,   97. 
John  Mill   was  another  steady  visitor   (had   by   this   time 

introduced  his  Mrs.  Taylor  too,  —  a  very  Wül-o'-wispish 

^Iridescence*  of  a  creaturo.    104. 
Talk  rather  wintry   {„sawdust^ish,    as    old  Sterling  once 

called  it)  105.  180. 
but  I  now  ...  see  it  had  beeii,  as  she  called  it,   ,a  great 

success"  and  greatish  of  its  kind.    113. 
I  had  not  beeu  judged  eligible,  or  both  catdwhle  and  eligible 

llG/7. 
a  foolish  goosey,  innoeent  but  very  vulgär  kind  of  niortal. 

128. 
Speech  of  the  most  haggly,  ImwJcy,  pinched  and  meagre  kind. 

130. 
For  Chief  or  almost  sole  intimate  he  had  the  neighbouring 

{higgish)  Laird.    139.   11.27. 


HS 

that   a  man's  bodily  stature  was  a  correctish  sign  of  his 

Spiritual  141. 
This  probably  was  in  his  own  youngish  years.    149. 
Of  tbe  cbildren  I  recoUect  notbing  almost;  notbing  tbat  was 

not  eheerfiil  and  auroral  or  matatinaL   166. 
He  was  cheerful,  musical,  politely  conversible,   166/7. 
sacb  his  polite  Ariel-like  way.   175. 
and  I  remember  scruhbyish  (lively  enongh  bnt  „sawdustish*^) 

Socinian  didaetic  little  notes.   180. 
and  what  a  look  in  those  bonny  eyes,  vividly  present  to 

me  yet;  unaidable,  and  like  to  break  one's  bearti   220. 
she  never  travelled  more,  exccpt  daily  ap  and  down  among 

her  mdißh  cirele  of  friends.   242. 
negligcnee  of  — ,  excusablo  but  unforgettable.  252. 
Gavin,  Edward's  Father  . . .  a  iallish  man,  of  ragged  eonn- 

tenance.   II.  3. 
Irving  . . .  answered  in  gruffish  yet  not  ill-natared  tone.   23. 
Not  sangnine  and  diffusive,  he;  bat  hiliary  and  intense.  24. 
. . .  pointed  ont  where  his  brotber  iived  (a  higgish  simple 

honse  on  the  sands)  27. 
the   sight  of  giant  Irving,   in   a  shartish  sbirt  . . .  is  still 

present  to  me  as  comie.   44. 
and  talked  shrewd  Äberdeenish  in  accent  and  otherwise.    58. 
hat  of  gravish  breadth  of  brim.   68. 
they  were  not  so  well  dressed  as  tbeir  Edinburgh  Sisters; 

something  flary,  glary,  eolonrs  too   flagrant  and  ill-as- 

sorted.   72. 
we  had  just  seen  . . .  a  certain  shiuing  Miss  Angusta,  —  tall, 

shapely,  airy,  giggly,  but  a  consumnuite  fool.   87. 
in   some  smoothish  hollower  spot,  tbere  suddeuly  disclosed 

itself  a  considorable  Company  of  altogetber  fine-looking 

yonng  girls,    120. 
The  Irviugs  had  a  dira  but  snugyish  house  reuted,  in  some 

Street  near  the  shore.    155. 
no  Company   but  one   tall,  sashy,  epauletted,   well-dressed 

Officer.   157. 
fair  Kitty  sometimes,  and  Strachey  oftener,  sitting  by  me,  — 

on  the  hindward  seat    157. 
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A  hnge  bowl,  or  deepish  saiicer  af  seven  milcÄ  ib  diaiö' 

158. 
Cbarles  bimself  was  a  swart^  slifflitish  insipid-looking  mai] 

162. 
A  bcavy  shortish  niuub-footed  man.    165* 
the  good  little  2)luni2mh  elderly  Mrs*  Jnpp.    172, 
Tbat  was  tbc  secret  of  bis  ioward  qiia8i*de9])crate  reaolutions, 

breakitig   out   iüto   the    wild   etriiggles,   and  clutching», 

towards  tbe  unattainable,  tbe  unrcgamable.    174. 
Twice  over  be  liad  kaped  tbe  barriers;  and  given   ria«  to 

critieism,  —  of  tbe  custoniary  idie  ßoi-t,  loudish  aniver8alh\ 

and  nowhere  accurately  just    182. 
„Milltowu  Brig"  . . .  not  veiy^  long  after  wbieb  latter,  iu  the 

bottom  of  Gleneesland,  roads  a  little  rumUy  there,  owing 

to  recent  mimdation,  I  awoke.  192. 
people  of  hkjgish  names,  biit  of  substance  niainly  spilt  aod 

wanting.    200. 
tbese  I  foiind  were  tbe  sourees   of  eertain   wildly  plangcni 

laraentaMe  kiiids  of  sounds,    223.  230. 

no   nicana   of  faneyiug  bow  a  hlousy  rnstie  lass  should  p» 

iiito  sncb  a  tbing.   227. 
He  had  raiieh  tbe  babit  of  flirting  abont  with  women  ...  all 

in   a  wcakishf  mostly  dramatnrgic,  and  wbolly  theoreüc 

way.   238. 
at  biB  first  going  to  Oxford  .  . .  he  had  pcreniptorily  crnshe«! 

down  biä  Si»oteb  . .  .  aiul  adopted  instead  a  stränge  8Wi€V 

aliarp-sounding,    fitfiil    riiotiulation,    part   of  it  puugeu^ 

qiiasi-latrant,  otber  parts   of  it  cooing,   hanter^,  lono^^y 

(piiÄzieal    262. 
1  ratber  feit  too  as  if  be  were  a  shriüish  tbiu  kind  of 

277. 
Pope'«  partial  failure  1  was  pvcparcd  for;   Icfls  for  tbe 

rowish  limits  visible  iu  Miltoa  and  otbers.    302* 
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Betreffs   der  Correapoiidenz  mit  Emerson  und  der  \y^\<l^^ 
letzten  Bünde   von  T.  C.   Ist  nor  zu    wiederholen,    was   spIk*^ 
früher  Über  die  Briefe  Carlyles  gesagt  ist;  aueb  hier  wird  m^^ 
dieselben  BeobaebtUDgeo  wie  in  den  Übrigen  Sehrifteo  maeb^fi. 
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lesöil  thig  poor  TmfmdrockhLsh  Beedeorn  Ua»  been  tbrown 

on.  aE,  L20, 
l^food    Gner   and    (itier,    and    gigmank    renown    bigber    and 

liigber.   44, 
tliere  is  no  more  uyipromoUihUf  unappointnhle  tnao  dow  living 

in  England  tbaii  L    103, 
reverent  of  nothing  bot  what  is  revcrafde.   104* 
I  dceline  all  invitatio« s   of  soeiety  tbat  are  dedinahlr,    156. 
Uoraee  Walpole  ia  uu  daiice,  not  a  fibre  of  bim  ia  duncisk 

205,  ^ 

Tbc  tanned  eomplexion,  tbat  araorpboDR  crag-Uhe  face   247. 
The  Dial  too,  it  is  all  spirit-like,  aeriform,  aurora-horealis 

WiC,  352.    (Das  Feblen  des  zweiten  Ilyphen  ist  wobl  nnr 

Druck  febl  er.) 
hat   be   will   do   bonestly  what   in   tbat   respect   is  äoahU 

IL  73.  253.  " 
ag  if  I  shonld  , . .  perish  miserably  in  the  niost  undoahh  . . 

of  all  tbe  labors  I  ever  baiL   274. 
I  have  yet  foand  one  error,  and  tbat  a  very  corredMe 

one.   80. 
It  is  cold  and  vacant  np  tbere;  uotbing  paintuhU  but  rain- 

bows  and  emotione.   81. 
and  tbe  colaring  is  so  hrickwh,  thc  finisbing  so  eoarse.  90. 
..  .  tbis  meal;  wbicb  our  people  (I  inchided)  are  unaiiimous 

in  tinding  nigb  uneatable,  and  londly  exclaimable  against 

170.  ~* 

I   got   Tboreau'g   Book  . , .  Too  Jean-Paulish,   I   fonnd   it 

bitberto.    185. 
No  crime  or  naisdemeanoiir  s})ecifiablc  on  either  aide.   269. 
I  feit  myself  on  ßrmish  ground  as  to  my  work,  and  could 

forget  all  eise.    T.  C.  111. 29. 
I  have  momcnts  of  inexpreseible  beanty,  like  auraral  gleams 

on  a  sky  all  dark.   59. 
I  tbink  I  shali  see  less  and  less  of  bim.    Älas  poor  fellowt 

It  seems  possible  to  me  tbat  be  may  not  be  veiy  long 

sccable,   75. 
Here,  with  only  literature  for  ebelter,  tbere  is,   I  tbink,  no 

eontinnance.    Better  to  take  a  stick  in  your  band,  and 

Stadien  f.  eogl.  PtüL  V.  10 
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roam  tlie  earth  Teufelsdröckhüh\  yon  will  get  at  leaBi 
stomach   to  eat  bread  —  even  tbat  denied  Bio  here. 
There  will  not,  with   those   dilatory  printers,  be  a  si 
moment  devotnhlc  rightly  to  preparatioD.    100. 

My  hearers  were  mixtiform  dandiacal  of  both  eexes, 

dustical  (Hallam,  &c.),   lögennoiis,  ingeDions,  EDd  grew, 

on  the  whole,  morc  and  more  ailent    108. 

In  faet,  he  is  beeoming  an  amiable  old  fribble,  very  ebeerfd, 

very  beartless,  very  forgettahle  and  tolerable.    145, 
How  many  tragedies,  epics  , , .  would  it  take  to  ntter  this 

one  tour  by  an  airabilian  lecturer  on  tbiugs  in  gencr 

148.    (Wohl  Druckfehler  für  atrabiliar.) 
In  biUarij  days  (I  am  apt  to  be  bilmiy)  the  devil  reproach 

me  dreadfully.   157.    Desgl  389.  IV.  100. 
Outward  there  waa  noo©  bat  a  50  1.  —  rather  tveakish  2< 
My  daya  pass  along  bete  . « .  in  a  most  eilent^  almoat  sahbcdi 

like  mannen   246. 
if  the  Devil  ßome  good  night  öhould  take  bis  hammer  and 

smite  in  shivers  all  and   every  piano   of  onr  European 

World,  so  that  in  broad  Enrope  there  were  not  one  piano 

left  soundablej  would  the  barm  be  greatV   266.  ^M 

An  elderly,  or  rather  oldish  yonng,  woman  sat  working" 

laee  here.   269. 
Soon  after  noon,  the  working  people^  generally  in  ckanish 

blousee,  came  along  the  street  I  was  in,  for  dinner.  270. 
I  am  in  a  baddisli  way  here;  but  it  will  soon  be  done.  310. 
Jeffrey  is  here  in  poorish  healtb,  but  mueh  better  than  he^ 

was.   338. 
He  [Green,  the  aeronant]  was  hanging  a  goodish  way  np  in" 

the  air,   355. 
at  most  I  aeem  to  them  a  desperate  half  mad,  if  usefullish^ 

fireman,  rushing  along  the  ridge  tiles  in  a  frigbtfnl  manner 

to  quench  the  buraing  ehimney.   421. 
The  two  Lords  we  have  here  are  a  fat  — ,  . . .  and  then  aj 

Uanish  — ,  neitber  of  whom  is  worth  a  doit  to  me,  T.  i 

IV.  12. 
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The  wbole  eouotry  figurcs  in  my  miDtl  likc  a  raggcd  eoat 

or  huge  bcggar's  gaberdine,  not  patched  or  patümbU  any 

longer.   21, 
All  tbese  paper  bundles  were  written  last  Bnmnier,  and  are 

tvron(fish,  every  word  of  tliem.    22. 
Might  serve  aa  newspaper  or  pamphhtary  iDtradaetion^  overt- 

nre,  or  accoüipamment  to  the  unoameable  book  I  bare 

to  write.   22, 
Ha  is  a  shorÜHh  sUghtish  figure,  ahoHt  five  feet  eight.  46. 
a  lively  Utt!e  Proven<,*aI  figurc^  not  dislikeabk,  very  far  from 

estimable  in  any  sense*   84. 
I  liave  had  a  letter  from   that  hird-like,  semi-idiot  son  of 

poor  — *   89. 
Tbe  Kbine  . . ,  all  cnt  into  a  reticulary  work  of  hranches 

. .  ♦  waa  far  from  beautiful  abont  Rotterdam,    100/1, 
We   did  get  oot  of  Bonn   fairly    on   Friday  morning.     At 

first  weitish,  bat  wbich  dried  and  brigbtened  bj  degreea. 

104. 
Saw  a  dance,  too,  tmforgetaUe  by  man.    104.  123.  315, 
abont  the  aize  of  a  higgish  anap.    110. 
I  bave  ßince  dined  at  M^ — ^a  with  two  Weimarese  moderna, 

iia 

She  bas  a  thin  croaky  volce.  114. 

We  eame  twenty  fonr  houra  ago,  hiish  Imt  night   116. 

bere  are  we   fairly  fronting  our  destiny   at  leaat,  wMch  I 

own  is  snffieiently  Medusa-like  to  these  aick  aolitary  eyos. 

124. 
The  »Double  Marriage'*   at  present;  most  monrnfiil  dreary, 

xmdofMe  work,    173.  246. 
a  magnanimons  and  beaatifui  sotil  wbich  had  furnished  the 

English  carth  and  tiiade  it  hotnclikc  to  me.    187. 
We  had  baddish  weather  all  Sunday.   217. 
Rostock^  higgish  sea  eapital  of  Meeklenburg.   218. 
A  grey,  cloae,  hottish  Snnday,   221. 
a  place  bnilt  at  three  difTerent  timea  . . .  with  four  or  five 

poor  candle'extinguisher'like   towers   in   different  parte. 

238. 

10» 
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a  kiud  of  scoop  rising  slowly  behind  into  highish  coantry. 

240. 
Nothing  of  blockhead  mankind's  proeedure  seems  madder 

and  even  more  condemnable  to  me  tban  this  of  their 

brutish  hedlamitish  creation  of  needless  noises.    278. 
What  a  humiliated,  broken-down,  poor  cheepy  wretch  I  ami 

280. 
incessant  talk,   anecdotic,  personal,  distractedly  specolative. 

369. 
This  »aperture  zenithward"  . . .  has  gone  on  slowly  widening 

itself,  with  troublings  and  confasings   of  itself  sad   to 

witness,  at  intervals  in  the  process  all  along  very  mtness- 

alle  even  now.   372. 
How  damb  are  all  these  things  grown  in  tbe  now  beaverish 

and  merely  glnttonons  lifo  of  mani   384. 

Die  letzten  Scfariften  bieten  nur  noch  wenig  Erwähnens- 
wertes. Ausser  einigen  schon  von  früher  her  bekannten  Ad- 
jektiven auf  -ish,  die  natürlich  auch  in  dieser  spätesten  Periode 
nicht  fehlen,  sind  nur  aus  L.  M.  ein  paar  Formen  anderer  Art 
anzuführen. 

Only  of  middle  stature,  almost  rather  siwrtish.    K.  N.  109. 

the  top  or  source,  which  is   a  higffish  monntain  lake.    128. 

One  eveniug  of  wüdishAookmg  weather   142. 

a  ricimh  country  living   L.  M.  1. 153. 

a  big  goodish  house   11.396. 

weather  . . .  dim  and  wettish.   III.  192. 

Leigh  Hunt,  to  whom  John  was  often  actually  suhventive 

L.  M.  1. 16. 
Nigger  Questiou  . . .  had  come  out  with  exeorative  shrieks 

from  several  people.    L.  M.  II.  99. 
All  Sunday  she  lay  sleeping  . . .  face  grand  and  statue-like 

243. 
The  most  queen-like  woman  I  had  ever  known.   310. 
Sir  George  was  abundantly  conversible,  anecdotic,  far-read, 

far-experienced.   III.  26. 
such   a  deluge  of  intolerable  pain,  indescribable,  unaidcMe 
pain  as  I  had  never  seen  or  dreamt  of.   179. 
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But  of  all  this  . . .  whioh  remains  to  myself  unforgetahle 
enoagh  ...  I  undertook  to  say  notbing.    193. 

Hades  was  not  more  lugabrions  tban  tbat  book  too  now 
was  to  me;  and  yet  tbere  was  sometbing  in  it  of  sacred, 
of  Orpheus-like,  (tbough  I  did  not  tbink  of  »Orpbeus*  at 
all,  nor  name  my  darling  an  .Eurydice"!).    194 

a  small  farnisbed  bonse  sbould  be  rented,  and  a  sbifi:  made 
tbitber  ...  I  was  to  remove  tbitber  witb  my  work  (so 
soon  as  liftable),   194. 


O,  Adverbia. 


Das  ne.  AdverbsoflSx  xarl^ox^ji',  das  an  Adjektiva  un^ 
adjektivisclie  Partieipia,  einzeln  durch  Analogie  auch  an  Sub 
ßtantiva,  gehäugte  -ly,  ist  im  Ne,  so  überaus  gewöbnlieb,  dass 
auch  einige  öonderbildiingen,  die  sich  etwa  bei  Carlylc  tindea 
mögen,  nicht  besonders  auffallen  dürften.    Anders  verhält  ei 
sich  jedoch    mit  gewissen  Klassen   von  Adverbien,  die  durch 
Anfügung  bcBtimmter  in  Suffixfiinktion  verwendeter  Ursprung- 
lieh   selbständiger   Wörter    an   andere    Ausdrücke   entstanden 
sind.    Hierher  gehören  zunächst: 


i^ft^M 


1 

"1 


L   Adverbia  gebildet  mit  „-llke*^ 

Im  vorhergehenden  Kapitel  hat  sich  eine  Neigung  Carlyles 
beobachten  lassen,  das  im  Ne,  nicht  selten  geUbte  Verfahren,  J 
durch   Snfligiernug   des   Adjektivs   like   an   Substantiva    neui^|l 
Adjektiva  zu  schaffen,  weiter  auszudehnen.    In  noch  höherem 
Grade  giebt  sich  in  seinen  Werken  eine  Vorliebe  kund  ftlr  k 
ganz  analoger  Weise  mittelst  des  Adverbs  like  gebildete  Ad- 
verbia, die  sich  von  denen  auf  -ly  dadurch  von  Grund  aus] 
unterscheiden,   dass   nicht  Adjektiva,    sondern   ausschliesslich 
Substantiva  jeder  Art  und  jeden  Charakters  die  Stammwörter 
sind.   Eine  derartige  Ausdrucksweise  scheint  indessen  dem  ne. 
Sprachgebrauch,   der   im    allgemeinen    die   Umschreibung   mit 
^like,  oder  like  a,  +  Vergleiehungswoii'*  vorziehen  wird,  wenig     i 
geläuttg  zu  sein.  —  H 

Ein  Blick   auf  die   folgende  Reihe  solcher  Bildungen  ist™ 
auch  in  der  Hinsicht  noch  ganz   instruktiv,  als  er  erkennen ^ 
läset,  wie  gern  Carlyle  dieselben  prägnanten  Vergleiche  immcf 
wieder  anwendet,  sobald  die  Begleitumstände  ähnlich  sind. 
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1  fuund   the  orator  at  PeutoDville  sittiog  sparrowllke^   eora- 

panionless,  —  in  —  not  on  —  the  hoiisetop  alone.    T.  C* 

L  237. 
he  derivee,  Antaeus-Ukef  bis  strengtli  from  the  Barth,  M.  L 

228/9. 
thoQgh  many  gird  on  the  barness,  few  bear  it  watrior-like. 

284. 
thy  own  amber-Ioeked  snow-and-roBebloom  Maiden,  worthy 

to  glide  sißphUke  almost  on  air.    S,  R.  38. 
Andreas  . .  .  enltivated  a  little  Orcbard,  on  the  produce  of 

whicb  he,  Cincinnatus-Uke,  lived  not  without  dignity.  81, 
flo  many  ambiguoua   aoticee   glide  spectreMke  throiigb  these 

inexpressible  Papcr-bags.    192* 
the  Poet  and  inspired  Maker;  who  Promtiheus-like  ean  shape 

new  Symbols,  and  bring  new  Fire  from  Heaven.    218, 
one  f^Mmhing  hunter-like  the  giddy  Alpine  beights  of  Science; 

one  madly  dasbed  in  pieces  on  the  roeks  of  Strife,    257, 
a  man  who  bad  manfnlly  defied  the  „Time-Prinee*,  or  Devil, 

to  bis  face;  nay  perbaps,  UannihahUke,  was  myateriously 

consecrated  from  birth  to  that  warfare.   283. 
sbe  [Democraey]  is  born,  and,  wkirlwind-like,  will  envelope 

the  whole  world.    Fr.  R.  1,8. 
The  Blossom  of  Freneh  Royalty,  cactus4ike,  bad  accordingly 

made  an  agtoniabing  progress.    12. 
And   80   Necker,    Atlas  like,    sastaing    the   bnrden   of   the 

Finanee8.   57. 
Well  if  it  do  not,  VildtrC'likv^  explode.    63, 
Were  the  King  wcak,   always   (as  now)  has  bis  Paricment 

barked,  cur-like,  at  bis  beele.    107. 
He  . , .  liatens  indulgcnt-like  to  the   known  perverseness  of 

the  qneenly  and  cotirtly«   149, 
Did  Nature,  0  poor  Marat  .  . ,  tiin^  thee  forth,  stepäame-likCf 

a  Distraetion  into  i\m  distracted  Eigbtcenth  Centuiy?  292. 
So  that  poor  Bmnot  bas  nothing  for  it  but   to  retreat  with 

aceelerated  nimbleness,  tbrough  rank  after  rank;  ParthiaU' 

like,  fencing  aa  be  flies.   332.  IlL  165. 
A  man  travelling,  comei-like,  in  eplendour  and  nebulosity, 

bis  wild  way,   II,  13, 
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A  man  wlio  was  more  in  his  place,  Iton-Uke  defeniiißg  Üiosc 

Windward  leles,    89,  „ 

tili  it  do,  in  tbat  unexpeeted  Eianner,  phoeniX'liJvCy  with  longfl 

throes,  get  both  dead  and  new-born*    124. 
Tbere  ...  do  Sieur  Motiers  raouehards  consort  and  colleagae; 

batteniog  vampijre-UIce  on  a  People  next*door   to   starv- 

atioD*    134. 
As  for  the  king,  he  aa  nsnally  will  go  wavering  chmneko^ 

like.    168.  ~ 

They  ean  . . .  stick  their  lieadfl  ostrich-UJce  into  wliat  sbelterifig 

Fallacy  ib  nearest   234. 
So  Qoble-miuded  were   tbese  Law-makerg!  ery  eome:  and 

Solon-Wce  would  banish  themselves.   247/8. 
He  retirea  Chichmütus-li/ce  to  bis  beartb  and  farm.    251. 
they  üit  ihere  plKinfönhlikCf  in  the  buge  simmeriDg  eonfusion. 

297. 
tbat   otber   notable   pbenomenon   of  bis    belüg   worsbipped 

because   be   is   worahipped,   of  one   idolater,   shecp-lik, 

runuing   after   bim,    becanse    many    have    already   run. 

M.  IV.  117. 
among  all  tby  lutrigiies,  hadst  tboa  ever  jet  Enäymonlih 

an  intrigue  with  the  lunar  Diana,  —  eaUed  also  Hecate? 

M.  IV.  360. 
Mirabeau   corresponded,   in   fire   and   tears,   copiougly^  not 

JVcrter4ike,  bat  31irabeau4ik4^,    M.  V.  167. 
to  seek  bis  fortune  IshmaehUkc  in  the  wide  bnnting-field  of 

tho  World.    169. 
Plausible  Calonne  heara  bim  Stentor-likc  denonncing  atock- 

jobbing  174, 
and  now,  behold,  Hyperion-Uke  he  haa  scaled  it,  and  on  the 

summit  abakes  bis  glittering  sbafts  of  war!    179. 
A  moBt  eomposed  invioeible   mau  , . .  Sanison-like  carrying 

off  on  bis  fltrong  .Samson-shoulder»  the  gates  tbat  wouW 

imprison  Mm.   230, 
it  niay   uttcr  itself  one   day   aB  the  colossal  Seeptieiani  of 

Hume  (bencficent  tbie  too,  though  painful,  wrestling  Ttt*^' 

like  througb  donbt  and  iuquiry  towards  new  belief)  237. 
ÄntaeiiS'Uke,  bis  strength  is  got  by  toncbing  the  Eartb,  bi< 

Motber.    H.  W.  269. 
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and  all  flnctuatcs  chameletm^iJce,  takmg  now  this  hne,  üow 

that     P.  Pr.  Gl), 
KiDg  Henry  and  \m  force  were  ßtrnggling  to  retreat  Parthian- 

likc  135. 
Plug^on,  humnier-lthi%  ^aj»  to  tliem  ,  .  ,  241. 
Thou    most   descend   to   the  MotherB,   to    tlie   Manes^   aud 

UerculeS'like  long  suffer  and  labour  there.   255. 
thcy  have,  AntacuS'Ukej  tbeir  foot  on  Motber  Fact    257. 
the   English  Nation;  which  Fnineia,  idioi-lilcv,  supposcd  to 

be   sooiewbut   represented    in    the   Honse    of   Commoas. 

M.  VI.  126, 
Sir  Robert  Peel  bas   in   bis  miud  privately  reaolved   to  go, 

one  day^  iuto  that  »table  of  King  Augias  , . .  and  Ileratks- 

like  to  load  a  tbousand  night-wagons  from  it.    L,  P.  112. 

134. 

To  steal  into  Heaveo,  —  by  tbe  modern  method,  of  stickiug 

ösirich-likü   yoar   bead    into    fallacies    un    Eartb   ,  . ,  ia 

forever  forbidden,  L  St.  73. 
indeed  he  fought  Parthkm-Ul'c  in  snch  caees.   236. 
We  pcreeive  that  this  man  waa   far  indeed  from  trying  to 

deal  8windla'-like  witb  tbe  faets  around  bim.  Fr,  Gr,  L  18. 
He   migbt  have  been   a  German  Cromwell;   bcckoniug   bis 

People  to  fly,  eagle-like  straigbt  towards  the  snn.   268. 
how  a  lively  soul,  aeted  on   by  it,  did  not  fall  to  reaet, 

chameleon-Uke  taking  coloiir  from  it  . . .  ninst  be  left  to 

the  reader*s  Imagination.   IL  148. 
Kaiser  will  have  bis  Pragmatie  Sanction,  or  not  bndge  from 

the  place;  Stands  mule-Uke  amid  tbe  rain  of  cudgellings 

from  the  bystanders.   252. 
it  iß  too  good  new8  to  be  qnite  believed,  that  be  has  a  son 

grown  wise,  and  doing  son-likc,   III,  15. 

Die  Zahl  solcher  Ausdrücke  ist  in  den  folgenden  Bänden 
^00  Fr.  6r,  eine  verhältnismässig  recht  hohe;  es  wird  daher 
Bnllgen,  nur  die  wichtigeren  noch  anzugeben,  und  zwar  ohne 
Segleittext,  da  aus  den  bisher  gebrachten  Beispielen  genugsam 
her?orgehen  dürfte,  in  welcher  Weise  und  mit  welcher  Kon- 
struktion diese  Wendungen  gebraucht  werden. 
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FartJiian'Uke  IIL  211. 
Austrian-lik^  IV.  362, 
SyhiUike  V.  126. 
AhmhamMe  VI.  415. 
polypus-like  VIII.  71.  72. 


hunier4iJce  IV.  147. 
deluge-Uke  V.  67. 
sparrow-lilce  VL  256. 
tideMe  VI  415.   Vit  219. 
sfatue-hke  VIII.  263.  u.  a. 


Von   den    letzten    Schriften    des   Autors   weisen   nur  die 

»Reniiniflceoces'*  ein  paar  Fälle  anf»  und  von  sämtlichen  Briefen 

finden  sich  nur  in  C,  E.  u.  T.  C.  IV.  einige  vereinzelte  Beispiele. 

the  conrsea  of  the  haiKstorms  from  the  monntains,  how  they 

eame  ponring   down  their  respeetive  Valleys,  deluge-likc, 

and  blütted  out  the  suoehine*    R  L  121. 

As  is,  long  sinee»  mournfully  the  fact,  —  when  one  passes, 

pügnm-like^  those  old  liouses  still  Standing  there,  IL  96. 

Fhoühn-lilcej  he  seemed  to  feel  degraded  by  physical  decaj, 

C.  E.  II.  72. 
there  is  no  remedy  liut  boring  along  mole-lik^  or  mule-like, 
and  refuse  to  lie  down  altogether.    T.  C.  IV,  235* 


I 


IL  Adverbia  geliUdet  mit  ^-wlse**. 

Auch  die  Sonderprägiingen  dieser  Gruppe  sind  reeht  ch»- 
rakteristisehe  Erseheinungen  in  Carlyles  Sprachgebrauch.  Aller- 
dings bietet  das  Englische  hier  eine  Reihe  von  Vorbildern, 
doch  ist  ihre  Zahl  ziemlich  beschränkt,  sodass  eine  Ver* 
Wendung  von  -wise  zu  Adverbbildnngen  in  der  bei  Carlyle 
gefundenen  Ausdehnung  doch  sehr  bemerkenswert  ist  WieJie 
unten  fi>lgenden  Belege  zeigen,  sind  derartige  Ausdrücke,  be- 
sonders in  der  ersten  Zeit,  mehrfach  Nachahmungen  ähnlicher 
deutscher  Redewendungen^  oder  wenigstens  unter  dem  Einfla^ 
von  solchen  entstanden.  Im  ganzen  aber  lässt  der  UauptteÜ 
der  Fälle,  der  früheren  sowohl,  wie  hauptsächlich  der  spätereOt 
keinen  Zweifel  darüber,  dass  sie  ihrer  Natur  nach  doch  specieU 
englische  Phrasen  sind,  die  der  Autor  vielleicht  wieder  w 
Verfolgung  seiner  Zusammenfassnngstendenz  geschaffen  b&^ 
Eine  besondere  Eigentümlichkeit  Carlyles  ist  aber  die  Kraft 
der  direkten  Richtungsbezeichnung»  die  er  dem  SnflS^  ^ 
einigen  Wendungen  in  Fr.  Gr.  verliehen  hat.  (Vgl  darüber 
Teil  II,  0.2.) 
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Es   ißt   noch    darauf  aufmerksam   zu    niachoD,   rlass   die 
eispiele  nor  in  grösseren  Zwiseheiiräumen,   und  dann  lueiat 
mehrere  zugleieh,  anftaaeheo.     Eb   ist  üielit  noniöglicli^   dass 
dabei    ein    bestimmter    derartiger   Fall    den    Anlnes    fllr   die 
'rä^ung  der  ihm  folgenden  gab,  wie  man  ja  schon  öfters  im 
erlauf  dieser  Arbeit  Gelegenheit  zu   äbnticber  Beobachtung 
gehabt  hat  — 

Some  of  the  Company,  however,  raisunderetood  my  oratorical 

fire  80   mach,   that  they,  sheep-icm  [sebafsweise],  gave 

some  iusinpafions  im  if  I  myself  were  not  strict  in  that 

point,  but  lax.   Tr.  IIL28i. 
Simply  to  sink  down   iuto   this  little  garden;   and   tliere  to 

nestle  yourself  so  snngly,  so  hometvisc  [einheimisch],  in 

some  furrow,  that  .  * ,  305. 
The   feodalist,  therefore,   prcparcd   a   fishing-line;   atuck   a 

brcad*pill   on   the  hook,   aud  lowcred   bis   tiöhing- tackle, 

angUr-wise  [fischend],  down  into  tbe  conrt.   316. 
Peasants  and  Swiss,  indeed,   niake   their  appcarance,  idyl- 

wise,  in  Freneb  Literatiire.   M,  11. 37L 
ünder  those  tbick  locke  of  tbine,  so  long  and  lank,  over- 

lapping  roöf'Wise  the  gravest  face  we  ever  in  the  world 

aaw,  there  dwelt  a  most  buay  brain.    S.  R>  15. 
the  men  have   breeches  without  aeat  (ohne  GeeUßs) :  these 

they  fasten  peahwisc  to  their  ahirte.  45. 
Uappy  if  it  proved  a  Firework,   and  flamed-oflF  roclet-tvise, 

in  Buccessive  beatitiful  barsts  of  splendoiir,    133. 
»ach   [Friars]   as  continiied   refractory   be  tied   togcther  by 

the  beardßi  and  luing  them  pair-wise  over  poles.   M.  111. 

160. 
only  with   tbe   cnltivated  man  is   it  otherwise,  reversetvise. 

M.  IV.  219  (Ubs.  a.  Dtsch.).  '* 

Of  another  Chevalier,  worthy  Jauconrt,   be  the  name  ment- 

ioned^   and   little  mure:  he  diga  unwcariedly,  mole-wise, 

in  tbe  Eneyelopedie  tield.   265. 
Comet'Wise,  progrcssing  with  loud  flouriah  of  kcttledrums  . . . 

the  Arch-qnack  has  traveraed  Saxony,   365. 
TUns  if,  for  Circe  de  La  Motte- Valoie,  the  Egyptian  Masonry 

is  bnt  a  foolish  euchanted  cnp  wherewilh  to  tura  her  fat 
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Cardioal  ioto  a  qiiadnipcd,  she  liorself  coftvcrse-felsCf  tot 

the  Grand  Coplita,  iö  ooe  who   miist  ever  fodder»0aid 

quadniped,    377. 
Farther  yoa  perceive,  sidewards,  walls  abutting  od  it.  and 

donjoDs   terrace-wise   fterrasseniultBsig]   stretebing   dowD* 

435! 
Now  came  stroag  ontbreakings  of  passion  from  this  woman; 

iuterriipted  iiideed^  and  pulse-ume  [stossweise],   442. 

Als   Vorstufe   der  KoDatruktion   oacb    zu   den    von   Suh- 

stantiveu  gebildeten  Adverl)ien  dieser  Klasse  sind  Wendungen 

anzugeben,  wie  die  folgende: 

Tlie  munth  is  still  October,  wben  famiabing  Saint- Antoinc,  in 

a   moment   of  passion,   seines   a    poor  Baker,    innocent 

„Fninvuiö  the  Baker"*;  and  hangs  bim  in  Cofistantinopk 

wise.  Fr.  R,  II.  23. 

lliei-zu    vergleiehe    man    noeh    folgende    dem    Dentseben 
nachgebildete  Phrase: 

But  my  Teutoberga  .  . .  clutehed  the  tipsy  market-warder 
by  tbe  collar,  and  said  (sbrieking,  it  i»  trne,  in  viUage* 
wise  [nach  Dorfweise]  . . .)  Tr.  IIL  302, 

All  this  to  be  scoped  out,  and  wheeled  up  in  glope  along 
tbe  öides;  high  enough;  for  it  mast  be  rammed  down 
tbere,  and  ehaped  stair-wise  into  as  many  as  «tbirty 
ranges  of  eonvenient  seats**.    Fr.  R,  IL  <38, 

tbey  have  sbouldered,  soldier-wisef  their  shovels  and  piekfl, 
70, 

a  „god-ereated  Man*,  all  but  abnegating  the  character  of 
Man;  foreed  to  exiat,  automatised,  mummtf'tcise  (searoely 
in  rare  moments  audible  or  visible  from  amid  bis  wrap- 
pages  and  eeremente),  as  Gentleman  or  Gigman.  M.  V*4 

Generation  after  generation  . ,  .  rnshed  torreni-wise,  thnnder* 
ing  down,  down.   8. 

He  [Roban]   exhibits  his  four-and-twenty  scarlet  pagea  ., 
gives  floppers,  Sardanapalus-wise,  the  finest  ever  Seen  {0 
Vienna.   25. 

He  blows  out,  Werter-wm,  bis  foolish  existence,  beoailte  ahe 
will  not  have  it  to  keep.  3L 
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sSi^onrse  otbcrwiöe,  and    iDdeed   tkis-wise  too,  was 

inueh  chequered   Fr,  Gr,  l,  168. 
CrejicTaliBsimus    ad   Latus    ordered   out  liie   whole   force   of 

druimners,   trninpeters;    To    fling   tliemselvee,  pos(-ume, 

deeper  and  deeper  ioto  tbe  woods  all  rouud.   Fr.  Gr.  III. 

351,  (Üb8,  a  DtscbJ) 
well  battered  out,  theso,  like  dnst  and  chaff,  fly  torrentwm 

along  tbe  windg.    IV.  389. 
Potsdam  . . .  lies  leftmse  io  froot  of  bim  witbin  a  sbort  mile. 

VI.  194. 
so  that  tbe  la«t  furlong  or  two  atands  at  rigbt  angles  (^en 

potence*,  (fallows-tcise,  or  joine/s-sqtiare'Wise  to  tbe  reat); 

and  in  tbis  way,   make   front   U}  tbe  Prnssian  ODslaiigbt. 

VIL  160. 

Kun  darauf  heisst  es: 

This  18  au  important  wbeel  to  right,  and  formation  injoiner^s- 

Square  manner.    166» 
Coming  upon   oue  of  tbose  mud-tauka  witb  battery  beyond, 

bis  meu  were  spreading  file-wise^  to  crosö  it  on  tbe  dame^ 

172. 
We  . .  ,  had   marebed   off  leß-wisCj   foremost;   and  we  now, 

witbont  halt,  eoiitiiiued  marching  so  witb  tbe  Left  wing.  178. 
tbe  blood  was  flowiug  stream-tvise  from  my  ueck,  ISO  (Ubs. 

a.  Dtscb,!). 
the  enemy's  Line  . .  .  aought  co^rps-wise  to  gain  the  Heigbts. 

180.  (übs.  a.  Dt3ch.!). 
en  potence  {(jibhei-imsc)    214. 
Moritz  ifl  marcbing  witb  the  eeutre,  or  main  battle,  that  way 

intending  to  wbeel  aod  turn  billwards,  Krecsor-wise,  as 

per  Order,  certain  furlougs  abead.   223. 
{hVi\ward$y  Kreczor^f^^^e!    Kreczor  ist  ein  Dorf;  also  Sinn 

ist:  in  der  Richtung  von  Kr.) 
brooks  tinkliug  forward  . . .  into  the  Saale  . . »  or  reverse-wm 

into  tbe  Unstrut,    333, 
,It   ifl   a   particnlar   manoeuvre",   says  Archenholtz,  rather 

sergcani'Wise.   384. 


.^lü. 
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You  divide  yoiir  lioe  into  mauy  pieces, 

forward  siatrivise   384  (Ubö.  a,  Dtseh.). 
Aehnlich:  stair-wise  ^=  en  ^elielon.  390. 
. . .  aiid  fiowed  thcn,   torrefit-mse^  towards  all  its  Brid 

over  the  Schweidnitz  Water.   396/7. 
Dann   baa   swept  roiiüd   l>y   tbe   back  and  by  the  front  of 

Schweidnitz^  far  and  wide,  and  encamped  hiraself  crr^cetii- 

wise,  many  tniles  in  length.   IX.  290* 
gets  at  the  Enemy  side-wise  and  rear*wise   301. 

Die  späteren  Schriften  weisen  kein  Beispiel  mehr  aöf, 
in   den  sämtlieheo  veröffentlich len  Briefen  finden  sich  nur  die 
naehBtehenden  Fälle: 
DOW  as  formerly  the  Coekneya  „know  nothing",  only  rnsli" 

in  masses  blindly  and  sheej^-mse,  L.  IL  182. 
Poor  insignificant  transitory  bipeds  little  better  than  thyself 
have  üfit-wise  accumnlated  them  [seil,  the  conqueets  of 
wisdom].  T.  C.  IL  9. 
Conld  the  whole  world  ioduee  hira  by  fee  or  reward  to 
write  it  otherwise  —  ojjposite  wisel  284.  [Hyphen  wohl 
irrtUmlich  fortgelassen].  H| 

Thtts  had   kind  destiny  projeeted  ns  rocJcet-wise  for  a  little     « 
Space  into  the  clear  blne  of  heaven  and  freedom.  UL  272. 


nt  of 
icent-     ^ 


IIL   Adverb  ia  auf  ^-wardCs)**. 

Auch  von  ihnen   kennt  das  Englische  eine  ganze  Beihe,! 
Indessen  ist  die  Zahl   der  in  der  Prosa  gebrUnehliehcn  döchj 
bestimmt  begrenzt,  und  nur  die  freie  Sprache  der  Poesie  weisti 
einzeln   noch  andere  auf.    Wie  hei  den  früheren  Gruppen,  so 
schafft  Carlyle  sich  auch   hier  wieder  mit  der  weitgehendsten 
Freiheit  neue  Formen  nach  Bedarf    Kein  geographischer  Name, 
keine  Ortsbezeichnung  ist  ihm  zu  ungewöhnlich,  dass  er  nicht 
davon   durch   Anhängung   von   „-ward(B)^   ein  Adverb  bildete, 
und  wie  sonst  meidet  er  auch  hier  die  Umschreibung  in  aaf- 
fölliger  Weise.    Freilich  treten  Ausdrücke  dieser  Art  erat  seit 
Fr  R.  häufiger  auf,   und  dann  auch  nur  in  teilweise  recht  be- 
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dentenden  ZwischenrUiimeii,  jö  naclidem  die  Umstilnde  «ie 
wünschenswert  erscheinen  Hessen.  Vorher  lasseD  sieh  nur 
wenig  Belege  anführen.  Dies  hat  jedoch  seinen  Grund  nur 
darin,  dass  der  Inhalt  der  früheren  Schriften  selten  Gelegenheit 
zu  ihrer  Verwendung  bot. 

ItA  white  steeple  is   then   truiy  a  starward-pointin^  fingen 

S-  R  146, 
Bat  sunwards,  lo  you!  how  it  towers  sheer  np,  a  World  of 

Mountains,  the  diadem  and  centre  of  the  mountaiu  region 

a  R  14a 
never  more,  in  these  centaries,  will  a  Grimm  be  missioned 

thither;  never  a  ^Leaf  of  Börne**   be  blown  couri-tvards 

by  any  wind.   M,  IV,  265, 
The    effluenee   of  Paris   is   arrested   VersaiUes-ward  by   a 

barrier  of  cannon  at  S^vres  Bridge.    Fr,  R  L  209. 

IDrei  Reihen   vorher  liest  man   noch:   all  wending   towards 
Paris  and  Versailles.   209. 
0,  were  there  not  a  spirit  in  the  word  of  man,  as  in  man 
himself,    that    survived  the  audible  bodied  word,   and 
tended  either  godward  or  eise  demiward  foreveimore.  IL  37 
The   hasticst  traveller  VersailleS'Ward  has  drawn  bridle  on 
I  the  heights  of  Cbaillot    73. 

^   Royalty  shall  forthwith  return  Paris-ward.   226. 
^B  And   so   these   thin    streaks   of  F^der^s   wend  Faris-ward 
^^        through  a  paralytic  France.  333. 
i        gome  four  leagues  frora  Ronen,  Paris-ward.   HL  264. 
1^  Omitting  St  Ives  Fen-wctrd  or  Eastward ,  the  last  house  of 
jH        all . . ,  10    confidently   pointed   out   as    «OUver^s   House ^'. 
"        Cr.  L  89. 

I  After  which  both  parties  separated:  the  King  to  foUow  Essex 
. . .  Waller  to  wander  London-wards  and  gradaally  „lose 
bis  Army  by  desertion",  as  the  hahit  of  him  was.  201, 
From  the  bottom  of  Belhaven  bay  to  that  of  the  next  sea- 
hight,  St  AbbS'Ward,  the  Town  and  its  environa  form  a 
peninsnia.  III*  34. 
The  basis  of  England  will  have  to  start  from  again,  if  Eng- 
land is  ever  to  struggte  Godward  again,  instead  of 
straggling  Detnlward  and  Mammomvard  inerely.  IlL  192, 


*  11  •       'lim  Uli 
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considering;  the  Dateli  are  iitiw  enga^ed  so  umch  to  South- 
ward  '"*)  as  they  are.  ^^ 

Note  dazu:  18)  Spain-ward:  bo  mueli  iaelined  to  help  tUe 
Spaniard,  V.  92. 

Tbe  gcnius  of  England  no  longer  soarfl  Sunwtirä,  World* 
detiant^  like  an  Eagle  tkrongh  the  storraa.    172. 

Well,  they  got  Barral^as;  and  they  got,  of  conrse,  Boch 
gaidancc  as  Barrabas  and  tlic  like  of  hitn  could  give 
them;  aud  of  eourse  they  stiimhlcd  ever  downwards  and 
and  devilwardSf  in  tbeir  tniculent  stiffnecked  way.  L.P.40. 

Home  measnre  that  wonld  please  liis  horse  for  tbe  inomeDt 
and  encourage  hitn  to  go  with  softer  paceg,  godward  or 
deviltvard  as  it  might  be.    L.  P.  123.  ^^ 

No  passage  Spainward  from  the  Tlianies;   L.  St  37. 

and  m  tbe  afternoon,  we  went  an  tUe  Thainea  Pulneif'Wari 

togetber.  147. 
Truly,  liiH  seorn  of  the  Baid  Liberator,  now  ridiug  in  sapremo 

dorninion  on  tbe  winge  of  blamey,  devüward  of  a  surety 

.  * .  roBe  oeeasionally  aloiost  to  tbe  sublime.  295. 
Embafl&y  of  MaeüleHfieUre,  1701,  annonncing  tbat  tbe  GngUsh 

Crown  has  fallen  Ilanorer^wanh.   Fr.  Gr.  l  51, 
by    way    of  eooperating  witb  Gustav  ou  bia  great  march 

Viimna-ward.    344. 
tbe  Kniebias  (so!)  Paas,  where  tbe  Murg,  tbe  Kinzig.  .  .  start 

Hhine-tvard  11.423. 
king  Friedrich  .  . .  rolled  away  Franlfurf-ward,  IV.  166. 
Qiiadi  and  consorts,  in  tbe  fiftli  or  sixth  Centnry ...sbiftcd 

Bome-ward.   171. 
,,By  no  means!''  auswered  Sweden^  taking  atniB  again . . . 

rushing  ruin-ward,  at  the  old  rate.  266, 


\ 


Glat^mrd  300.  V.  126. 
Neisse-wards  V*60. 
Pragward  V.  HO.  117.  173. 
ßeldward  124. 
lionnow-ward  176. 
coast'Ward  220, 


Neisse-ward  IV.  405. 
Vientui-ward  V.  107» 
Franceward  118. 
OlmüijS'ivard  128. 
Elhe-ward  188.  428. 
Mine-ward  273.  274. 
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lu  Baud  V.  voD  Fr,  Gr.  ist  alöo  eine  an8HerordentHt*h  liolie 
Steigerung  im  Gebrauch  dieser  freien  Anadrucköweise  xu  be- 
obachten, was  sehr  begreiflieh,  wenn  mao  berücksichtigt,  da8S 
die  hier  gegebene  Schilderung  der  Sclilesiscbeu  Kriege  mit 
ihrer  eingebendcD  Darstellung  der  einzelnen  Truppenbowe- 
gongen  die  Wiederkehr  derartiger  Bezeichnungen  von  gelbst 
mit  sieh  brachte,  lu  gleicher  Weise  ist  es  leicht  verstiindlich, 
wenn  der  Autor  mit  diesen  bevorzugten  Wendungen  in  dem 
Grade  vertraut  werden  konnte,  dass  er  sie  mit  freier  Kon- 
Btrnktion  auch  als  Adjektiva  gebrauchte,  wie  seinerzeit  in  dem 
betreffenden  früheren  Kapitel  gezeigt  ist.  Es  braucht  wohl 
kaum  hervorgehoben  zu  werden,  dass  in  den  folgenden  Blicheru, 
besonders  dem  VIL,  wo  der  Siebenjährige  Krieg  behandelt 
wird,  solche  Formen  sich  gleichfalls  äusserst  häufig  finden. 
Sie  silmtlich  aufÄUzähleu,  würde  zu  weit  führen;  daher  möge 
die  Citierung  von  einigen  der  prägnanteren  genügen,  indem 
zugleich  darauf  hingewiesen  sei,  dass  ^ich  auch  in  diesem 
Punkte  ein  gewisser  Fortschritt  insofern  nicht  verkennen  läöst, 
als  im  Anschluss  an  eine  alte  Redeweise  (to  me  ward  etc., 
vgl,  Teil  II.  C.  3)  das  Ziel  der  Richtung  nicht  nur  einen  geo- 
graphischen Ort,  sondern  vereinzelt  auch  eine  Person,  bzw. 
einen  Personennamen  betrifft. 

(^ieiss-tranl  VI.  149.  Meisscn-wards  162. 

I  Friedrich'«  uther  employments  are  . . .  to  be  considered  in- 
eessant,  innumerable   and,  in   result  to  us-ward,  silent 
also,   impossible  to   speak   of  in   this  place.   243.   (Vgl 
hierüber  Teil  II.  C.  3.) 
Bnatehed  said  pistol;   and  clicking  it  to  the  eock,  plunged 
■        Dorn-tmrd  413.  [Dorn  ist  eine  Person!]. 
KThen  at  Ebenheit,  Broivne-ivards ,  were  Browne  now  there, 
H       rises  the  Lilienstein   VIL  106. 

Aim  is,  To  force  the  Prussian  lines,  by   determination   and 

»the   help  of  darkness,  in   some   weak   poiut;   the  whole 
Army,  standing  ranked  on  the  walls,  shall  follow,  if  thinge 
go  well;  and  storm  itself  throagh  —  away  Daun-wards, 
across  the  River  by  Podoli  Bridge.  207. 
k   hillward  VIII.  39.    shoreward  342.    Neme-tmrd  388,  IX.  187. 
Von  den  späteren  Werken  bieten  nur  die  „Reminiscences" 
tmd  L.  M.  noch  einige  Beispiele: 

i  1.  «atfl.  PhlL  V.  n 
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My  commonest  walk  was  fieldwards,  or  down  into  the  (Jity. 
R.  II.  169. 

We  walked  along,  somewhere  Hotbom-wards.  171. 

We  had  a  pretty  little  room;  quiet  thongh  looking  street- 
ward,   299. 

Seaforth  House  ig  three  miles  or  so  down  river  from  Liver- 
pool, Bootleward.    L.  M.  I.  288. 

while  I  sat  smoking  (on  the  hearthrng . . .  pafifing /ireu^aräs). 

III.  175. 

I  was  waiting  at  Dnmfries  for  her  train  Londonward  273. 

Auch  ans  den  Briefen  Garlyles  lassen  sieh  einige  Stellen 
anführen: 

Of  course  you  will  not  come  to  Edinburgh  tili  you  come  for 

good,  that  is,  I  mean  on  yonr  way  Munichward.  L.  1. 74. 
Jenny  . . .  is  always  cheerful-looking,  but  {to  iisward)  highly 

ineommnnicative.  301. 
I  generally  turn  Townwards,  IL  263. 
On  Snnday  I  walked  three  hours  out  Harrow-ward  throngh 

the  fields.  T.  C.  III.  200. 
It  was  a  ray  of  everlasting  light  and  insight  this,  that  had 

shot  itself  jsenithward  from  the  soul  of  a  man.    T.  C. 

IV.  371. 

Vgl.  dazu:  This  „aperture  eenithward^^  as  I  like  to  express 
it  (1),  has  gone  on  slowly  widening  itself   372. 

Erwähnt  sei  noch  folgendes  interessante  Beispiel: 
R.  W.  E.'8  „Advertisement",   friendly  and  good   as  all  bis 
dealings  are  to  me  ward.   C.  E.  1. 202. 
sowie  der  ganz  analoge  Ausdruck  Emerson's: 
thongh  I  know  his  meltings  to-me-ward.   C.  E.  IL  232. 


IV.  Adyerbia  auf  »-way^. 

Im  Anschluss  an  die  vorige  ist  noch  eine  mit  ihr  ver- 
wandte Gruppe  von  Adverbien  zu  behandeln,  die  in  ihrer 
Art  recht  bemerkenswert  und  charakteristisch  ist.  In  der 
zweiten  Hälfke  von  Fr.  6r.  tauchen  adverbiale  Ausdrücke  auf, 
die    durch   Zusammensetzung    eines   das    Ziel   bezeichnenden 
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Tortes  mit  dem  als  Snffix  verwendeten  Substantiv  „waj**  uaeh 
|iDer  der  hei  den  Adverbien  auf  „-ward(8)"  gebrauebten  ana- 
Dgen  Weise  gebildet  sind.  Es  sind  Konstruktionen,  die  man 
Dentßcheu  etwa  dadurch  nachahmen  könnte,  dass  man  den 
„geradewegs'*  z.  B,  sich  findenden  adverbialen  Genitiv  ,,-w*eg8** 
ent«ipreebender  Weise  mit  Ortshezeichnungen  verknllpfte. 
—  Der  Aulass,  der  Carlyle  zur  öfteren  Anwendung  derartiger 
Bildangen  geführt  hat,  ist  wohl  ohne  Frage  darin  zn  sehen, 
dass  er  mit  dem  Ausdruck  wechseln  wollte.  Darauf  lässt 
wenigstens  die  Thatsacbe  sehliessen,  dass  diese  Adverbien  sich 
peben  solchen  auf  „-ward(s)"  fast  ausschliesslieh  im  zweiten 
Peile  von  Fr. Gr.  finden,  dass  sie  also  nur  zn  einer  Zeit  auf- 
treten, in  der  sich  der  Autor  durch  die  Art  seines  Gegen* 
ütandes  genötigt  sah,  viele  Ortsangaben  zu  bringen. 
^^  Es  ist  beachtenswert,  dass  Carlyle  anfangs  die  beiden 
^Klementc  dieser  Ausdrücke  lose  neben  einander  setzt,  während 
^Br  sie  später  in  der  bei  den  andern  aufgeftlhrten  Adverb- 
^Brnppen  gebräuchlichen  Weise  z,  T.  durch  ein  Ilyphen  fest 
^Beiknüpft  ~ 

I 


we 
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.if  we   had   a  mind   to   sco   the  Army  on  niarcV\  jugt 

moving  off,   Strehlen  way^  „we  might   eome   out  at  the 

North  Gate".   Fr.  Gr.  V.  30, 
Neipperg  . . .  prudently   turned   back ,  and   hastened  Baum- 

garten  way,  to  bis  strong  Camp  at  Frankenstein  agaiu.  59. 
From  Berlin,  20 th  Dezember  1741;  by  Breslau.  ..tbence  on, 

Neisse  «*ay,  as  far  as  Löwen.    168. 
He  canfons  .,,  bis  UaDOverians  ...farther  northward,  Hanover 

Kay.    254. 
get  OD  march,  Frankfurt  way.    275. 
The  higher  Mountain  snmmits,  Lanihhut  way^  or  still  more 

if  yoa   look   sontheastward,   Glatz-ward,   rise  blue  and 

hnge.    VI.  83. 
tbe  brooks  make  for  the  Elbe,  leaning  Dresden  way.    162. 
the  Hanoverians.. .  hut  tbemselves  Caniertmry  way.  VII.  37. 
^   Towards  Halle  (Leijmg  way)\  towards  Brietzen  {Wittenberg 
^H        and  Torgau  way)  52.   {„toteard^^  gegenüber  „way^l), 
^^   ,,tlie  Austrians  have  named  Generals,  and  their  Army  is 
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ordercd  to  march,  frorn  Kolin  to  Königsgrätz"  —  Schlesien 
way.    „So  that,  expecting . .  .**   56. 

To  get  within  reach  of  the  Saxons  . . .  By  Aussig,  down  the 
river,  straight  for  tbe  interior  of  their  Camp,  it  is  flatly 
impossible:  by  the  sonth  or  sonth-east  comer  of  their 
Camp  {Gottleube  way\  or  by  the  north-east  (6y  Schandau 
way)  right  bank  of  Elbe ,  it  is  virtually  so,  —  at  least 
without  beating  Keith.   79/80. 

descending  diligently,  Sterbohol  way.   165. 

Aehnliehe  Belege  finden  sieh   pagg.  174.  186.   226.  236. 
286.  295. 

Erst  jetzt  trifft  man  den  ersten  Fall,  wo  ein  Hyphen  ge- 
setzt ist: 
Here  from  Eilenburg,  his  first  stage  Torgau-way,  are  a  Pair 
of  Letters  in  notable  eontrast.    317. 

Indessen  steht  dies  Beispiel  hier  noeh  vereinzelt;  die 
näehsten  sind  wieder  sämtlich  ohne  das  Verbindungszeiehen, 
so  pag.  327.  333.  VIII.  64.  65.  78.  79.  147.  153.  Erst  von  nun 
an  werden  Bildungen  mit  Hyphen  neben  solchen  ohne  das 
Zeichen  häufiger: 
Broglio  retreated  Frankfurt-tvay,  also  as  usual,  though  not 

quite  so  far.  VI  iL  196. 
Reitwein  way  207. 
They  intend  Neisse-way,  with  their  considerable  stock  of 

baggage  wagons.  388. 
General  Bülow . . .  is  sent  out  Goldberg-way ,  to  take  hold  of 

the  passage  of  the  Katzbach.   IX.  60. 
Glogau  way  66. 
The  poor  Reichs  Army . . .  feil  back  Leipzig-way,  southward 

to  Düben.    105. 
and  London,  after  sorae  finessing,  marches  back  Schweidnitz- 

way,  cautiously,  skilfully.    187. 
The  fact  is,  I  Kaltenborn  quitted  the  Prussian  Service,  and 
took  Hessian,  being  (presumably)  of  exaggerative,  over- 
talkative  nature,  and  strongly  gravitating  Opposition  way. 
X.114. 
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Auch  hier  ist  wieder  ein  gewisser  Fortsehritt  noch  zu 
konstatieren,  insofern  als,  abweichend  vom  bisherigen  Gebranch, 
ein  von  Hanse  ans  abstrakter  Begriff  zur  Bezeichnung  der 
Richtung  verwendet  worden  ist.  —  Ganz  spät  taucht  in  L.  M. 
noch  einmal  ein  Ausdruck  dieser  Art  auf: 

Bright  weather  this,  and  the  day  before  I  was  crippling  out 
Terregles  way,  among  the  silent  green  meadows,  at  the 
moment  when  she  lefl;  this  earth.  L.  M.  III.  335. 


D.  Verba. 

Aach  die  Bildnogen  dieser  Art  beanspruchen  ein  Kapitel 
ftir  sich,  denn  Carlyle  macht  so  häufig  von  Sonderformen  Ge- 
brauch, dass  die  Anzahl  der  hierhergehörigen  Beispiele  nicht 
weit  hinter  der  der  übrigen  Gruppen  zurückbleibt.  Ein  Blick 
auf  die  nachstehenden  Belege  zeigt,  dass  der  weitaus  grösste 
Teil  von  ihnen  Fälle  repräsentiert,  wo  Ausdrücke  anderer 
Wortklassen  direkt  als  Yerba  gebraucht  werden,  und  man  wird 
auch  bald  das  Motiv  der  auffallenden  Vorliebe  des  Autors  für 
derartige  Formen  erkennen:  es  ist  wiederum  das  Bestreben, 
sich  in  seinen  Worten  möglichst  kurz  zu  fassen.  Und  in  der 
That  ist  das  hier  eingeschlagene  Verfahren  solchem  Zwecke 
in  hohem  Grade  dienlich.  Er  geht  nämlich  folgendermassen 
vor:  begegnet  ihm  im  Laufe  der  Darstellung  ein  aus  Verb  + 
Objekt,  oder  Verb  +  adverbiale  Bestimmung  zusammengesetzter 
Begriff,  in  dem  der  zweite  Bestandteil  für  die  Bedeutung  des 
Ganzen  massgebend  ist,  so  nimmt  er  diesen  heraus  und  bildet 
sich  mit  ihm  ein  neues  Verb,  das  den  ursprünglichen  Gesamt- 
ausdruck ersetzt.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  hieraus  eine 
nicht  unwesentliche  Erleichterung  der  Redeweise  entspringt 
Man  nehme  z.  B.  eine  Bildung  wie  „manifestoing'^ ,  die  Carlyle 
gern  anwendet,  etwa  für  „publishing  manifestoes".  Man  sieht 
sofort,  er  spart  damit  immer  mindestens  ein  Wort,  nicht  selten 
aber,  je  nach  den  Umständen,  auch  mehrere.  Ausserdem 
jedoch  hat  er  noch  den  Vorteil,  dass  er  dabei  weder  nach 
Synonymen  für  den  ursprünglichen  Verbalbegriff,  deren  An- 
wendung der  Zusammenhang  manchmal  angezeigt  erscheinen 
lassen  würde,  zu  suchen  braucht,  noch  nach  Ausdrücken  von 
leicht  diffcrencierter  Bedeutung,  da  er  diese  unbedenklich  in 
das  neue  Wort  hineinlegen  kann.    Und  was  von  diesem  Falle 
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gesagt  Ut,  dm  gilt  allgemein  mehr  oder  weniger  aoeU  yon 
den  andern.  —  Es  sind  allerdings  nicht  immer  in  jeder  Hin- 

K licht  viUlig  aangebildete  Verba,  denen  man  hier  begegnet;  oft 
renvendet  Carlyle  von  derartigen  Bexeiehnungen  nur  Verbal- 
tub»tauliva,  oder  Tarticipia  Praesentis  bzw.  Praeteriti,  doch 
laben  sie  fast  alle  einen  verbalen  Cbarakter  und  setzen  gewisser- 
mausen  die  Existenz  eines  entsprechenden  lufiuitivs  voraas. 
Die  Art  und  Weise,  wie  der  Autor  bei  der  Bildung  der  jedee- 
uialigen  Formen  verfuhrt,  ist  wie  die  Konstruktion  eine  sehr 
einfache.  In  den  weitaus  meisten  Fällen  wird  die  Form  des 
zu  Grunde  liegenden  Worts  direkt  olme  Veriindernug  als  In- 
tiuitiv  genommen,  au  den  die  nötigen  Endungen  je  nach  don 
Umständen  unmittelbar  angehängt  werden.  Nur  selten  raacbt 
Carlyle  von  einem  besonderen  VerbalsuftU  Oebrauch,  und  er 
konnte  auch  um  so  eber  und  unaufrdlliger  nach  seiner  Metliodc 
gehen,  als  im  Engliscbcn  dieser  Trieb  srlion  vorhanden  war 
und  Überdies  sehr  viele  Infinttivo  die  gleiche  Form  wie  die 
Dtspre(*hcnden  Sabstüntiva  aufweisen.  — 

Schon  in  den  frUberen  Abschnitten  war  mit  Nachdruck 
of  die  eharakteristisehe  Erscheinung  aufmerksam  gemacht 
orden,  dase  Carlyle  zur  Prägung  neuer  Wörter  «ich  sehr  leieht 
urch  bestimmte  in  ihrer  Nähe  stehende  Ausdrücke  verleiten 
Die  gleiche  Bemerkung  gilt  auch  hier,  und  zwar  äussert 
diese  Eigentllmliclikeit  des  Autors  in  einer  doppelten 
reise.  Einmal  darin,  dass,  wie  trtlher,  das  Grundwort  zum 
euen  Verb  von  diesem  im  Zusammenhang  der  Schilderung 
ieht  weit  entfernt  ist,  und  durch  seine  Stellung  seineu  Ein- 
oss  deotlicb  zu  erkennen  giebt,  —  doch  trifft  man  S(dche 
I  Fälle  verhältnismässig  selten.  Dann  aber  lüsst  sich  hier  hänfig, 
^besonders  später,  die  specielle  Beobachtung  maelien,  wie  die 
^werwendung  eines  Ausdrucks  gerade  als  Verbuiu  dadurch  lier- 
^Bforgerufen  ist,  dass  er  mit  andern  gebräuchlichen  Verben  zu- 
^fbniensteht.  In  soleheu  Fällen  schwebte  dem  Autor  zunächst 
^^fö  derartiges  gebräueblichcs  Zeitwort  vor;  zu  diesem  gesellte 
sich  dann  ein  anderer,  nicht  als  Verbum  existierender  Begriß', 
den  er  nun  der  ersten  Gedankenverbindung  anpasate«  da  er 
weder  Zeit  noch  Neigung  hatte,  diese  umzugestalten. 

Die  Entwicklung  Carlylcs   auf  diesem  Gebiete  zeigt  ganz 
das  gleiche  Bild  wie  die  früheren  Kapitel.    Er  schreitet  in  der 
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Anwendung  solcher  uener  Verben,  inbezug  sowohl  auf  die  Zahl, 
wie  auf  die  Freiheit  der  Formen,  wieder  ganz  allmühlicb  und 
atets  in  Uebereinstinimung  mit  dem  Charakter  der  Schriften 
vorwärtH.  Aufa  ueiie  lassen  vereinzelte  originelle  Prägungen 
in  den  früheren  der  Werke  schon  die  spätere  Neigung  und^ 
Gewandtheit  ahnen,  und  S.  R.  bringt  wieder  zuerst  eine  grösseiid^l 
Menge  von  Formen,  besonders  von  phantastisch  gebildeten  tvT^ 
komischer  Wirkung.  ^^ 

Oh  that  you  ^aw  the  Giant  [Irving]  with  bis  broad*brimme4^^ 

hat, . . .  carrying  the  little  pepper-box  of  a  creaturc  folded 

in  his  nioustruous  palms  along  the  beach,  tick  Ud^ng  ta 

it^  and  dandling  it    T.  C.  L244. 
The  popnlaee  hurraed   Tr.  I.  78. 
he  ehose  tbe  room  whieh  had  the  friendliest  aspeot,   wli 

he  fouud  a  weM-jrtlloived  [wohlgepolatert]  bed.    IIL  35. 
Ebenso:  on  the  sofa,  pülowed  [gepolstert]  with  soft  moss.  IVl. 
a  round  vaulted  tester,  in  the  form  of  a  dorne,  adorned  with 

wioged  \\MKy'Chevk€d  [baußimckig]  heads  of  angels.    151. 
Whether,  in  the  mean-time,  there  shall  not  be  found  certaia 

quiük-^cen/ed  readers  [feine  Nasen  von  Lesern]   255, 
Shonld   the  Parson  ever  chrysalise  himaelf  [sich  verpuppeol^ 

into  au  Author,  the  watch-wasp  niay  then  bazz  out  373^^ 
withüut  the  bass-drum   tumult  of  %\BXT*ped(üing  [Treppcn-^ 

Fedalierensj    391. 
The  Guardian  dcuced  and  demlleä  [sakramentierte]    412. 
tbe   next  day  as  tbe  last,  our  Caird  and  Balladmonger 

ginging  and  soldienng,   M.  IL33. 
Then   Madame    has    been    known   to   keep   the   postillions 

Cracking  and  sacre-ing  at  the  gate  from  dawn  tili  dewy 

eTeT"208,    (Im  Essay  ,,Voltaire"!) 
Who  am  1;  w^hat  is  Ibis  Me?    A  Voice,  a  Motion,  an  Appeaf 

ance;     Bome    embodied    vlsuaJised   Idea    in    the    Kterna 

Mind?   S.  R51. 
be  he  gold-mantled  Prinee  or  ru8set-j>Wvmai  l'casant.    54. 
these  considerations,  of  our  Clothes-thatch,  and  how,  reaching 

inwards   cvcn   to   our   hcart  of  hearts,  it  taUorises  and 

demoralises  ns,  fill   me   with   a  certain  horror  at  myse 

and  mankind.    55, 
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whea  thon  thyself  eattest  muUng  and  pakmg  in  thy  mirse'a 

arme   50. 
Round  tliis  Qiyäterioas  Me,  there  lies,  nnder  all  tbese  wool- 

rags,  a  Garmeut  of  Flesh  (or  of  Sensee),  conieMurcd  io 

tlie  Loom  of  Heaven,   64. 
Tophooted  Graziers  frora  the  North,  Swiss  Brokers^  Italiau 

Drovere,  also  tophooted,  from  the  South   96. 
its  howl-cbanting;s,  ErHulplms-curs'mgs,  and  rebellions  gnash* 

ings    of   tbe    teeth ,   migbt  ♦ .  .   beeome    only    tbe    more 

tnmiiltuous*  164,   (Za  dem  von  Carl,  oft  gebraiiebteu  Sub«t 

,,Erniilphug-cnrge'*.) 
For  the  ftre-baptised  80ul,..herc  feels  its  own  Freedoni.  164. 
and  gnch  a  Church-repairing,  aud  cbaffering,  and  orffaninfff 

and    all   other  raeketing   held   orer  tbat  spot  of  God's 

Barth.    203. 
Were  he  not^  as  has  been  Said,  purblinded  by  enebautment. 

yon  had  bat  to  bid  liim  open  big  eye»  and  took.   214. 
Who    ever    saw   any   Lord   mtf-hrdrd   in   tattered    blaokct, 

fastened  witb  wooden  skewcr.    232. 

this  fair  Universe . . .  is  in  very  deed  the  siar-domed  Citv  of 

6od.    255, 
And  again,  do  not  wo  squeak  and  jibber  ...  and  glide  bodcful, 

and  feeble,  and  fearf iil ;  or  uprour  (polteru),  and  revel  in 

our  Biad  Danee  of  the  Dead.  256. 
The  Tailors  are  now  entirely  parificaied  286, 
Siegfried  by  uiain  foree  «lew  tbis  Dragon,  or  füiher  JÜrm/ouised 

Smith's-brotber.    M.  III.  163.       ~* 
there  tbey  balancedf  somersetled  and  made  postnres.    335. 
oever  . . ,  bas  Man  been  . . ,  deprivated  of  any  faculty,  M,  IV.  12. 
a  high,  k^f^VL-visioned,  almoat  prophetic  sonl   57, 
It  ia  a  Stent  old-faBbioncd,  mi^s^-balustraded  bonse.   83. 
consider  what  a  spasm,  and  life-ebitebiog  if^e-faloned  pang, 

naust  have  shot  through  tbe   brain   and  pericardinm  of 

Balaam    209. 
all  misforniations  of  Natnrc  iniensated  to  the  verge  of  niad- 

ness  by  unfavonrable  Fortune.    262/3. 
yet  instead  of  sbrieking  over  it,  or  howling  and  ErntdphuS' 

cursing  over  it,  let  ns . . .  keep  t>nr  composure.   289. 
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In  Fr.  R.  nimmt  die  Zahl  der  Formen  wieder  Doch  mcSfl 
zu;   das  Gleiche  gilt   von   der  Kühnheit  mit  der  sie  gebildet] 
sind;  denn  waren  bisher  die  Grundwörter  der  oenen  Ausdrucke | 
fast  durchweg  Substantiva  gewesen,  eo  treten  Ton  nnn  an  aucli| 
Adverbia  und  Interjektionen  als  solche  auf.    Dazu  kommt,  dassj 
nicht  wenige  der  Beispiele  wieder  ein  recht  bizarres  Gepräg« j 
tragen   und   so  an   den   Eindruck   erinnern,  den  manche  aiu 
demselben  Werke  eitierten  l^elege  Olr  die  vorliergehenden  Ab- 
schnitte  hervorgerufen   haben.     Einzeln   deutet  eine  Trennung] 
der  Endung  vom   Stammwort   mittelst  Ilyphen   an,  dass  der| 
Autor  sich  des  Wort«  als  einer  Neubildung  wohl  bewusst  ge- 
wesen  ist     Indessen    hält  Carlyle   sieh  hier  doch  immer  noch] 
innerhalb  bcstimoiter  Grenzen,  sodass  jnan  im  allgemeinen  die| 
Euj|!(iiiduug  haben  wird,  diese  Bildungen  seien  ihm  ein  wirk- 
liebes  BedMifuis  gewesen.    Dem  Inhalt  des  Werkes  entsprechend  ^ 
tritt  hier  neben   einer  FUlle  von  englischen  auch  eine  Anxahl 
von  Formen  auf,  die  nach  französiseben  Bezeichnungen  geprägt] 
sind,   welche  für  Carlyle   infolge  der  Häufigkeit,   mit  der  sie 
ihm  begegnet  waren ,  z.  T,   den  C'harakter   von  Fremdwörtern 
verloren  hatten. 


a  miserable  Cardinal  Grand-Almoner  Rohan,  on  Issning  firom 

bis  Bastille,  is  escorted  by  harruhmg  crowds.  Fr.RLTK 
...will  prove  by  pamphlctecrinij,  musJcekering,  that  it  is  aj 

truth    82  u.  ö. 
whereby,  as  in  a  kind  of  choral  anthem  . .,  the  Notables  are,] 

so  to  speak,  organed  out,  and  dismissed  to  their  reBpectiTß] 

place»  of  abode.   97.  150  (bier  in  „  *M). 
with  such  pdaniing  and  huzzaing  that  .  , .    138. 
Wbat  duhUating^  what  eircumambulattngl    150. 

It  is  the  Parlement  of  Paris;  whieh  starts  forward,  like  tbel 

othera  . . .  to  nose-ring  tlint  Behemot  of  a  States-GeneraL 

157. 
The  Salle  des  Menns  is  all  n^v^-carpentered    160, 
vengefol  Garde»  Franvaises,  sacreingf  with  knit  brows  fltart| 

out  ou  him,    L  220.    IL  244/5  u,  ö. 
Or,  alas,  is  it  neither  restored  Father  nor  disichij}j)ed  Taak- 

master  that  walks  Iftre    II.  7. 


m 
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Kurz  Torlier  steht  uaf  derselben  Seite: 
Is  it  peace  of  ii  Fatber  restored  to  bis  cbildren?    Or  of  a 

Taskmaster  who  ha»  lost  his  whip?    11.7. 
of  pilfering  Caüdle-sonffers,  Tbief-valets,  disfroched  Capnchins 

. , .  let  na  , . .  forbear  dpeaking.   26.  353.  IIL  9. 
with  cereiuouial  evolutioo  and  manoeuvre,  with  fanfaronading^ 

mnsketo^-salvoes  ...    54  227.  342.  378. 
There  march  and  constittttioDally  wheel,  to  the  ca-ira-inr/ 

mood  of  fife  aud  drnm,  nnder  their  trieolor  Mauieipals, 

oar  elear*gleaming  Pbalanxes«    55,  321.   IIL  160.  170. 
tben   is   it  verily,  as  in   Herr  Tieck*ß  Drama,  a   Vorkehrte 

Welt,  or  World  Topsifiurnedl  06. 
The  thirty-staired  Seat«,  all  round  unr  Amphitbeatre.  80. 
There  is  a  Jousting  on  the  Kiver;   with  its  water-somersets, 

splatibing  aod  haha-imf  81. 
NVlierewitb  let  bim  a^ain  fade  into  dinmess;  aod,  at  Metz 
n^ystericm^ly  diplomalisiuff . . .  hover  as  fornierl) .    124. 
In  such  extraordiuary  niunuer  does  dead  Catholieisni  somer- 

set  and  caper,    193. 
the  People  algo  is  ealm;  motitmless  as  a  coii(?haut  lion.   Witb 

bat  a  fcw  broolhigs,  some  wagginga  of  the  tail.  205/0. 
And  mark  now,  in  the  thiek  night  ^  do   not   two  llorsemen, 

with  jiuled  trot,  eome  clunk-danhng  22L   (Oüoraatoptiie.) 
For  an  angust  National  AsseinUly  timst  needs  concjucr  these 

Refraetories ,   Clerical  or  Lai(\  and  thmnhscrctv  tbem  into 

obedience.    294. 
Serene  Higbnegses,  who  sit  thero  protocoUing  aud  mantfe^io- 

ing^  aud  eonsoling  mankindl    344.  ~^ 
Neitber  do  loen  now  monsieur  and  sIr  one  another;  citotjen 

(citinm)  werc  etiitabicr;  we  even  say  thon,  as   ^the  free 

pcopieß  of  Auti4|uity*  did.    III.  15. 
Bot  at  Paris,  all  steeples  are  clungmiring,  not  for  sormon.  32. 
ye    poor    sackcrmenting    ghostly-visaged    Hessians    and 

llulans.   07. 
This  oneertain  heap  of  shriekers  . . .  will  become  SLphulmived 

mass  of  Figbters.   08. 
and  we  bere,  cowcring  redouted,  most  unredoubtable  .  . , 

on  the  splashy  Lleight  of  La  Lane.   73.    (Gebildet  mit 
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Wortspiel    zu    iinredouhtaBl^voni   eogliscli    ^ebraucl 

frz.  „redoute",  das  pag.  72  vorkommt), 
Europe  seems  coalmng  itaelf  agaiD.    97.  141.  369, 
the  Citizeu  Hassenfratz,  as  Read-Clerk,  sits  there  in  bonnet' 

rouge  . .  ,  a  most  iusoleiit  n^A-nüihtcapped  man.   98. 
a  bald,  rüde,  elope'&röUTci  infiiriated  visage.  158. 
Tbomas  Paine'3  face  is  x^ii-pustuled  167. 
P^tion. ..  „compoacdly    resumed    bis   violin*^,    eayö    Loaretjä 

tbereby^  witlj  soft  Lydiau  tweedle-deeirnj  tu  wrap  bimsel 

against  eatiag  eares.   17 L 
witli  sneb  serambling  aod  hpsyturvyinti  m  may  be  faneied|| 

178.  179.  321,  375. 
Whereupou  you  must  try  fusillaäing.   267  u.  o.  (vom  franz. 

Sübst  ,fii8illado*,  das  Carlyle  ganz  als  engl.  Wort  ge- 

braiicbt,  abgeleitet), 
and  Toulou  sees  fusiUaämgf  grapcshotiing  in  mass,  as  Lyous^ 

saw,   274, 
Twelve-tlinusaad  Masons  are  rcqnisdioned  froni  tbe  neighbonf 

in.^"  t'omitry,  to  raze  Tüulon  from  the  face  of  the  Earth.  27J 
Giiiüotiuing  there  was  at  Nantes^  tili   the  Headg-man   ^s 

worn  out;  then  fimUading  „ia  the  PUiin  of  Saint-Manve" 

utile  ehildreu  fusiUadcd,  and  women  with  ehildren  at  tbe 

breast. ..  Wherefore   uow   we   have   got  Nogading,    21b^ 

291  u.  ö.  (wie  to  fuaillade  zu  fn.  ^.noyade'*  gebildet), 
What  artieulate  words  poorMrs.  Momoro,  for  example,  nttered 

wheii  she  had  hecome  H}igoddi'.sscd  again  , . .  Mrs.  Momor 

it  is  admitted,  made  one  of  tbe  best  Goddesses  of  Keasüil 

284.  *" 

With  hard  wreetling,  with  artUlerpng  and  ga-ini-ing,  it  öhall 

be  done.    295. 
wüoden  arms  with  elbow-joipts  are  jerking  and  fngUng  i^ 

the  air   300/1.  "^ 

The  man  Daoton  was  not  prone  to  sbow  himself;  to  act 

uproar  for  bis  own  safety.    317, 
What  a  distraetcd  Cit> ;   men  riding  and  rnnning,  repor 

und  licarscujmg,   348/9.  ~* 

Likewise,  General  Uoebe  baa  even  sueceeded  in  pacificatin 

La  Vend^e,    370. 
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tho  Ucavcna  liave  said,  I^et  there  he  an  Incarnation ,  not 
divine»  of  the  veuatory  Attorney-apirit  wbicli  kecpa  ita 
eye  on  the  bond  oaly;  —  aud.  lo,  this  wa«  it;  and  they 
lia?e  aiiornvycd  it  iü  its  tarn.    378. 

Arrange  it,  constiiHtion-hmld  it,  sift  it  tbron^^j  ballot-hüxes 
as  tbon  wilt,  it  h  and  reriiains  an  Uiiwiadoui.  B92. 
(Rückbildung  zum  liäufig  gebrauchten  Ausdruck:  „con- 
stitution-builder**.) 

In  den  Schriften  der  Folgezeit  bleibt  die  relative  Menge 
der  neuen  Wörter  etwa  auf  der  in  Fr  R.  erreichten  Hülic  und 
weist  ancb  wieder  die  schon  sonst  ftir  diese  Periode  kon- 
gtatierten  Schwankungen  auf;  der  Charakter  der  einzelnen 
Formen  aber  wird  noch  (ihantastiseber  und  bizarrer.  Bislier 
vermochte  sich  der  Leser  doch  wenigstens  in  die  betreffenden 
Ausdrlteke  einigermaween  hineinzudenken  und  sie  nachzn- 
emptinden.  Jetzt  aber  treten,  aufs  neue  hanptsUchlich  in  den 
Werken,  die  auch  sonst  die  weitgehendste  Exeentricität  beob- 
achten  Hessen,  Bildungen  von  Verben  zu  solchen  Bezeichnungen 
auf,  von  denen  man  sie  unter  keinen  Umständen  je  würde 
rwartet  haben*  Die  Fälle  dieser  Art  machen  von  vornherein 
den  Eindruck  innerer  Unwahrscheinlicbkeit^  und  müssen  seihst 
den  nachsichtigsten  Beurteiler  wie  capriciöse  Woi-tspielereien 
and  SprachkunststUcke  anmuten.  Man  wird  freilich  zugeben 
■inüssen,  dass  auch  diese  WOrter  sich  in  den  Zusammenbang 
^»ut  einordnen  und  dem  Geiste  der  ))etred^nden  Stelle  an- 
Bgemessen  sind;  gleichwohl  wird  man  Cariyle  den  Vorwurf 
nicht  ersparen  können,  dass  er  hier  seiner  Neigung  zu  weit 
nachgegeben  und  die  Freiheit  der  Redeweise  über  die  äussersten 
Grenzen  des  Zulässigen  hinausgetrieben  habe.  — 

god-created  Man",  all   bat  abnegating  the  character  of 
Man;    forced  to   exist,   auiomaiised,   mummy-wise  .  . .  as 
Gentleman  or  Gigman,    M.  V.  4. 
Not  one  in  the  tbousaud  has  the  smallest  turn  for  tbinking; 

only  for  passive  dreaming  and  hearsmßnfj,   4. 
Thus,  in   rosy  slcep  and  somnambulism,   or  awake  only  to 
qaaff  the  füll  wine-cup  of  the  Scarlet  Woman  bis  Mother, 
and  again  sleep  and  somnambulate,  doea  the  Prospective 
Cardinal  and  Conimendator  pass  bis  days«   25. 
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Daaselbe  Wort  auch  transitiv  gebraucht: 
bis  Enimence  again  somnamhulates   the  Promenade  de  la| 

Rose.   77. 
a  Princess  of  the  Blood,  yet  wbose  father  had  sold  bis  in- 

expressibles;  iiueertain  whether  fosterdaughter  of  a  fond^ 

CountesB,  with   bupes  sky-high^  or  supernumerary  Sou-^ 

breite;  with   not  enongb   of  mantuamaking  :  in  a  word^ 

Gigmanity  disgigged,    36, 
she  Uas  to  work  her  way,  all  along  * . .  wheedling,  eave«- 

droppiog,  namby-pambying  3G/7.  39.  '^  m 

the  ill- Star  red   seoundrel  pendulates   between   Heaven   and 

Eartb.   88. 
with   the  Jwaddressings  and  hnngerings,   the  gaddings  and 

byaterical  gigglings  that  come  betwecu,   9L  ^ 

Moved   by   all   manoer   of  testimüDials  and  entreaties  firom " 

nncle  aud  family,  the  rigid  Marquis  conseuts,  not  without 

difficiilty,  to   see   this   anomalous   Peter  Bnffiere   of  bis; 

and  theo,  after  soleran  deliberation,  even  to  un-Petcr  binif 

and  give  bim  back  bis  name.    143* 
such  a  huoteman  talhjhoing  in  the  distaoce.    161,  ■ 

ionpmerable    barren  Hieyeses   . .  ,    are    buÜding,    with    siieh 

hammering  and  troweUing,  their  angust  Paper  Constitation* 
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Mr,  Lockbart  at  heart  has  a  dislike  to  Scott,  and  has  don^ 

bis  best  in  an  underhand  treaeherous  manner  to  disherc 

himi    224. 
he  did  bat  seat  bimself  at  the  harpsichord^  and  fantus^itu 

for  a  while  on  it  , .  ,  298»   (dtseh.  phantasieren!) 
Ebenso:  fanfasging  for  au  hour  on  the  pianoforte.   300» 
Lyons  fusüladingSy  Nantes  noyadings  366. 
Tbe  Saxon  Kindred   barst  forth  into  cotton-spinning,  clott 

eropping,  iron-forging^  sieamengineing^  railwaymg^  eou 

mercing  and  eareering  towards  all  the  winds  of  Heare 

400. 
They   are   twenty-four   millions   of   human   individnals 

weaving,  delving,  bammering,  jainering  419. 
they  are  mattere  whieb  refuse  to  be  theoremed  and 

gramed  H.  W.  30/1. 
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Tlie  rest  of  the  Nation,  fractioned  and  cutasiinder  by  deserU, 
liFed  ander  similar  rudc  patriarcLal  govemments  by  one 
or  several,   6L 

We  will  let  it  preacfa,  and  pamphleieer,  and  fight.   73, 

I  take  yoar  Bull,  ag  an  m^Kirchmented  Lie,  and  bnrn  it    157. 

vast  cities,  high-domed^  many-enginedf  —  tUey  are  precious, 
great    190. 

Intellect  is  not  speaking  and  hgicising;  it  ia  seeing  and 
ascertainiog,    258. 

throngh  its  thousand  crowned,  coroneted,  slwvel-hcdted  qnack- 
beadß,   RPn24.   (VglsltoveWiättedness  C.  E.  1. 140  u.a.), 

a  Governing  Class  namely  whieh  , .  .  could  not  with  all  our 
indoBtry  be  kejit  from  misgoverning,  com-latving,  and 
playiug  tbe  very  deiiee  with  ue.   37, 

Vgl  dazn:  My  Com-Lawing  friendg  215. 

(Alas  he  tbinks  that  man  has  a  souI  in  bim,   dilTereut  from 
the  Btomach  in  any  sense  of  this  word;  tbat  if  said  sonl 
be  asphyxied,  and  lie  quietly  forgotten,  the  man  and  big 
P  affairs  are  in  a  bad  way.   R  Pr.  41.  43. 
Ebenso:  ile  that  has  a  soul  nnasphgxied  will  never  want 
a  religion;   be  that  has   a   sotil  asphyxiedy   rediiced  to 
a  snecedaneum   for   salt,   will   never   find   any   religion, 
P.  Pr.  282. 
exeept  ag  the  vehicle   for  truth»   or  fact  of  sorae  sort,  — 
^_         whicb  snrely  a  man  should  firet  try  varioiis  other  waya  of 
^f        vehiculating  and  conveying  Bafe,    59.   (transitiv  gebraucht  1) 
'       Nfttnre's  own   aacred    voiee   heard   once  more  athwart   the 
dreary  bonndless  element  of  hcarsaifing  and  canting.    108. 
Truly,   I   think   tbe   man    who   goes    about  pothering  and 

Iuproaring  for  bis  »bappinese*,  —  pothering,  and  were  it 
baUöt'boxing,  poem  making,  or  in  what  way  8oever  fussing 
and  exerting  bimself,  —  be  is  not  the  mau  that  will 
help  ÜB  * . .  195. 
barying  itself  ...  in  the  waste  unfinnmnented  seas  219. 
Idle  Aristocraey  . , .  whose  recognised  fuuetion  is  tbat  of 
baudsomely  consuming  the  rents  of  England  . ,  •  düettante- 
ing  in  Parliament  222.  282, 
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Yoii  cauDot  lead  a  FightiDg  World  witliout  haviag  it  re^tmeDt' 

ecl,  chirah'ied  33l>.  ~^ 

with  thy  emancipations,  and  thy  iwcnty-niilliönings  aud  long- 

cared  clamonrings,  thou  .  . .  thrcatenest  to  become  a  bore 

to  US.    343. 
irumortal  souls  of  men,  plougliing,  ditcliing,  day-druäging  349, 
To  bypoerites   and  tailöred  quacka  in  liigh  placea  bia  eyca 

are  lightning  358. 
Pause  in  tliy  masa-cliantings,  in  thy  Ufantfings,  and  Calmnck 

prayings  by  niaehinery,    359, 
Doggeries   never  so  gold-plated,  Doggeries  nevcr  so  escut- 

eheoned^  Doggeries  never  so  diplomaed,  bepuffedf  gas- 

lighted^  conti oue  Doggeries.   300, 
After  which  follow,  in  Parliament  and  oat  of  it,  snch  debat- 

iogs,  coimmtteoimfs,  Consultings  ...  Cr.  11.111. 
Yea  my  travelling  friends,   vehicidatmg  in  gigs  or  otherwise 

over  that  piece  of  London  road  1IL40. 
Nothtng  bnt  remonstrating,   protesting,  treatging  and  mis* 

treaiying  from  sea  to  sea.    97. 
Tlie  ,treatie8  aniong  tbe  Eneniy**  means  Ker  and  Straban's 

confnged  remonstratings  and  ireatyings  98. 
The  Scots  lie  entrencbed  at  Stirling,  diligently  raising  new 

levies;  parhavwnting  and  commiUeeing  diligently  at  Pertb» 

116. 
and  that  I  suppose  is  or  should  be,  as  onr  impatient  Comment- 

ator    says,    „the  definition   of  a  good  Speech"   ...  Ye 

Ileavens,  as  if  tbe  good-speeching  individual  were  soine 

frightfui  Wood-and-leatber  Man,  made  at  Nlimberg  and 

tenanted  by  a  DeviL   IV.  48. 
Under  the  shadow  of  this  Constiiutioning  Parliament  stränge 

things  bad  been  ripening.    127.  275. 
He   did  not  retnrn  to  Ireland;  got  into  Major-Generalings^ 

into  matters  of  State,  on  this  side  tbe  Channel.    145. 
Tbis  Parliament  . .  .  snppressed  tbe  Major-Generals;  refased 

to  autboriso  tbeir  eontinued  ^Decimation'*   or  Ten-per- 

ceniing  of  the  Royalists  277. 
Here  is  bis  first  Note,  —  in  tbe  abridged  luddified  »täte.  300, 
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The  way  of  Parliainent?«,  yonr  llij2:lniesft,  with  tlieir  pabalHnga 

aod  commitUangs,  ami  futile  jurguuiugfl,  and  Babel  out* 

bftbbledl   V.43. 
ckmiU  of  feathered  Indians,  somerBaiitting  aud  wm^hoopinff 

round  hioi  M.  VL7L 
each  Holdier  lay  at  night  wrapt  in  bis  poncbo  . .  .  under  the 

canopy  of  Heaven;  lullahicd  hy  hard  travail  74/75. 
askiDg,  Whether  all  tbat  confnaed  loud  Utanyhuj  about  »reigo 

of  Terror*,   and  so  fortb,   was    not  possibly  of  a  ratber 

hTn|::-eared  natureV    121, 
all  %btiug  and  campaiguing  and  malHioninij  in  regard  to 

the  existence  of  tbe  Problem,  is  hopelesa  and  superfluous 

benceforth.    L.  V.  12. 
My  dear  bouHehold,  cease  singing  and  psalmoäymg  14. 
To  nieii  in  their  sleep  tbere  ib  nothing  granted  in  thiö  world: 

nothing,  or  as  good  aa  nothing,   to  men  that  sit  idly 

eaucusing  and   haUothoxiny  on   tbe  grave»  of  their 

heroic  ancestora    25.  28  u.  IS, 
Prnggia  too,   solid  Gcnnany  itgelf,  has  all  broken   owt  into 

crackling  of  mnsketry,  lond  pamphlekcr'mg  and  Franefort 

parliamvnkcrhKj  and  palavering»   37* 
Danehen:  Wbat  an   immense  pother,   by  parltamenting  aod 

palavcring  in  all  corncrs  of  yoar  empire.    12L 
I  . .  ,  noted  well  . . .  the  daäky  pc^tent  ingatiable  aninialism 

tbat   looked   out  of  every  feature  of  bim  :  a  fellow   ad- 

eqnate  to  animal-magnctise  most  tbings^  I  did  siippose*   65. 
. . .  iuatead   of  it  go  little  doue  bat  protoc^olling,  black-or- 

wbite  surpUcingf  parkidge  sbootiog,  parliamentary   elo- 

qaenee  79. 
There  \b  perhaps  endeavour  to  do  a  little  scavengering.   83, 
By  puDishment,  eapital  or  other,  by  treadmiUing  and  blind 

vigoiir  . .  -  the  extremely   disagreeable   offences  of  tbeft 

and  mnrder  raust  be  kept  down  within  limits.   91. 
whole  natiouB  and  generations  seem  as  if  getting  thenifielveg 

usphyxiaed^  constitutionally,   into  their  laat  aleep.    212. 

Dies  Beispiel  ist  eins  der  prUgnantegten  fUr  Carlyles  Eigen- 
tümlichkeit, sich  durch  bestimmte  Worter  zur  Bildung  neuer 
Fonnen  verleiten  zu  lassen.    Er  bat  kurz  vorher  .aspbyxia* 

Slndtcm  s.  OQgL  l'hU.   V.  l% 
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gebraucht,  nnd  prägt  nnn  mit  Beziehung  hierauf  obigen  Aus- 
druck, obgleich  er  neben  dem  gebräuchlichen  «asphyxiated'',  das 
er  ganz  gut  kennt,  sich  schon  eine  Form  asphyxied,  vgl  P. 
Pr.  41,  gebildet  hat 

Man  könnte  hier  vielleicht  einen  Druckfehler  vermuten, 
indessen  findet  sich  jene  Form  ebenso  in  andern  Ausgaben, 
auch  steht  Carlyles  Vorgehen  durchaus  im  Einklang  zu  seinem 
sonstigen  Verfahren;  der  Sperrdruck  deutet  ausserdem  an, 
dass  der  Autor  sich  bewusst  ist,  einen  ungewöhnliehen  Aus- 
druck zu  verwenden.  — 

You  will  carry  it,  you,  by  your  voting,  and  your  eloquencmg 

284.  "" 

And  in  fine,  poor  devils,  that  their  universal  suffrage,  as 

spoken,   as  acted,   meditated,   and  imagined;   universal 

suffrage,  —  I    do    not  say  ballod-boxed  and  cunningly 

constitutionalised,   but  boiled,  distilled,  digested,  quint- 

essenced,  tili  you  get  into  the  very  heart's  heart  of  it,  — 

is,  to  the  rational  soul  . . .  worth  express  zero,  or  nearly 

so.   344. 
That  I  think,  is  what  the  small  still  would  have  told  Ignatius, 

could  he  have  heard  them  amid  the  loud  buUyings  and 

liturgyings.   364. 
One   of  the   most   su^^le-wristed,   dextrous,   gracefal   and 

successful  fencers  in  that  kind.    L.  St.  49. 
give  them  sbriving  if  they  want  it;  that  done,  fusillade  them 

all.    107. 
what  am  I  that  people  should  quacksalver  me  with  their 

nostrums?  L.  W.»  9. 
shook  hands  with  the   two  inevitables   (who   stayed    late, 

clatter-clattering)  186. 
that  is  the  whole  use  of  Speaking  and  Singing  and  Literatur- 

ing!  236.  "^  "^ 

lodging  in  some  open-aired  and,  above  all,  quiet  place.  272. 

Den  hohen  Grad  des  Sichgehenlassens  einer  bestimmten 
Neigung  gegenüber,  der  sich  in  mehreren  der  aus  den  letzten 
Schriften  citierten  Beispiele  kundgiebt,  hat  Carlyle  auch  im 
Fr.  Gr.  nicht  überschritten.     Aber  ebensowenig  legt  er  sieh 


iort  in  BezQg  aaf  die  Änweiidang;  von  Formen  der  besprochenen 
^rt  irgendwie  eine  BeschrUukang  iiut  Man  triflt  daber  in 
Bineni  Hanptwerke  neue  Verbbildangen  in  derselben  Reicli- 
altigkeit  wie  bisher,  und  ea  ist  überraschend,  mit  weleher 
icherbeit  der  Autor  iramer  wieder  andere  deraiiige  Begriffe 
zu  finden  weiss.  Im  Charakter  dieser  AnsdrUeke  macht  sieb, 
wie  gesagt,  im  ganzen  eine  Aenderung,  und  zwar  in  glin^tigera 
Sinne,  bemerklich.  Sie  tragen  nicht  mehr  jenes  so  llberaua 
excentrische  und  unwahrscheinliche  Gepräge,  das  manche  der 

Kilheren  Formen  aufwiesen*  In  dieser  Beziehung  ist  Carlyle 
eht  anf  dem  bisherigen  Standpunkte  verharrt,  sondern  er 
P  dem  behandelten  Stoffe  BechDung  zu  tragen  nnd  sieh  zu 
Ulissigen  nnd  zu  zUgeln  gewusst  Freilich  begegnet  man  noch 
Auffälligem  genug;  Verben,  die  zu  den  eigentümlichsten  Be- 
griffen gebildet  sind,  und  Ewar  manchmal  ganz  willkllrüeh  und 
ohne  ersichtlichen  Grund,  da  ganz  lümliche  und  durchaus 
gebräuchliche  Verben  existieren  nnd  sogar  von  ihm  selbst 
angewendet  werden,  ladessen  über  solche  Fälle  wird  man 
sich  kaum  noch  wundern,  da  sie  ja  ganz  dem  Wesen  des 
Autors  entsprechen  und  zeigen,  in  wie  hohem  Grade  die 
Tendenz  nach  solcher  Aasdrucksweise  ihn  beherrschte.  — 

^B       Bevor  zur  Angabe  ausfllhrlicherer  und  wichtigerer  Belege 
Hgeschritten  wird^  sei  aufs  neue  an  einigen  geeigneten  Beispielen 

gezeigt,  wie  Formen   aus  frtlheren  Werken   im  Fr.  Gr.  wieder 

gebraucht  werden; 

litanying  1. 192. 

manifestoings  L  330.  335.  343.  IV.  112  u.  ö. 

trmUjing  IL  110.  113.  V.  94.  219.  X  60.  158  u.  ö. 

somnamhuhlimj  III.  302.  342.  IV.  286. 

cmnmitteeing  VI.  191. 

topsy-turvied  VI.  311.  VII.  34. 

io  penäulaie  VI.  384. 

io  fmillade  VII.  274  u.  ü. 

sohüering  (ptc.)  X.  78  n.  ö. 

Sophie  Charlotte  .  .  .  plays  daily  on  her  harpsichord,  and 
fantasie^f  and  even  composes.  L52.  VI.  242.  368  (hier 
Ubs.  aus  d.  Dtsckl). 
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The  English   Nation  .  . .  having  set  its   old   Bible-Faith  .  . , 

Iwell  up  in  tlie  organ-loft,   with  plenty  of  revenue,  tliere 
to  preach  and  organ  at  discretiou  . , .  tUouglit  the  same 
a  migbty  pretty  arrangemeot.   204. 
illumiDations,  cannon  sakmngs  and  fireworks  216.  VII.  97. 
Twenty  years  of  congrtssing   251. 

there  are  dinners,  there  are  liautboy^  —  „two-and-thirty 
H^      blackamoors^^  in  flamiDg  iiniformSf  eapable  oi  cymhalUng 
^^H  and  hmtthoying   30L 
^^nhaUing  noch  ilL2L  IY.297. 

Vif  the  Markgraf  geta  bis  hunting  and  bis  h^oning,  he  langhe 
■       at  all  the  rest  II.  302  (Itbs.  a.  Dtaeh.). 
^Soutbward  in  Italy,   there  is   marching,  strategying  in   the 
Parma  Conntry.    III.  225. 
Wbat  endlesa  writing  and  bmjraphying  there  hae  been  abont 
Ibis  man*   30:^ 

IThe  Prince  of  Mirow  , .  ,  among  other  things,  white-Ued  to 
08,  that  the  Kaiaerinn  gave  him  a  eertain  poreelain  snnff- 
box  he  was  handling.    343, 
no  Peace  to  be,  „tili  onr  nndonbted  right'\  to   roadway  on 
the  oceans  of  this  Planet,  becoine   pennanently  manifest 
to  the  Spanish  Majesty,   404. 
Camas  now  gone  to  Paris,  emhmsying,   IV.  48. 
bis  Exeellency  lived  and  cmbaasied  quite  in  ?ain.  V.  48,  106. 
embassyings  V.  388. 
after  such  wagging  of  the  wigs^   and  sueb  Fr-wy-counciUmg 

and  such  \Var-eoiinciUing  IV.  138. 
certain  polite  Jesnits^  wbo  had  by  peimission  been  prajing 
H       and  €j:trente-unctioning  about  them,  came  to  thank   the 
^M      Colonel  after  all  was  over.   280. 

Friedrich  in  person  marched  out,  next  morning,  to  make 

|k       Feu-de*joie  and  re-Deum-ing.  293.  V.  117.387.  VII  323. 

"  Ncipperg'ö  truinpete  clüngour,  bis  aides*de-camp  gallup,  315. 

there  was  of  course  long  confortncing^  long  Consulting,  secret 

kand  iutense.   374. 
after  much  work  done  dnring  this  short  visit,  much  ceremouial 
amlieficing  * . ,  Friedrich  rolled-on  to  Glogan.   V.  96. 
Mollwitz,  above  all,  where,  in  spite  of  ROmer  and  such 


182 


Horse-charging  as  was  never  aeen,  we  had  to  melt,  dig- 

solve,  and  roll  away.  V.  115.  VIT.  262. 
the  Jesnits,  and  ardently  Orthodox  of  both  sexes,  flagitating 

Heaven  and  her   [Holy  Virgin]  with  their  prayers,  that 

she  wonld  vouchsafe  to  keep  the  Prassians  out  127.  255. 

VI.  420.  VII.  135. 
Hage    huzzahing,   herald-trampeting,   bob-major-ing,    bursts 

forth  from  all  Prassian  Towns.   190. 
Bat,  all  throagh  those  hot  days,  it  is  a  nniversal  dramming, 

Kettle-drumming,  coast-ward.   220.  ""*" 

eider  Schmettaa,  Graf  Samuel,  who   does  a  great  deal  of 

envoying  for  bis  Majesty.   253. 
Carteret  strongly  pulleying . . .  did  bring  the  High  Mightinesses 

to  their  legs.   275. 
Paase  hereapon;  mach  consalting;  in  fact  endless  hithering 

and  thithering,  the  aflfair  being  knotty.   291.  VI.  395.  Vit 

195.  Vin.295. 
plenty  of  cannonading,  fusHUnding,  bat  in  sporadic  detached 

form.  293  (hier  intrans.  =  Salven  feuern), 
with  the  endless  janglings,  correspondings,  courtniartialings 

that  ensne.   360. 
Barberina  the  Dancer . . .  her  elegant  pironettings  and  pousset- 

ings.  368. 
Austrians  mainly  are  gone  laggarding  with  D'Ahremberg  up 

the  Rhine.  VI.  57. 
there  may  be  patches  ploaghable  for  rye  . . .  boggy  grass  to 

be  gathered  in  sammer;  charcoaUng  to  do.  125.  (eharcoal- 

burning  IV.  171.) 
By  slambering  and  sluggarding,  over  their  money-tills  and 

flesh-pots.   161. 
extensive  penetrative  face,  not  pincered  together,  bat  potently 

fallen  closed.    191. 
Travenol  and  bis  pincered  ears   205. 
And . . .  actaally  broke-in  apon  the  frontier  Fortresses  of  Zea- 

land;  foand  the  same  dry-rotten  everywhere.   217. 
Brilliant,  sabring,  melodying  Chasot,  Lieatenant-Colonel  of 

the  Baireuth  Dragoons.   249. 
Subsists,  I  shonld  gaess,  by  schoolmastering ,  —  cheapest 

schoolmaster  conceivable.  252. 
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World- Wide  sbrieks  . . .  wbioh   were   answered   by   nDÜoiited 

hootiDg:^   catealling,   and   huha-ing  from    all    parta   of  tbe 

World-Theatre.   351. 
At  wbich  tlie  wbole  world  hiiim\l  again.  401,  VIL284,  320, 
Boiy  peoplo,  thcsc  and  others;   dow  tetjationing  \n  Foreign 

parte:  al>le  in  tbeir  way.   419* 
tbe  wbole  bostile  world  marcbing-in  npon  bim  . . ,  eeases  to 

gtride  forward;  and  merely  iramp-tramps  on  tbe  same 

place.   VII.  187,  (Onomatopöie!) 
Prütestauts  tbcöe  poor  Zittauers  were;   shüoe  in   commerce; 

DO   sneb  weaviog,  industrying ,  in   all  Teatgcbland   eise- 

where:   Ilab!  An  eye-sorrow,  they,  witli   their  commerce, 

tbeir   weaviogs   and    industnjimjSf    to   Anstrian    Papists, 

258. 
tbe  fountaiQ-bead  of  mnch  otber  verse,   and   of  mach  prose 

wjtbal,  and  correspondenclng  Dot  with  Wilbelmina  alone. 

297.    VlILU,   (vgl,  eorrespondinga  V.  300.) 
tbe  Frencb  bad  got  to  Langensalza  . .  .  plandering^  ninoing, 

sacre-dieu-ing.   346. 
This  18  tbe  Schräge  Ordnung,  abont  wbicb  tbere  has  been 

such    commeutating   and    coniroversyhuj   among   military 

people.   385. 
On  alwaya  homewards  . .  *  goes  tbe  Russian  Monster:  violently 

case-shotitng  if  you  prick  into  ita  rearward  parts.  VIIL80. 

(vgl  grapeshoUing  Fr.  it.  HL  274,) 
a  Daun  detachraent,  husmring  about  in  tbosc  parts,   is  an- 

nouneed  ahead,    115» 
The  Montazets,  Montalemberta,  watcbing,  messaging  about^ 

in  the  Austrian  Courts  and  Camps.    179. 
Sad  requmtioning  ncoded,  and  sad   phinder  to  Supplement 

it    205. 
what  memoir-ing,  mntnal  Consulting,   beating  of  brains,  to 

little  purpose,  during  tbose  eight  days!    IX.  20L 
Whereupon   the  Guards  .  .  .  bave  iudignautly  blazed  up  into 

tbe  fit  Uurrahurra-ing  283. 
Most  fnriouö  eannonading,  mmh€t€tdmg\  and  seemingly  uo 

end  to  it.  320.  "^ 
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the  poor  Country  is  to  get  into  SQch  merebandiginge, 
colonißiügs,  foreign-settlioge,  gold-nuggethigs^  as  lay  l)eyaBd 
the  drmikeDest  drearas  of  Jenkins   341» 

„You  conld  not  know;  you  were  witli  the  Atlied  Aroiy''* 
(Dtike  Ferdinand*«,  commissarinting  and  the  Hke,  whcro 
Duke  Fei'diüaud  recognised  you  to  have  a  head).  368. 

From  Potsdam  Falace  to  tlie  New  Palaee  of  Sans-Souci 
may  be  a  müe  distanee;  flat  ground,  parallel  to  the  foot 
of  Hills;  all  throiigh  arboiirs,  parterres,  water-works,  and  ^ 
onianicntal  gardenings  and  cottagiogs  or  viUu-ings^  — fl 
Cottage- Villa  for  Lord  M arisch  al  ia  ooe  of  them.  390/1. 

there  had  been  preliminary  Diets  of  Convoeatiou,  niueh  dkiing  m 
demoDstratiDg  and  electiDg  of  imagiüary  memben*  of  Diet  " 
425. 

When  a  dark  hiimaE  Individiial  hae  filled  the  meaeure  of 
bis  wieked  blockheadisrns ,  sins  and  bmtal  nimancings^ 
there  are  Gibbets  provided,  there  are  Laws  provided.  X,54. 

Bromberg  no  longer  a  heap  of  ming;  bat  a  lively,  new-bnilt, 
paved,  eanaUrd  and  industrions  trading  Town.  134.  ^ 

where  the  Erbprinz  of  Brunswick  is  in  command,  a  man  not 
to  be  pricked-into  gratis  by  Pandours.  Erbprinz,  accord- 
ingly,  provoked  by  their  PandotmngSj  broke-oiit  at  last  171. 

Die  letzten  Essays  und  die  ,, Renal aiseeDces^^  zeigen  noch] 
in  hohem  Grade  die  charakteristiscben  Merknoiale  der  frtlhereaj 
Werke,  Carlylea  Vorliebe  für  die  bekaouteö  Verbbildimgeu  i«t| 
also  auch   damals   noeh   in  ihm  lebendig.    Die  Abband longeu' 
über  „The  Early   Kings   of  Norway*'  und  „On   the  Portraits 
of    John    Kdox"    bringen    trotz    ihres    grösseren    Umfanges 
kaum   noeh   etwas  Erwähnenswertes,  dagegen   finden  sich  in 
„Letters  and  Memorials  *\   sowie  in   der  kleinen  Schrift  ,,La8tj 
Words*-^*^  noch  mehrere,    und   immerbin    nicht    uninteressaiit 
Formen* 

What  most  eoneerns  us  ib,  that  he  seems  to  do  bis  consi4ibl 

in  a  really  jödieioas  manner   M.  VI  146. 
the  Biographied  Personage  no  longer  an  erapty  impoflmbl^ 

Phantasm,   242. 


N 

» 
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Tbey  are  to  ridc   by  two  tliffereut  roads  toward  Bobenyui, 

that  if  one  misluckf   Ihere   may  still  be  anotber  to  rnakc 

tenns.  262.  (vgl  deut«cb  ,,  misrtglUeken*'!) 
For  wherever  1  go»  there  is  that  ßanie  goUhnuggeUnff  317. 
Hnw  many  of  tbem  will  be  drawu.-Juto  the  universal  vulgär 

Whirlpool  of  Parliametit€€rin(jj  Ncwspapcring^  No vel-writiiig, 

Cömie^rhilosophy'ing,  imniortal  Verse-writing,  &c.  &c.  362, 
to   thcse   hallot-hoxintj  f   Nigger -eriiaDcipating,  empty,  dirt- 

eelipsed  days,  37  L 
«titby , , .  clink-dinkintj  «olitary  tbroiigb  the  bicsteriDg  elemeut. 

B-L86,  (Laatmalerei!) 
having  indeed  a  tarn   beruelf  for  medicininff,  and  some 

skill  withaL    160. 
the  rnetic  natives  tliere  and  their  shc2)heräings ,  liiintings  , . 

aod  Roiitary  fiöhings   167. 
the    notiong    tbey    seemed    to   have   of  „reforming"    (and 

radicalUng,  and  qnarrelling  with  tbeir  snperior»)  182* 
my   loyal   little  Darling  taking  no  manner  of  offenee  not  to 

participato  in  my  lionings    182. 
the  last  bit  of  raüwaying  we  did  tngctber.    241. 
waires  all . . .  beantifully   hnmming   and   lulkihying  on   that 

fino  long  Bandy  beacb.   II.  27. 
we  had  all  got  tired  of  schoolmusfering   32.  59, 
•  ,,wbo  went  nidily-nodilymg  witb  bis  head.  208. 


Ans  K.  N.  kiinnte  man  vielleicht  noch  eine  Stelle  an- 
^^breu,  wo  der  Sperrdruck  wohl  anzeigt»  daas  Carlyle  selbst 
^■as  Wort  als  Neubildung  betrachtet  hat)e; 
^m  Hin  nietbod  was  by  no  meana  soft^  on  the  eontrary^  it  was 
^H  bard,  rapide  severe,  —  somewhat  on  the  niodel  of  Tryggve- 
^M  Bon's,  tbougb  with  inore  of  hishoping  and  prcacbing 
^M  snperadded.  K.  N.  IIL 
^^  Tbis  antumn  ...  1  steamered  to  Kirkealdy   L.  M.  L  95. 

...a  grizzled,  blne-visaged  sturdy  giant»  snnk  in  coinforterB 

and  wooUen  wrappagea,  phd-plodding  there,  at  a  atout 

paee,  and  still  good-bnmouredly,  to  Carlisle  market  141. 

country  rongh  and  iW-hushmidried,  but  all  new,  372. 

I  Craik  from  Belfast,  with  bis  dangliters,  was  here  holidaytng. 

a  310/11. 
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^William  Harcotirt*,  the  now  latt^yering,  parliamenteering,  etc. 
IL  374. 

The  wreck  of  poor  Nero  [Carl.*8  Hand],   wbo  had  to  bi 
stnjchnineä  by  the   doL'toi\  was,  and  is  etiU,  ead   aad 
miserable  to  me,   III.  IL 

Die   out  of  itself  this  tbing  [Pronioterism]  will  not    knA  in 
a  i»nor  gold-nuggeied,  pletboric,  and  iitterly  destitute  and 
helplesB  BritaiD  with  its  very  gallows  goue  to  the  dogs, 
18   there  any  chance   of  somebody'a   arising  with  pow 
and  will  to  foot-shackle  it  and  extiuguishing  it?  L.  W.^  43/4i 


4 


id 


gaBzen  Umfiinge  wieder  ein  durchans  natllrliche 


Zum  Sehluga  ist  noch  zn  nntersnehen,  wie  sich  Carlyles 

hier  besprochene  Eigenart  in  seinen  Briefen  Htii^sert  Was  xu- 
nächst  die  »Letterä*  betrifft,  so  ist  zu  konstatieren,  dasB  sie 
nur  einen  vereiuzelten  Beleg  bringen.  Üass  man  indessen  ans 
diesem  zufiLlIigen  Umstände  nieht  etwa  voreilig  falsche  Schlösse 
ziehen  darf,  lehren  die  ans  den  gleichzeitigeLi  in  T.  C.  II  ver- 
öffentlichen Briefen  eitierten  Beispiele.  In  gleicher  Weise  be- 
zeugen C.  K  und  T,  C.  IIL  ii.  IV*  in  Uebereinstimmnng  mit  den 
^Reminiseeuces*  durch  mannigfache  recht  charakteristische! 
Formen,  dass  auch  die  in  Rede  stehende  interessante  ErscheiH 
niiug  in  ihrem 
Produkt  in  des  Autors  Sprachgeataltung  ist 

whcreiipon  1...8tep  out  with  my  reins,  seize  the  bridle,  get^ 
Jane  out,  get   the  foolisb  brüte  free  from  her  straps,  — 
and  onr  fji*jfjing  has  reacbcd  an  mitimely  end.    L.  IL  56 

Is   it  true  that   of  all   qnacks  that  ever  quacked  (boast 
theiimclves   to   be  somehody)  in   any  age  of  the  worM 
the  pülitical  economists  of  this  age  are,  for  their  iotrini 
size,  the  loudest?  Mercy  on  os,  what  a  quackqiAmkin 
T.  C.  IL  78. 

Last  night  eame  a  wholc  bündle  of  »Fraser's  Magazines** 
two  little  papers  by  my  brother  in  them,  »ome  fahles 
me;  and  on  the  wbole  such  a  hurly-burly  of  rhodomont 
pnuch,  loyalty,  and  Saturnalian  Toryism  as  eye  bath  not 
Seen.     Thia  ont-BIacJcwoods  Bladcwood.    89* 

We  got  to  talk  ahont  ^^TenfelsdrOckh*,  wben,  after  mnch 
hithering  and  tkUhering  about  the  black  statc  of  trade,  Acl, 
it  turned  out  that , , .    178, 
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The  reit  of  the  .Review'  is  also  despicable  enongli  —  Wiud, 

shovel'hatfedf  byaterieally  lachrvinose.  200.  Desp:!,  111.199. 
You   eauDot   drill   a  regrinient  of  kwave«  intu  a  regimeüt  af 

booest  tneo,  enregiment  and  orgaDiee  them  ae  ciiDTiingty 

as  yoa  wiU.   206. 
there  we  could  hear  the  wrelched  ereatnre  raving  like  ono 

passeflsed:  hooing  and  haing,  and  talking  213* 
Aß  tu  Craigenjinttoek,  it  i«»  aa  formerly,  the  seene  of  serMk- 

scribblimi    296, 
Eleetioneering  goea  on  here,  in  whieh  1  take  no  intereat,,. 

Reform-hill-ing  is  the  nniTersal  bu»ine88,  not  niine.   298, 

the  broad  river  witli  ythMB-trowsercdy  white-shirted  CockneyB 

^ — 

daehing  by  like  arrowB  in  thin  long  canoes  of  boats.  429. 
I  bog  to  §ee  flome  eoncrete  Thing... well  Emersonised^ 

depictnred  by  Emerson.   C.  E.  L217, 
the  one  innoxions  result  of  all  this  trampeting,  reviewing, 

and  dinner-invitalioning   330.  ^~*  "*' 

there  have  been  many  tbings  paasing  throiigh  my  head,  — 

march-marching  as  tUey  ever  do,  in  long-drawn  scandalous 

Faletatf-regimenta  IL  U, 
the  face  of  England^  with  its  mad  electioneerings,  vacant 

tonnst  dilettanieings    139, 
I  water 'Cxiring^  assiduously  Walking  on  the  siinny  motintaind. 

205. 
1  ain  here . . ,  riding,  sea-hathing,  living  ou  coiintr)^-diet  258. 
I  have  got  dono  with  all  my  press-correctings,  editionings.  339. 
and  ewpecially  1  wunder  at  the  goUhnuggeting  there,  351. 
He  however  went  upon  the  old  articie  »CbaractoriöticB*,  and 

illusirißed  U8  at  a  great  rate.  T.  C.  111. 116. 
one    of   the   paltrieat  piecea   of  rapid,  shovehhaUcdj  elear- 

starehed,  immaculate  falsity  and  caut  I  have  ever  read,  199. 
Preeisely   where  the  town  ended,   in   the   rear   of  a   brown 

cottage,  stood  a  young  woman,  duhhk  dahhlmg  with  lincns 

in  a  wash-tub.   270, 
Wc  should  then  terminate  our  Fox-hnoting,  ÄlnmcJcing,  Com- 

lawing,  and  a  variety  of  other  things!  277  ') 


>)  Zu  Almacking  vgl  folgende  Stelle  aus  S.  R.  nhat  die  „Dandies*' : 
Tbey  bftve  tbeii  Tomples,  wbereof  the  cbief,  as  die  Jewisb  Temple  did, 
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yonr  sentence   is  thns  foot-shcuJded  to   ao   amaziDß  exieSC 

T.  C.  IV.  79. 
his  receptioü  frora  the  hip-Up-hurrahiny  classea  i%  not  warm 

at  all    174 
Wby  not  insist,  as  a  lirst  and  inexorable  conditioD,  that  all 

Speech  be  a  reality;   tliat  every  Speaker  be  verily  what 

he  preteods  or  play-acts  to  l>e?  385, 
thc  present  niad  oxplosiou  of  ihrcnodying  penny-a-hüism.  419. 

Verbbildmigen  mittelst  des  Prütlxes  ^lie-**. 

Neben  den  mit  Suffixen  gcbihieten  oder  ohne  weitere 
Aenderung  direkt  von  Substantiven  und  anderen  Wortklassen 
abgeleiteten  Verben  nehmen  die  mit  dem  Präfix  »be-*  einen 
besonderen  Platz  ein.  Sie  sind  zwar  bei  weitem  nicht  ao  zahl- 
reich wie  erstere,  die  ja  im  allgemeinen  die  nHchetliegenden 
waren  und  auch  stets  ihrem  Zweck  entsprachen,  indessen  es 
lässt  sich  doch  durch  sllmtliehe  Schriften  Carlyles  hindarcb 
eine  Neigung  ftlr  die  Anweudiuig  solcher  Formen  mit  ,be-* 
verfolgen.  —  In  vielen  Fällen  dient  die  Vorsilbe  dazu»  sehon 
existierenden  intransitiven  Verben  transitive  Kraft  zu  ver- 
leihen, ein  Verfahren,  für  das  die  englische  Sprache  eiae 
ganze  Reihe  gebräuchlicher  Beispiele  aufweist.  Nicht  selten 
hat  Carlyle  jedoch  das  Präfix  auch  da  verwendet,  wo  er,  wie 
bei  den  im  vorhergehenden  Kapitel  behandelten  Ausdrucken, 
Verba  direkt  von  Substantiven  bildet,  ja  er  setzt  es  einzeln  so- 
gar vor  Transitiva,  um  auf  diese  Weise  die  inhaltliche  Be- 
deutung der  Wörter  zu  verstärken  oder  zu  erweitem.  In  wie 
weit  Carlyle  sieb  dabei  von  dem  Geiste  der  englischen  Sprache, 
bzw.  von  unmittelbaren  Vorbildern  hat  leiten  lassen,  scdl  in 
Hauptteil  II  erörtert  werden.  —  Wie  früher  ist  auch  hier 
wieder  von  Zeit  zu  Zeit  zu  beobachten,  wie  ein  übliches  mit 
,be-*  gebildetes  Zeitwort  die  Neuformung  von  anderen  hen'or- 
gerufen  bat,  also  auch  in  diesem  Punkte  äussert  sich  Carlyles 
grosse  Zugänglichkeit  fllr  Analogiewirkungen. 

Wenn  hier  ausnahmsweise  einzelne  archaische  Formen  mit 
aufgenommen  sind,  so  durfte  das  wohl  in  Fällen  geschehen, 

Stands  ia  thoir  metropolis;  aad  is  named  AI  mach'»,  A  word  af  uncertala 
etymology,    They  worship  principally  by  night ;  etc, , . ,    8.  R.  267. 


I 
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wo  mi^LMiöclieiijli<*li  jederT5??fa!nf?  uii  aUeiiHtuliL'bc  Sehreili- 
weiße  dem  Autor  ferugelegeu  hatte,  xiimal  weün  ein  ganz  l*e- 
gtimmter  Grnnd,  wie  z.  B.  der  bisweilen  unverkennbare  EiuHii«s 
entopreehender  dentgcher  Wörter,  ihre  Anwendung  veranlasKt 
hatte,  —  Das  Auftreten  dieser  Verba  ist  im  ganzen  doeb  zu 
sporadisch,  um  bemerkenswerte  Ztl^e  zu  bieten.  Man  sieht 
Aber,  wie  sie  schon  in  den  frühesten  Werken  eraebeincn  und 
«ich  auch  in  allen  auderen  Schriften,  öflentlicben  sowohl  als 
auch  privaten  Charakters,  zeigen.  Bei  weitem  die  meisten 
Beispiele  weist  die  lebhafte  Sprache  der  Fn  R,  auf,  später 
findet  man  nur  hier  und  da  einmal  ein  paar  Belege,  und  dann 
sind  es  noch  zum  grössten  Teil  aus  den  vorhergehenden  Werken 
wietlerk ehrende  Formen.  Fr.  Gr  umeht  allerdings  in  dieser 
Hinsieht  eine  Ausnahme,  aber  auch  hier  bleibt  die  Auzald  der 
eigentlich  neuen  Wörter  relativ  bedeutend  hinter  der  in  Fr.  R 
xurttck.  —  Auch  in  dieses  besehrünkte  Gebiet  spielt  das  humo- 
ristische Element  hinein.  Verschiedene  der  hierhcrgehr^rigcn  Be- 
zeichnungen lassen  wieder  au  Auffälligkeit  und  Heltfc^atnkeit  der 
Prägung  nichts  zu  wünschen  Übrig,  und  der  Leser  wird  auf  den 
ersten  Blick  erkenueu,  dass  der  Autor  mit  ihnen  eine  komische 
Wirkung  erzielen  will.  —  Aehnlieh  wie  im  vorhergehenden  Ah- 
schnitt  hin  und  wieder  die  Endungen,  so  ist  hier  einzeln  das 
Präfix  vom  Stammwort  durch  ein  Hyphen  getrennt,  woraus  man 
sofort  ersehen  kann,  dass  Carlyle  die  Form  mit  Bcwusstsein 
neugebildet  bat,  oder  dass  sie  ihm  wenigstens  als  eine  un- 
Bbräuchliche  auflieK 

France  has  been  so  betraveUed  and  beridden  and  betroddcti 
by  all  manner  of  vulgär  people  that  any  romance  connected 
with  it  is  cntirely  gone  off  teu  years  ago.    E.  L,  11.281. 

The  truth  is,  it  stand  thus:  I  have  been  bepht/iHcked  and 
hednufiml    T.  C.  1. 235. 

Kent  is  a  delightfal  region  , . .  sufliciently  and  not  cxecedingly 
hesprinklcd  with  trees»    242. 

The  Cameroniau  subjeet  is  too  much  betrodden  at  present, 
and  the  interest  of  it,  in  its  present  degree,  can  be  bnt 
transient.  300. 

Oh!  I  too  was  in  that  bappy  case,  wben  I  first  beirod  [be- 
trat] the  stage.   Tr.  L  215. 
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lu    the    heart   of  the  rüde  Mountain»  shines   tbe    graeefii 

8eeming*boy,  encircled  with  toppling  cliffs,  hespraifcd  [bfl 

sprüht]  with  Cataracta.    II.  252. 
As  the  wedding  Company  proceeded  to  the  church,  with  ihi 

towo-band  hednunmlng  and  becymhalling  them  io  the  vao 

[Als  der  Brantzag  io  die  Kirche  begann,  and  voraus  von 

den  Stadtpfeifern  dromnietet  and  echalmeiet  wurde]  IlL  10. 
only  I   luyself  was  Troy,  not  beridden  bat  riding  to  d^ 

Btruction.    263. 
Ontside  tbe  wall,  I  eould   direct  her  to  tbe  becliaified^ 

grated.  [amkettet,  vergittert]   gigantic  Schabacker-Palac 

300. 
he  did  not  bide  from  any  of  bis  clients  that  Tagefabrt  (Day- 

turn)    roeana  Term,   and   that    Appealing  was   ßerufen 

{BecalUng)    370. 

All  is  ready  in  the  Palace,  bowl  and  tripod,  shai*p-ground  axe. 

For  besprinMmg,  for  bcftiming  [zum  Besprengen^  zum  Bd^^ 

räuchern]:  now  the  Vietini  let  us  see.    M.  L204.    (Überaß 

a.  Goethe.) 
Whether  bis  worth  and  weakneaa  lie  hidden  in  the  depth 

of  hie  own  eonaciouaneas,  or  be  betrumpeted  and  bcshouie 

from  end  to  end  of  the  habitable  globe.   242, 
Coarriers  arrive  bestrapped  and  behooted,   S.  R.  20, 
buff-belts,  complieated  chains  and  gorgeta  . » .  have  beeil" 

painted  in  modern  Romance   S.  R  45. 
Nutbrown  maids  and  natbrown  men,  all  clear*waahed,  hüd* 

laughing,  bedizened  and  beribanded.   96. 
Venerable  too  is  the  rngged  face,  with  ita  rade  iBtelligeo^j 

all  weather-tanned,  besoikd,   220. 
Behorned  Siegfried.    M.  HL  162. 
alafll  her  siren  fmcry  has  got  all  besmuMied,  ground,  geo«* 

ations  ainee,  into  diist  and  smoke.    M.  IV.  16/17. 
Beppo,  then,  like  a  Noab's  Raven^  is  out  npon  that  watary 

waete  of  dissolute,  hedupedj  diatracted  European  Life,  ^  , 

aee  if  tbere  is  any  Carrion  there.  34  L 
they  look  into  the  betarred  entangled  maas  of  Futuiity  342. 
Poor  Laekalla,  all  betoiUd,  besoiled,  encrnated  into  diiu  "1^' 

facement  Fr.  IL  L  163. 
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tkjg    ,Sftvionr  of  France*;   beshoukilf   hecymhalkd    by    the 

World.   286. 
With  rieh  munificence,  as  we  often  say,  in  a  niost  blinkard, 

bespectackd,  logic-chopping  generation,  Nature  has  gifted 

this  man  witb  an  eye.   11.  13. 
They  are   tbe  mute  repreaentatives  of  their  tongue-tied,  be- 

fettered,  heavy-Iaden  Kations.    64. 
their  able  men  eome   iimrcbing  •♦.  ander  tbeir   Mayor,  or 

Mayor   and   Curate,   who   also   walk  bespaded,   and  in 

tricolor  gaBh.   70, 
with  eannon  of  long  ränge,  pfoodroyer**.  hetimnder  a  patriotic 

Saint' Antoine  into  smonlder  and  roinl    159. 
Th^roigne   lies  living,  in   dark  Austrian  Vrimn  . .  .  Bcnmr- 

nmrcd  now  by  tbe  boarse-flowing  Daniibe.   230, 
these  Forty  Swias  blockbeada  arrive  . . ,  They  are  barangiied, 

bcdinneredf  begifted,    311. 
but  tbe  Camp   of  Twenty-thonsand,  tbe   Prieöt-Dccree ,  be- 

vetoed  by  Majesty,  are  beeorae  impossible  for  Legislative. 

319. 
Patriot  Brissot,  beshouied  this  day  by  tbe  Patriot  Gallerieg, 

shall  find  himself  begroancd  by  them.   340. 
Ähove  a  hundred  carts,  heapcd  with  Dead,  fare  towards  the 

Cemetery  of  Sainte-Madeleine;  bewailed,  bewept    373. 
The  disowned  of  all  parties,   the   rejeeted  and  fooIiHhly  be- 

drifted  hither  and  thitber,  to  what  corner  of  Natare  oan 

he  now  drift  with  advantage?   IIL  16L 
Mentz  is  cbanging   into   an  explosive  erater;  vomiting   fire, 

hevomited  with  fire.   166.  ^* 

beshoukd  by  the   Galleries  and  l\foiintain;  bemurmured  by 

the  Right-side  and  Piain.    170,  248. 
Monnt,  Damouriez,  and  spring  for  lifel . . .  sprawl  and  plunge 

for  life;  bewhistkd  with  curses  and  lead.    183. 
Poor  Pitt!   Tbey   little  know  what  work   he  has  vrith   bis 

own  Friends  of  the  People;  getting  them  bespied,  beheaded, 

their  habeas  corpuses  suspended.    193.  ^" 

Open  geonndrels  rode  trinmphant,  bediadenied,  becoronetkd, 

bemüred   253. 

Daneben  gebrancbt  Carlyle  auch  die  einfachen  Formen,  z.  B.: 
all  the  Tiaraed  and  Diademed  of  the  world.   H.  W.  100. 
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Out  of  wbich  straoge  fall  of  Fornuilag,  luiubl 

confnsed  welter,  betrampled  by  tbe  Patriolio  dance,  is  it 

not  passiog  stränge  tc  see  a  oew  Formala  arise?  282. 
Jamaiea  Planters  got  Dogs  from  tbe  Spanish  Main  to  bnot 

thetr  MarooDB  mth:  France  too  is  hpscöured  witb  a  DeviFg 

Pack,  tbe  baying  of  wbicb ...  still  sonnds  m  tbe  mind'a 

ear    285, 
believed,  bewept,  besuntj  by  tbe  wbole  Freneb  People  to  tbia 

bonr.   299. 
Sbe  bas    .Eleven   bundred-thousand   tigbters   on  foot*^   thit 

Republic  . . .  Like  a  ring  of  ligbtning,  they . , ,  begirdlr  berj 

from  sbore  to  sbore,    368, 
It  fFranee]   bas   been  betocstned,  bestormed;  overflooded 

black  delages  of  SanBcnlottistn,  380, 
0  wby  was  tbe  Eartb  so  beantiful,  beerlmsofitd  witb  dawn 

and  twilight.   390. 
tbe  young  lionVwbelp   bas  to  grow  np  all  hcs(r<ip}ml,  be- 

mtiZMled  in  tbe  most  extraordinary  mannen  M.  V,  136. 
Woe  for  tbe  age,  woe  for  tbe  man,  quaekridden,  bespeecheti, 

bespotited,  blown  ont  like  barren  8abara,  to   wbom   this 

world-old  trntl»  were  altogetber  stränge!   218. 
Mr  Loekbart  tbinks  there  was  no  literary  sbrine  ever  so 

bepügrhmd,  except  Femey  in  Voltaire's  time.    263. 
Bemunnured  by  tbe  Germ  an  sea-flood . . .  tbe  venerable  man 

[Bede]  set  down  several  tbings  in  a  legible  mannen  388. 
Stately   masonries ,  long-drawn  arches ,  cloistera  .  •  *  heffirdU 

it  [tbe  ebapelj  far  and  wide.   P.  Pr,  71. 
a   ^glorious  Cliivalry*,  mucb   Lesung  down   to   tbe  present 

day.   237. 
Can  be  do  notbiug  for  bis  Bnrns  but  make  a  Ganger  of  bim; 

üonise  bim,  bedinner  bim,  for  a  foolisb  wbile.    350. 
Besonled  witb  eamest  bnman  Nobleness,  did  not  slaughter, 

riolence  and  tire-eyed  fury,  grow  into  Chivalry     355. 
For  tbe  Marquis  of  Newcastle  is  beijmWng,  and   ever  more 

cloaely   besieging,  tbe  Lord   Fairfax  in  HuU.   Cr,  L  175. 

IIL  169.  176. 
tbe  General^  Lieutenant-General,  and  chicf  Officer»  arrivc  aJ 

Oxford  . . .  Solemniy  welcomed  by  tbe  reformed  Univenii^; 

bedinnered^  bespeeched,   U.  145. 
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yoa  CAHDot  eacape  from  that  inexnrable  all-eneircliijg;  oceao- 
^       moaa  of  enoiii^    No:  if  yoii  woidd  moiiüt  to  the  8tars  . . 
B       it  woald  still  begmUe  yoxh   L.  P.  403. 

The  first  of  these  was  tbie  Karl  Philipps  Fatlier,  son  of  the 
Beslapped  [i,  e.  des  Geohrfeigten]    Fr.  Gr.  IL  42. 

towQS  and  placee . . .  njueb  barnt,  gomewhat  he-je^iited  too.  45. 

£beQ8o:  The  Qaadt-D'O  garrison  was  2»  400,  —  and  if  tales 
H  are  trne,  it  had  been  well  bejesuited  dnriog  those  sevcn 
"       weeks.   IX,  35. 

Titular  Duke  of  Weissenfels . . .  otherwise  a  mere  betitledf 

Ibctasselled  elderly  roilitary  gentlenian.    IL  234, 
unexceptionable  Human  Mask,  of  polite  turü,   behung  with 
Htles   235. 
Simple  hoDCst  Orson  of  a  Praösiaa  Majesty,  wbat  a  bcpainted, 
berihboncd  \mn\tmg  Playaetor  Majesty  has  he   fallen  in 
witb!   200.  (Gleich  auf  der  folgenden  Seite  steht  das  ge- 
bräucbliche  .ribboned*.)   [Oxf.  Dict.  giebt  hier  „beribband- 
ed**  an,  p.  808,  Spalte  2,  siib  ,bepai^lt'^] 
I       the  Prince,   all  bewcpt  and  in  emotion,  followed  bis  Father 
■        IIL  46.    (Uebs.  a.  Ütseh.) 

"  Pigiir© . , , whether  Fritzeben,  witb  bis  eyes  all  bctvept  evcn 
^  for  wbat  Papa  had  saffered  in  that  matter,  feit  lively 
H  gratitnde  to  the  Honse  of  Austria  at  this  moment!  IIL  262. 
~  the  thunder  roared  and  reverberatcd  among  the  rocky  clifiFs 
^        which  begirdk  Berneek  229.  284.  V.  18.  230.  236.  403.  n.ö. 

^       Carlyle    zieht    diese   vom    Substantiv   girdle   beeinfiusste 
und  empbatisehere  Form   dem   üblichen   „to   begird**    auffiiUig 

rr,  kennt  dieses  aber  auch,  z.  B,  IV.  349.  V,  60. 
multiplex  imiii8lT}%  besung  by  rusliing  torrents  and  the  swift 
young  rivers,  nestles  itaelf  high  up    IV,  171, 
Ueaveos,  was  a  Nation  evcr  so  bespun  by  gossamer,  V.  132. 
the  Freneh  have  dropped  tbeir  end  uf  tbe  bearing-poles  (so 
to  speak)^  and  left   Friedrieh    by   bimself,    to   stand  or 
stagger    imder  the  betiwlkred  broken   harness-gear  and 
intölerable  weigbt!    VL  108. 
It  18,   in   fact  a  kiud   of  süperb    he-tailored  nmning  at  tbe 
ring,  iüstead  of  bc-Uacksmiihed  running  at  one  anotber 
269. 


StutUeu  «.  4iu(fL  Phil.    V. 
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Abatis,  heswept  by  those  ten  Brummers  and  other  Batieries, 

tili  ballet  and  bayonet  can  act  on  it,  speedily  giyes  way. 

VII.  392.     (Statt  des  gebränchlichen   „to  enfilade',  das 

z.  B.  VIII.  69  sieh  findet     Vgl.  dtsch.  »bestrichen«   und 

frz.  ,balay6*.) 
English  Subsidy  (four  [MillionsJ)  of  good  gold;  becoppered 

into  double  ...  8  millions  (of  Thalers)  VIII.  142. 
Is  not  this  a  stränge  turn,  after  such  he-pensioning,  be-painting 

. . .  as  rose  upon  poor  D'Assas.   IX.  139. 
bis  pale,  ghsiBily-befilleted  head.    R  1. 83. 
A  hideous  pain  . . .  seemed  to  have  begirdled  her  R.  1. 219. 
all  this  betrumpeting  of  Irving  to  me.   IL  20. 
And  in   heathen  fashion   he   was   buried,   and   besung  by 

Eyvind.    K.N.29. 
Hakon  and  slave,  begrunted  by  the  pigs  above  them,  tortured 

by  the  devils  within  and  about  them,  passed  two  days 

in  circumstances  more  and  more  horrible.   51. 
onr  dear  mother  . . .  parts  from  me  with  the  stillest  face, 

more  touching  than  if  it  had  been  all  beteared.   L.  IL  157. 
Men  are  sick  and  distracted,  bewildered,  bequacked,  bedevilled. 

346.  ~"  ^ 

Alas,  poor  England  1  . . .  Bentham  with  bis  Mills  grinding 

thee  out  morality;  and  some  Macanlay,  also  be-aproned 

and  a  grinder,  tcsting  it,  and  decrying  it.    T.  C.  II.  90. 
Lone  Stands  our  home  amid  the  suUen  moor,  Its  treshold 

by  few  friendly  feet  betrod.  422. 
My  poor  native  Annandale  never  looked  so  impressive  to 

me  that  I  remember:  black  rain  curtains  all  around  — 

but  there  when  I  saw  it  a  kind  of  betvept  brightnesa 

T.  cm.  317. 


E.  Negative  Bildungen. 


Anch    auf  diesem  Gebiete   erweist   sich  Carlyle   als   ein 
■^cbriftsteller,   der,    völlig   unbekümmert   nm    die   Regeln    nnd 
A>rsehriften  dc8  allgemeinen  S|>raeligebraüehBT  ^tets  nur  seinem 
momentanen  AamlracksbedUrfnis  Reehniing  trägt,   nnd  sorglos 

I einen  jeden  der  manelimal  nicbt  unbedenklicben  Pfade  wandelt^ 
^ie  seine  mitunter  recbt  lannisebe  Feder  ibn  fuhrt  Dabei  bat 
^  aber  dann  aucb  wieder  bänfig  Gelegenheit,  Proben  abzulegen 
Ton  dem  Gcsehiek  und  der  Leicbtigkeit,  mit  der  er  sicli  mner 
^Anfgabe  erledigt,  wie  von  der  Gewandtheit,  mit  der  er  sich 
ihm  entgegenstellende  Schwierigkeiten  zu  überwinden  weiss,  — 
Unter  den  hier  zu  behandelnden  Regriffen  verdienen  die 
|.jnittel8t  des  Präfixes  uu-  gebildeten,  als  die  bei  weitem  zahl- 
reichfiten,  an  erster  Stelle  genannt  zu  werden.  Zwar  werden 
nene  Bildungen  dieser  Art  von  Adjektiven  und  adjektivischen 

1^  Participien  vielfach  nicht  besonders  aaffallen,  da  man  dergleichen 
auch  sonst  nicht  selten  trifft,  —  voransgesetzt,  dass  nieht  ein 
gutes  anderes  Wort  existiert,  das  in  positiver  Form  den  Inhalt 
de«  neuen  Negativums  wiedergiebt  Aber  auch  solche  Aus- 
drucke beweisen  immerhin  eine  gewisse  Selbständigkeit  im 
Stil  nnd  muten  manchmal  sogar  etwas  fremdartig  an,  ganz 
besonders  aber  dann,  wenn  das  Partieip  seine  verbale  Natur 
voll  zum  Ausdruck  bringt^  wie  denn  z.  B.  Thackeray,  selbst  in 

Ider  kleinen  hnmoristisehen  Erzählung  „Sultan  Stork",  die 
Bildung  „unkilled^O  nicht  ohne  Entschuldigung  gebrauchen 
^u  dttrfeu  glaubt 
«)  He  caused  a  goneral  slsughter  of  all  the  Gbebira  in  hia  land  to 
take  pkee,  not  üiily  of  ihe  rtiyal  fainily,  but  of  the  rominon  «ort ;  nor  of 
tlic  lattcr  (lid  tlicre  remiiio  »uy  nnhilled  {If  J  may  coin  such  a  tcord)  ot 
uncQTivertcd",  W,  M.  Tluwrkeray:  Sultan  8tork  aod  othcr  Storiea  and. 
Bketches.    London,  George  Bedvray.  18S7.   p.  2, 


196 


Da  also  derartige  Fälle  fllr  den  Charakter  der  Carlyleacn^ 
Scbreibweise   doch  üicht  uuweseutlich  sein  konnten»  sind  die 
bemerkenswerteren  von  ihnen  stets  mit  citiert  worden.    Dabei 
mag  hier  noch  ein  Wort  Über  einige  Gruppen  von  Adjektiven 
im   besonderen  gesagt  werden.     Von   denen,   die  von  Verben 
mittelst  der  Snffixe  *al>le  nnd  -ible  abgeleitet  siüd,  finden  sich 
verneinte  Formen  sehr  häufig,  auch  bei  längeren  Formen;  in- 
dessen wird   man   bei  diesen   doch  im  ganzen  vermeiden,   sie 
noch  «m  eine  Fräfixsilbe  zu  verlängern ,   und  bei  prädikativer 
Stellung  lieber  das  selbständige  not  wählen.    Das  Gleiche  gilt 
von  den  Adjektiven  anf  -fiil  und  -ous,  wo  sich  ansserdem  noch 
manchmal  ein  gewisser  innerer  Widerspruch  zwischen  dem  die 
Reichhaltigkeit  zum  Ausdruck  bringenden  Snffix   und   der  das 
Ganze  wieder  verneinenden  Vorsilbe  geltend   machen  könnte, 
—  Zu   allen  diesen   verwendet  Carlyle  die  negierten  Fonneui 
nach  freiem  Belieben  in  grosser  Zahl,  ohne  irgendwie  RUck*j 
sieht  auf  Neben  umstände   der  angedeuteten   Art   zu  nehmen.] 
Er  geht  sogar  hierin   noch  weiter  und  setzt  das  Präfix   auch' 
vor  Substantiva,  wo  es  weit  mehr  auffallen  muss  als  bei  den 
Adjektiven,   und  selbst  vor  Verba,   (wo   es  aber  von  dem  vor 
Snbst  und  Adjekt  gebräuchlichen  zum  Teil  et}^molögi8eh,  wenn 
auch   nicht  immer  für  das  SpracbgofUhl,  verschieden  igt;  vgl\ 
Teil  IL  E,  Lb.> 

Eine  Neigung  Carlyles  zu   solch  eigenartiger  Ansdruek^ 
weise  lässt  sich  durch  seine  sämtlielien  Schriften  hin  verfoIgeiL 
Der  Beweggrund  hierfür   ist   nicht  allein   zu  suchen   in  dem  i 
schon  oft  beobachteten,  und  auch  hier  wieder  in  manchen  der 
Bilduugeu  mit  dis-,  mis-  uud  *Ie8s  sich  äussernden  Streben  nach 
Kürze,  da  ein   solcher  Zweck  hierdurch  nicht  immer  erreicht] 
würde.     Man    wird    darin    vielmehr    das    Zutagetreten    einer 
andern,  mit  der  genannten  aber  zusammenhäogeaden  Tendenz 
zu  sehen   haben,   nämlich   der,  einen  Gesamtbegriff  m{>gUehst^ 
auch  durch  ein  Woi^  wiederzugeben,  einer  Tendenz,  die  auchj 
anf  andern   Gebieten   der    Wortbildung   des  Autors    wirksam] 
gewesen  ist 

Ein  sehr  grosser  Teil  der  erwähnten  Formen  verdankt 
dabei  seine  Entstehnug  einer  höchst  bemerkenswerten  Eigeo- 
tUmliehkeit  der  CarlylescUen  Denkweise,  nämlich  einer  aus- 
gesprochenen Neigung,  zur  Erzielong  stärkerer  Emphase  6«gen* 
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ander  direkt  gegenttberznstellen ,  wobei  er  die  beiden 

mögliclist  yom  gleichen  Grundwort  nimojt,  ond  falls  der 

ugehörige  negative  Auedroek  niebt  gebräucblieh  ist,  ihn  sich 

eiofach  durch  ninzufügnng  der  erforderlichen  Negation  schafft 

Indessen   mit  den  genannten  Grnppen  negativer  Formen  lässt 

er  Bich  noch  nicht  genUgen,  sondern  er  geht  in  dieser  Richtung 

noch  beträchtlich  weiter,  indem  er  ansser  den  ira  Ne.  bo  sehr 

verbreiteten  Verbindungen  mit  non-,  in-  aneh  die  weit  selteneren 

t  no-  nnd  not-  in  der  Bedeutung  ,Un-*,  ^tNicht-"  anwendet 

seltensten  macht  er  von  den  ZuBammen8et^ungen  mit  not- 

ebrattch.     Siehe  Näheres  über  diese  Bildnngen  und  ihre  He- 

eutung  im  besonderen  im  zweiten  Hanptteil. 

E«  ist  noch  kurz  auf  einen  andern  charakteristischen  Zug 

in  Carlylea  Stil   hinzuweisen,   der  auch    bei   einigen   der   hier 

gegebenen  Belege  als  produktives  Moment  dentlich  erkennbar 

t:  die  häufige  Anwendung  der  Litotes.    Die  ersten  Fälle,  wo 

ie  SonderbilduDgen  hervorgerufen  hat,  finden  sich  im  8,  R.»  und 

;war,  wie   bestimmte  Anzeichen  verraten,   zu  wohlbercchneter 

irknng,  als  charakteristisch  gerade  fttr  Tenfelsdröckhs  bizarre 

icbreibweise.     Indessen  ist  diese  Vorliebe  fllr  die  Litotes^  wie 

US  der  Häufigkeit  ihrer  Verwendung  nicht  nur  in  allen  dem 

R.  folgenden,  sondern  auch  schon  in  den  ihm  vorhergehenden 

chriften,  klar  hervorgeht,   in  Carlyles   innerstem  Wesen   be- 

rundet:   er  macht  von   ihr,  oft  nicht  ohne   einen  Anflug  von 

llumor,   so  gern  Gebrauch,  wiederum  weil   sie  ein  wirksames 

Mittel  ist,  um  seine  Worte  eindringlich  zu  machen.  — 

lieber  die  Entwicklung  im  Gebrauch  negativer  Honder- 
bilduugen  Überhaupt  ist  nicht  viel  Neues  zu  sagen:  sie  ist  im 
anzen  die  gleiche  wie  in  den  vorhergehenden  Kapiteln,  In 
en  ersten  Schriften  geben  wieder  schon  frlUi  einige  immerhin 
Iganz  bemerkenswerte  Formen  des  Autors  Eigenart  auch  hier 
KU  erkennen,  und  in  S.  R.  und  Fr.  R.  nehmen  dann  wieder 
Anzahl  sowohl  wie  Kühnheit  der  Ausdrucke  merklich  zu.  — 

I  humbly  showed  .  . .  that  adventures   and  mm^eniurvs  had 
so  crowded  upon  me.    E.  L.  1.  21. 

Daneben  findet  sich  auch  das  gebräuchliche  ,misadventure': 

In  fine,  after  a  world  of  perplexities  and  miscalculations  and 

misadventures  . . .  we  at  length  all  asscmbled  by  different 
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rontes  on  the  sands  of  Bonlogne.    T.  C.  1.246.    Desgl. 

T.  C.  IV.  214.  269. 
What  is  the  matter  with  Johnstone?    He  is  becoming  very 

unguidabU,    156. 
He  was  tall  and  strongly  boned,  bnt  unmuscular  and  lean. 

L.  S.  223. 
a  seeret  instinet  had  still,  by  means  of  bis  uncrcused  [ge- 
sunden] feet,  led  bim  rigbt  forward  on  the  way  to  home. 

Tr.  III.  32. 
by  virtue  of  the  Pope's  insomnolency  [Nachtwache]  100. 
on  a  dkUossomed  [aasblühenden],   emptied  corner  of  the 

Barth.   351. 
the  little  Unchristian  [ünchristen]  405. 
As  a  whole,  the  first  pernsal  of  them  [Richter's  Works], 

more   particnlarly   to   a    foreigner,   is    almost    infallibly 

offensive;  and  neither  their  meaniDg,  nor  their  no-mean- 

ing,  is  to  be  discerned  withont  long  and  sednlons  study. 

M.  1.363. 
. . .  have  in  fact  nothing  eise  to  live  on  bat  that  highly 

unnutritive  victual.   M.  II 120. 
This  head  . . .  was  so  soon  to  be  distenanted  of  all  its 

cnnning  gifts.   214. 
The  commencement  of  a  work  . . .  was  written  in  Freyberg 

at  this  time:  bat  it  lay  unfinished,  unprosecuted  267. 
In  all  Qerman  Systems,  siuce  the  time  of  Kant,  it  is  the 

fundamental  principle  to   deny  the  existence  of  Matter; 

or  rather,  we  should  say,  to  believe  it  in  a  radieally 

different  sense  from  that  in  which  the  Seotch  Philosopher 

strives  to  demonstrate  it,  and  the  English  Unphilosophcr 

believes  it  without  demonstration.   274. 
From  afar  I  heard   say,  that  Unintelligibility  was  but  the 

result  of  ünintelUgence  282  (übs.  a.  Dtsch.!) 
as   regards   the   non-dependence    and  ini&nite   character  of 

Meditation.   290.    (ttbs.  a.  Dtsch.) 
the  Mind's  vital  or  non-vital  dependence  on  Matter  322. 
. . .  and  introduced  them  undisarmed  into  the  midst  of  us. 

377.   (übs.  a.  Dtsch.). 
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gbe  knows  only  the  French  {un-souled  and  un-heatted) 

ShakKpeare,  and  so  valaea  tbe  man.  3S6  (übs.  a.  DtsehJ). 
be  was  a  man  so  still  and  altogether  unparticating,  that  .  .  . 

S.  R.  16, 
I^t  but  Teufelsdröckb  open  bis  mouth,  Henscbrecke's  also 

unpuckcred  itseif  iiito  a  free  doorway,   25. 
And  wby  migbt  be  not  ,  . .  walk   ont  to  St.  Stephen'»,  as 

well  as  ioto  bed,  in  that  no-fashion.   60, 
An  unmeiapJiorical  style  you  shall  in  vain  seek  for.   71, 
one  other  leaf  of  that  mighty  Volume  , . .  left  to  fly  abroad, 

nnprinted,  anpablished,  unbound  uj),  as  waste  paper.  74. 
For  the  sballow-sighted,  Teafelsdroekh   is  oftenest  a  man 

witbont  activity  of  any  kind,  a  No-mun.    101.  ^^ 

tbe  aproned  or  disaproned  Bnrghers  moving-in  to  breakfast. 

1037* 
the  Stern  expericnces  , , .  rose  there  to  a  whole  cypress  forest, 

sad  but  bcautiful;  waving  with  not  unrndodlom  sighs,.. 

througb  long  years  of  youth.    106. 
But  as  for  our  Misedumtion,  make  not  bad  worse.    116. 
motley,  not  tinterrific  was  the  aspeet.    116, 
On  some  points,  as  bis  £xcellenz  was  not  uncholeric,  I  found 

it  more  pleasant  to  keep  silence.    124. 

Es  ist  immerhin  charakteristisch,  dass  der  Autor,  als  er 
Ik  128  auf  vorstehende  Worte  Teufelsdröckb's  zu  sprechen 
kommt,  folgendennassen  schreibt:  the  „not  uncholeric*  old 
Count.  -  Man  ersieht  daraus,  dass  er  sieh  der  Auffälligkeit 
des  übermässigen  Gebrauchs  der  Litotes  wohl  bewusst  war. 
Aebnlich  wiederholt  er  auf  p.  193  das  früher  von  Teufelsdrockh 
gebmuchte  .not  ill-written*  in  Anfttbrungszeichen,  — 

I  have  heard  affirmed  . , .  by  not  unphüanthropic  persons, 

that  . .  .  125. 
No  mortars  endeavour  or  attainment  will,  in  the  smallest, 

content  tbe   as  yet  unendeavouring ,   unattaining  young 

gentleman.    125. 
Nay;  who  knows  . , .  but  Blumine  berself  migbt  have  afore- 

time  noted  the  so  unnokdtU.    137, 
With  slight  unrecognmng  salutation  they  passed  me.   149* 
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Sliould  Bome  one  now,  at  the  tnrning  of  that  corner,  blow 

tliee  BQddenly,  out  of  Space,  into  the  other  World,  or 

other  No-warl4,  by  pistol-ehot»  —  bow  were  it?    161. 
to  wich  inspired  Texts   your  numerons  talented   raen,   and 

your  inouiuerable  untalentcd  inen,  are  the  better  or  worae 

exegetic  Commentariea,    17  L 
call  him,  if  you  will,  an  Amerieaa  Backwoodsmao,  who 

to  feil  unpcnetrated  forests.    172» 
[they]   whirl  roand;  and  siiniiltaueoasly   by  the  cnnningest 

meehanism^  explode  one  auother  iöto  Dissolution;  and  off* 

band  become  Air,  and  Non-e.ffant  174.  252. 
To   trace    by    what   coraplex   gyrations   , . .    Teufelsdröckh 

reacbes   bis   Uiiiversity  Professorsliip  , . .  would   be  com- 

paratively    an   unproductive    taskj    were    we    eveu    un- 

suspicmts  of  itß  being,  for  üb  at  least,  a  false  aud  im- 

poBsible  one.    195. 
we  can   now   prate  of  tbeir  Whereabout;  their  How,  thoir 

Why,  their  What,  being  hid  from  ns,  as  in  tbe  stgnkss\ 

Inane,   248, 
by  alt  which   tbe  eondition   of  its  little  breek  is  regulated^l 

and   may,  from   time  to  teime  {nnmirac\ilöusly  enongh),  I 

be  quite  overset  and  reversed.   249. 
Tbe  moBt  have  recoiled,   and  stand  gazing  afar  off,  in  «fi* 

sympaihetic  astonisbment,  at  our  eareer,    259.  h 

A  certain   toach  of  Manieheism,  not  iudeed  in   the  6noBticH[ 

sbape,  is  discernible  enoiigh:  aho  (for  human  Error  walka 

in  a  cyele,  and  reappears  at  intervals)  a  noi-incofmderabk 

reöemblance  to  that  Superstition  of  the  Atbos  Monks 

266. 
and  to  all  this,  so  far  as  we  can  see,  even  the  Un-Ger 

part   of  tbe    public    bas    liütened    with   8ome    curiD 

M.  HL  6. 
in  spite  of  all  external  mistones  18  (übs»  a.  DtsehJ). 
To  readerB  of  German  « . .  be  is  one  of  the  earliest  stadiea* 

. . .  For  the  Un-German,  again^  we  bave  Translatious  in 

abandanee.  95. 
And  now  when,  from  anioug  so  many  «hipwreeks  and  ffm- 

venfures^  one  goodly  vessel  comes  to  land  ...  97,        
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Among  the  crowd  of  unenltivatcd  and  misüuUivafed  writcrfi, 
the  high,  pure  Schiller  Stands  before  ita  with  a  liko 
digtinetioQ.   07. 

Goethe'g  politieal  practice,  or  rathcr  no-pradicc,  except  tbat 
of  self-defence,  is  a  part  of  hie  own  eondnct  quite  in- 
separably  coherent  with  the  rest   M.  IV,  172. 

and  now,  instead  of  the  seven  corporate  seifiah  spirits, 
we  have  the  four-and-twenty  millions  of  discarporaie 
aelfigh  242. 

A  «imilar  demand  coiitiniied  to  he  reiterated  for  the  ncxt 
ten  years,  biit  always  with  the  like  non-effecf.   245, 

But  already , , ,  he  has  persoafted  Booksellerg  to  pay-ofT  the 
Ahbe  Gna,  with  his  leau  Version  of  Uhambers^s  Dietionary 
of  Arts,  and  convert  it  iiito  an  Eneyelopedie,  with  hun- 
gelf  and  d^Alembert  for  Editors:  and  is  heneeforth  (from 
the  year  of  graee  1751)  a  dnly  disindentured  Man  uf 
Letters.   256. 

The  Society  of  Grandval  cannot  be  acconnted  yery  dnll: 
neverthelesB  Ict  no  man  regretfnily  compare  it  with  any 
neighboarhood  he  may  have  drawn  by  lot,  in  tho  present 
day,  or  even  with  any  no-ncighhöurhood j  if  that  he  bis 
afflietion.   277. 

Sneh  palliative  considorations  (whi**h,  for  tlie  rest,  eoneern 
not  Üiderot . , ,  but  only  ourselves  who  could  wi«h  to  8ee 
bini  and  not  missee  hini..,    288,  ^* 

and  from  its  still  blaeker  bosoni  had  iasiicd  MadncHS  and 
all  nianner  of  shapeless  MlsOirihs   336.  (!) 

Sehropfer  needed  not  uow,  as  Bhiekguard  undeterredj  have 
solemnly  ßhot  himself  in  the  KusentbaL   840. 

In  an  easy-ehair,  right  before  the  window,  sat  or  rather  lay 
a  eiek,  mach  disshtq^en  fongestaltetj  persou.   381, 

He  pawnfl  diamond  buckles;  wanders  necessitons  hither  and 
thither;  repents,  unrepeni^;  knows  not  what  to  do,    386. 

Whoever  could  not  laugh  was  obliged  to  tarn  away  bis 
eyes;  thia  miserable  shape  and  no-shape  was  oöensive  to 
behold.  [pDas  Mittelding  zwischen  Form  nnd  KInrapen  war 
widerwilrtig  anzusehen/    Goethe's  »Märehen*.]  430. 


202 


Thon  nnclean,  yet  unmalignant,  not  unpitiable  thing.  Fr.B.  1.27. 
Nimble  old  maD,  who  for  all  emergencies  has  his  light  jest; 

and  ever  in  the  worst  confnsion  will  emerge,  cork-like, 

unsunkl   49. 
Brave  Snifren  mnst  retnrn  from  Hyder  AUy  and  the  Indian 

Waters;  with  small  result;  yet  with  great  glory  for  »six* 

non-defeats    56. 
Non-Ädmiral  Dnke  de  Ghartres . . .  flies  to  and  fro  across 

the  Strait.  00  (d.  h.   „der  gern  Admiral  geworden  wäre, 

aber  nicht  geworden  ist".) 
Dazu:  non-admiralship    114. 

The  poor  King,  grown  older,  yet  hardly  more  experienced, 
mnst  himself,  with  snch  no-facuUy  as  he  has,  begin 
governing.   79.  (1) 

For  example,  is  there  not  Calonne's  Subvention  Territoriale, 

universal,  unexempting  Landtax.   100. 
The  wise  man  . . .  sees,   ,,in  short,  all  the  Symptoms  he  has 

ever  met  with  in  history,*   —  unabatcMe  by  soothing 

Edicts.   100. 
Thinkers  and  UnthinJcers,  by  the  million,  are  spontaneously 

at  their  post,  doing  what  is  in  them.   146. 
Unfortunate  Doetor!  [Guillotin.]    For  two-and-twenty  years, 

he,  unguillotined,  shall  hear  nothing  but  guillotine,  see 

nothing  but  guillotine.   178. 
Under  all  roofs  of  this  distracted  City  is  the  nodus  of  a 

Drama,  not  untragical,  erowding  towards  Solution.    231. 
It  is  oue  year  and  two  months  sinee  these  same  men  stood 

unpariicipating  . . ,  when  Fate  overtook  D'Espr^mänil;  and 

now  they  have  pai-ticipated;  and  will  participate.   244/5. 

II.  244. 
The  Constitution  which  will  suit  that?    Alas,  too  clearly,  a 

No'Constitutmi,  an  Anarchy.  268. 

Grand  it  was,  says  Camille,  to  see  so  many  Judiths,  from 
eight  to  ten  thousand  of  them  in  all,  rushing  out  to  seareh 
into  the  root  of  the  matter!  Not  unfrightful  it  must 
have  been.   315.  11.352. 
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and  all  CoüBtitutional  Two-Cliamber  Royalist«  needing  ebaiigo 

of  aar;  ad  mo^i  No-Chamher  Royaliats  bad  forrnerly  done, 

355. 
and,  after  certain  pauFes,  serve  any  undispering  Assemblago 

with  inueket-ahot,  or  whatever  shot  will  di8per8e  it  11.23. 
Come  whoßesoever  head  is  shot;  tbou  of  tiiiod  nogoverned, 

be  it  chaos  aa  of  undevebpment  or  cbaos  of  min.  28. 
Bebold  tbem,  Dintrict   after  IJißtrict,   iü   sonie  opeü  Square, 

where  the  Non-hlccting  People  ean  all  see  and  join,  46» 
Tbe  officer  still  dreRsee  and  perfnmes  bimself  for  siieb  sad 

unemujraied  soir^e  as  there  still  may  be.    94, 
The  Mutineer  Deputies  vanisb,  not  tmpromptly   116. 
and  indeed  not  he  only^  but  tnost  othcr  onficiab^  non-ofßcialst 

and  generally  the  whole  Freneh  People  ean  perform  it  131, 
Tbe   boarne-stune  oraturs  speak   as  it  is   given  them;  tbe 

SaDSculottie  People,  with  its  rüde  eool,  listens  eager,  — 

as  men  will  to  any  Sermon,  or  Sermo^  wheu  it  is  a  spoken 

Word  meaning  a  Thing,  and  not  a  Babblement,  nieaning 

Noihing    175. 

Eine  fllr  Carlylea  Verfahren  sehr  bezeichnende  Forml 
Wiewohl  nichts  hindeiie,  das  gebrauchliche  „nothing*  an 
nehmen,  stellt  er  doch,  geiner  Gewohnheit  folgend,  ia  »olehen 
Fällen  die  beiden  Ausdrucke  wieder  auch  äusserlich  iu  deut- 
lichen Gegensatz  zm  einander,  and  will  auch  unzweifelhaft 
inhaltUcb  ttlr  die  beiden  negativen  Wörter  einen  feinen,  wenn- 
schon nur  leichten,  Unterschied  gewahrt  wissen,  — 

Of  human  Criminals,  in  thesc  ceuturies,  writes  the  Moralist, 

1  find  but  one  unforgivabk:  tbe  Quaok.   178/9. 
)Tagoon  and  Huasar  Troops  galloping  od   roads  and   no- 

road6^   224.  ~* 

It   [the  igDoininious  Royal  ProcessionJ   sweeps  along  there, 

in  most  ungorge&us  pall,  tbrough  many  streets  in  the 

dnstj^  snmmer-evening.  231. 
Above  all  places,  the  unluminous  combustion  in  Aviguon 

and  the  Conitat  Venaissin  wiis  fierce.   263. 
Vgl  dazu:  a  coralmstion  most  fierce,  but  unlucent;  not  to 

be  noticed  herel  265. 
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So    tho   South -west    smonlders   and   welters  again  in   an 

^Amnesty*",  or  Non-rcmembrance.   270. 
To  all  which  oiir  poor  Legiftlative,  tied  up  by  an  unniarchr 

ing  CoüstitiitioD,  ran  oppose  notbing   293.  333. 
Private   Piitriots   and  even   Legislative  Deputies   may  bi 

eacb  bis  own  opinion,  or  owii  no-opinion   320, 
Scoundrel  hcarts  alao  there  arc^.To  whom,  in  this  moo( 

law  is  as  no-law.    II L  38. 

and  we  here,  coweriiig  redouted,  raoßt  unredouhtnhle . , .  <m 

tlie  gpUisby  Height  of  La  Lime.  73,  (Vgl.  ib.  sub  „Verba**)* 
lu  such  untriumphatU  Processioii  ba8  the  Bninswick  Manifegto 

issued!    80. 
Marat . . .  descending  the  Trihnne-Hteps,  is  heard  to  artienlate 

these  most  imsenatorial  ejaeolatioDB:  «Les  coehona,   les 

irabi^ciles**.    160. 
Coramandant   Santerre   may   be  sent  tbere;  bat  with   fum- 

cffect    168.  (!  emphatiBeh  statt  ,withont  eflPect*.) 
So  they  perorate  and  speculate;  and  call  on  the  Friends  of 

Law,  when  the  question  is  not  Law  or  No-Law,  bat  Life 

or  No-Life    172.  ~*  ~^ 

as  a  kind  of  Nigbtmare  Vision,  and  thing  non-extant    173. 
They  . .,  shall  dwell  peaeeably  in  their  own  houses;  as  Natfh 

Senators;  tili  farther  order.    202. 
Ghastly  t-hateaus   starc  on   yow   liy  the  wayside;   dis$ooftd, 

diswindowed    803. 
A\' ith  blaekened  face,  hirnute,  horned^  a  ehaggy  Satan  snatebes 

him  not  nnshriekmg  337. 
Tlio  Convention,   driven   auch  a  conrse  by  wild  wind,   wild 

tide,  and  stcerage  and  non-steerage,  tbese  three  yeani, 

bas  beconie  weary  of  its  own  existence.   393. 

Wie  zu  erwarten  war,  briugen  die  Werke  der  folgenden 
Periode  neue  Negativblldungen  der  verschiedensten  Art  in  un- 
verminderter Hänfigkcit  Eine  besondere  Bemerkung  ist  indessen 
wobl  nur  bezllglieh  der  Ausdrücke  mit  »no-*  zu  machen.  Ans 
der  Zunahme  der  Fälle,  die  hauptsüe blich  fllr  P.  Pr,  zu  kon- 
statieren ist,  geht  deutlich  hervor  wie  sehr  Carlyles  Vorliebe 
fllr  diese  anfangs  nur  vereinzelt  aufgetretenen  Formen  gestiegen 
ist.    Selbst  die  im  allgemeioen  doch  weniger  Charakteristiaebes 
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rasende  Hehrifl  Über  CrorawoU  lägst  einige  Belege  bei- 
.  Doeb  fiodeo  sich  derartige  BeKeiebuaugen  fa»t  aus- 
Bchliesslieh  bei  wirkliehen  Gegeueiltzen^  in  GegcnUberetellong 
&  den  positiven  Begriffen.  — 

I     Rest  yet  in  thy  innocent  gracefully  heedless  seclueion,   un- 
intruded  on  by  me,   M.  V.  49. 
Hence  such  critieism  by  the  bystanders,  loud  fw-Jcnowlcdffe, 
loud  t7U3'hioi('ledgc[    100. 

khaving,  by  bis  own  aet  {nön-notartal),  siimniooed   bira  to 
appear  in  this  World,  113, 
liable  to  tinnl,  with  non-acquiital  ot  dilticult  acqnittal,  at  the 
I  great  Bar  of  Nature  herseif.    1G4,  "^ 

■  For  the  thing  which  waa  not  tbey,  wbich  was  not  anything, 
H      bas  fallen  awaj  pteeemeal;  and  beeomo  avowedly  babble, 
confused  shadow,  and  no-ihhuj.    183.  347. 

»We  will   omit  tbis  of  popiiiarity  altogetber;   aüd  aceonnt  it 
as  making  simply   Dotbing  towards  Seotfs  greatness  or 
non-greatnes$f  m  an  accident,  not  a  qnality.   227. 
to  ray-out  error  and  darknesa,  misintelligenee,  which  means 
misattainmenty  otherwise  failure  and  eorrow.   291. 
.    If  men  had  lost  belief  in  a  God,  their  only  resource  against 
B       a  blind  No-God,  of  Neeesflity  and  Mechanism  . . ,  357. 
Not  misgovemnient,  nor  yet  no-goverfimmif  only  government 

Iwill  now  eerve.   370/L  373.  *" 

,Six  centaries  of  obseure  endeavour*,  continuca  Sauerteig, 
ji which  to  read  Hißtorians»  you  would  indine  to  call  mcre 
^obscure  elaugbter,  diseord,  and  imsendeavour'' .  887. 
Bere  the  matter,  ig  debated  of  . .  .  reduced  to  feasibility;  — 
^  can  at  least  aolace  iteelf  witb  hope,  and  die  gently,  con- 
B      vinced  of  unfeasihiliUj  404. 

Hiß  18  a  nö-^orf/i/a' eorrow;  sadder  than  the  godljke,  422,  (!) 

•<• — 

.briefleas  Barristers,  ehargelena  Clergy,  iastcless  Seholars, 
laugiü^bing  iu  all  court-hoasea  . , .  in  paasionate  want  of 
eimply  ooe  tbing,  Work.   422, 

I  Tbat  ig  bis  religion ;  or,  it  niay  be,  bis  mere  sccptieiiüni  and 
no-religion  :  the  manner  it  is  in  which  he  feels  himBctf 
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and    H 

'°1 


to   be   spiritaally  related  to  the  Unseen  World    or  2fö* 
ivorld.    H.W.  5.  *^ 

Such  liideoüs  inextricable  juugle  of  misworships,  miöbelieftj 
men,  made  as  we  ara^  didaetieally  hold  by,  and  live  at 
lioDie  ID.   6. 

Itfl  [der  Eiiiclve  Igdrasire]  .boiigbs*,  with  thcir  bnddings  and^ 
disleaflmjs  . . .  stretcb  tlirongli   all  lands   and  times, 

is  it  not^  indeed,  tbe  awakening  for  them  from  no-beintj  int 
being,  frora  death  into  life?   26. 

we  can  unterstand  well  tbat  tbe  wbole  Scandinaviau  Scheme    ji 

of  Natiire,  or  dim  No-schemc,  wathever  it  migbt  befor^f 

have  been^  would  now  bcgiD  to  develop  itself  altogetlier^ 

differently,   34. 

f 
Do  WC  not  Bee  well  enongli  bow  the  Fable  migbt  arise 

witboQt  tmveracitf/  on  tbe  part  of  any  one?   47, 
To  fall  iüto  mere  unreasoning,  deliquinm  of  love  and   ad^ 

niiration,    was    not    good;    bot    such    unreasoning^    naj 

irrational    anpercilioiis    no-love    at    all    is    perhaps    still 

worse.   52.  (!) 
No   matter  bow  good  it  was,  bow  good  you  say  it  is, 

eannot  believe  it;   tbe  ligbt  of  our  wbole  mind,  given 

to  walk-by  form   Heaven   above,    finds   it  beneeforth  a 

tbing  unhelievahlc  160.  254. 
unstihduahJe  granite,  piereing  far  and  wide  into  the  Heaveng. 

168.  I 

The   unforgiveahle   offenee   in    bim   in,   tbat   be   wiflhed  to 

set-up  Priests  over  tbe  bead  of  kings.    178. 
If  we  think  bis  sebeme   of  tnitb   was  too  n&rrow,  was  not 

trne,  we  may  rejoiee  tbat  l^e  could  not  realiso  it;  that 

it  remained  after  two  centuries  of  effort,  unrealisahle,  and 

is  a  »devout  Imagination  still*.    179. 
How  far  such  Ideals  can  evor  be  introdaced  into  Praetic 

and   at  what  point  our  impatience  with  their  non-intrtp^ 

duction  ought  to  begin,  is  always  a  question.   179. 
PerbapB  no  man  one   eould  point  out,  was  ever  ao  gorelj 

tried,  and  so  little  forgot  bimselt    TranqQil,  tinmiof^ 

not  abashed,  not  inQated.   228. 
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Tou  liave  pnt  tbe  too  Unablc  Man  at  tlic  lioad  of  aÜViirRl 
Tlie  too  ig:noble,  nnvahant,  fatnoug  man.    235. 

The  kitig  cotniDg  tr)  tkem  m  thc  rogged  unfommlktic  state 
sball  be  no  King*   247. 

Short  way  aheacl  of  u»  it  i»  all  dim;  an  nntmund  ßkein 

of  i^mgibiliHo»,  of  appreheneion»,  attemptalniities,  vagne- 

loomiDg  hüpes.    26l3. 
Poor  Master  Worker!   And  the  Master  Vnworker,  is  not  he 

in  a  still  fataler  Situation?   P.  Pr.  8. 
law  of  Supply-and'deniand,  law  of  Laissez- faire,  and  other 

idle  I^awa  and  Ün-laws.    27.  45, 

according  to  tbc  iawH  ofDelnsion,  Impogture,  and  wilful  and 

nnwüful  Mistake  of  Fact,  35.    ,  * 

behc»ld  thcrefore  the  Um^cracity  is  worn  ont   35. 
Ebenso:  We,  for  our  share,  will  pnt  away,  all  Flnnkjii^m, 

Rasenees,  IJnveraciiy  from  ii8',  we  ahall  then  hope  to  have 

Noblenesses  and  Veracitiee  sei  over  ui;  never  tili   then, 

4:1  172.  311  n,  fl 
Thon  and  I,  niy  friend^  cau,  in  tbe  moat  flnnky  world,  inake, 

each  of  n«,  one  nmt-fltinhj,  one  hero,  if  we  like.   44. 
Ib  not  serenc  or  complete  Keligion  the  bighest  aspect  of 

hnmao  natnre;   m  serene  Cant,  or  complete  No-religion, 

IS  the  lowest  and  miserahlesl    76. 
Such   ia   the   bnzz   and   Irothy    simmering   ferment   of  the 

general  mind  and  no-mind  94. 
entirely  confirmed   Valethood,  —  whieh    will   have  to   un- 

confimi  itaelf  again.    108. 
First  get  yoar  man;  all  is  gofc  .  , .  Catch  yonr  no-man^  have 

yon  not  caught  the  terriblest  Tartar  in  the  Worldl    111. 
clappiDg  ^eonÜagrations'  on  the  public,  wbich  the  Services 

of  blockheads,  non-idonei^  intrinsically  are.   118, 
(Auf  der  Seite  vorher  war  von  idonet,  ,fit  men*,  die  Rcdel) 
To  ns,  as  already  hinted,  tho  Ix>rd  Ahbot's  eloquence  is  less 

admirable   than    bis   incloquencCt    bis    great   invalnable 

.talcnt  of  silencel^    120. 
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Tliat  certain  human  mnh  . . .  should   think   to   savc  tbeni' 
selves  aüd  a   niiiied   world   by    üoisy  theoreüc  demon- 
Btrations   of  tbe  Chnrch,  inatead   of  some  tiwwowy,  ud 
conßcioESj  but  practieal^  total,  heart-aiid*BOul  demonstration 
of  a  Church.    147. 

witli  gaspings,  gestiiriogs,  with  unsf/llahled  cries.   161 

Tbe  good  were  found  adoptable  by  men;  , . .  tbe  bad,  fonüd 
inappropriate,  unadoptahle,  were  gradually  forgotten.   162. 

Tbere  is  uo  religioo;  tbere  is  do  God;  .  . .  Truly,  any  Society 
setting  out  from  thig  No-god  hjT^othesis  will  arrive  at  a^ 
rcBult  or  two,    172, 

Tbe  most  Conservative  Englisli  People  . .  *  is   driven  alike 

by  its  Logie  and  its  Unloyk,   204. 

— "»- 

A  seriouB,  most  earnest  Mammonism,  grown  Midas-eared;  an 
unserious  Dikttaotism,  earnest  abont  notbing  212, 

ünworhing  Aiistociacy.  218.  (Ueberscbrift  von  Bucb  IIL 
Kap.  VIII) 

True  govemment  and  guidanee;  not  no-govemment  and 
LatBsez-faire.   22  L 

whieh  ongbt  really  to  teaeh,  and  to  have  loDg  Biiiee  tangb 
an  indomitable  commonsense  Plugson  of  Undershot,  mnc 
more  an  unaifackahle  uncümmon-sense  Grace  of  Backrent, 
a  thing  or  two!   237. 

Of  an  idie  tmrevölving  man  tbe  kindest  Destiny,  like  tbe 
most  assidnona  Potter  witbout  wheel,  ean  bake  and  knead 
notbing  otber  tbau  a  botcb.  245.  (Kurz  vorber  auf  der- 
selben Seite:  revolving!) 

Set  down   a  brave  Sir  Christopber  in  tbe  middle   of  black 
niiued  Stone-heaps,  of  foolish  nnarckitcciural  Bigbops 
and  see  wbeter  be  will  ever  raise  a  Paul's  Catbedral  oül 
of  all  tbat,  yea  or  no[   246.  247. 

.Fair  dny's-wages   for  a  fair  day*8-work 
refusaUe  dem  and!    253. 

to  Nature  herself  it  is  a  thing  uneeen,  a  thing  whicU  nev« 

■ — ,► 
hitherto  was;   —  very   ^irapo^Bible*,  for  it  is  as  yet 

Nö'thing,   255  n,  ö. 


4 

1 

4 

I 

t,Ti 

I 


_^SL, 


209 

Or  yoar  nnrfposnHf  Mamraon-worshipper  again  270. 

The  toilJsg  MilHoDS  of  MaDkind,  iu  mögt  vital  need  and 
passionate  instinctive  dcBire  of  Guidance,  sliall  cast  away 
False-Oiiidance;  and  Uoj>e»  for  an  hour,  that  No-Gnukmce 
will  Huffice  them.   272. 

and  in  these  thimee  one  bas  to  be  tolerant  of  many  stränge 

^Articles",  and  of  many  still  stranger  ^No-arfides''^  whicb 

- — fr 

go    about   placarding   thenifiehes    in   a   very   diBtraeteil 

manner,    280. 
Ue  that  has  a  soul  unasphyxkd  will  never  want  a  religion; 

he  that  has  a  sonl  asphyxied,  redneed  to  a  euecedaueum 

for  ealt,  will  never  find  any  religion.   282. 
You  can  foUow  yonr  aflfairs,  yonr  no-affaint,  go  along  money- 

hiinting,  pleasure-himting  282. 
The  Past  cannot  he  seen;  the  Fast,   looked  at  throngh  tbe 

medium  of  ^.Philosophical  History"  in  these  limes,  eannot 

even  be  not  seen  :  it  ig  misseen,  297. 

Hage  Freneh  Revolutione  , . ,  finishing  in  very  unfinal  I^uis- 
Philippisms  299. 

AU  thie  may  have  taught  us,  Tbat  Falae  Aristocraciea  are 
insnpportahle ;  that  No-Aristocracics,  Liherty-and-Equalities 
are  impossihle;  that  trae  Aristocraciea  are  at  once  indis- 
pensable and  not  easily  attained.   299. 

It  is  we  that  no  longer  know  the  difference  between  Human 
Worth  and  Haman  Unworth  315/6. 

Chief  Secretaries  and  others,  who  find  themselves  at  onee 
Chiefs  and  No-Chiefs,  and  often  commanded  rather  tban 
commanding.  320. 

Bat  in  practica  ...  he  proves  not  a  streng  Worker;  —  you 
are  too  happy  if  he  will  prove  but  a  No- worker,  do 
nothingf  and  not  be  a  Wrong-worker.   348. 

0  brother,  it  is  an  endless  consolation  to  me,  in  this  dis- 
organiCi  as  yet  so  quack-ridden  . , .  world,  to  find  that 
disobedience  to  the  Heavens,  ,  .  .  is  and  remains  im- 
possible.   354. 
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0  mutinous  Trades-Unionist,  ginvanquished,  undeliverable. 

357. 
antique  ^Reign  ofGod",  which  all  true  men  in  their  several 

dialects  and  modes  have  always  striven  for,  giving  place 

to  modern  Reign  of  the  No-God,  whom  men  name  DeviL 

Cr.  1.3. 
Here  properly  lies  the  grand  unintelligibility  of  the  Seven- 

teenth  Century  for  us.    From  this  souree  has  proceeded 

onr  maltreatment  of  it,  onr  miseditings,  miswritings,  and 

all  the  other  „avalanche  of  Hnman  Stupidity".   6. 
For  the  leafy  blossoming  Present  Time  Springs  from  the 

whole  Fast,  remembered  and  unremeniberable  9. 
when  both  are  foolish,  and  the  general  sonl  is  overclonded 

with  eonfusions,  with  unveracities  and  discords,  there  is 

a  «Rnshworthian  chaos^.   9. 
They  stand  in  their  old  spelling;  mispunduated,  misprinted, 

unelucidutedj  unintelligible.   76.  "^ 

Good  reader,  if  you  be  wise,  search  not  for  the  secret  of 

Heroic  Ages,  which  have  donc  great  things  in  this  Earth, 

among  their  falsities,  their  greedy  qnackeries  and  un- 

heroisms  84. 
Most  distasteful  to  Scotch.  Crawford,   to  Mylord  Manchester, 

not  to  say  criminal   and  unforgivahle  to  the  respectable 

Presbyterian  mind.    189. 
The  „ancient  rights  and  inheritance*  are  the  right  to  choose 

our  own  King  or  No-King,  and  so  forth.   IL  57. 
. . .  properties  the  value   or  no-value  of  which   will   mach 

depend  on  the  Lord  Lieutenants  success  at  present.  185. 
The  Scotch  Editor  of  Hodgson  says  farther  »The  Water  of 

Leith  lay  betweeu  tbe  two  Armies*;  which  can  be  believed 

or  not;   —  which  indeed  turns  out  to   be  unhelievabU, 

IIL  32. 
and   yet  how  many  zealous  Preachers,  unpresbyterian   but 

real  Promoters  uf  God's  glory,  have  you  . . .  found  means 

to  menace.   78. 
Nothing  but  remonstratiog,  protesting,   treatying  and  mis- 

treatying  from  sea  to  sea.   97.  "^ 


2n 

Difficnlt  to   settle   tlie  New   Repreeentatirc;   impassible  for 

this  Old  Mim-epresentative  or  Kump  to  continuel   214* 
thiB  fabnloas  ßarebones's  Parliament  itself  . . .  once  flesh  and 

blood,  now  air  and  memory;   not  unirayical  to  usl   23 L 
A   gliinpse  afforded   üb,   througli   ooe   of  Oliver's   coBfaaed 

regurgitatioDS  aud  iücoüdite  nii suiter ancts  ofßpeech,  into 

the  real  inner  man  of  bim.    IV.  ö3. 
Bradsbaw  aud  Company  look  on  it  unbhmchcd,    75* 
Howard  s  Book  (a  disorgank  Qaarto  .  .  .)  147»  159, 
Jamaica^  a  poor  unpopulous  Island,  was  qttiekly  taken.  159. 
One  of  the  Letters,  we  at  lengtb  find,  is  even  mismldressed 

162. 
,And  by  such  things"    [llis  liighness's   face  indicates  that 

he  means  „no-things'\  .babblements".]  ...  219* 
Ab  this  matter  of  the  kingship   is  to   me  even  now;   very 

^dark*  and  imdecidahlel    V.  19. 
Why  subject  tbe  Nation  to  ns,  wbo  perhaps  would  drive  it 

into  arIjttrariDess,  as  yonr  non-approval  of  ns  seems  to 

insinnate.   68, 
1,  haviog  once  been   led  to  assert  the  fable,  hold  myself 

bound,  ou  all  fit   occasions,   to   nnasscrt  it  witb  eqaal 

empbasis.  M.  VI.  19. 
Herein   be  fnndamentally  mistook;  mis'saw\  —  and  so  mis- 

went,  poor  Priüce,  in  all  nianuer  of  ways.   46. 
This  honourable  Meniber  is  one  of  the  Five  whom  Charles 

himself,  some  months  afterwards,  with  a  niost  irregulär 

non-constahulary  foree  in  bis  train,  sallied  down  to  tbe 

Honse  to  seek  and  seize.   60. 
Large  seetions   of  this  Reign   of  Terror  are  a  sort  of  *un- 

musieal  sonnte,  or  free  duet  with  variations,  to  this  text: 

^How  unadmindde  a  bidcniert^Imiit  (hat  does  not  keep 

bis  wordl*    127. 
Is  not  No-govemmenl  beantiful  in  lnunan  business?  L.  P.  34. 

122.  150. 
Reader,  did  you  ever  hear  of  .Constitnted  Anarcby*V   An- 

arcby;  the  chokiog,  swelteriDg,  deadly  and  killing  rnle  of 

No-ruk  35.  (I)  ~" 
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CapiaJnhss,  nneommaDded,  thcße  wretched  oatcast  „öoldiers*' 
jDUSt  ueeds  become  banditti^  street-barricaderg,  smce  tbeyj 
eanüot  ßtarve.   43. 

these   otitcaflt  soldiers  of  bis,  unrcgmcfited  roviiig  banditti 
for  the  present,   or  unwörking  workboase  prisoners,   45, 

Free  Men,  —  alas,  had  yoii  ever  any  notion  wbo  the  freej 
men  were,  wbo  tbe  not-free^  the  iocapable  of  freedom!  49J 

I  will  lead  you  to  the  lri§h  Bogg,  to  the  vacaut  desolatioDS 
of  Coonanght  dow  falling  into  CaDDtbab'gni,  to  nrntilkdä 
CoöDaiigbt,  to  ditto  Munster,  Leinater,  Ulster,  I  will  lead 
yOQ.   54. 

And  I  eonld  not  gave  the  insitlvaUe  M'Pafitehona.   82. 

Such  .  . .  is  the  exoterie  [uiblie  couvietion  abont  these  snblirac^ 
establiahnients  id  DowDicg  Street  and  tbe  Neighbonrhood, 
—  the  esoterie  mysteries  of  which  are  indeed  still  held 
sacred  by  tbe  ioitiated,  bat  believed  by  tbe  world  to  he 
mere  Dalai-Lama  pills,  maDufaetured  let  not  refined  lips 
hint  how,  and  quite  nnsalvatory  to  mankind,    112.  M 

to    ele^n-ont   the    dead    pedantries,    vnveracities,   indolent 
somuolent  impotences  . .  *  113.  150.  204/5  u.  ö. 

Vgl  hierzu:  In  the  cotton-Bpiuning  and  similar  departnients 
cur  Englißb  friend  knows  well  that  truth  or  God  will 
bave  oiithing  to  do  with  the  Devil  or  falsebood,  bat  will 
ravel  all  the  web  to  pieces,  if  you  introduee  tbe  Deril  1 
or  NonVeradttf  iu  any  form  into  it    193. 

deep-seejog,  wise  and  courageous  eyes,  that  conld  look^ 
throiigh  innnmerabte  eobweb  veils,  aud  deteet  wbat  fadj 
or  no-fact  lies  at  the  heart  of  them.    119. 

Za  beachten  ist  auch  folgende  Wendung: 
Ueaveo's  blessing  is  pnrchasable  by  that;  by  not  that,  onlj 
Ueaven's  euree  is  pnrehasable.   164. 

Man  mtlsate  hier  nach  Carlyles  sonstigem  Spracbgebraneh| 
ein  llyphen,  ,by  not-thar,   erwarten,  da  dies  ein  dem  ^that* 
gegenUbergestellter   Gesamtbegriff  ist    Vgl.   ,jfree*    und  ,inot-] 
free»  L.R49.  ;,Righf  und  ,Not-ltight*  Fr.  Gr.  IV.  94.    »deid* 
und  .not'dead"  iYGr.  V.34L 
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the  indispeDsable  point,  for  both  you  and  ub,  is  tbat  yon  do 

always   advance,    aurestiui^   if  nnhasting,    and   know   in 

every  fibre  of  yon  that  arrive  you  ninst.   290. 
Now  and  theo  they  correctly  copy  Heaveii*«  settlemeiit  in 

regard  to  it,  .  • ,  Far  oftene^t  tliey  qnite  miscopy  Heaven*e 

settleinent   299. 
Bat  Government   does  interfere  to  prevent  afflictive  acca- 

mulatians  on  the  streets,  malodorous  or  other  unsaniiary 

public  procednreg  of  an  extensive  eort.    345. 
Can  yon,   my  misgnided  friends  think   it  hnmane  to  8et-yp, 

in  its  present  nncomfortable  form,  tbis  blotch  of  mismolten 

eopper  and  zine,  out  of  wfaieb  good  warniing*pans  migbt 

be  made.   349. 
Where  yon  meot  a  man  believing  in  tbe  galiitary  natare  of 

falsehoods  ,  . .  there  h  a  follower  of  Unsaint  IgnatiiiB. 

367, 
Moral  evil  ia  unatimnahilHy  of  Pig^ß-wash;  moral  good,  at- 

tainability  of  ditto,   379. 
My  friends,  it  is  partly  trne  :  yoiir  Sceptieigm  and  Jeeuiti^^m, 

yonr  ignoble    7io-helief\  except   what  belief  a    beaver  or 

jndicious  pig  were  eapable  of,  is  too  undeniable.   399. 
Why  bad  a  Üiograpby  been  inäicted  on  this  man;  why  bad 

not  No-biographjf  and  the  prmlege  of  all  the   weary, 

been  bis  lot?    L.  8t.  5. 
Tbe  expreBS  scboolmaBter  is  uut  equal  to  mnch  at  present, 

—  while  tbe  unexpresSf  for  good  or  for  eviL  is  so  busy 

with  a  poor  little  fellow!   36, 
A   Singular   condition   of  Sehools   and   Iligh-seboolB,  wbieh 

have  eomc  down,  in  tbeir  stränge  old  clotbcs  and  „eourBes 

of  atndy*^)  from  the  monkish   agea  into  tbiB  bigbly  un- 

monkish  one.   41.  ^* 

For,  alas,  tbe  world,  as  we  aaid,  already  ataudg  eonvieted 

to  this  yoang  aonl  of  being  an  nntrue,  unblcBsed  world; 

it0  high  dignitaries  many  of  tbem  pbantaams  aud  players'- 

maskg;  its  wortbahipB  and  wornhips  nnworshipful.   45. 
The  conßtant  gist  of  bis  discoarBe  was  lamentation  over  the 

annk  condition  of  the  wurld;  whicb  he  recognised  to  be 
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given-up  to  Atheism  and  Materialism,  fnll  of  mere  sordid 
misbeliefg,  mispursuits  and  misresults.   69. 

If  he  loved  bis  disenchantressf  L.  W.^  36. 

,Umph",  inarticulated  Dalbrook.    101.  (1) 

To  Wotton  . . .  sach  entertainment  was  pecaliarly  unsoladng. 
116. 

Für  Fr.  Gr.  erfolge  nach  Angabe  einiger  Belege  von  wieder- 
kehrenden früheren  Bildungen  gleich  die  Citiemng  von  andern 
Sonderformen.  — 

unrememherahle  Fr.  Gr.  1. 92. 

misventures  1. 165.  IL  197. 

unveradty  IL  75  u.  ö. 

unforgivedblest  IL  413  a.  ö. 

disorganic  IV.  125. 

non-effect  IV.  225. 

unluminous  IV.  398.  V.389. 

unatt(wJcable  V.  174.  VH.  89.  163.  270  u.  ö. 

unsurveyable  VIL236. 

mach  more  as  to  the  least  Interpretation  or  human  delineation 
of  the  man  and  bis  aflfairs  . . .  instead  of  the  Prussian 
nO'interpretation,  you  find,  in  these  vacant  circumstances, 
a  great  promptitude  to  Interpret   Fr.  Gr.  L  15. 

but  they  are  altogether  uncertain,  a  sbadowy  intermittent  set 
of  Markgraves,  both  the  Wittekind  set  and  the  Non- 
WiUekind,    76.  ^ 

There  are  heavy  Ditmarsch  strokes  for  the  unimpressible,  88. 

Let  US  at  least  name  the  Three  Kaisers,  or  Triple-elixir  of 
No-Kaiser  132.  ~* 

Of  the  other  six  Kaisers  not  Hapsburgers  we  are  bound  to 
mention  one  . . .  This  is  . . .  Henry  Count  of  Luxemburg; 
called  amoDg  Kaisers  Henry  VII.  He  is  founder,  he 
alone  among  these  Non-Hapsburgers,  of  a  small  inter- 
calary  line  of  Kaisers.    150. 

These  did  not  try  to  govern  it;  sent  it  to  the  Pawnbroker, 
to  a  fluctuating  series  of  Pawnbrokers;  under  whom 
Brandenburg  tasted  all  the  fruits  of  Non-govemment,  that 


is  to  say,  Anarchy  or  Govemment  by  the  Pawnbroker. 

178.  *" 

It  18  the  bistory  of  a  State^  or  Social  Vitality^  growing  frooi 

Büiall  to  great;  steadily  growing  beDceforth  iioder  giiidauce: 

and   the   coDtrast    betweeu    gnidauee    and   no'(juidance, 

or  mis-guidunce,  m  sneh  matter»,  is  agaiu  impressively 

illustrated  there,   208. 
The    Bibliographical    Dictionaries^    produeiüg    no    evidenee^ 

name  qaite  aootber  persoo,  or  geries  of  persoüfl,  bighly 

tmmemomble  otherwise  210,    III.  290. 
Ludwig  ohne  Haut  (Ludwig  No-Shin),  and  other  Ludwigs. 

224. 
Frora   it  too   eame  an  unmomentous  Margraf;  of  wbom  we 

shall   hear,    Thore  is  laetly   a  still  more  unmomentous 

Margraf,  only  Son   of  said  LJnmofmntous  and  bis  said 

Spouse.   235. 
A  man  who  woold  not  have  risen  in  modern  Political  Cireles; 

man  unchoosahle  at  hastingg   or  in  eaucus;  man  forever 

invisible,  and  rerj^  unadmirable  ii  seen,  to  the  Able-Editor. 

415. 
teariüg   off  many  solemn  wigs  in   thoge  NorthcrD  parts  . .  . 

even   as   he   did   bis   own  full-bottom   wig  * . »  tinding  it 

unfurthcrsotne  for  aetoal  business  in  battle.  446. 
Spectrc-Seullion,  it  tnrns  out,  had  been  employed  hy  Gniml>- 

kow»  as  spy  upon  ono   of  the  Queen's  Maids  of  Honour, 

—  suBpeeted  by  bim  to  be  a  Nomaid  of Dishonom%  and 

of  ill  intentions  too.   450.  (!) 
To  wbicb  unöpcakable  ad  van  tage  we  add  a  scc'ond,  likewise 

coDsiderablo:   That  bis  masters,  tbougb   rigorous,   were 

not  unlovealle  to  bim.    IL  18. 
Prussian  reeruiters  hovcr  about  barraeks,  paradc-grounds,  in 

foreigu  Countries;  and  if  they  see  a  tall  soUlier  .  . .  will 

persuade  bim  to  desert,  —  to  make  for  a  eoimtry  where 

soldier-merit  is  uuderstood,  and  a   tall  soldier  of  parts 

will  get  bis  pair  of  coloars  in  fw-Hme,  142.  392.   V.  383. 

IX.  97- 
Message  mis-delivered  by  my  Ofßcial  Gentleman,  that  stupid 

Katseb,   209, 
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^Wben  will  it  go  off  then  (Wann  gebt  es  los)?*  asks  Fricdric 
Wilbelm  ofteu;  diligeutly  drilling  bis  Sixty  Thuosand,  aud 
ßnorting  eontempt  on  ^i7nyrrmam>*w  (Uodentschheit)",  be 
it  on  the  part  of  friends  or  enemies,   254. 

the  reference  in  now  blowü  awajs  and  lost  in  thos©  wn- 
indexed  Sibylliiie  Farragos,  the  terror  of  btiman  natare. 
441.  V1L370, 

the  date,  in   tbese  indexUss  BookB,  is  blown  away  agaiQ* 

471. 

. .  .  testifieß  the  Hveliest  degire  to  be  admitted  to  the  Prince^ 

and  bear  bim  eompany  a  little!  Surely   the   law  of  iVV 

company  does   not  extend  to  tbat   of  an  innoeent  cfaild? 

483. 
Rebuke  whieb  ean  still  be  read^  in  growling,  unlucid  phraeeo- 

logy.   486* 
Fancy  the  hnFry-acuriy,  the  nnforenmc  attittideö  and  plead- 

lügs!    IU,3L 
a    noble    not   too    conBeiong   Sense   of  wbat  is   Riglit  aod 

Nöt'Bight,  I  bave  fonnd  in  öome  of  them.  94.     ^* 
These  two  Imperial  gifts,  such  ag  they  are,  bc  bas  eonsctonsl]* 

broiight  back  witb   bim;   —  and  perhaps,  tbough  aa  yet 

nneonseiouBly,  a  third  gift  of  mach  more  value^   once  it 

is  develojjed   into   elcarness  :  8ome  dim  traee   of  injsigbt 

into  the  no-meanin(j  of  the  bigb  people.    163, 
Tbe  King  led  her  into  the  Queen's  Apartment;  then  eeeing, 

after  she   had  salated    ns  all,   tbat  ehe   was   mach   dis- 

powdtred  (depottdröe),   he   bade  my  Brother  take  her  to 

her  own  room,    189. 
Watehing  the  War-tbeatre   uncurtaln  itself  in  this  manser, 

from  Dantzig  down  to  Naples.    219. 
one  Marquis  de   la  Chötardie  . . ,  who  did   mach  intrigaing 

at   Petersburg   some   years    henee,    firgt    in    a    signally 

triumphaut  way,   and   then   in  a  Bignally  tmtriump)ia$tL 

257/8r 
,The  Thing  eannot  always  bave  been  Nü'tlUng*^  you  refleet! 

299.~* 
the   old   M.  Aronet  seems   . . .   to   have  »ettled  8ome  ßmatl 

allowanee  oii   bim,    with   peremptory  no-kope   of  morQL 

306.  (1) 


\u  faet  they  are  an  effective  non-haranguing  Parliament 
IV.  43. 

Friend  Algarotti,  cbanDiDg  talker,  atteüded  bim;  wUa  elee, 
official  and  non-öfficialf  ask  not.   45. 

My  Bhrill  Princess  . .  .  kuows  bow  to  be  patient;  and  veils 
many  tbings,  tbough  of  a  bigbly  unhypocrHicnl  nature.  63. 

ßambonet  had  started  straightway  for  Liege^  with  tUiB  missiFe; 
and  bad  dnly  presented  it  thcre  . .  .  with  nötige  tbat  bc 
would  wait  forty-eight  honrg,  and  then  retiirn  with  what 
anawer   or  no-answer   tbere    migbt   be.     108.   110,    111. 

vnr52  u,  ö. 

A  good  affectionate  kaiseiriun,  I  do  believe;  honourahle, 
trnthfaU  thongh  untvitty  of  Speech,  and  conveited  by 
Graudpapa  in  a  pecnliar  mauner.    141. 

It  must  be  owned  the  PruRsian  Arniy  understands  bnsinesg; 
and^  with  brevity,  rednces  to  a  minimum  it8  own  trouble, 
and  tbat  of  otber  people,  non-jigidtrs^  who  have  to  do 
witb  it;  Non-fighters,  I  aay;  to  (ighters  we  bope  it  will 
give  a  rcspectable  niasLiinnm  of  tionblc  when  applied 
toi    201. 

Maeh  bottled  emotion.   210. 

Dazn  vgl:  .Archivee  of  Breslau!**  eried  tbe  generul  popnla- 

tion,  at  sight   of  these  wagons;  and  largely  turned  oiit, 

with  emotion  agaiu  like  to  unhoHle  itself\   211. 
on  this  Sunday,  Newyear's  morning,  all   is   icc  and  glasa; 

and  they  slid  about  paiofnlly  by  lamplight,  —  with  im- 

roughened  horaes.    242. 
And»  for  eertain,  she  heraclf  went  on  growiDg,  in  orthodox 

devotious  of  spiritiial  type  (and  in  atraugely  heterodox 

ditto  of  non-spiritual\)  264. 
Ye  traitorg,  mmjovernors,  wortby  of  deatli!    266. 
In   general,   we  obserre  the  Catholio  Di^nitarieg,  and  the 

zealoas  or  fanatic  of  that  creed,  especially  the  JcButtB, 

are  apt  to  be  against  him  :  ag  for  the  non- fanatic,  they 

expeet  better  government.    280. 
Karl  Albert  of  Baiern  is  by  aoine  counted  as  a  Signer  of 

the  Pragmatic  Sanetion  . . .  And  be  did  onee,  in  a  sense 
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sign  it,  he  and  his  Brother  of  Köln,  bat,  before  the  late 

Kaiser'g  death,  he  had  openly  drawn  back  jfrom  it  again; 

and  connted  himself  a  Non-signer.  352. 
Ambitions  persons  often  slur  this  qnestion;  and  get  sqaelched 

to  pieees,  by  bringing  the  Twelve  Laboars  of  Hercules 

on  their  Unherculean  backs!   354. 
»Excellent*,  answers  Belleisle  and  unpucJcers  his  stem  brown 

again.   369. 
The  pretensions  of  Spain  to  keep  Half  the  World  locked-np 

in  embargo  were  entirely  chimerical  . . .  and  no  amonnt 

of  Pope's  Donation  Acts  . . .  could   redeem  them  from 

untenability,  in  the  modern  days.   388. 
To  Comte  de  Saxe  . . .  the  oatlook  of  this  grand  Belleisle 

Army,  Standing  shelterless,  provisionless ,  grim  winter  at 

band,  . . .  is  in  the  highest  degree  qaestionable.   V.  112. 
Friedrich,  wrestling   his  ntmost  with  Hnman  Stnpidity,  ... 

»against  which   the   very   gods   are  unvictoriotts'^    150. 

VH.  157. 
To  the  poor  Polish,  Non-Moravian  Majesty  . . .  it  became 

a  fixed  truth  that  the  blame  was  all  Friedrich's.  159.  (vgl. 

Non-Admiral  Fr.  R.  I.  60.) 
Height  which   he  judged  tmattackable,  and  on  the  side  of 

which   he  pitches    his   camp   accordingly.    174.   VII.  89. 

163.  270  u.  ö. 
all  these  other  places  lie  in  what  is  called  the  Valley  of  the 

Elbe,  bat  what  to  the  eye  has  not  the  least  appearance 

of  a  hoUow  . . .  were  it  not  that  doli  btishless   brooks 

. . .  warn  you  of  the  contrary.    178. 
Here  is  one  Aastrian  regiment,  came  rashing  on  like  lions; 

would  not  let-go,  death  or  no-death  185.  (I) 
and  the  troops,  say  my  French  authorities,  are  unsurpassable 

257. 
They  linger  in  that  Frankfurt-Mainz  region,  not  unobsen^ant 

of  Noailles  and  his  movements.   277. 
»Treaty  of  Worms",  and  „Conferences",  or  Non-Treaty  ,of 

Hanau".   298. 
Koailles  . . .  gives    piteous    account   of   him  . . .  :  How   he 
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bitterly  complains   of  Broglio,   of  the   na-subs^idies  sent 

301,  (!) 
Efl  if  a  Non-Ausirian  Eaiaer  werc  impossible,  and  the  Reich 

and  its  laws  bad,  even  officially,  beeome  pbantasmal!  312. 
Wise  bead^  tbat  eould  diserimiuate  tbe  dead  Fornmlas  from 

the  not'dmd  341.  ~" 

a  Poblic  corafortably  blank  ae  to  Germao  facta  or  non-facts, 

396.  '  "* 

Reverenee,  aacred  Respect  for  Haman  Worth,  eacred  abhor- 

renee  of  Human  Umvorih .  have  von  eoosidered  what  it 

means?   420, 
Nor  has  Grüne's  corps,  tbe  ri^ht  wiog,  done  anything  except 

meditate:  —  it  stood  there,  uuattacked,  unaftacldng  VI,  166. 
Dnc   du  Maine  with  Comte   de  Toulouse  were  products  of 

Louis  XIV.  and  Madame  de  Monteapan:  —  »legitimated* 

by    Papa's    fiat    in    1763   , .  .    dislegitiniaied    again    by 

Regent  d'Orl^aus.   207. 
but  there  was  one  Copy  whieh,   or  the  Mis-tittc  of  wbich, 

as   Oeuvre   de   „Poeshie"    du   Roi   mon   Mnitre,    became 

iniracnlously  famoua,   242. 
with  other  the  like  uncriminal  faneies  391. 
Reverend  Count  {snbsequently  Cardinal)  de  FVerniö  . ,  .  a  soft- 

going  man  .  . .  whoia   tlie  Pompadour   has  brought  with 

her  aa  henebman,  or  unffhostltf  couneellor.    VII.  32. 
Draw  up  memorial  of  tbat,  Monsieur  Klingg:räf,  and  send  ns 

the  superciliüus  Ko-ansiver.    52.  (1) 
Towardö  eveoing,  rain  «tili  viulent,  the  Saxons,  bagtjayekss 

. . ,  are  niostly  acrosa.    104. 
...  which   burata  out,   pea!  after  peal,  filling  the  Univerae, 

Plotho  not  unvigilant,    IHK 
, Nothing  now  left  at  home  to  liinder  us   and  our  Hanover 

and  Weaer  Prf>blen]!'*  tbinka  Royal  Higbneaa.    No,  indeed: 

a  comfortable   jmeifie  No-govemment ,   or   Batüe   of  the 

Four  Elements  left  yonder.    204. 
A  truly  elende,  or  niiaerable,  Reichs  Execntion  Army  (as  the 

mi Sprinter  had  made  it)  246. 
Next  evening,  8unday,  after  dark,  Prince  of  Pruasia  atrikea 

his  tenta  agaiu;  roUs-off  in  a  very  unstKcinct  eonditk 


üilÜ 


220 

The  question  of  a  Gennan  Army,  if  you  must  have  a  No- 

General  at  the  top  of  it,  might  well  be  problematical  to 

Pitt  . . .  Bat  with  a  General,  Pitt  sees  that  it  can  be 

diflferent,  285.  ^ 

. . .  tili  their  sacred  Poet  extricated  them.   And  cur  unsacred 

all-desecrating  Dryasdast  . . .  377. 
Ziethen  . . .  repels  and  is  repelled  (wagon-chaos  ever  harder 

to  keep  plugged);  finally  pereeives  himself  to  be  beaten; 

that  the  wagon-chaos  has  got  unplugged  VIIL  41. 
Snrprisal  of  Gzetteritz's  first  vedette,  in  the  dawn  of  a  misty 

February  morning  . . .  non-surprisal  of  his  second,  which 

did  give  fire  and  alarm.   385. 
Dann  . . .  was  flowing  back  to  Dresden  and  the  Bohemian 

Frontier,   uncheered   by  anything,   tili  that  eomfortable 

Maxen  Incident  turned  up.   IX.  108. 
Hopes  were  of  getting  back  Dresden  itself;  but  that,  on 

closer  view,  proved  unattemptäble,   132. 
old  Earl  Marischal,  Friedrieh's  Spanish  Envoy,  is  a  good 

deal  in  England  . . .  and  has  been   beautifully  treated. 

Been  pardoned,  disattuinted,  perniitted  to  inherit.    209. 
These   beautiful   recalcitrants   of  the   Gabinet- Council    had, 

themselves,  within  three  months  (think  ander  what  noises 

and   hootings  from  a  non-admiring  Nation),  to   declare 

War  on  Spain.   244. 
It  is  certain,  Friedrich,   about  six  times  over  in  this  paltry 

War  or  Quasi  No-War,  set  his  attendants  on  the  tremble 

. . .  Humour  very  sour,  they  say  . . .  ashamed  that  any 

War  of  his  should  be  a  No-ivar,    X.  164, 

Die  verhältnismässig  hohe  Zahl  obiger  Belege  und  ihre 
reiche  Mannigfaltigkeit  wird  nach  den  in  den  früheren  Kapiteln 
flir  Fr.  Gr.  gewonnenen  Erfahrungen  kaum  noch  besonders  auf- 
fallen. Dagegen  wird  eine  nach  einer  andern  Seite  hin  zielende 
Beobachtung  des  Interesses  nicht  entbehren.  Es  ist  nicht  zu  ver- 
kennen, dass  Cavlyle  in  der  Kühnheit  der  Bildung  und  zumal 
der  Konstruktion  der  Negativausdrücke  noch  erheblich  weiter 
gegangen  ist,  als  bisher.   Das  tritt  besonders  deutlich  bei  denen 
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»HO-**  zu  Tag^e.  Frllber  Imt  er  diese  fjist  nnr  in  Verbindung 
'mit  den  entsprecbenden  positiven  Wörtern  gebraucht,  nud  in 
den  wenigen  Fällen,  wo  gie  allein  standen^  war  das  zugehörige 
Positivnm  entweder  nicht  allzufern,  oder  es  war  doch  wenigstens 
.eine  innere  Beziehung  zu  ihm  vorhanden.  Infolge  der  bis- 
lerigen  hänfigcn  Verwendung  sind  jene  Formen  ihm  nun  aber 
»0  geläufig  geworden,  dass  er  nie  jetzt  mehrfach  setzt,  ohne 
iass  der  Gegenbegriff  auch  nur  in  Gedanken  hinzuträte.  Das 
luffälligste  Beispiel  hierfür  ist  die  Wendung  ^in  no-time*,  die 
h  Gr*  verschiedentlich  direkt  fllr  sich,  im  Sinne  van  «in 
kurzer  Zeit,  im  nu*,  steht  —  Mit  wie  grosser  Sorglosig- 
keit Carlylc  manehmal  Bildungen  dieser  Art  handhabt,  geht 
sehr  fichöD  aus  den  folgenden  Konstruktionen  hervor: 

tvith  peremptory  n^-hope  of  more  Fr.  Gr»  IIL306,  (statt 
„without  hope");  vgl  dazu:  with  auch  «o-faculty  as  he 
h(is  Fr.  K  L  79. 

und:  How  he  bitterly  complains  . . .  of  the  wo-snbsidies  sent. 
Fr.  Gr.  V,  301. 
Alle  drei  enthalten  einen  auffälligen  inneren  WiderBpruelh  — 

Die  letzten  Schriften  geben  zu  besonderen  Erörternngen 
'^kanm  noch  Anlass,    Bemerkt  sei  nur  noch,  dass  die  „Reminis- 

cenees*  sich  auch  in  dieser  Hinsiebt  dnrchans  zu  den  übrigen 
l Schriften  des  Autors  stellen,  indem  sie,  wie  diese,  Fälle  von 

fast  jeder  der  erwähnten  besonderen  Arten  aufweisen. 

Thns  were  your  minimum  producible,  —  with  no  God  needed 
to  assist,  nor  anj  Demon  even,  exeept  the  general  Demon 
of  Ignavia  {ünvalour\  lazy  ludifferenee  to  the  production 
or  non-producHon  of  such  things  M,  VL  186.  '^ 

Alas,  look  at  that  group  of  unsold,  uubought,  tmmarhctahk 
Irish  „free*  Citizens,  dying  there  in  the  ditch.    208. 

We  will  note  a  few  of  the  main  phenomeua  in  these  two 
Saxon  Lines,  —  higher  trees  that  have  caught  your  eye, 
in  that  sad  wilderuess  of  prineely  shrubbejy  unsurveyahle 
otherwise.    269. 

by  way   of  varnish  to  eontinual  past,  present,  futur 
perfonianca  of  thing  361. 
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Goethe  bas  sbadowed  ont  a  glorious  far-glaociog  specimen 
of  that  Nöii'Vöcül,  or  very  partially  vocal  kiücl  of  Sehool 
382.  Daneben  auch  oft  unvoml;  z.  B.  Fr.  Gr.  IIl.  378  u,  ö. 

Alas!  such  is  the  mis-edHmthn  of  these  days.     R  1. 11* 

the  month  agaio  bearing  marks  of  unreßnenicnt;  sbut^  indeed^ 
and  eignifieant   20. 

from  treshold  to  roof-tree,  no  paltriness  or  imvemcihj  ad- 
mitted  into  it.    R,  L75,  11.69,  92.  123. 

I  was  Thomas  the  Doubter,  tho  Unhoping.   100. 

hcnce   varioiis  mtsqualitics  of  here,   perhape   mofit   of  her 

qualities  too.    154. 

* — 

A   most   qtiizzing^    mcrry,    entertaining,    giüleless   and    im- 

malicious  man.   IL  63. 
I  went  with  the  Irvings  once  to  bis  hou8C  . . .  very  BUmptnaos, 

very  cockneyisb,  stränge  and  miaämirahle  to  me.  12L 
I  strietly  unpariicipant^  sitting  silently  apart.    175. 
My  fecling  with  bim  wae  tbat  oi  tmemharrassment,  236.  241. 
I  fonnd  that  csscntially  be  was  always  as  if  speaking  to  a 

jiiry;  that  the  tbing  of  wbich  be  couhl  not  convince  fifteen 

clear-headed  men,  was  to  him  a  no4hing,  —  good  only 

to  be  flung  over  the  lists.    253. 
giveu   to   meditation,    and   niucb   eontemptnons   of  the  un- 

njeditativc  world  and  its  noisy  nothingnessos.   298. 

Wordsworth'ö  pride  in  bimeelf  ...  so  qniet  waa  it,  eo  ßxcd, 

unappealinij  302. 
Oh,  niy  beroine,  my  loa  utKZcJmowledgeä  heroinel  L.M.  I.  40. 
The  nring,  some  nmfeature  of  pronnneiation,  whic*h  1  have 

now  forgotten.   42. 
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Es  ist  nur  noch  übrig,  die  in  den  Briefen  Carlylea  eich 
bietencien  negativen  Sonderformen  anzuführen,  und  so  den  aiis' 
den  „Reminiseenees^*  gewonnenen  Eindruck  vom  Verlialten  deij 
Autors  in  seinen  Privatsehriften  zu  vervollstilndigen.  Aufs] 
neue  erkennt  iium  aiieh  in  diesem  Punkte,  das«  sie  dieselben] 
EigentUinliehkciten  aufweisen  wie  seine  Publikationen.  MariJ 
findet  hier,  in  kleinerem  Umfange,  die  gleieheu  ebaraktoriatischeöj 
Ausdrücke,  die  gleichen  Anlasse  zn  ihrer  Prägung  wieder,  Ali 
man  in  den  Werken  beobachten  konnte.   Und  aueh  hier  macht 


Jm^ 
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lieli  der  Fortschritt  m  Carlyles  Methode  gelteüd,  denn  es  ist 
_wobl  Dicht  uiibegrÜDdet,  weun  in  den  ^Early  Letters*  wie  den 
^Lettera**  eich  keine  der  bezeichnenden  Bildungen  mit  ,no-** 
Snden,  and  das»  die  frühesten  Beispiele  dafllr  in  den  vielen 
pnblieiertcn  Briefen  erat  im  Jahre  1832,  —  ein  Jahr  nach  dem 
Sraebeioen  de«  «Sartor  ReBartos^'  —  auftanchen. 

ehe  watches  over  her  joiners  and  painters  witli  an  eye  like 

any  hawk^s,   from  whieh  nothing  crooked,   tinplumh,   or 

otherwise  irregulär  can  hidc  itself  a  moment  U  1,  155. 
There  will  be  a  highly  unmystkal  paper  in  tbe  next  number 

182. 
onr  kitehen  door  . . ,  Stands  sunk   half  way  up  in  a  snow 

drifk  unmeahle,   252. 
He  15   the  slipperiestt   lamest,  most  eonfased  iinbumiesslike 

man  I  have  seen.   337. 
one  minnte   we   are  driving  proBperüUßly  aloug^  in   three 

minntes  more  wo  are  [fufless.    IL  56. 
I  . . .  find  the  whole  all-too  thin,  unnuiritire,  uuavailiag.  205. 
men  have  heen  parading  all   streets  with  Election  Piacards 

on   long  polee,  or  with  two  pohless  Tlacards,  one  on 

breast  and  one  on  back,  fastened  with  string,    258, 
You  have  now  enoiigh  on  yonr  postiire  and  speeulation  ajid 

non-aciton.   332, 
the  very  Inn-windows  where  he  chaneed  to  scribble  . . .  have 

all  been  unf/ktssed  C.  G.  233, 
I  arrived  at  Liverpool  . , ,  quite  sleeples,  and   but  for  your 

dinner  .  .  .  quite  vichud4ess  T.  C.  IL  1G5, 
which  duty   it  werc   my   dear  Goody's  part  to  do,   were  I 

not  for  a  timo  Goodijlej^s,  184.    ~* 
All  friends  were  touched  witli  a  kind  of  wae  joy  to  see,  as 

I  Said,  .the  colour  of  Jack'a  moncy*,  after  so  many  mis- 

venturcs  and  foiled  struggles.    297. 
A  very  large  raass  of  magazines,  reviews^  and  such  like,  1 

have  conaumed  like  smoke  within  the  last  month,  gaining, 

1  think,  no   knowledge   except   of  tbe   no-lnowledge  of 

the  writing  world.   301. 
Shall  1  atady  this  enigma,  then  write  my   solntion  or  wo- 

Solution  329.  '^ 
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a  theorj^  in  very  considerable  favour  here^  whicli  to  me  iff 

pleaeaut  as  streains  of  unamhrosml  dish water.    442. 
the  most  inspired  utterance  will  come  form  it,  inconceivable, 

misconceivable,  to  the  miUton.   C,  E.  L  23.  ~* 

My  silence  you  may  well  jndge  is  not  forgetfulness;  it  \s 

forced  silence;  whieh  tbis  kind  Letter  unforces  into  words. 

lOL 
we  miist  all  meet  some  day  —  or  some  no-day  then  (afl* 

it  shall  please  Godlp206.  (I) 
Tbe  velocity  of  all  thiogs,  of  the  very  word  you  hear  t»a 

tbe  streets,  is  at  railway  rate  :  joy  itself  unetyoyable,  to 

be  avoided  like  pain.   214, 
aud  thia  alone  remains  of  the  misventure,    228. 
I  apprised  Fräser  iDstanfly  of  bis  invoicdess  Bookg.   264. 
„That  18  preeisely  what  1  am  doing!"  answered  the  aepiring/ 

unaspiraiing,    277. 
In  fact,  my  prophe<*y  rather  is  at  present  that  — ,  tbe  gibbei 

Uss  thief  at  New- York,  will  beat  na  after  alL   II.  26. 
the  reasona  would  be  difficiilt  to  give,  —  alas  they  are  pro* 

bably  no-rea^om.   39.  ' 

wbo  kriows  but  1,  the  most  imloconwtive  of  mortale,  migbt 

be  aide  to  escort  yon  up  and  down  a  little.   124. 
Or  püßöibly  I  do  tbe  poor   man  wrong   by  misrementhrance 

153, 
The  Gospels   of  PoUtical   Ecoaomy,   of  Laissez- faire,   Nc 

Government^  Paradise  to  all  comers  . . .  will  first  have 

be  tried.    183. 
,^Eighteen   Million  bores",  —  good   Heavens,   don*t  I   know 

bow  many  of  tbat  speciea  we  also  have;   and  how  with 

US,  as  witli  you,  the  diflference  between   them  and   th« 

Eighteen  thousand  uoblemen  and  non-borcs  is  immeasuf 

able  and  ineoQceivabie.    191, 
he  ought  still  to  keej)  a  hridle  on  hin^self,  and   not  let  in 

somnolence  iior  any   otber  perversity  drive   him  heyau 

limits  T.  am.  253.  " 

whatevcr   were  the   ßpoken  unvcracities  of  Parliament 

here  has  a  great  veraeity  been  doue  iu  Parliament  37^ 
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Tfce  loving  ones  bere  are  all  unvidöriöfis  töo.  389  [kurz 

vorher:  victorioiisj. 
This,  my  generoug  yoong  friend,  this  i«  the  gad  No  anmcer 

I  have  to  give  you  —  a  sad  but  a  trne  one.   410, 
how  sad  that  ...  all  the  world  in  its  protest  against  Falso 

Govermtient,   fibonld  find  no  remedy  bnt  that  of  rtishing 

into  No  Government  or  anarchy  (kinglcBsneB»)  430. 
This  18  all  aboiit  tbe  No  Revolution  we  bave  just  stistained: 

and  so  may  the  Lord  pnt  an  end  to  all  cruel  wara.  436. 

(Gegensatz  zu  , Revolution",  von  der  im  Briefe  berichtet 

wird.) 

In  diesen  3  letzten  Fnlleti  steht  bei  Fronde  kein  Hyphen, 
doch  ist  nach  Carlyles  sonstigem  darehgangigem  Gebrauch  ein 
solches  zu  ergänzen. 

Give  up  that,  I  entreat  yon;  for  it  is  mere  want  of  sleep 

and  other  unrealüy,  I  teil  you.   T.  C  FV,  15, 
Ugly  spectacle,  sad  health,  sad  hiimour,  a  tbing  unjoyful  to 

look  npon.   21, 
All  infinitives,  as  they  still  do  in  Gernian,  ended  in  en;  our 

beautiföl  Liudley  Mnrray,  alarmed  at  a  mispronunciaHon 

like  «Bnildin''',  stnck  a  g  to  tha  end  of  ii   78. 
I  am  a  most  tinviciorious  man  surely.   135.  130* 
The  second  part  of  yonr  letter  , . .  is  wholly  grounded  on 

misknowUdge,  or  in  deep  ignorance  of  the  circnmstances» 

185. 
In   my   bewildering,  indexless   atate  ...  I   eannot  single- 

handed  deal  with  the  thing.   246. 


Aus  dem  vorhergehenden  Teile  der  Abhandinng  wird  man 
ein  Gesaratbild  von  Carlyles  Entwicklung  auf  dem  besprochenen 
Gebiete  gewonnen  haben.  Man  hat  gesehen,  wie  schon  sehr 
frUh  vereinzelte  Formen  eine  Neigung,  neue  Wörter  zn  bilden, 
verraten,  und  wie  dann  die  Uebersetzungssehriften,  und  mehr 
noch  die  folgenden  Essays,  einen  überaus  günstigen  Boden 
darbieten  für  eine  Üppige  Entwicklung  jener  Tendenz  nach 
lUen  Seiten  hin.  Die  Fr.  R,  offenbart  zuerst  Carlyles  Meister- 
ßhaft  über  das  Wort  in  ihrer  vollen  Kraft  und  in  ihrem  ganzen 
"weiten  Umfange,  aber  auch  mit  all  ihren  Launen  und  Sondcr- 

&tad!«ii  s.  engl,  Thü.    V.  15 
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barkeiten.  Die  späteren  Werke  bringen  im  wesentlicheD 
gleiche  Fülle  von  geschickten  nnd  zweckniäßsigen,  wie  vo 
willkürlichen  und  bizarren  Bildungen,  Immer  neue  ond  wieii 
neue  Ausdrucke  tanehen  auch  noch  in  Fr.  Gr  auf,  trotx  der 
reichen  Vermehrung,  die  der  Wortschatz  des  Autors  bereits 
erfahren  hat,  und  selbst  die  letzten  Schriften  zeigen  Dodi_ 
Spuren  von  der  Eigenart  der  Feder,  aus  der  sie  geflossen  sid 

Dabei    hat    die    Uotersuchung    vielfach    Gelegenheit 
mancherlei  interessanten  und  charakteristischen  Beohachtnn| 
geboten.    Sie  hat  gelehrt,  dass  der  Entwicklungsgang  Carlyta 
im  Gebrauch  neuer  Wörter  bezüglich  der  einzelneu  Wt>r^* 
ein  durchaus  harmonischer  ist    Man   hat  jene  phant. 
Formen  kennen  gelernt,  die  häufig  mit  einer  alles  Maas  über- 
schreitenden,  und  gerade   in    so  ernsten   Werken   völlig   us 
erwarteten  Kühnheit  und  Bizarrerie   gebildet  sind.    Man   h| 
aber  zugleich  aneh  gesehen,  wie  die  Sprache  des  Autors  ober 
in  seinen  Werken   in   mehr  oder  minder  hohem  Grade  dies^ 
eigenartige  Gepräge  trägt,    nnd   hieraus    den   Schluss    ziehe 
können,  dass  sie  ein  durchaus  natürliches  Produkt  seiner  eigen- 
artigen Denkweise  ist,  —  einen  Schlnss,  den  die  herangezogenen 
Privatflchriften  noch  wesentlich  gestützt  haben.    Auch  fUr  die 
Prägung  selbst  der  neuen  Wörter  haben   sich   verschiedene 
charakteristische  Motive,   ausser  dem  allgemein  geltenden  d« 
Bedlirfnisses   nach   angemessener  Wiedergabe  des  Gedanke 
nachweisen  lassen.    Ein  Hauptgrund  ist  ein  sehr  begreifliche 
Streben   nach   möglichster  Knappheit  im  Ausdruck,   dem  sifl 
eine  Tendenz,  zusammengehörige  Begriffe  in  ein  Wort  zusamraea 
zufassen,  hinzögesellt  Bdchst  auffällig  ist  ferner  Carlyles  gro«a 
Zugangliehkeit  für  Analogiewirkungen,  die  sich  hauptsäehlic 
äussert  in  den  Fallen,  wo  er  des  NachdrnckB  halber  die  Grund 
form   eines   bestimmten   Wortes  auch   in   anderer  VerbinduG 
beizubehalten  wünscht,   die  aber  nicht  selten  den  sorgloieii 
Autor  schon  durch  die  blosse  äussere  Forra  eines  gebrliuel 
liehen    Ausdrucks    zur    Bildung    eines    neuen    verleitet     Kö 
Anlass  endlieh,  der  sich  hauptsilchlich  bei  den  excentrische 
Prägiingeü  als  bestimmend  erwiesen  hat,  ist  des  Autors  Neiguo 
zu  humoriBtischer  oder  komischer  Wirkung,  die  sieh  «elba 
den  Werken  tiefsterusten  Inhalts  nicht  verleugnet 


IL    Hauptteil* 


Man  hat  im  vorhergehenden  Hauptteil  Carlyles  a11|ireiiieine 
ntwicklnng:  in  der  Verwendnng  imgewrihnlieher  Formen  ver- 
Igt  und  gewisse  charakteristische  Züge,  die  sich  dabei  oflfen- 
rten,  kennen  gelernt.  Das  gegebene  Material  lässt  sieh  nnn 
CT  noch  nach  einer  anderen  Seite  hin  in  sehr  instrnktiver 
eise  verwenden,  indem  man  nämlich  nnteraacht,  welche 
hren  nach  ZiiBammeDstellting  der  Wörter  zu  grammatischen 
nterabteilnngen  sich  aus  einer  Betrachtung  ihrer  Bildungs- 
ethode  sowie  ihres  beabsichtigten  Bedeutungsinhalts  —  und 
nnter  Bezugnahme  auf  die  durch  den  vorhandenen  Sprach- 
iod  etwa  gegebenen  vorbildlichen  Analogien  —  fllr  die 
Carlyle  sich  geltend  machenden  Neubildnngstendenzen 
winnen  lassen.  Und  wenn  es  auch  nur  ein  einzelner  Autor 
it,  dessen  Sprachgebrauch  nach  dieser  Richtung  hin  hier  be- 
achtet wird,  so  ist  doch  gerade  dieser  Autor,  infolge  seines 
aussergewühnlieh  grossen  Reiehtnms  an  neuen  Prägungen,  wie 
attch  wegen  des  Umfanges  und  der  Mannigfaltigkeit  seiner 
ßcbriftstellerischen  Thütigkeit,  wie  wohl  kaum  ein  andrer  ge- 
eignet, als  Beispiel  «n  dienen  auch  bei  einer  Erkenntnis  der 
mgp  der  englischen  Sprache  dieses  Jahrhunderts  im  allgemeinen 
^Heb  kcndgebenden  produktiven  Strömungen,  — 
^H  Für  die  folgenden  AusfUhrungen  sind,  soweit  es  möglich 
^war,  die  eingehenden  Artikel  des  Oxf,  Dict.  ausgiebig  verwertet; 
wo  solche  noch  nicht  vorliegen,  sind  die  Angaben  im  Cent. 
Di  ct.  benutzt,  unter  grösserer  oder  geringerer  Ergänzung  nach 
Mätzners  Englischer  Grammatik ',  Bd.  I,  die  auch  flir  die  all- 
meineren  Bemerkungen  direkt  zu  Grunde  gelegt  worden  ist') 

')  Absichtlich  sind  hei  den  einzelnen  Sufßxen  etc.  die  einleitenden 
liistoHscben  Angaben  recht  austllhrlich  nach  diesen  grosseren  Werlten 
IpQgeben  worden,  und  nicht  nur  kurz  etwa  in  der  von  Sweet  in  seiner 
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Bisweilen  sind  auch  andere  Werke  zn  Rate  gezogen 
worden,  wie 

Koeh:  Historische  Grammatik  der  englischen  Sprache.'  Bd.  IL 
Cassel  1878. 

Sweet:  A  New  English  Grammar.  Bd.  I.  Oxford,  Clarendon 
Press  1892. 

Wilmanns:  Deutsche  Grammatik.  Zweite  Abteilang:  Wort- 
bildung.   Strassbnrg  1896. 

Abbot:  A  Shakespearian  Grammar.    London  1881. 

Ausserdem  sind  noch  anderweitige  Abhandlungen  benutzt, 
die  indessen  nur  fbr  einzelne  Punkte  Aufklärung  gegeben  haben 
und  an  den  betreffenden  Stellen  namhaft  gemacht  sind. 

Es  sei  nochmals  betont,  dass  als  Beispiele  im  Folgenden 
ausschliesslich  solche  Formen  gewählt  sind,  die,  soweit  das 
Oxf.  Dict.,  bzw.  das  Cent  Dict,  Garantie  geben,  thatsäehlich 
als  Neubildungen  Carlyles  aufzufassen  sind.  Natürlich  sind 
bei  den  sehr  zahlreiche  Fälle  bietenden  Gruppen  nicht  sämt- 
liche Belege  für  neue  Wörter  wieder  aufgeführt,  sondern  nor 
die  charakteristischsten,  und  zwar  in  einer  Carlyles  Freiheit 
und  Eigenheit  nach  allen  Seiten  hin  genügend  beleuchtenden 
Anzahl 


,New  English  Grammar*'  gewählten  Art.  Es  sollte  eben,  soweit  es  anging, 
ein  jeder  unmittelbar  ein  Bild  erhalten  sowohl  von  dem  Zusammenhang 
der  einzelnen  Erscheinungen  in  Carlyles  Wortbildung  mit  analogen  in 
früheren  Perioden  des  Englischen,  wie  auch  von  ihrem  Verhältnis  au  den 
Tendenzen  des  modernen  Sprachgebrauchs. 


A.  Substantiva. 


Vor  allen  anderen  Worlklassen  weiBt  die  der  Substantiva, 
als  der  Hauptriiger  der  Gedanken,  wie  im  allgemeinen,  m  auch 
bezüglich  der  Nenbildangen  bei  Carlyle,  ganz  naturgemäas 
weitaus  die  meisten  Fälle  auf.  Gleichwohl  ist  ihre  grosse  Zahl 
nicht  ohne  charakteriBtisehe  Begleitum stände.  Carlyle  macht 
^■pit  einer  bemerkenswerten  Vorliebe  von  ihnen  Gebrauch,  um 
BWe  verschiedenartigsten  Gedankenverbindungen  zum  Ausdruck 
r  zu  bringen,  für  die  der  gewöhnliche  Sprachgebrauch  Um- 
I  Schreibungen  verwenden  würde*  In  dieser  Hinsieht  erinnert 
^^eine  Schreiliweise  in  gewissem  Sinne  an  den  llauptwürter- 
^pb^ichtum  des  Alteuglisehen,  wo  sich  auch  eine  Teudenz,  8ub- 
^Btantiva  in  erster  Linie  zur  Wiedergabe  einer  Idee  zu  benutzen, 
bemerkbar  macht  Es  ist  keine  Frage,  dass  diese  Methode 
schon  an  sieh  eine  sehr  gltlcklicho  ist,  da  der  liauptbegriff  so 
recht  nachdrücklich  zur  beabsichtigten  Geltung  kommt;  daneben 
fber  ergiebt  sich,  wie  schon  früher  betont  ist,  für  Carlyle  noch 
Q  weiterer  nicht  bedeutender  Vorteil  durch  Vereinfachung 
und  Erleichterung  der  Rede. 

Unter  den  8abstantiven  selbst  nehmen  vricder  bezüglich 
der  Häufigkeit  die  durch  Suffixe  neu  gebildeten  den  Vorrang 
ein;  daher  seien  sie  auch  hier  zunächst  behandelt 


l  Mit  Suffixen  gebildete  Substantiva. 

a)  Abstrakt -Suffixe. 

!•  Germanischen  XTrsprunga. 

a)  -dorn. 
Das   dem  dtsch.  -tum  entsprechende  ne.  Suffix  -dorn  hat 
ich  wie  jenes  aus  einem  ursprünglich  selbständigen  Substantiv, 
ihd*  tuom  .Stand,  Wllrde,  Lage*,  ae.  döm   .Satzung,  Urteil, 
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Autorität*,  entwickelt    Schoa  im  Ae.  findet  es  sich  hftnfig  aü 
Suffix  gebraucht  zur  Bildung  abßtr.  Subst,  sowohl  voo 

1,  Substantiven,  z.  B*  biaeopdöin,  ealdordöm,  crli 
cynedöni,  —  wie  auch  von 

2.  Adjektiven,  wie  fireodömj  wisdöna. 

Die  Zahl  solcher  Ableitungen  hat  in  späteren  Zeiten 
genommen,  und  -dorn  ist  jetzt  noch,  wie  auch  Carljies  Spracb- 
gebrauch  sehr  sebtiD  erkennen  lässt,  ein  lebendes  Formativ,  das 
mit  grosser  Freiheit  zur  Bildung  von  Gelegenheitsansdrttcken 
verwendet  vrird,  mit  der  Bedeutung  von 

a)  Zustand,  Lage,  WUrde;  wie  in  freedom,  wisdom,  martyr«  ^ 
dom  eto*,  ^M 

b)  Reich,  Gebiet  (figllrlich),  wie  bishopdom,  christendom,  ■ 
kingdom  n.  a. 

Carlyle  benutzt  dieses  SnfGx  fast  ausschliesslich  zur  Ab- 
leitung neuer  Wörter  von  Subst;  für  die  von  Adjekt  ist  nur 
das  dem  dtsch,  ^Eigentum*  nachgeformte  nonce-word  onTttdom 
S.  K.  192  zu  nennen, 

Fälle  mit  dem  unter  a)  genannten  Sinne  sind  Verhältnis-  i. 
massig  selten;  hierher  gehören  nur;  tinierdom  L.  IL  174^| 
gigmandom  L.  IL  174,  Martindom  L  IL  213,  gipsydom  T,  C!^ 
IIL219,  sowie  das  auffitlUge  joy-dom  C.  E.  II.  163,  das  etwa  i 
«Freudenzustand''  bedeutet,  und  wo  das  Sufßx  eine  gleiehsani^| 
inten  aificierende  Kraft  besitzt,  —  alles  Citate  aus  Privatscbriftenl™ 

Sehr  frei  und  ausgedehnt  aber  ist  bei  Carlyle  der  Gebraoch 
von  *dom  zur  Verleihung  der  Bedeutung  „Reich,  Gebiet*»    Das 
erste  Beispiel  hierfür  findet  sich  schon  im  „Wilhelm  Meister 
Tr.  IL  300,  wo   „Zwergenreich"   mit  dtcarfdom  \%iedergegebe] 
wird.    Dann  folgt  vom  IL  Bande  der  ^Miseellaneous  Writing« 
an  eine  ganze  Schar  von  Formen  dieser  Art,  so  grocerdom  und 
gra^ierdom  M.  IL  55,  duncedom  M.  IL  206,  rascaldom  M.  IV,  248, 
philosophedom  M.  IV,  270,   (zu  dem  von  Carl  in  verächtlichem 
Sinn  häufig  für  philosopher  gebrauchten  frz.  philosophe),  Dubarrff- 
dom  Fr,  IL  L  4,  hurhtdom  Fr.  R  L  27,  (Jrleansdom  Fn  R.  IIL  84, 
jesuüdom  IL  V.  61,   valetdonh  M.  V.  71,  scoundreläoni  ltV.85j 
Greekdom  V.Vt.  201,  dupedom  P.Pr.298,  Mashamdom  Ct.  LXOO, 
Qwldam  U  P,  177,  pigdom  L-  P.  380,  Weifdom  Fr.  Gr. 
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Beseichnend  fUr  Carlyles  Vorliebe  ftlr  diese  Endung  ist 

ihre  häufige  Verwendung  in  Briefen  etc.,  wo  man  Ausdrücke 
wie  bulldom  C.  E.  L295,  felondom  C.  E.  L295,  (Midom  C,  E. 
1,339^  äemirepdom  T,  0.  III.  159,  findet,  und  besonders  auch 
zahlreiche  Belege  flir  Verbindung  von  -dorn  mit  Personen-  und 
FamiliennameD,  analog  J/o^^Acr^Hrföw  Cr,  1.100;  so  z.  B.  Jb/frey- 
dom  T.  C.  11431,  3Iötita(judom  T.  C.  I1L67,  DougUisdom  T.  C, 
UL252,  Brüßidom  T.  C.  IlL  412  n.  a. 

Die  bizarrste  unter  solchen  freien  Bildungen  ist  wohl 
Yank^c-doodlc'doodom  C,  E.  1. 295;  indessen  geben  ihr  nonee- 
words,  wie  sie  das  Oxf.  Diet.  aas  neuerer  Zeit,  besonders  aus 
Zeitschriften  i>elegt,  an  Seltsamkeit  kaum  nach.  Man  ver- 
gleiche  n.  a. 

,the  hononrs  of  B,  A  döft^',  H.  C.  Meriyale.  1882. 
^applcdom  and  peardom^^  II.  Pearson.  1885. 
^goodsaüordom,  (hmtredönt\  Pall  Mall  Gaz.   188Ö. 
^tops%j'iunnjdom^\  Speetator  1890, 

ß)  -ho od. 
Auch  das  Suffix  ne.  -hood,  me,  höde,  -höd,  ae.  -häd,  geht 
'Wie  das  dtsch«  -heit  auf  ein   ursprünglich  Belbsüiiuligcs  Sub- 
stantiv zurück:  ae.  häd  tjLage,  Rang,  Eigenschaff'j  auch  „Person, 
^Geschleeht^^,   das    aber   später   als    Sonderwort   ausstarb   und 
^üur  noch  als  Suffix  weiterlebt.    Es  wird  gefügt  an 
1.  Substantiva,  und  bezeichnet 

a)  den  Charakter,  die  Eigenschaft,  auoh  die  peraönlicho 
{Stellung,  wie  in  childhood,  manhood,  fatherhood,  ete. 

Solche  Subst.,  die  eigentlich  abstrakt  sind,  werden  manch- 
mal in  gewisser  Weise  konkret  und  in 

b)  koUektivem  Sinne  gebraucht;  so  in  brotherhood,  sister- 
i,  priesthood  u.  a. 

-hood   ist  aeqnivalent  dem   mehr  und  mehr   veraltenden 

^änffisL  -hoad  (2.  B.  godhead,  maidenhead),    <  me.  -hede,  -hed, 

(vg!.  Morshach,  Me.  Gram.  §137),   das  urspHlDglich   meist  bei 

Adjekt,  wie  *hood  meist  bei  Subsi,  verwendet  worden  zu  sein 

scheint,  um  den  Begriff  des  Grundworts  als  abstrakte  Eigen- 

ehaft  zu  substantivieren.    Im  Sprachgebrauch  trug  -hood  dann 

^den  Sieg  davon  tlber  -head,  das  veraltete  und  auch  bei 
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2.  Adjektiven  dareli  -bood  ersetzt  wurde;  vgl.  faUehood, 
likelibood. 

Carlyle  verwendet  -hood,  abgesehen  von  humanhood  L 
W.-  35,  nur  io  Verbindung  mit  Subst,  hier  aber  in  weiter 
Ausdehnung,  und  zwar  um  auszudrücken 

a)  „Zustand,  Eigenschaft,  Lage,  Rang**  (bei  weitem  die 
Mehrzahl);  hierher  gehören  z.  B*  Germanhood  M.  L314,  coutU- 
hood  ÄL1V,117,  gigmanhood  ÄLIV.132,  dfhood  Fr.  R.  L  leO, 
Celthood  IL  136,  heasthmd,  hoghood  IIL  64,  Homanhood  M.  V.390, 
gianfhood  H.W. 24,  herohood  aW.258,  ilunhjjiood  RPr,94, 
dandtjhmd  R  Pn  94,  oxhood  U  P.  17,  pedantJwod  L.  WJ  217, 
jackalhüod  L*  W.^  36  xl  a. 

Aus  den  Briefen  etc,  seien  noch  citiert:  dollhood  T.  C. 
IL  296,  pariahoöä  T.  Cl  IV.  106,  scamphood  K  U.  IIL 

Recht  auffällig  ist  nationhood  L.  P.  25,  wo  das  Suffix  mit 
einem  abstrakten  Begriff  verknüpft  ist 

b)  kollektiv:  ,^eine  Körperschaft,  Gesamtheit  von",  (youHi- 
hood  Tr.  L  221),  Frenchhood  Fr.  K  IIL  193,  burgherhood  M.  V.  191, 
und  pighöod  L,  R  380,  das  ebendort  pag,  366  anch  in  der  unter 
a)  genannten  Bedeutung  steht. 

Y)  -ness. 

German.  Urspnings  ist  ferner  das  ne.  Suffix  -ness,  <C 
-nes,  -nesee,  <  ae-  nes,  -nis,  entspr.  ahd.  -nessi  etc.,  nhd.  -nis. 
Es  dient  dazu,  von  Adjekt  und  adjektivischen  Purtieipien  ab- 
strakte Subst  zu  bilden,  die  die  durch  den  Grundbegriff 
gegebene  Eigenscliaft  bezeichnen,  so  goodness,  humhleness, 
knowingness.  Die  Endung  kann  an  jedes  Adjekt  goftlgt 
werden,  durch  Analogie  an  solche  roman.  Ursprungs  ebensowohl 
wie  german.;  bei  ersteren  wird  aber  auch  das  aequivalente 
latein.  Suffix  -ity  gebraucht,  und  oft  vorgezogen,  so  credible- 
ness,  torpidness  und  eredibility,  torpidity. 

Auch  hier  finden  sich  ungewöhnliche  Formen  bei  Carlyle 
nicht  selten;  so  z.B.:  hoaselesmess  M.  11.91,  unwedded9ies8 
M.  IIL  67,  woodenhcadcdness  M,  IV.  70,  un^oyitroUubleness  M, 
IV.  306,  longwindedness  Fr.  R.  L  204,  dtvisiveness  IIL  147,  righi- 
honourahlmess  IIL  319,  studiedncss  M.  V.  307,  ounne^  M.  V.300»  j 
hoofiness  P.  Pr.  197,  half-and-halfness  Cr.  IIL  265,  kinglcssness 
Cr.  V.  148,  skovcUuitiedncss  C,  EJ.  140,  Immperedness  T,  C.  1L21L 
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Von  den  genannten  Beispielen  trägt  neben  hoofincss,  das 

ach  „handiness'^^  aber  ohne  ein  coexistierendeB  entspr*  Adjekt^ 

irekt  vom  Snbst   Jioof*   gepriigt  ist,    half-and-hulfness  den 

Charakter  des  Seltsamen  am  meisten  an  sieb.    Indessen  steht 

Carlyle  mit  seiner  Verwendang  des  Ausdrucks  j,half  and  half^ 

ü  Weiterbildungen  nicht  allein  da:  das  Oxf*  Dict.  eitiert  „half 

and  half-ism"  schon  aus  dem  Examiner  von  1832,  ferner  ,half- 

aud'halfed«   Times  18G1,   ,half  and  halfer«  Daily  News  1896 

—  freilich  alles  Zeitung.swörterl 
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6]  -ship. 

Wie  -dorn  und  -hood  ist  auch  das  ne,  SufSx  -ship,  me, 
shipe  etc.,  ae.  -seipe,  aas  einem  ursiirUnglicb  selbständigen 
Snbst,,  dass  indessen  schon  im  Ae,  als  solches  nicht  mehr 
existierte,  hervorgegangen.  Es  wird  zur  Bildung  almtrakter 
Snbst.  gebraucht  und  vorwiegend  an 

L    Substantiva,  besonders  an 

a)  Personennamen  gehängt;  ao  z,  B.  ae.  hiaford-seipe, 
freond-seipe  etc.  Es  bezeichnet  dann  Eigenschaft,  Stand, 
Würde,  Geschäft  der  Person.  Beispiele  im  Ne.  sind  zahlreich, 
Z>  B.  apprenticeship,  authorship,  ladyship,  regentship  \h  a» 

Das  Suffix  wird   sowohl  auf  höhere  als  auch  auf  niedere 
csen,  wie  in  godsbip,  foxship  etc.,  Übertragen,  sowie  an 

b)  Namen  von  Haeben  und  Abstrakten,  wie  courtship, 
relationsliip,  worsliip  gehängt. 

Selten  mir  findet  man  es  mit 

2,   Adjektiven  verbunden,  wie  in  hardsbip. 

Die  bei  Carlyle  zu  nennenden  Sooderiormen  beschränken  sich 

auf  Gruppe  1. 

a)  Fälle,  wo  er  das  Formativ  mit  PersonenDameü  in  dem 

^inne  von  „Eigenschaft,  Stellung,   Würde**  corabinicrt,  zeigen 

sieh   in  grosser  Mannigfaltigkeit.    Man  vgl.  favouraicskip  Tr. 

111.121,  auscultatorship  S.  K.  122,  iissessorship  S,  R  122,  com- 

manduntshiji    Fr,  K,  I.  128,    (frz.    „eommandant",    statt    engl. 
Commander^')  commendalorship  M.  V.  20,  countess-ship  M.  V.  80, 

popeship  ü.  W.  158,  mctwneership  P.  Pr.  236,  fuglemanship  Cr. 

1.45,  sluggardship  Cr.  IV.  280,  fcotfccship  Cr.  V.  178,  sadorship 

L.  R  127,  pageship  Fr.  Gr.  11.430,  bridcship  III.  7t,  swindkrship 

IV.  350,  sptfshtp  V.239  u.  a. 
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Bezeichnend  jftlr  die  Freiheit,  mit  der  Carlyle  oft  rerfthrt, 
sind  hier  Bildungen  von  zasammengeBetzten  Begriffen,  nämlich: 
Dameship  of  the  Pdlace  Fr.  R.  1. 135,  Ghequeship  in  Ward  Cr. 
II.  151  und  Gentlemanship  ofthe  Chamber  Fr.  Gr.  VL  202.  Eine 
besondere  Stellang  nehmen  unter  den  Ausdrücken  dieser  Gruppe 
die  eigenartigen  von  nomin.  propr.  geformten  Wörter  ein:  Faust- 
ship  M.  1.210,  Hectorship  Fr.  Gr.  1.285,  („to  hector**  und  „Hector- 
ism^^  werden  übrigens  vom  Oxf.  Diel  öfters  belegt),  und  in 
gewisser  Weise  auch  Cunctatorship  Fr,  Gr.  VIIL 157. 

Von  Tiernamen  sind  gebildet:  spanielship  M.  IV.  37,  und 
chimeraship  P.  Fr.  160,  Formen,  die  indessen  mehr  figürlichen 
Sinn  haben. 

b)  Ein  Sachname,  bzw.  ein  Abstraktum,  ist  Grundwort  ftlr 
den  gleichfalls  figürlichen  Ausdruck  chaosship  P.  P.  234,  femer 
für  helpship  M.  VI.  189,  das  in  seiner  logischen  Bedeutung 
steht,  aber  doch  wohl  mehr  nach  dem  Sinne  einer  Form 
*helpership  hinneigt,  sowie  für  die  Bildung  worihship  H.  W.  234, 
die  ihre  Neuentstehung  Carlyles  Neigung  zu  etymologischen 
Erklärungen  verdankt 

2.    Abstrakt- Suffixe  roman.  TJrsprongs. 
a)  -ad. 
Dies  Subst-Suffix  stellt  dar  das  griech.  -aöa  (nom.  -a§),  das 

1.  kollektive  Zahlwörter,  wie  fiovaq^  ^gidg^  engl  monad, 
triad,  myriad,  etc., 

2.  femin.  Patronymica,  wie  Dryad,  Naiad,  und  mit  Er- 
weiterung von  diesen 

3.  Namen  von  Gedichten  bildet,  wie  Iliad,  „der  Sang  von 
Ilium". 

Dieser  letztere  Gebrauch  ist  in  neuerer  Zeit  mehrfach 
nachgeahmt  worden  (und  zwar,  wegen  Iliad,  mit  -iad  als 
Suffix),  z.  B.  Lusiad,  Dunciad,  Columbiad,  u.  a.  So  auch  von 
Carlyle  in  Johnsoniad  M.  IV.  39,  Cromwelliad  Cr.  1. 7,  Bobin- 
soniad  Fr.  Gr.  V.  49.  Dieser  letzte  Ausdruck,  der  soviel  be- 
deuted  wie  „diö  Unterredung,  oder  der  Bericht  über  die  Unter- 
redung (Friedrich's  des  Grossen)  mit  Robinson  (dem  engl 
Gesandten)",  Ist  wieder  recht  charakteristisch  für  Carlyles 
Freiheit  in  der  Bildung  von  nonce-words. 
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0)  -ada 

Das  Subst.-Snffix  ne.  -ade  geht  Über  die  frz.  ans  dem 
Provenzal  adoptierte  Form  -ade  auf  eiu  lat.  -ata  znrUck,  eine 
8ubsüinti Fisch  gebrauchte  Feniio -Form  lat  partic.  praeter,  wie 
X,  B,  Vit  Btrata  (geil  via).  Die  volkstümliche  frz.  Form  dieser 
Endung  ist  -de,  wie  in  entröe,  a(?colee.  Im  modernen  Frz.  ist 
-ade  ein  produktives  Suffix  geworden,  mit  dem  neue  Wörter 
wie  gaÄConnadej  cannonade,  fnsilladc  gebildet  sind.  Aus  dem 
Frz.  sind  Sahst  auf  -ade  ins  Engl  gekommen,  z.  B.  amba!?8ade, 
Crusade,  serenade  etc.  Analog  diesen  sind  einige  auch  von 
Wörtern  german.  Herkunft  gebildet,  z,  B.  blockade*  Die  Aus- 
drücke dieser  Art  bezeichnen: 

1.  eine  getbane  Handlang:  blockade,  fasillade. 

2.  die  Gesamtheit  der  bei  einem  Vorgang  beteiligten 
Personen:  ambaseade,  brigade,  cavalcade. 

3.  Das  Produkt  einer  Handlung,  und  durch  weitere  Aus- 
dehnung auch  das  irgend  eines  Proeesses  oder  Materials: 
arcade,  eolonnade,  lemonade,  pomade. 

Aus  Carlyle  sind  hier  nur  zwei  neue  Bildungen  zu  er- 
wähnen : 

Unter  L  wQrde  gehören  das  dem  frz.  mousquetade  nach- 
geformte mushetade  Fr.  Gr.  VL 127, 

unter  2.  der  Ausdruck  Pandourade  Fr.  Gr.  VIIL  101,  der 
sich  regelrecht  zu  dem  von  Carlyle  gleichfalls  ucugebildeton 
Verbalsubstantiv  Pandourings  Fr.  Gr.  X.  171  stellt 

r)  -age. 

Das  ne.  Suffix  -age  geht  über  frz.  -age  auf  lat  aticum 
zurUek,  eine  Endung  abstrakter  die  ZuBammengehörigkeit  be- 
zeichnender Substantiva  (eigentlich  neutra  von  Partieipial- 
adjektiven  auf  -atieus).  Im  Engliachen  findet  es  sich  ursprüng- 
lich nur  in  aus  dem  Frz.  entlehnten  Wörtern,  wie  carriage, 
homage,  umbrage  etc,  wurde  dann  aber  durch  Analogie  auch 
an  engl  Wörter  gehängt,  z.  B.  bondage,  leafage,  steerage  u.  a. 
Seiner  Bedeutung  nach  bezeichnet  es 

1.  bei  Namen  von  einzehien  Dingen 

a)  das  was  zu  etwas  gehört,  das  was  funktionell  mit  etwas 
verwandt  igt,  so  language,  potage,  toanage,  voyage. 
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dieses 


Mit    Erweiterung 
Bikliing  von 

b)  Kollektivausdrüßkcn  gebraucht,  wie  baggage,  foliage, 
eellarage,  friiitage,  luggage  u.  a. 

2.  Bei  Personennamen  bezeichnet  es  die  Funktion,  Wirkuoga- 
Sphäre,   Rang,  Lage,  z.  B.   baronage,   orphanage,   paraon, 
vasaalage. 

3.  bei  Verben  die  Haüdliing,  Ausfllhrung  des  genannt^ 
Begriffs,  so  damage,  niarriage,  message,  pilgrimage. 

Die  Sonderausdrlleke  bei  Carljle  lassen  sieh  nur  zum  Teil 
mit  Sicherheit  unter  eine  der  oben  genannten  Gruppen  bringen; 
es  geboren  zu 

la)  projypage  Fr,  111.318, 
b)  whisherage  Fr.  Gr.  L  9, 

2*  Helütage  S,  R.  219.  Eine  kollektive  Bedeutung  haben 
von  hierhergebfhi^en  Subßt:  burghemge  FrGnL216,  gcuetteer- 
age  Fr.  Qi\  X.  146, 7,  (hssenterage  R.  IL  12.  Die  Form  tailorage 
P.  Pr.  305,  die  sich  dem  Sinne  naeh  zu  1  b)  stellen  wllrde,  ist 
wohl  vom  Verb  to  tailor,  nieht  als  vom  Subst  genommen  auf- 
zufassen, millerage  C.  E.  IL  178  würde  seiner  Bedeutung  nach 
eher  eine  Form  wie  etwa  *millage  erwarten  lassen  imd  zu 
Gruppe  3  treten* 

Unter  3»  sind  tu  rechnen:  droivnage  Fr.  B.  IIL  275, /^airii- 
age  Fr.  Gr.  L  180,  floodagc  Fr.  Gr.  IV.  133,  steepagc  C.  E,  IL  205. 

Im  ganzen  dttrfte  wohl  eine  reine  und  Überzeugende 
Scheidung  naeh  dem  Inhalt  der  AusdrUeke  hier  kaum  zu  be- 
werkstelligen sein,  da  Carlyla  seihst  sieh  eben  nieht  streng  an 
die  dnreh  den  vorhandenen  Wortbestand  gegebenen  Tendenzen 
gehalten  hat,  was  übrigens  bei  dem  ziemlich  unbestimmten 
Charakter  der  Bedeutung  des  Suffixes  in  raanehen  Funucn, 
wie  z.  B.  haggage,  luggage^  immerhin  begreiflich  ist. 


en; 
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6)  -ance,  -ence,  -ancy,  -ency. 

Die  beiden  ersten  Endungen  gehen  ursprünglich  tiber  das 

Frz.  auf  lat.  Subst.  zurttek,  die  mit  dem  Abstrakt-Suffix  -ia  voll 

Participialstämmcn   auf  -ant-  und  -ent-  gebildet  sind-     Da  im 

Afrz.  e  +  nasal  -|-  consou,   wie  a  +  nasal  -j-  cons«  &  ei^gabf  so 
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innBsteD  dort  alle  Snbsi  dieser  fifäHmjg  nnter  -ancc  nivelliert 
werden.  So  erklärt  sieh  auch  z,  B,  das  a  m  Dnisanee,  eom- 
plaisance,  assistanee.  Andere  derartige  lat.  Wörter,  die  spUter 
ins  Frz,  anfgeDommen  wnrdeo,  nahmen  -anee^  oder  -ence  an, 
entsprechend  der  lat  Endung,  so  temperance,  abseuce,  pro- 
videnee.  Anadrücke  von  beiden  Arten  wurden  ins  Engl  Über- 
nommen in  ihren  frz.  Gestalten,  die  sie  im  allgemeinen  noch 
beibehalten  haben.  Aber  seit  etwa  Anfang  des  16.  Jahrhunderts 
sind  versehiedentlich  Sahst  auf  -anee  nach  der  lat.  Form  zu 
-enee  rllckgebildet  worden,  und  alle  in  der  Nenzeit  aus  dem 
Lat  direkt  oder  durch  das  Frz,  entlehnten,  sowie  die  nach  lat 
Analogien  gebildeten  Wörter,  haben  -anee  oder  -ence  ent- 
sprechend dem  lat  Vokal  angenommen.  Die  Folge  von  alle 
dem  ist  gewesen,  dass  die  moderne  Schreibung  einzelner 
Wörter,  und  noch  mehr  die  von  Gruppen  verwandter  Wörter, 
oft  unsicher  und  widersprechend  ist;  man  vgl  z.  B.  assistanee, 
consistence,  existence,  resistance,  suhsistence;  appearauce,  appa- 
rent,  u.  a. 

Die  Suffixe  -aney  und  -ency  sind  jüngere  rein  englische 
differencierte  Formen  der  älteren  -ance  und  -ence.  Sie  ent- 
sprechen  genau  wie  diese  den  lat  Endungen  -antia  und  -entia, 
nur  dasB  das  Element  -ia  (engl,  -y,  wie  z.  B.  auch  in  fallacy, 
raodesty)  in  diesen  gelehrten  Bildungen  deutlicher  bewahrt  ist 
Der  Grund  ftlr  die  UiflFerencicrung  war  das  Bedürfnis,  Sinnes- 
Verschiedenheiten  auch  durch  die  äussere  Form  zum  Ausdruck 
zu  bringen:  Die  lat  Subst  anf  -antia,  -entia  bezeichneten 
ursprünglich  Eigenschalten  oder  Zustände;  einige  aber  wurden 
später  durch  Bedeutnngsentwicklnng  zu  Wöiiern,  die  eine 
Handlang  oder  einen  Vorgang  ausdrückten,  und  im  Spätlat 
und  Roman,  wurde  die  Bildung  von  nomin,  actionis  die  normale 
Funktion  der  Suffixe.  Infolgedessen  haben  auch  die  engl  Subst 
auf  -anee  und  -ence  sehr  häufig  den  Sinn  von  „Handlung* 
oder  „Vorgang",  zu  dem  der  von  j,Eigenschaft,  Znstand"  bis- 
weilen hinzutritt.  Die  Subst  auf  -aney,  -ency  aber  sind  eigent- 
lich nur  dazu  bestimmt,  die  Bedeutung  von  „Eigenschaft, 
Zustand'*  auszudrücken,  und  erst  später  haben  einige  von 
ihnen  einen  mehr  konkreten  Sinn  entwickelt  —  Die  Tendenz 
der  Sprache  geht  also  im  allgemeinen  dahin,  -ance,  -ence  anf 
Handlang  und  Vorgang,  -ancy,  -ency  auf  BesehaflFenheit,  Za- 
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ßtaDd  zu  beschränken ;  man  vgl.  %,  B,  eoherence  und  coherenty, 
persistence  und  persisteney. 

Wafl  bei  den  von  Carlyle  gebildeten  Formen  znnäehst  die 
Verwendang  von  -a-  und  -e«  in  den  Suffixen  betriflFt,  eo  ent- 
spricbt  sie,  ausgenommen  riancy  S.  R,  180,  wo  das  zugehörige 
Participialadj,  riant  die  alte  frz.  Form  bewahrt  bat,  wie  über- 
haupt in  den  modernen  Bildungen,  dorebgehends  der  in  den 
betreffenden  lat  Wörtern.  J^jexUglieh  ihrer  Bedeutung  ist  fest- 
ÄUBtellen,  das»  sie  durchaua  iaait  den  dargelegten  Tendenzen 
der  Sprache  harmouieren,  indem  die  Subst  auf  -ance,  -ence 
eine  deutlichere  Beziehung  zn  den  entsprechenden  (eventuell 
latein.)  Verben,  die  auf  -aney,  -ency  zu  den  entsprechenden 
Adjekt  auf  ant,  -ent  haben.  Man  vgl  hierzu  die  folgenden 
Belege: 

1  a.  -anee:  renimdanre  Fr.  R,  IL  271,  reverberance  M,  V,  145, 
preconfrivance  H.  W.  126. 

NB.     Eine  Verwendung  von   -ance  als  Formativ  hol  rein 

engl  V'^erben,   ähnlich   wie  z.  B.  bei  forbearanee,   furtberance, 

hindrance,  findet  sieh  nicht 

b.    -enee:   frefnescence    Fr.  R,  1.217,    dissmtience    Fr  Gr. 

VI.  378. 

2a.  -aney:  rtancff  8.  R  180,  imUancif  M,  IV. 258,  somnam- 
bulanet/  Cr.  IV.  191  (ebenso  Fr.  Gr.  V.  205;  somnambuletuy  Fr 
Gr.  VII 107  ist  zweifelloa  Druckfehler),  fulminanaj  Fr,  Gr.  L  65, 
ohligmmj  T.  C.  I.  372. 

b,  *ency:  lucmcy  Fr.  E.  111.54,  plangency  Fr.  Gr.  IL  169, 
lambencp  R,  11 15,  tmn.^icnrff  T.  C.  1I.B24;  (ranslureney  Fr.  Gr. 

VII.  358  ist  dem  dtach.  ,,Durehlaiichi*  in  humoristiBcber  Weii*e 
nachgebildet. 

£)  -ation. 

-ation  ist  die  gelehrte  Sonderform  des  ^UBammengesetztaa 
Suffixes  -t  ion-,  das  nomiua  aetionis  von  lat  partie.  praeter.  Mf 
-atns  von  Verben  auf  -are,  fvz.  Verben  auf  -er,  und  ihren  engl. 
Repraesentanten  bildet.  Die  entsprechende  volkstlim liehe  Form 
im  Afrz.  war  -aison,  -eison,  woraus  ne.  -eason,  -ison  entat&iiiteo 
sind,  wie  z,  B.  in  reason,  venison. 

Im  Frz.  übertreffen  die  Verba  auf  -er  an  Zahl  alle  andern 
weit;  sie  bilden   auch  den  Hauptiypns  fUr  die  Bildung  neuer 
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ferh^  Daher  fiodct  sicli  -ation  als  Snhst-Saffix  im  Frz.,  und 
in  der  Folge  aueli  im  Engl,  Überaus  hüutig.  Einige  dieser 
Bubst  haben  kein  hegleitendes  Verb  im  Engl.,  so  constellation, 
Ovation;  die  grosse  Mehrzahl  hat  Verba  auf  -ate,  so  creation, 
moderation,  Saturation;  einige  sind  gebildet  von  grieeh.  Verben 
anf  *ize,  oder  Nachahmungen  solcher,  z.  B.  Organization,  civiliz- 
atiou.  Die  übrigen  haben  ein  Verb  ohne  Snfßx,  abgeleitet  ans 
dem  Frz.,  entweder  mit  oder  ohne  Moditieation,  so  apply  — 
application,  pnblish  —  pnblication,  prove  —  probatioo.  Fälle 
wie  alteration,  formation,  embarcation,  plantation  u.  a.,  die  man 
leieht  als  direkt  von  to  alter,  to  form,  to  embark  etc.  gebildet 
ansehen  konnte,  führten  zur  Verwendung  von  -ation  als  einem 
lebenden  engl.  Suffix  auch  bei  Verben,  die  nicht  ans  dem  Frz. 
stammen,  wie  z.  B.  flirtation,  botheration,  starvation. 

Aus  der  Mannigfaltigkeit  der  Verwendung  dieses  Suffixes 
geht  hervor,  in  wie  hohem  Grade  es  im  Ne.  gebräuchlich  ist 
Es  ist  demnach  immerhin  bemerkenswert,  dass  Carlyle  es  nur 
[  selten  zu  Sunderforraen  benutzt.  FUr  tri^rudmfion  Fr.  K.  L  307 
I  existiert  ein  entspreeliendes  Verb  im  Engl,  für  intensation  M. 
L201  und  vehieulation  R.  IL  117  hat  Carlyle  aber  selbst  es 
erat  geprägt  (vgl.  später  D.  11 1). 


0  -oy. 

Das  in  -ancy,  -ency  enthaltene  Foimativ  -ey  kommt  auch 
Belbständig  vor.   Es  stammt  ans  dem  lat.  -eia,  -tia,  grieeh.  -xict^ 

;r,  -rla,  -Tf/a,  wo  die  Abstraktenduug  -ia  (engl  -y)  einem 
andern  Bildungselement  folgt.  Eg  begegnet  im  Engl  z.  B.  iu 
prophccy,  poliey,  gecrecy,  dann  besonders  auch  in  den  Com- 
bi nierten  Suffixen  -aney,  -ency,  -acy,  -cracy.  Analog  einigen 
mit  den  beiden  erstgenannten  Suffixen  gebildeten  Substantiven, 
die  Stand  und  Rang  eines  Beamten  oder  Oftieiers  bezeichnen,  wie 

1.  adjntaney,  lieutenancy,  ist  -cy  von  participialen  Subst 
auf  -nt  ausgedehnt  auf 

2.  einige  auf  *n,  wie  captaincy,  chaplaincy,  aldernmncy, 
nnd  da  -ey  so  als  selbständiges  Suffix,  wie  -ship,  behandelt 
wurde,  übertrug  man  es  noch  weiter  auf 

3.  andere  Wörter,  eoloneley,  und  hängte  es  sogar  an 

4.  Subst  auf  -t,  wie  baukruptey  (statt  eines  etymologisch 
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riebtigeren  '^bankrupcy,  da  ja  c  <  urepr.  t)  baronctey,  brevetey  j 
(vgl.  aöch  iruanfcy  Fr,  Gn  11.386,  statt  des  Üblichen  iruatic^\\ 

Für  alle  vier  Gruppen  findet  man  einige  weitere  Beispiele 
bei  Carlyle:  teile  zu  1,,  teils  zo  4.  gehört  driUsergeanicff  Fr. 
Gr.  VnL4L 

Zu  2.  gehört  gmrdiancy  Fr.  6r  VI.  113. 

Ztt  3.  generalcy  Fr.  Gr*  V.  385  und  auch  sencschal'Sy  Fr. 
1, 152,  v«^o  -ßy  nur  graphisehe  Variante  von  -cy  ist 

f})  -craey. 

Dag  ne,  Suffix  -cracy,  früher  auch  -eratie,  erasie,  ist  ans 
dem  nfrz.  afrz.  -cratie  libernoramen,  das  aus  mit  -cratia  <  gr. 
xQaria,  vom  Subet.  Kgäroq  „Macht,  Herrßchaft*'^  entstanden  ist 
Die  schon  im  G riech,  gebrauchten  Ausdrucke  dieser  Form,  wie 
dQtCToxQatla^  öy^o-,  jtXovro-,  d-eo-xQazla  etc.  haben  sämtlich 
vor  dem  Suffix  ein  -o-,  das  den  Stammvokal  des  ersten  Be- 
standteils repräsentiert;  dies  -o-  konnte  daher  leicht  als  zur 
Endung  gehörig  betrachtet  werden,  als  ob  diese  -ocracy  lautete. 

Das  Wort  aristocray  bat  in  neuerer  Zeit  die  Bedeutung 
„eine  herrsehende  Gruppe  von  Vornehraen^^,  „die  Vornehmen 
alB  eine  herrschende  Klasse*',  angenommen,  und  danach  haben 
auch  democracy  und  plutocracy  einen  entsprechenden  Sinn 
erbalten.  Infolge  davon  ist  das  Suffix  in  der  Form  -ocracy 
auch  an  engl.  Wörter  augefllgt  worden,  um  in  lächerlichei 
oder  satirischem  Sinn  irgend  eine  herrschende,  oder  herrschen 
wollende  Klasse  zu  bezetcbnen. 

Carlyle  hat  in  dieser  Weise  gebildet:  quadcücmctf  Fr.  R 
1.167,  strumpeiocracy  Fr*  R.  1.264,  miUocmcy  R  Pn  175. 

Das  Oxt  Dict  bringt  an  Substantiven  dieser  Art  noch  bei 
snobocracy  (Thackeray,  Book  of  Snobs,  ca,  1840),  cottonocrae; 
(1845.  Ford,  Handbook  Spain),  countyocracy  (1859  TroUope 
barristerocracy   (18G6   l^ond.  Rev.),   beerocracy   (1881   World 
cluboeraey  (1882  Daily  Newa),  brokerocracy  n-a.,  nicht  datiertes.! 
Alle  datierten  Beispiele  stammen,  wie  man  sieht,  ans  der  Zeit 
nach  der  Fr.  K.^  und  wenn  man  auch  nicht  mit  völliger  Siebe 
heit  behaupten  kann,  dass  Carlyle  qaackocraey  etc.  ohne  ei 
ähnliches  englisches  Vorbild  ^)  ganz  und  gar  originell  gescbaffei 

^)  Als  solche  könnten  in  gewisser  Welse,  jedenfalls  in  bühertiH 
Grade  &1b  ndstocrftcy  etc.  ^  etwa  in  Betracht  kommen  panHsocnxcg 
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flo   hat  doüh  weniggteng  die  Annahme  sebr  viel  Wahr- 
ünlichkeit   für  sieb,    dass  seine   Prägungen  für   die  nicht 
minder  wirkBamen  von  andern  ßpUter  geformten  nonce-words 
vorbildlich  gewesen  sind, 

I        Erwähnt  sei  anch,  dase   das  Cent.  Dict.  Milloerate  nnd 
Millocratism  bei  Balwer  „Caxtons"  belegt,  aUo  nach  P.  Pr. 
■ea 


^^£ 


Daa  Snfißx  -ery,  me.  -erie,  entspr*  mbd.  -erie,  nhd,  -erci, 
gegnet  im  Engl  zuerst  in  Wörtern,  die  aus  dem  Frz.  llber- 
mmen  sind,  wie  z.  B.  battery,  bravery,  cutlery,  drapory, 
aehery  u,  a.     Das  frz.  -erie  ist  entstanden 

1.  durch  Anfligung  der  Endung  -ie<la  an  Subei  oder 
Adjekt.,  die   mit  dem   lat.  Suffix   -arias  frz,  -ier,  -er  gebildet 

nd,  so  draperie,  archerie. 

2,  durch  Anhängung  von  -ie  an  nomina  agentis  auf  afrz. 
-ere,  -eor  (nfrz.  -cur,  <  -ator,  -atorem)  so  tromperie  u.  a. 

In  beiden  Fällen  wurde  dureh  Analogie  -erie  auch  zur 
Ableitung  von  Subsi  unmittelbar  von  andern  Subst  oder  auch 
von  Verbstämmen  >  erwendet,  wo  keine  entsprechende  Form 
auf  -ier,  oder  -eor  vorhanden  war, 

i  Unter  Einwirkung  des  frz.  Gebrauchs  ist  -ery  auch  im 
Dgl.  als  Formativ  in  weitem  Umfange  ttblich  geworden,  nnd 
ient  zur  Bildung  von  andern  Subst,  wie  auch  von  Verben, 
ur  letzteren  Gruppe  gehören  von  den  ans  Carlyle  beigebrachten 
onderbeiepielcn  nur  croakery  Fr.  Gr.  VI.  277,  crackery  Fr,  Gr. 
VIILIOI,  shriekery  IX.  341,  swarmery  M,  VI.  342,  whifflery  T. 

)Artaueracy.     Der   eraiere  Ausdruck,   der  dücIi  dem  Ceutur.  Dict.  von 
»utliey   imd   geinen  FnnindeD  Colerid^ö   und  Lovell  stamint^  kann  aus 
&UI  eirunde  nur  wenig  eingewirkt  haben»   dasa  er,  wennglclcli  eine  Neu- 
ildiiugr»  docli  g:tu2  aus  griecb.  Elementen  besteht  und  durchaus  keinen 
Amoristiäch-saitrischen  Charakter  tragt.    Dagegen  hat  die  aus  dam  Frz. 
[lauitnende   Bezeichnung   hnrecmcracy    (nach   Angsbe    des    „Dictionnaire 
eneral*'  von  Darmeatetcr  et  Hatzfeld,  vom  Oekonomlsten  Gournfty  (1712 
1759}  geprägt,   1798  von  der  AeadSmie  angenommen)   mit  den  be- 
llten Bildungen  Carlyles  sowohl  den   satirischen  Charakter  gemein, 
uch  das  ^loment,  dass  das  SufGx  an  einen  geEutigen  BogrifT  der 
[jriiche   des  Autors  angehängt  ist,  —  Carlyle  wird  dies  Wort  zweifellos 
lieh  schon  in  jener  Zeit  gekannt  haben  ^  obschon  das  Oxf.  Dict.  bureau- 
2tie  erst  seit  ISSO,  hurcaucracy  gar  erat  seit  1B48  im  Engl,  belegt. 

Stutlien  «.  tmgU  Phil,  T.  \^ 
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C,  IIL  60.  —  Bemerkt  sei  noch,  dass  es  io  eiDzelnen  FÄllen  un 
sieher  ist,  ob  die  zu  Grunde  liegende  Form  im  Sabst  auf  *er, 
oder  du  anderes  Snbst  oder  ein  Verbum  ist.  Zum  ersteren 
Falle  würde  die  betreffende  Form  eigentlich  nicht  hierher- 
geht>ren,  sondern  unter  Sahst,  die  mit  dem  Suffix  -y  <  -ia  ge- 
bildet sind.  Hierüber  eine  genanere  Untersuehang  unzustolleii, 
wUrde  zn  weit  führen,  überdies  auch  ganz  nnthunlich  sein,  da 
man  nur  selten  Überzeugend  wird  nachweisen  können,  welches 
Wort  für  den  Autor  massgebend  gewesen  ist.  Starke  Gründe 
flir  -y  als  Suffix  könnten  geltend  gemacht  werden  bei  cord- 
wainery  S.  li  203,  mosstroopery  Cr.  III.  185,  kulory  L.  P.  393, 
slaughtery  Fr.  Gr.  X.  3L  Die  Grundformen  sind  freilich  cord- 
wainer,  troopers  (mögliehenveise,  oder  anch  direkt  das  belegte 
.mosatrooping"),  tailor,  slanghter;  indessen  ist  es  nach  Carlylea 
ganzem  Sprachgebrauch  oieht  unwahrscheinlich,  dass  er  im 
Grunde  die  Endung  -ery  im  Sinne  gehabt  und  bei  obigei 
Wörtern  an  Suhst  wie  archery,  bzw.  troops  und  onslaugb 
{oder  bei  letzteren  bloss  an  das  dtsch.  , Schlachterei*)  gedacht 
hat,  und  dass  tailory  nicht  so  wohl  als  tailor  +  y,  denn  als 
tailor  +  ry  aufzulösen  ist,  wie  die  dabei  stehenden  eookery  und 
upholstery  andeuten.  — 

Die  andern  Formen,   bei  weitem  die  Mehrzahl,  sind  von 
Subsi  abgeleitet    Wo  das  zu  Grunde  liegende  Wort  (im  Sim-, 
plex)  ein  Paroxytonon  war,  ist  das  -e-  des  Suffixes  sjnikopiert,* 
wofern  es  nicht  aus  Gründen  der  Aussprache  erhalten  bleibe 
musste. 

Die  Substantiva  dieser  ganzen  Klasse  bezeichnen  ihrem 
Inhalt  nach 

1.  bisweilen   die  Beschäftigung,  die  Kunst,  das  Gewerbi 
die  die  genannten  Personen  treiben,  so  z.  B,  archery; 

2.  den  Platz,  auf  dem  sie  ihre  Arbeit  verrichten,  z.  B» 
bakery,  brewery; 

3.  Kollektivbegriffe  aller  Art,  sowohl 

a)  von  Personen  und  andern  Lebewesen,  wie  in  cavaliy, 
peasantry,  poultry,  —  wie  auch 

b)  von    Sachbegriffen    jeder   Gattung,    so    eonfectionerj'i 
crockerj^  machinery,  pottery,  scenery. 

4.  Oefters  verleiht  das  Suffix  auch  die  Bedeatuog  „wat 
charakteristisch  ist  für*,  ^  alles  was  verbundea  ut  mit*,  meist 
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mit  verächiliehcm  Beigeschmack;  Beispiele  sind  koaveiy,  moük- 

Ppry,  popery. 
}       5.  Ein  anderer  häufiger  Gebrauch  ist  der,  den  Platz  zn 
bezeichnen,   in    dem   gewiö«e  Tiere    oder   Pflanzen   gezUchtet 
werden:  piggery,  swannery,  vinery  u.  a.  — 

tDie  anß  Cariyle   citierten  Flllle  verteilen  sich   besonders 
anf  die  nnter  1.,  3.  und  4.  genannten  Klassen. 
I      Es  gehören  zn  Klasse 
1.   cordwainery  S.  R.  203.    swindlery  M.  IV.  332.     tailory 
L.  P.  393. 
\      3.  Hier  ist  hervorzuheben  Curljlea  charakteristische  Vor- 
liebe für  Prägang  von  AnsdrUcken  die  zn  Ahteilung 
^K       a)  zn  rechnen  sind,  wie  satisculottert/  Fr.  R.  111.147,  dog- 
^Bfery  P.  Pr*  335,  cousinry  Cr,  I.  20,  Gadarcncs-stvinery  M.  VI.  187, 
^^tdctry   Fr.  Gr.  11.  215»    Tolpatchery   Fr.  Gr.  V.  173,    Crmtery 
^VIII.30,  LöudonryNlllM,  ecdt$ia8tryNl\L2&,  driü-sergeaniry 
25. 
Anch  (agraggery  ist  hier  zn  nennen,  denn  es  steht  Fr.  Gr. 
1.7,  und  R,  1.84,  im  Sinn  von  „Lumpengesindel*,  während  es 
Bt,  wie  z.  B.  Cr.  V*216,  etwa  «lumpige,  unbedeutende  Sachen* 
Seiltet. 
Zn  b)  gehören  die  folgenden   llelege,  die   sich  indessen 
sinzen  erst  aus  der  späteren  Zeit  von  Carlylcs  Thätigkeit 
ringen  lassen: 

junglery  Fr.  Gr.  VL  11,   cloudery  VI.  213,  sashery  VII.  105, 
C.  111.264    steht   es  allerdings  schon  nm  das  Jahr  1842), 
Hthery  T.  C.  IV.  79. 

Unter  4.   sind  anznfllhren:   oldmfery  Tr.  IIL  347,  owlery 

J.  R.  213»    cabwebbery   Fr.  R.  IL  13,    Tartuffery   Fr.  R.  III.  36, 

^esuitry   Fr.  R.  111.129,    wiggery   P.  Pr.  164,   mosstroopery  Cr. 

,    taggraggery   Cr.  V,  2 IG,    Exeter-Hallery   M.  VI.  192, 

<«ery  Fr.  Gr.  111302,  ra(jgcry  Fr.  Gr.  VIII.  37,  shoveUmUery 

I  E.  II.  123,  infcrnalry  L.  M,  IIJ.  199. 

In   dem   nnter  5.  genannten  Sinne  steht  oivkry  L.  P.  133, 
Fahrend  es  S.  R.  213  nnd  sonst  stets  die  Bedeutung  von  etwa 
»Thorheiten**  hat 

Deutschen  Ausdrucken  direkt  Daebgeformt  sind  awarmery 

16« 
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M.  VL  342  luul  sluughtery  Fr,  Gr.  X.  Sl.   Das  noDee-word 
dust-ry  O.E.  IL  197  ist  nach  indaetr}^  gebildet. 

t)  -isiD. 

Ne.  -ism  geht  Über  nfrz»  afrz.  -iame,  lat  -ismua,  zurück  auf 
griech.  -töfiog^  ein  Sabstantiva  von  Verben  anf  -l^ttv  bildende! 
Suffix.  Im  Lat.  und  epUter  im  Fi*z.  ist  dies  Suffix  anf  Sub- 
stantiva  jeder  Art  ausgedehnt  worden,  und  so  findet  man  es 
auch  im  EngL  Überaus  häufig.  Es  bezeichnet  die  Praktik, 
Theorie,  Lehre,  das  Prinzip,  System,  oder  allgemein  die  abstrakte 
Idee  des  durch  das  Ctrundwort  ausgedrückten  Begriffs;  vgl 
dogmatism,  socialism,  terrorisra,  Gallicism  u,  a.  Besonders  oft 
wird  es  auch  an  Personennamen  angefügt  und  bezeichnet  dann 
bestimmte  Theorien,  oder  Theorien  verbunden  mit  Praktik,  so 
Reiithamism,  Darwinism,  Caesarism  u.  a. 

Carlyle  hat  von  diesem  Formativ  einen  sehr  weitgebenden 
Gebrauch  gemacht,  und  er  hat  mit  grosser  Feinheit  verstandeUf 
es  zum  Ausdruck  der  verscliiedensten  Bedeutungsnflancen  zu 
verwerten,  Nuancen,  die  natürlich  Bämtlieh  auf  eine  abstrakt 
Grundbedeutung  zurückgehen.  Nicht  selten  sind  Substantiva 
dieser  Formation  von  Carlyle  in  efbem  vilUig  konkreten  Sinne 
gebraucht  worden.  Eine  starke  Neigung,  Abstiakta  in  dieser 
Weise  zu  bebandclu,  tritt  bei  ihm  tiberall  deutlich  zu  Taga 
und  ist  ein  sehr  wesentliehcv  Zug  in  seinem  Stil.  Die  Er- 
scheinung erklärt  sich,  wie  sein  schier  unerschöpflieher  Reich- 
tum an  Metaphern  und  ähnlichen  Redefiguren  aus  der  Stärke 
und  Lebhaftigkeit  seiner  Intuition,  und  sie  ist,  beiläufig  bemerkt, 
auch  eine  Hauptursache  mit  dnfUr,  dass  er  Abstrakta  so  häufig 
im  Plural  verwendet  Hier  kann  auf  diesen  Punkt,  der  fUr  sich 
zu  besprechen  sein  wird,  nicht  näher  eingegangen  werden.  Am 
eigentümlichsten  wird  die  konkrete  Bedeutung  berühren  bei 
dem  Ausdruck  ^her  blonde  German  Frankism*  Fr.  RIIL  304, 
der  nach  dem  ZusaoimenUange  etwa  soviel  heissen  muss  wie 
^ihr  germanisch-fränkisch  blondes  Haupthaar";  man  vgl.  auch 
noch  z.B.  spectralism  L.  W.  ^  151,  das  dort  direkt  im  Sinn 
von  ^gespensterhafte  Erscheinung"  steht 

Die  Stammwörter,  die  zur  Weiterbildung  dienen^  sind  nicht 
nur  aus  der  engl.  Sprache  entnommen,  sondern  bisweilen  auch' 
unmittelbar  aus  andern;  so  aus  dem 
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. :  Grand  Mofiarqueism  Fr.  R  IIl.  354.  CHofjenimi  Fr,  R 
IIL301,  Culotimn  Fr.  R.  UL  358,  Kouc-ism  M.  ¥.24,  (dem  Fra. 
nachgebildet  iat  PatroUotisfn  F.  R.  1. 297). 
Dt 8 eh.:  Burschmism  M.  111.31. 
Ital;  Pocomrantism  P,  Pr.  272J) 

Im  ganzen  überwiegen  die  von  Eigennamen  und  Personen- 
bezeichnungen abgeleiteten  Formen, 

Genannt  seien  von  solchen,  denen  zu  Grunde  liegen: 
Eigennamen:  Rolßnhenism  Tr  IIL  33ü,  Werterism  M.  11.99, 
ihrmanism  S,  U.  2(i6^  Brummelism  M.  IIL  361,  Did/arryism^ 
Pompadourisfn  Fr.  R.  L  16,  Roöeri-Macairisni  M.  V.375,  Dick- 
rurphmm  Fr.  Gr.  L  10,  Gargantnism  R.  11.63  u.  a.;  auch  Oz- 
fordistn  und  Camhridgeism  IL  IIL  31, 

Andere  Personalbezeiebnungen:  FhUisiinism  S.R138,  rfrut/r/- 
m  S,  R.  275,  dapperism  M.  IIL  42,  scounärdism  Fr.  li  IL  134, 
nttortuyism  Fr,  R.  IIL  378,   donothingtsm   und   sat/noOiinffism 
Pr.  188,    dazu    fcehnothmgisfu  T.  C.  IIL222;    scavcngerisni 
J^.  P.  196,  gigmanisfu  T.  C.  IL  284  u.  a. 

Dazu  kommen  dann  noeh  mannigfaehe  andere  Prägungen, 
"80  von  Tiernamen:  vanqnjnmt  Fr,  R.  IL  134,  otvlismj  vuUurism 
P,  Pr.  164,  apism  P.  Pr.  212,  torpedomn  Cr.  L  80,   bmverism 
L.  P.  225,  vtdpinisni  L.  VfJ  187. 

Von  SacUbegrifien:  üluminationism  M,  L  iO^  memoirism  M. 
r.  304,  wawwiö/iism  P.  Pr.  23,  to?cawoiÄW  P.  Pr.  114,  bedlamism 
P,  Pr.  266  n.  a. 

Auch  vun  Adjektiven  leitet  er  solche  Subst.  ab:  inconse- 
qnentism  M.  IL  290,  desceiuhmtalmn  S,  It  63,  vapidl^m^  ntdlmn 
M.  111.  95,  didacticisni  T.  C.  IIL  222,  u,  a. 

Wie  weit  Carlyle   auch  hier  bei  der  Prägung  von  noncc- 


')  KruniiuAcbors  VermutnTig,  dasa  dieser  Ausdruck  geprägt  sei  nach 
Jem  KÄTdinal  Pococtinmte  iu  Voltaire's  Cawdldc  wird  afiiitretTend  sein;  sie 
rird  |fe8t(il^t  dadurch,  dass  Carlyle  gerade  in  seint^iu  Essaj  „Voltaire" 
ron  jenem  ital  Wort  zuerat  Gebrauch  macht:  „Vollairc  was  by  birth  a 
BOcker,  aüd  light  Pococurante^ ,  M,  II.  Ib2.  —  Er  kauüte  es  aber  auch 
chon  von  „Tristram  Shandy'  her;  vgl.  „Leave  wo  lay  mother  —  (Triiest 
pf  all  tbe  Poco-curantc^s  of  her  sex!)  —  careleas  about  it",  Tr.  Sh. 
TL  65.  (cap,  XX.)  —  Später  findet  sich  pococurante  noch  mehrfach  in 
DarlyWs  Schriften,  aber  nur  in  adjektivischer  Funktion,  z.B.:  „in  that 
DifÜDg,  pococurante  kiud**  Fr,  Gr.  VI.  63,  üod:  Thia  Neue  Palais  ,  . .  haa 
the  air  d6gag6,  pocoairante,    Fr.  Gr.  IX.  mn. 
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wordß  gelien  konnte,  zeigen  Formen  wie  hürc-hack-ism  P,  Pr»  l! 
hlack'CatUmm  T.  CiL 405,  greenroomism  T,  C.  1IL155. 

-ity  ist  das  roman.  Aequivalent  des  germ.  Suffixes  -ness. 
Es  geht  über  nfrz.  -it6,  afrz.  -etö  auf  lai  -itatem  znrUek,  das 
das  zur  Bildung  abstrakter  Subet.  von  Adjekt  häufig  gebraucht« 
Suffix  -tatern  mit  einem  ursprUngliclien  oder  hinzugefügten  Vokal 
ißt  Die  Wörter  auf  -ity  sind  so  häufig,  dass  diese  Endung  im 
Engl,  oft  als  Formativ  verwendet  wird,  meist  bei  Adjekt  von 
lat  Ursprung  oder  Typus,  so  z.  B.  aetivity,  civilHy  u.  a.  —  Die 
Zahl  der  liier  hegegnendeu  Sonderformen  bei  Carlyle  ist  sehr 
gross,  es  wird  genügen,  eine  Auswahl  aus  ibuen  noch  einmal 
zu  nenuen.  Fast  alle  sind  regelmässig  nach  entsprechenden 
Adjekt  gebildet;  so  z.  B.  ephmierality  E.  L.  IL  67,  interminor 
hiUiy  M.  IL  378,  detestabiUty  S.R.  125,  cndurabüity  Fr.  R  L  115^ 
astuciiy  Fr.  R  IIL  13,  (kspimhilüy  Fr.  IL  111, 342,  aitemptahiUiy 
H.  W.  262,  hibUcüUty  h.  St  116,  vistmlity  M.  VL  55,  arahility 
Fn  Gr.  X.  279,  injumhilHy  T,  C.  IV.  361  u.  a. 

Abweichend  von  den  Regeln  sind  abgeleitet  von  Sohst 
anstatt  von  Adj.  der  von  Carlyle  gern  gebrauchte  Ansdruck 
gigmamty  M.  IV.35,  sowie  das  im  Gegensatz  zu  „verity*  geprägt« 
cantUij  L.  P.  402. 

Bezüglich  der  Bedeutung  der  Beispiele  dieser  Gruppe  sei 
hervorgehoben,  dass  bei  ilmen  Carlyles  Neigung  zum  konkreten 
Gebrauch  abstrakter  Begriffe,  wie  auch  seine  Vorliebe  für  den 
Plural,  ganz  besonders  denüich  zn  Tage  tritt  Hervorgehoben 
seien  nur:  schon  aus  frühester  Zeit  ephemeralitics  E*  L.  IL  67^ 
etwa  =  „Ein tagsfragen,  Dinge  von  vorübergehender  Wichtig* 
keit**;  ferner  adopidbiliiies  R  Pr.  162,  eigentlich  «Annehmbar- 
keiten", hier  etwa  „die  anzunehmenden  Gegenstände,  Dinge** 
spectralities  h.  R  49,  eigentlich  „Geisterhaftigkeiten**,  hier  ahci 
bedentet  es  ^gespensterhafte  Wesen,  Erscheinungen'',  ebi 
wie  spectralism  L.  W,  *  151. 

X)  -ment 

Sowohl  abstrakte  wie  konkrete  Subst  bildet  das  ne.  Sitffiä 

-ment,  das  über  nfrz,  afrz.  -ment  zurückgeht  auf  lateiiL  -mcstiiiii, 

eine  Endung,  die  von  Verben  Subst  ableitete,  wie  z,  R  regi- 

mentum,  fragmentnm.    Es  findet  sieh  im  Engl,  häufig,  da  m 
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faat  jede»  Verbnm  aDgeftlgt  werden  kann,  sei  ee  frz.-lat 

JraprQDgft,  wie  in  movement^  nonrishment,  sei  es  germ.  Uerknnft, 

m  in  bewilderment^  fulfilment  —  Es  bezeichnet  im  allgemeinen: 

L  abstrakt,  die  Thätigkeit  oder  den  Zustand,  den  der 

^erbalbegriff  bedingt,  so  endowment,  enebantment,  bereavement; 

2.  konkret,  einerseits  das  Mittel  zur  Bewirknng  der  Thätig- 

keity  andererseits  das  Kesnltat  der  IlandJnng^  wie  in  ointment, 

Ornament,  fragtuent. 

II        Von  den  Sonderformen  bei  Carlyle  gehören  zu 
I       1,  dispirilment  M.  I.  263,  disheartennwnt  M.  IIL  39,  dishcvel- 
ment  Fr,  R  IL  72,  mumhknimi  Fr.  K  IIL  190,   guillotinement 
ff,  IL  UL  862,  caskierfnent  Fr.  Gr.  X.  202. 
1        2.  affeoffmcni  Tr.  IIL  79,  ravdment  M.  IV.  297,  heMaewmmt 
Fr.  R  IIL  228,   twaddlefnent   C.  E.  L  356,  scribhlenient  T.  C. 
UL  339. 
,  fi)  -ure. 

H  Ne.  -nre,  <  frz.  *iire,  <  lat  -nra  ist  Suffix  des  Snpintims, 
das  die  abstrakte  ßethätigung,  dann  aber  aueb  ihr  konkretes 
Ergebnis  bezeiefanet.  Das  Suffix  wurde  schon  im  Lat  einzeln 
an  nicbt-supinische  Verbalstämme  gefügt,  z.  B*  tigura,  und  trat 
dann  schon  im  Frz.  auch  an  Noniiuait^tämme.  Beispiele  sind 
im  Engl. :  eapture,  departure,  uaturc,  verdure  etc.  Aus  Carlyle 
ist  speziell  zu  erwähnen  nur  das  vom  Verb  to  legitimate  ab- 
geleitete legUimaiure  Fr*  Gr.  VL  207,  das  das  Ergebnis  einer 
Handlung  bezeiebnet 

Kli)  Pergonal-Siifllxe* 
1*  Germanischen  Ursprungs. 
a)  -er. 
Das  Personalsubst  bildende  ne.  Suffix  -er,  entöprechend 
dtsch,  -er,  geht  znrttck  auf  ein  me.  -er(e),  ae.  -ere,  in  dem  laut 
Oxf.  Dict  die  wgm.  Suffixe  -äri  u,  -ari  <  urgerm.  -ärjo-z  ver- 
sehmolzen   sind.     Doch  ist  die  Annahme,   dass  das  engl,  und 
entsprechende  deutsehe  Suffix  nichts  anderes  als  latein.  -arins 
sei,  wahrseheinlicber;  vgL  Wilmaan»,  Deutsehe  Gram.  II  §221 
ind  Behagbel,  Zur  Lehre  von  der  deutsehen  Wortbildung  S.  10 
erlin  1898  (Sonderabdruek  aus  den  W.  Beiheften  z,  Z,  d.  AUg. 
Sprachvereins  XIV/XV). 
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1.  In  einem  ursprUnglielicn  Gebrauche  wurde  das  Suffix 
ao  Subst.  gefllgt  und  bildete  abgeleitete  Subst  mit  dem  allge- 
meinen Siun 

a)  ^ein  Mensch,  der  zn  thun  hat  mit*,  wobei  der  Gegen- 
stand durch  das  primäre  Glied  auBgcdrlickt  wurde,  so  z.  B, 
ae.  böeere,  saubere.  Von  diesem  Typus  sind  viele  speeiell  engl 
Bildungen,  wie  hatter,  slater,  tinuer. 

Die  Zahl  der  engl  Wörter  dieser  Bildung,  die 

b)  nicht  auf  Gewerbe  oder  Besehäftignng  Bezug  haben,  ist 
verhältnismässig  gering ;  hierher  gehören  z.  B,  bencher,  cottager» 
Outsider. 

Ein  besonderer  Gebranch  des  Suffixes,  der  den  modernen 
germ.  Sprachen  gemeinsam  ist,  ist  eine  Anfügung  an 

c)  Namen  von  Pllitzen  und  Ländern,  um  den  Sinn  «ein 
Einwohner  von**  auszudrüeken,  wie  in  Londoner,  Icelander  n,a. 

Von  Bildungen  dieser  Klasse  sind  bei  Carlyle  fast  nur  zur 
Rubrik  c)  gehörige  speeiell  zu  erwähnen,  und  zwar  gebranchtl 
er  hier  mit  grosser  Freiheit  auch  8ubst  anderer  Sprachen  als  i 
Crrundwörter,  so  LmieviUers  Fr.  II,  IL  112,  ThiönviUers  IlL  72, 
LiUers  IIl.  77,  in  der  Fr.  R;  im  Fr.  Gr.  z,  B.  Anhalters  L  174, 
Bairettthers  V.  141,  Lobos^itsers  VIL  86,  Saxen-Gothaers  VIL  135.  i 
Mit  solchen  stehen  in  nahem  Znsammenhange   die  folgenden 
auch    in  Anlehnung    an   das   Deutsche  gebildeten   Ausdrücke 
Zietheners  Fr.  Gr.  VIL  170,  und  Schwerifwrs  Fr.  Gr,  VIL  178. 

Der  Bedeutung  nach  gehören  vielleicht  eher  zu  a):  BastiUers 
Fr.  IL  1.259=  „die  Bastillc-StUrmer"  und  das  das  frz.  «Septem- 
briseurs**  wiedergebende  Septemhercrs  Fr.  R,  IIL  55,  Ferner  sind] 
doch   wohl   unter  a)  zu   recbuen  aneh  Pa^sau-treafiers  Fr,  Gr.l 
L  267  und  gold-nugijvkr  C.  E,  IL35I,  indem  man  sie  aufliasstj 
als   entstanden  aus  den  Substantiven  Passan-treaty  ^  er  imd 
gold-nugget  +  er,  wenngleich  man  darin,  dass  Carlyle  auch  di€ 
Formen  .treatyiug"  uad  „goldnuggeting^  als  Verbalsnbst  bildet^l 
aneh  eine  gewisse  Berechtigung  erblicken  könnte,  sie  unter  die| 
folgende  Gruppe  2)  zu  bringen. 

2,  Die  meisten  der  Snbst,  die  im  Frtihgerm.  Ableitungen 
auf  -ärjoz  bzw.  aus  lat.  -arins  entstehen  Messen,  wurden  der 
Ursprung  auch  für  schwache  Verben  auf  -jan  oder  öjan»  mit 
denen  erstere  als  nomina  agentis  sinnverwandt  waren.    Infolge*'! 
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lessen  wardc  das  Suffix  dnrch  Analogie  als  ein  Formativ  von 
üümioibös  agentis  betrachtet,  and  ea  wurde  mit  dieser  Funktion 
ingebängt  an  Verbalstänime  der  sehwaeben  aud  der  stiirken 
Konjugation,  Die  Zahl  der  im  Ac,  bereit»  existierenden  Aus- 
drucke solcher  Entötehung  ist  in  den  apUteren  Sprachperioden 
erheblich  vergrössert  worden,  und  im  Ne.  kunnen  sie  von  allen 
Beerben  gebildet  werden^  ansgenommen  einige  von  denen,  die 
ein  nomen  ag,  auf  -ur  haben.  —  Solche  nom.  ag.  bezeichnen 
normalerweise  Personen,  die  in  der  durch  das  Verb  genannten 
Weiße  handeln;  manche  von  ihnen  küuncn  aber  auch  zur 
Benennung  dinglicher   Agentieu,   nnd   infolgedessen  anch  von 

i blossen  Werkzeugen  verwendet  werden,  bo  blotter,  eutter,  roller. 
Bei  Carlyle  finden  sich  Neubildungen  dieser  Art,  wie  man 
bei  der  sehr  grossen  Zahl  gebräuchlicher  Formen  sehon  er- 
warten kann,  nicht  häufig.  Man  kann  etwa  die  folgenden 
erwähnen:  honer  E,  L,  IL349,  lessener  Tr.  IIL268,  mcchaniser 
B.  R.  226,  blul^er  M,  IV.  59,  smiimentaliscr  M.  IV.  187,  enlister 
Fr.  R.  III.  13.  —  Auch  nachstehender  Beleg  sei  hier  noch  an- 
getUhrt:  these  wretched  outcast  »soldiers"  must  needs  beeome 
banditti",  BiTeei-harricaders,    L.  P.  43. 

H  ß)  -ster. 

^m  Das  ne.  Suffix  -ster,  <  me.  -stere,  -estre,  <  ae.  -estre,  -istre, 
^bat  im  Laufe  seiner  historischen  Entwicklung  einen  völligen 
BedeutungBwechsel  durchgemacht  Im  Ae.  wurden  mit  ihm 
i^eibliche  nomina  agentis  gebildet,  entweder  im  Änseblnss  an 
rorhandenc  Maseulina  oder  direkt  von  Verben,  so  bascere: 
|>a;ce.^tre,  seamere:  scamestre,  wchbere:  wcbbestre,  wite^a: 
nte^estre.  Im  Me.  ist  estre  zur  Bildung  von  Femininformen 
loch  zum  Teil  gebräuchlich,  daneben  aber  findet  sich  mit  der 
Seit  immer  häufiger  Uebergang  in  die  männliche  Bedeutung; 
int  2.  B.  Bongster  im  Me.  mascul,  ja  man  bat  dazn  sogar  ein 
aeues  Femininum  songstereese,  mit  dem  rom.  Femiu. -Suffix 
BMö  <  lat.  -iesa  geprägt.  Sweet  äussert  sich  über  diese  Ent- 
rieklung  von  -estre  nur  kurz  folgenderniassen ;  ,  Diese  Endung 
rerlor,  da  sie  unbetont  war,  bald  das  End-e,  und  das  resul- 
ierende  -ster  wurde  mit  der  Zeit  als  eine  emphatisehe  Form 
roü  -er  angesehen  und  infolgedessen  auf  Männer  sowohl  wie 
luf  Frauen  angewendet"  —  Klnge  will  jene  Erscheinung  er- 
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klären  als  eine  Folge  von  Uebertragang  weiblicher  Arbeiten 
auf  mäDDliehe  Arbeiter^  docb  dürfte  das  fUr  daa  Me.  kaum  zq* 
treffen.  Im  Me,  ist  das  Suffix  nocb  lebenskräftig,  ferner  gellen 
weibliche  Arbeiten  nur  selten  an  männliche  Arbeiter  Über. 
Prof,  Morsbach  in  seinem  Kolleg  Über  , Historische  Syntax  de? 
englischen  Sprache*,  Göttingen,  W.-S,  1896/7,  giebt  folgende 
ErkläruDg:  -cstre  wird  in  mittelengl  Zeit  mit  Gleitlaut  in 
-estere,  im  Norden  nod  Mittelland  zu  -ester.  Da  diese  Bildungen 
80  lantlich  mit  den  Masetilinis  auf  -er  zusammenfielen ,  konnte 
leielit  auch  eine  ßedeutungsausgleiehung  eintreten,  üierfttr 
spricht  auch  die  Entwiekluug  des  Suffixes  im  Ne.,  wo  g^ 
Bpiuster  und  ganz  weuige  andre  Wörter  ausgenommen,  in  denen 
die  feminine  Bedeutung  aber  nicht  mehr  an  dem  Suffixe  hUngt, 
nur  männliche  Personen  bezeichnet,  und  zwar  in  Bezug  auf 
ihre  Beschäftiguug;  so  gamester»  seamster,  tapster,  teamster  u.a. 
Uebrigens  ist  bei  der  ganzen  Frage  nielit  ausser  Acht  zn  lassen, 
dass  es  schon  im  Altenglischen  (Angelsächsischen)  vereinzelte 
Fälle  wie  bcecestre,  seame^tre  giebt,  in  denen  die  betr,  Bildungen 
männliche  Personen  bezeichnen;  vgl.  Sohrauer,  Kleine  Beiträge 
z.  altengl  Gram.  Berlin,  Dies,  18S6.  S,  36.  Daraus  geht  hervor,  ^J 
dass  in  einigen  derartigen  Bildungen  der  feminine  Begriff  infolge  ^M 
besonderer  Umstände  schon  früher  verduukelt  gewesen  sein 
mnss. 

Im  Ne.,  ausser  etwa  in  den  Dialekten,  hat  diese  Endung 
kaum  nocb  Lebenskraft;  nm  so  bezeichnender  ist  es,  wenn  man 
sie  hei  Carlylc  gleichwohl  zu  freilich  nur  einer  einzigen  Neu- 
bildung verwendet  iiudet,  nämlich  ffomUkr  (nicht  „goodster*, 
wie  Krumraacher  schreibt)  Fr.  R  II.  177,  „Der  Mann,  der  mit 
der  Peitsche,  Gcissel  zu  thun  hat*,  »der  Treiber*. 

2.  Sufflxe  romanisoheii  Ursprungs. 
a)  -ee. 
Ne.  -ee,  als  Personaleiidung,  <  frx.  -6,  <  lat  -atus,  findet 
sieh  im  Engl,  zunächst  in 

1,  Rechtsausdrucken,  die  dem  Frst.  entlehnt,  oder  nach 
Analogie  frz.  Vorbilder  von  engl.  Verbalstämmen  gebildet  sind. 
Entsprechend  ihrer  eigentlichen  Natur  als  substantivisch  ge- 
brauchter partic.  praeter,  bezeichnen  diese  Aasdrtteke  im  Fn^ 
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80  auch  im  Engl,  die  bei  eiseni  ReebtshiUidel  paiei^-iaeh 

teiligte  Person;  der  Begriff  der  aktiv  beteiSgten  Pftrtd  wird 

arcli  ein  entsprecbendes  Sobst  aof  -or  mnsgeditlekt.  Beii|iiele 

nd :  appellor  —  appellee  (afrz.  apeloor  —  apel^),  bailor  —  bailee, 

legator  —  legatee,  pawncr  —  pawuee. 

2.  Der  Gebrauch  diesee  Suffixes  iu  Geactzesaasdrückcn  ist 
iift  naebg^abnit  worden  in  der  Bildung  von  meist  bamoriBtiscbcn 

once-wordfi,  wie  cuttee,  edueatee,  sendee,  wo  das  persunlicbo 
bjekt  der  Grnndverben  bezeichnet  wird. 

3.  -ee  erscheint  aneh  in  der  engl  »Schreibung  gewisser 
Formen,  die  von  modernen  frz.  Participial-Siibst  auf  -&  an- 
genommen sind,  wie  dcbauehee,  refagee. 

Die  bei  Carlylc  auffallenden  Ableitungen  dieser  Art  verteilen 
Seh  auf  No.  l  und  2  der  angegebenen  Gruppen. 

Unter  1.  ist  wohl  zn  bringen /jroroÄr^  Tr.  III,  313»  welche« 
das  in  der  dtsch.  Vorlage  stehende  ,Provokat'  ttbersetzt. 

Zu  2*  gehören  cursee  M,  II.  153,  Jaughee  M.  IL  183/4,  rm- 
ortet  Fl  Gr.  L  454,  wie  auch  croiimee  Tr.  111,289,  wodurch 
Jarlyle,  allerdings  nicht  mit  völliger  Entsprechung,  den  Aus- 
rack  „Koronaod*  der  Vorlage  wiederzugeben  sucht 

Von  den  Formen  diesce  Ursprungs  ist  zu  trennen  das  ad- 
ktiviseh  und  mit  verächtlicher  Bedeutung  gahr smchtQ  Bett Ihamee 
\  89,  ein  Ausdruck,  der  jedenfalls  nach  Pharisee,  Hadducee 
ist,  wo  -ec  aber  ein  lat  -acus  repräsentiert  —  Endlich 
Wer  auch  noch  das  adjektivisch  gebrauchte  nouce-vvord 
e  Fr,  Gr,  VI,  430  mit  angeführt,  wo  das  Suffix  -ee  weder 
lat  -atus  noch  -aeus  zurückgeht;  denn  l-rangcce  ist, 
m  der  Zusammenhang  zeigt,  nach  dem  etymologisch  bisher 
n*h  kaum  genügend  aufgeklärten  „Yankee*'  unter  Einwirkung 
ou  frat.  «Fran^ais*  gebildet,  —  ein  charakteristisches  Beispiel 
ifi  das»  Carlyle  zu  Zeiten  auch  ziemlich  triviale  Wart- 
•iftltfrdeii  nicht  Tersch mähte. 


ß)  -eer. 


Suffixes  -ier  <  -arius 

^  wie  cannoneer, 

der  mit  etwas 

Lutlclinten 
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angefügt,  wie  in  eharioteer,  monntaineer.  Viele  der  go  gefonnteii^ 
Auadrüeke  haben  einen  inebr  oder  woniger  vcräebtlioben  Bei- 
geBehmaekj  so  crotcbeteer,  pamphlcteer,  ßonneteer  o,  a.  Dies  trifft 
aueli  zu  bei  pistoleer  M.  IV.  92,  dem  aus  Carljle  zu  oenueDden 

Sonderbeispiel. 

7)  -esö. 
Das  weibliebe  Personen  bezeichnende  engl.  Suffix  *es8  istl 

roman.  Ursprnngs;  es  gebt  Mber  nfrz,  -esse  und  spätlai  -issaj 
auf  griecb.  -ioöa  zurück.  Im  Griecb.  und  Lat.  nicht  häufig, 
wurde  es  im  Roman,  das  gewöhnliche  Mittel,  um  das  Geschlecht 
ausdrückende  Femin.^Subst.  zu  bilden.  Im  Me.  wurden  viele 
Wörter  auf  -esse  aus  dem  Frz.  übernommen,  so  countess,  dnchess, 
hostess,  mistress^  princess,  auch  einige  die  von  Subst  auf-eor, ' 
-ier  gebildet  waren,  vne  cnchautress,  soreeress.  In  Nachahmung 
dieser  wurde  im  14.  Jahrhundert  das  Suffix  an  engl  nomina 
agentis  auf  -er  gehängt  wie  dwelleresse,  sleeress,  and  an  andre 
rein  engl.  Subst  wie  goddess.  —  Im  15.  Jahrb.  verdrängten 
die  Formen  auf  -er  +  ess  allmählich  die  älteren  engl  Feminina 
auf  -ster  <  ae.  -estre,  die  nicht  länger  eine  auBSchliesslich 
weibliche  Bedeutung  hatten  und  in  der  Folge  aneh,  mit  Aus* 
nähme  von  spinater,  als  eigentliche  masculina  betrachtet  wurden, 
sodass  mau  neue  feminina  auf  -ess  zu  ihnen  prägte, 
seamstress,  songstress.  ^ 

Die   Autoren    des    16.    und   der   folgenden   Jahrhunderte] 
bildeten   Feminina    auf  -cbs  mit  grosser  Freiheit    Viele  von! 
diesen  sind  jetzt  veraltet  oder  wenig  gebräuchlich,  da  die  Ten»" 
denz  des  modernen  tiebranebs   dahin  gebt,  die  uom.  sgenti^ 
auf  -er  und   die  Subst,  die  Gewerbe  oder  Beschäftigung  be- 1 
zeichnen,  als  zweigeschlecbtlg  zu  gebrauchen,  falls  nicht  ein' 
besonderer  Grund  flir  das  Gegenteil  vorliegt^  wie  etwa  Gegen- 
Überstellung  des  mannlieheu  und  weiblichen  Cegrifls,    Beisfuele 
für  im  Ne.  noch  ganz  gebräuchliche   Formen   sind   anthorasSi.^ 
giantess,  patroness,  poetess,  pricstess,  qnakeress,  tailorees.   Vgl 
wegen  des  beotigea  Spnichgebrauebs  auch  Krüger,  Sehwierig^l 
keilen  des  Englischen,  Teil  II,  1898,  S,  3. 

Wenn  -ess  an  Subst  auf  -ter,  -tor  angehängt  wird,  so  wird 
der  Vokal  vor  dem  -r-  gewöhnlich  elidiert,  wie  in  aetteta» 
waitress*     Die   Einführung  von  governess  hatte  ihren  Qniod 
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Vielleicht  in  falsclier  Analogie  zn  Wort[>aaren  wie  adulter-er, 
adulter-eas  cater-er»  -ess,  sorcer-er,  -qss.  In  eonqueress,  mnrdcresa, 
adveoturess,  wird  die  ähnliche  Erscheinung  dnreh  phonetiBche 
Grllnde  genUgend  erklart.  — 

Bei  Cartyle  scheint  die  bei  den  Schriftstellern  des  16.  und 
der  folgenden  Jahrhnndcrte  wahrnehmbare  Tendenz  wieder  auf- 
znleben^  denn  anch  er  bildet  feniinine  Snbst.  der  besprochenen 
Art  mit  grosser  Vorliebe  imd  weitgehendster  Freiheit  ladegsen 
ist  bei  ihm  eine  Beeinflussung  durch  jene  älteren  Antoren  nicht 
anzonehmen,  vielmehr  geht  aus  neiuem  ganzen  Sprachgebrauch 

error^   dass,   wie  schon   frliher  erwähnt,   in  erster  Linie  das 

orbild  des  Dentschen   für  ihn  massgebend   gewesen  ist    In 
manchen  Fällen  hat  (»ffenbar  der  Wunach,  sich  klar  auszndrlieken, 

lehe  Formen  entstehen  lassen^  einzeln  macht  sich  aneh  frz. 

nflnss  geltend;  das  Hauptgewicht  ist  jedoch  auf  die  Analogie 
znm  Dtsßh.  zu  legen.  Diese  Einwirkung  seiner  Studien  in  der 

teiitechen  Literatur    macht   sich   wahrend   der  ganzen   ersten 
eriode  seiner  sehriftstellerisehen  Thatigkeit,  noch  bis  nach  der 
r.  B-,  deutlich  bemerkbar.    Etwa  vom  Jahre  1840  an  lassen 
ich  aus  seinen  öffentlichen  Werken  wirklich  aufl'älligc  Formen 
aom  noch  beibringen.  Auch  Fn  Gr.  bietet  eigentümlicherweise 
kein  Sonderbeispiel   mehr;   vermutlich    werden    die   benutzten 
Quellen  Carlyle  keine  hinreichende  Anregung  hierfllr  mehr  ge- 
^J¥ährt  haben.   Die  wenigen  Fälle,  die  sieh  in  späterer  Zeit  aus 
^Beinen  Briefen  noch  beibringen  lassen,  sind  nonce-words  humo- 
^Kstifichen  Charakters. 

^  Von  den  hierhergehörigen  Formen  sind  die  meisten  regel- 
I  massig  gebildet;  so  dwarfcss  Tr.  L  10,  pilgrimess  Tr.  II  308, 
^^g^illerc^s  Tn  IL 321,  negotiatress  Tr.  II L  12,  parihipatrcss  IIL  52, 
^^waräeness  IIL311,  drinkeress  IIL 347»  leijatess  IIL 301, parsoness 
IIL  39*3,  Pokss  M.  L  361,  rcvicweres  M.  IL  363,  inspedress  M, 
IL  377,  readeress  IL  387,  Pari^ianess  II.  391,  msitress  IL  400, 
^€83ore$8  51.  IIL  66,  neighhourcss  M.  IIL  321,  Jcnavess  M.  IV.  344, 
^oness  IV.  352,  Grand-Cophtess  IV.  387,  gimncress  Fr.  R.  L 
17,  haktress  L  358,  prommadm-ess  IL  346,  2>resideni€ss  M.  V.202, 
utnotess  JL  V.  421,  playwnghivss  T.  C.  IL  171/2,  speakeress 
a  IL  177,  sdectress  C.  E.  IL  330. 

Ein  besonderes  Wort  verlangen  noch  die  folgenden  Formen: 
üosophess  M.  IV*  267/8  ist  nicht  3eu  dem  bei  Carlyle  oft  ge- 
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fiindenen  frz.  pTiiloaopbe  gebildet,  soDdern  za  pbilosopbcr,  wie 
seine  ZiisammeDäteUting  mit  dieeeoi  Änsdnick  zeigt    Es  »teilt, 
sich  deuiDEch    in  gewisser  Hinsieht  zu  dem  oben   g6DiuiDteii| 
governess.    Bei  wriieress  M.  II.  360  hätte  man  wie  bei  waitreasi 
oder  inspeetress,  visitress,   Synkope  des  -e-  erwai-ten  köonen, 
doeb   iBt  sie  jedenfalls   aus   GrUnden  des  Wohlklangs  unter- 
blieben^  und  auch  nicht  notwendig  erforderlieb.   Statt  gigmanesi 
T»  C.  II.  185  wUrde  man   grammatisch   etwa  eine  Form  *gig- 
woman  (wie  Frenehman  —  Frenchwoman  u,  a.)  erwarten;  die] 
Bildung   zeigt  jedoch,   dass  Carlyle   den   beliebten   Ausdruck 
„gigman''  als  völlig  nntrennbare  Einheit  anffasste.    Bemerkens- 
wert ist  aneh  das  nonee-word  Brightess  T.  C.  IIL413,   das  er 
ZVL  dem  Familiennamen  Bright  in  analoger  Weise  gebildet  hat, 
wie   er   die   dtscb.    Femininbezeichnnng   .Karscbin"    (=    ,die 
Frau  Karsch")  durch  Karchess  Fr.  Gr.  X.  179  wiedergiebt   Mit 
ähnlicher  llestimmang  findet  sieh  -ess  in  Verbindung  mit  dem 
Herkunft    oder   Verwandtschaft    bezeichnenden    Farmati v   *ite^j 
<  lat  -ites,    <  griech.  -iTTy^,  in  Neusattelitess  Tr.  111.289  ver* 
wendet  xnr  Wiedergabe  des  Ansdroeks  »»Neusattleriii*  [=  Eio* 
wohnerio  von  Neusattel]  der  Vorlage, 


6)  -ist 

Das  dem  germ.  Suffix  -er  entsprechende  lat."grieeh.  Forma- 
tiv  ist  ne.  -ist,  das  ttber  frz.  -iste,  lat  -ista,  -istc»,  auf  griech- 
'löTf/g  zurückgeht,  mit  dem  nomina  agcntis  von  Verben  auf 
'iC^eiv  gebildet  wurden  (vgl.  -ism).  Diese  Endung  findet  sieh  ]ii| 
vielen  engl.  Ausdrlicken,  die 

a)  entweder  rein  griech,  Cildnug  sind,  wie  Atticist,  baptist|,J 
oder  von  griech.  Elementeii  genommen,  wie  dramutist,  phiIo-| 
logist.    Anderen  liegt 

b)  eine  lat  oder  roman.  Wurzel  zu  Grunde,  so  anaali^t,! 
artist,   Jurist    Analog  diesen  hat  mau  solclie  Suhst  auch  von 

o)  engl  Wörtern,  einheimischen,  oder  naturalisierten,  ge* 
prägt,  wie  druggist,  harpisi 

Die   Beispiele   fUr   die   ersten   beiden   Klassen   sind  sehrl 
zahlreich,  und   neue  Formen  werden  mit  grosser  Freiheit 
schaffen«   Im  letzteren  Gebraueb  findet  man  das  Suffix  selteoerj 
da  hier  meist  -er  gebraucht  wird. 
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Ihrer  Bedentnog  naeli  bezeiclinet  diese  Eudnng  die  bei 
dem,  was  dae  Grundwort  aussagt,  aDbaltend  betblitigtc  Person, 
und  fiit  wird  daher  angewendet  anf  Personen,  die  sicli 

1.  mit  Knnat,  Wissenfichaft,  oder  einem  Gewerbe  n,  s»  w. 
beftchäftigen,  so  artist,  latinist,  pugilist,  tonrist; 

2,  einer  Partei  oder  bestimmten  Grundsätzen  anscbliessen, 
80  Jansenist^  monarehist,  ebartist;  bisweilen  mit  einer  Bei- 
mbehnng  von  Tadel«  z.  B.  devotionist,  mannerist. 

Die  bei  Carlyle  sieh  findenden  Sonderausdrtieke  dieser 
BilduDg  wurden  sich  anf  die  beiden  letztgenannten  Gruppen 
folgendermassen  verteilen;  es  sind  zu  rechnen  zu 

L  ideologisij  ideopraxisi  S.  R*  172,  decoraiionist  M.  I.  296, 
idyliM  M.  IV.  239,  demolüionist  Fr.  R,  IL  162,  anecdotisi  M.  V.83, 
mythtst  a  W.  32,  Gemmnist  T.  C.  IL  188. 

2.  Die  einer  Partei  oder  Grundsätzen  anhangenden  Personen 
,  beseiehnen  unmittelbar:  Sansculotiist  S,  R  63,  Hebertist  Fr.  R 
^■UL  314,  Dantonist  Fr.  IL  IiL323,  sowie  das  bizarre  nonee-word 
^^nn-oHmgucMst  T.  C.  IL  298. 

^^^■Mit  allgemeiner  Bedentnng  gehören  hierher  auch: 
^^^  irivialht   M,  IL  231,    stddlist   M,  IL  289,    formulist   T.  C, 
^^11. 129,  die  einen  tadelnden  Nebensinn  haben. 

^^  Das  ne.  Personalsnfflx  -or  (frz,  -eur),  entsprechend  dem 
lat  Snpinsiirtii   -or,  findet  sich   in  zahlreichen  dem  Frz.  oder 

j  Ltt  entlehnten,  bzw.  nachgebildeten  engl  Ausdrücken^  und 
bezeichnet  Personen,  die  die  im  Stammbegriflf  genannt©  Thätig- 
keit  ausüben;  so  creditor,  orator,  traitor,  tutor  u.  a, 

Speeiell  za  erwähnen  ist  hier  nur  mensuraior  Tr.  HL  275, 
abgeleitet  vom  Verbnm  to  mensurate. 

^c)  DiminutiT-Saffixe. 
^K  1.    Germanischen  Ursprungs. 

a)  -kin. 
Das  zar  Bildung  von  Diminutivbezeichnnngen  von  Personen 
und  Sachen  verwendete  Formativ  -kin,  <  rae.  -kiu,  entsprechend 
bolländ.  und  nieddtseh.  -keu,   nhd.  -eben,  findet  sich   im  Ae. 
noch   nicht,  und  gehört  im  Ne.  meist  der  Volkssprache  an. 
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Das  Ae.  hatte  dafür  -eeo  (doch  selten  belegi).  Sweet  führ 
das  me.  und  ne.  -kin  auf  den  Eiufluss  des  frz,  -quin  (roaDae- 
quiD)  zarUck,  das  selbst  niederd.  Ursprangs  ist.  Beispiele  seiner 
Anwendung  zur  Bezeichnung  von  Personen,  wo  es  vielfach  in 
verächtlicher  Bedeutung  steht,  sind  mauikin,  lordkin,  ladjkin 
(lakin),  devilkin. 

Häufig  findet  es  sich  in  Eigennamen,  auch  schon  im 
Me.,  so  Wilckin,  Perkyn,  Tymkyn,  wovon  neuere  Geschlechts- 
namen, z,  T.  in  der  possessiven  Genitivform,  stammen^  wie 
Wilkins,  Perkins,  Tomkins,  Hopkins  n.  a. 

In  Verbindung  mit  Sachnamen  zeigt  sieh  die  Endung  in 
napkin,  kiUlerkin,  eanakin  n.  a. 

Im  allgemeinen  aber  ist  ihre  Verwendung  zu  Neubildongen 
in  moderner  Zeit  nicht  häufig,  und  wenn  Fälle  davon  bei 
Carlyle  sehr  zahlreich  sind,  so  hat  das  seineu  besonderen  Grand. 
Man  kann  hier  aufs  neue  deutlich  einen  starken  Einfluss  des 
Deutschen,  wo  ja  die  Endung  recht  gebränehlich  ist,  kon- 
statieren. Man  braucht,  tim  sich  von  der  Richtigkeit  des  Gesagten 
zn  Überzeugen,  nur  die  folgende  Keihe  von  Ausdrtteken  zu 
betrachten,  die  samt  und  sonders  ohne  Zweifel  direkt  nach 
den  entsprechenden  deutschen  Bezeichnungen  geformt  sind: 

Lisekin  8.  R.  22/3,  mankin  S.  R.  92,  hroiherJan  S.  S.  237, 
morselkin  L,  L  261,  wifeh'n  L.  L  268^  lövelin  L.  L  311,  hoiiseÜn 
L.  1. 359,  letterkin  L.  IL  131,  gardenkin  K  U.  180,  princckin  Fr. 
Gr.  1. 26,  Feekin  Fr.  Gr.  1. 65,  dovckin  Fr.  Gr.  1. 276,  äau^hter- 
kin  Fr.  Gr.  111.  295,  coumnkin  T.C.  II.  267,  fmtherkin  T.  a] 
IlL  271,  friendJcin  T.  C.  IV.  207, 

Ausserdem   ist  noch  eine  Anzahl  von  andern  Formen  zn 
notiereu,  fllr  die  Carlyle  kaum  direkte  deutsche  Vorbilder  gehabt  i 
haben  dürfte,  und  die  daher  erkennen  lassen,  wie  gern  er  dies 
Suffix,  jedenfalls  wiederum  nicht  ohne  Allgemeinwirknug  deut- 
schen Sprachgebrauchs,  auch  sonst  verwendet,') 


»)  Es  ist  Übrigens  niclit  uumöKlieb»  dass  bei  dieser  Vorllebü  Cürlylofl  i 
für  äülcLe  Diminutiv»  eio  Einäuss  der  scliottiscben  Umgangssprache  neben] 
deui  der  deutschcu  mitgewirkt  hat^  man  vgl  dovckie  im  Oxf.  DIot ,  wo  nebe«] 
diesem  uoeli  lassikie  nod  wifekie  als  schott.  Drminutiva  AngefUlirt  wonicn«] 
Gerade  in  den  Briefen  macht  nun  Carl)le  s«lir  uft  von  schott  Wörter 
Gebrauch,  darunter  auch  lassic,  z.  B.  L.  1. 96,  wific  L.  IL  3G3,  aucb  wifidcin 
L.  IL  151,  halb  scbott,  halb  engL,  findet  sich. 
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vcrgleioöc  die  folgenden  Ileispiele: 
"tewWiüi  S.  R  189,  Dcankin  U  L  202,  disdplekin  U  I.  322, 
eamihin  L»1. 324,  goodyfcin  L,L334,  de^spairkin  L»  IL  139, 
mmih'n  Fr.  Gr.  U.  20,  tastekin  C.E.  1L170,  dalsyhin  C.  E, 
1,323,  plandlin  R  1.35»  bearerkin  11 1.75,  ihowjhiUn  R  1.171, 
dehn  R.  1.203,  paihhin  T.  CIL  297,  Janekin  T.  CIL  301, 
oeikin  IL  325,  Imikin  IV.  113. 

niasiehtUcb  der  allgenieiBeu  Bedeutung  der  mit  dem  Suffix 

kin  gebildeten  Wörter  ist  zu  betonen,  dass  kaum  ein  einziges 

eatlicb  irgendwie  einen  Anflug  von  Geringsebät/Jgkeit  an  sich 

ügt;  Tieirnebr  bringen   sie  auRnabuißlöß  den  Sinn  der  Klein- 

eit  eut\^eder   rein   and  einfach  zum  AuBdruek,   oder,  wie  es 

bedOttders  bei  den  vielen  bezeichnenden  Belegen  aus  den  Privat- 

flcbriften  der  Fall  igt,  verbunden  mit  dem  Cbarakter  des  Zärt- 

icben.     Indessen   wie  sehr  auch  die  grosse  Zabl  von  Fällen 

00  Carlflea  Vorliebe  für  diese  Endung  zeugt,  so  lässt  doeb 

e  auffallende  Tliatwacbe   die  Substantiva  dieser  Gruppe  in 

inera   ganz    besonderen    Liebte    erscheinen.     Betrachtet   man 

lämticb    die   Quellen,    denen    die   beigebrachten    Belege   ent- 

ommen  sind,  so  ßndet  man,  dass  die   bei  weitem  grössere 

Anzahl  der  Citate  aus  Briefen  etc.  stammt,  also  aus  Scbriften, 

bei   denen   der  Autor   keine   stilistischen  Rücksichten   irgend 

elcber  Art  zu   nebmen  brauchte,  sondern  seiner  Feder  nach 

elieben  freien  Lauf  lassen  konnte.    Von  den  für  die  Oeffentlieh- 

Ikeit  bestimmten  Werken  finden  sich  Beispiele  nur  im  8.  R  und 
Im  Anfang  von  Fr,  Gr.,  wo  der  Einfloss  des  Deutscheu  ja 
besonders  stark  war.  Dagegen  weisen  die  Uebersetzungen, 
pilbelm  Meister  und  German  Romance,  w^o  man  in  diesem 
Binno  doch  zu  allermeist  solche  Foimen  erwarten  sollte,  ebenso- 
wenig Sonderfälle  auf,  wie,  mit  Ausnahme  der  zwei  genannten, 
die  andern  Publikationen  überhaupt.  Wenn  nun  Carlyle  diese 
Diminutiva,  bei  seiner  sonst  so  deutlich  gezeigten  Vorliebe  fUr 
sie,  überall  da  vermeidet,  wo  er  nur  einigcrmassen  Rücksicht 
auf  seinen  Stil  nimmt,  so  niuss  sieh  mit  grosser  Wahr- 
scbdnliebkeit  die  Vermutung  aufdrängen,  dass  sie  ihm  aus  ge- 
wissen Gründen,  vieüeicbt  eben  weil  sie,  wie  Miitzner  angiebt, 
ij  Englischen  vorwiegend  in  der  Volkssprache  ühhch  sind,  fUr 
e  gewähltere  Prosa  nicht  empfehlenswert  zu  sein  schienen, 
rhanpt  gehört  ja  die  üiminutivbilduug  im  ganzen  mehr 
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dem  vertrauten  Verkehrston,  als  der  ernsten  Betraebtnng  an. 
Es  ißt  indessen  iiiebt  za  verkennen,  dass  Carlyle  im  höberca 
Stile  dem  Saffix  -let  zur  Bildung  von  Diminntiven  vor  dem 
Suffix  -kin  den  Vorzug  gicbt. 

ß)  -Hng, 

Das  ne,  Suffix  -ling,  <  rac,  ae.  -ling,  entspreeheud  n 
-ling,  ist  schon  im  Ae.  zur  Bildung  von  Menschen-  und  Tier- 
namen, selten  von  Saebsubst^  benutzt,  und  an  Sabsi,  Adjeki, 
Verbalstumme,  und  selbst  an  Partikeln  gehängt,  so  z-B.  deor- 
ling,  eoröling,  hyrelin^,  ^eon^lin^. 

Im  Ne.  findet  es  sich  mehriacli  in 

1.  Personennamen,  wie  dearling,  bireling,  worldling,  | 

2.  Tiernanien,  wie  youngling,  gosling,  kitling,  uestling. 

3.  Sachnauien  (seltener)  wie  chitterlings,  shorliug. 

Der  Ausdruck  der  Missacbtung,  der  sich  an  manche  dieser 
Formen  knüpft,  ist  ursprtlnglich  meist  wohl  durch  das 
Stammwort  bedingt  gewesen,  in  späteren  Neubildungen  aber 
beabsichtigt. 

Speeielle  Prägungen  dieser  Gattung  sind  bei  Carlyle  nicht 
häufig,  und  in  den  wenigen  zu  nennenden  Beispielen,  in  denen 
übrigens  alle  drei  angegelieneo  Klassen  vertreten  sind,  dient 
-ling  aussehlie^slieb  als  Diminutivsuffix;  den  Charakter  dn 
Verächtlichen  trägt  liiichstena  wolfling. 

Schon  die  erwähnte  geringe  Anzahl  der  Fälle  lägst  ver- 
muten, dass  -ling  fllr  Carlyles  Sprachgefühl  keine  rechte  Lebens- 
kraft mehr  besass;  und  dieser  Sehluss  wird  noch  weiter  gesttttd 
durch  die  Thatsache,  dass  er  es,  wolfling  Fr.  R  III.  276  aus- 
genommen, nur  verwendet  zur  direkten  Nachbildung  deutscher 
Siibst.  auf -lein,  so  eyeling  M.  HL  155,  nmidling  M.  IlL  156,  und 
auch  hookUng  M,  IIL239,  das  allerding  schon  allerdings  vor 
ihm  bei  South ey  und  in  Blackwood's  Magazine  belegt  ist 
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2.   Diminutiv- Suffixe  roman.  XTrsprungs. 
a)  -let 

Die  ne.  Diminutivendung  -let,  <  me.  -let,  <  afrz.  -let,  la» 
sanimengesetzt  aus  zwei  Diminutivformativen,  -el-  (-K)  und  -et 
<lat. -ittnm,  ist  ans  dem  Frz.  ins  Englische  gedrnogeii  und 
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BiSf  dann  analog  Wörtern  roman.  Herkunft  wie  braeelet,  braneli- 
let,  rivulet,  anch  an  engl.  Stamrae  angefügt  worden,  so  in 
armlet,  ringlet,  streamlet    -let  ist  dasjenige  Snffix,  das  Carlyle 

IBberall  da  znr  Bildung  von  Diminatiren  anwendet,  wo  es  ihn», 
bline  weitere  Nebenal)«icbten  oder  -einwirknngen,  nur  darum 
pu  thun  ißt,  den  Begrifl*  der  Kleinheit  zum  Ausdruck  zu  bringen. 
ilr  gebraucht  es  anbedenklich  in  all  seinen  Werken,  (anch  in 
den  Translationg,  und  zwar  zur  Wiedergabe  von  deutschen 
Diminntiven  auf  -eben!)  und  man  wird  daraus  entnehmen 
dürfen,  dass  es  ihm  als  die  eigentliobc  engl.  Diminutivendung 
geläufig  und  natürlich  war. 

Er  prägt  mit  ihm  neue  Substantiva  sowohl  von 

1.  Sachnamen,  so  songlet  Tr.  1266,  startet  Tr.  III.  383, 
U^tlet  8.  R.  69,  squealdei  M.  IV,  26,  groupld  Fr.  R.  I.  Iii2,  coach- 

IFr.R.III,78,   lampleiVx,GrAl.^%%,  oö^eie^  Fr.Gr.  VIIL212, 
lei  Fr.  Gr.  X,  192,  hooJclct  C,  E.  L24,  wie  auch  von 

2.  Personennamen,  hier  allerdings  mit  verhältnismässig 
'starkem  Beigeschmack  des  Verächtlichen:  squirelet  M,  IV. 35, 
Ihjronlct  M,  IV.  202,   quecnld  M.  IV.  270,  mayorUi  Fr.  R  IL  156. 
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ß)  -ule,  -cule. 

Diese  beiden  ne.  Diminutivsuffixe  gehen  Über  gleiche  frz. 
Formen  auf  die  lat  Endengen  -ulns,  a,  nm,  und  «eulus,  a,  um^ 
zurück.  Diese  lat  Formative  sind  in  ihrer  Entwicklung  bis- 
weilen ohne  Verkürzung  geblieben,  besonders  wenn  die  ur- 
sprüngliche diminutive  Kraft  fühlbar  blieb;  so  formule,  globule; 
animaleule,  vermieule  u.  a.  Die  Bildungen  auf  -cule  sind  aber 
häufig  nicht  allein,  wo  die  Diminutivbedeutung  zurückti-at,  und 
wo  auch  im  Frz.  das  u  fiel,  zu  -cle  verkürzt,  wie  in  oracle, 
reccptacle,  article,  sondern  auch  ivo  jener  Sinn  erhalten  blieb, 
namentlich  in  Subst  auf  -icle,  wie  auricie»  particle  u,  a. 

Für  jedes  der  beiden  Suffixe  läest  eich  aus  Carlyle  je  eine 
onderbildung  beibringen,  und  zwar  ist  für  die  Verwendung 
der  Formative  hier  bezeichnend,  dass  mit  ihnen  eine  gewisse 
halb-komische  Wirkung  erzielt  werden  soll  Die  beiden  Fälle 
sind:  noiule  E.  L.  IL3Jj1,  und  dramaiictde  Fr.  6r.  VI.  201.  — 
Man  hat  schon  vor  Carlyle  Diminutive  von  «drama''  mittelst 
des    gleichen  Suffixes   zu   bilden  versucht,   und  es   ist   recht 
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iDteressant  und  sclievzbaft  zu  sehen,  wie  mau  dabei  jcdci»mi!i 
anf  eine  andere  Form  gerateu  ist.  Daa  Oxf,  Dict  briügt 
folgende  drei  Belege: 

dratnacles,  1792  T.  Twining;  dramatncle  (!  ,if  we  mar 
be  allowed  sneb  a  diininative"),  1813  Exaininer;  dramaticles, 
1851  Beddocs,  Poems.   Dazu  kommt  nun  Carlyles  dramaticale. 


11.  Anderweitig  gebildete  Substanfiva. 

Es  ist  nocb  eine  Reihe  von  Substantiven,  fast  durchgängig 
noncc-words,  zu  besprechen,  bei  denen  die  Bildung  nieht  wie 
bei  den  vorhergehenden,  mittelst  Suffixen  erfolgt  ist,  sondern 
wo  andere  gestaltende  Principien  zu  Grunde  gelegen  haben« 

Znn'äehKt    sind    einige   Sondcrbildnngen    zu    nennen,    die 
durch    Komposition   von    iirspillnglicb    selbständigen    Gliedc 
entstanden  sind: 

Das  wohl  analog  blockhead  gebildete  und  in  der  gleichet 
Bedeutung  wie  dieses  stehende  loghead  S.  K  158,  idleman  M. 
IV.  188,  als  Gegensatz  zu  workman,  lackall  M.  IV.  337,  und 
eataU^)  Fr  R.  1.26  (letzteres  ist,  obgleich  1598  schon  einmal 
vor  Carlyle  belegt,  vgl  spliter  (Anhang)  docli  zweifellos  direkte 
Neubildung),  Metdand^)  Fr.  li  III,  18,  als  entsprechender  Be- 
griff zu  flthe  Clermontais*,  humharge  M.  V.  394,  nach  dem  Oxt 
Dict.  ^perversion  of  bumboat  after  bärge",  hu  spei  Fr  Gr. 
Fr.  Gr.  liL  321  als  Gegensatz  zu  gospel;  auch  my-doxy,  thy- 
doxy  Fr.  R.  II.  193,  sowie  das  nach  donothing  geformte^  adjek- 
tivisch gebrauchte  do-sometJnng  M.  V,  20,  seien  hier  genannt 
Endlich  sind  say-nothingisni  P.  Pr.  188,  und  fcel-noihingism  T. 
C  IIL  222  zu  erwähnen. 

In  Naehahmung  des  frz.  „Sansculotte*  ist  die  frz.  Pri- 
position  «Sans"  zusammengesetzt  mit  engl  Wörtern  zunUehffl 
in  sans-breeclies  Fr.  R,  III.  279,  dann  auch  in  sans-potato  Fr* 
R.IIi387. 


»)  Eine  gauz  analoge  Büilimg  findet  sieb  hi  W,  Scott^s  «QuentSa 
Durward",  cap.  V :  „The  Diike  oi  Burgundy  is  a  liothramed,  iiupetii0its, 
puddiog-headed,  iron-ribbed  darc-all*.  —  Das  Oxf.  Dict  belegt  tiareniü 
nur  aus  spaterer  Zeit  als  Name  ftlr  ein  Kleidung^aatUck, 

*)  Ebenso  gcbüdet  sind:  The  Battle  ofCh&lona,  whero  ifufilan<2  mot 
Bome  M.  lY.  223,  sowie  auch  d&a  Donce-word  Yankeekmd  P.  Pr.  36$. 
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Kurz  hingewiesen  sei  hier  auch  noch  auf  die  nach  den 
Monatsnamen    .Messidor*    etc.    geprägten    nonce-worda 
'eapidor,  heaiidor,  fruUidor,  Fr.  R,  IIL  230  (vgl.  pag.  69). 

ODomatopöetifiche  Bihlnngen  sind  otTenbar  das  wohl  unter 

Einwirkung  von  dt^eh,  »brüllen'*  entstandene  brool  Fr.  R.  1.205, 

Igowie  aUeleu,  das  zuerst,  Fr.  R.  I.  34G,  als  Interjektion,  dann 

^taaber.  Fr.  R.  IIL  105,  auch  als  Substantiv  gebraucht  ist,   und 

^^inter  dem   man   vielleicht   eine  Reminiscenz  irgend  welcher 

Art  an  dag  griech.  iXtXtv  vermuten  darf. 
i  Der  Ausdruck  wkiskeratido  M.  IV.  93  ist  nach  Angabe  des 

^^ent  Dict.  nach  „Don  Whißkeraudoß*^  (<  whi8ker+ andos  = 
^^hearded  person*),  dem  Namen  einer  Person  in  Sheridan*9 
r     ],The  Critic%  gebildet. 

Hier  ist  auch  zu  nennen  die  Bezeichnung  Katcrfelto  M. 
VI,  350,  und  R.  IL  173.  Sie  ist  genommen  von  dem  aus 
I  Preussen  gebürtigen  Zauberkünstler  Gustavus  Katterfelto  (so!), 
t  1799,  der  in  den  achtziger  und  nennziger  Jahren  des  vorigen 
Jabrh änderte  in  London  grosses  Aufsehen  erregte  und  besonders 
auch  in  den  Zeitungen  damals  viel  von  sich  reden  machte. 
(Vgl  Dictionary  of  National  Biography  XXX,  p.  24L)*) 

Wie  Harpagon,  Don  Juan  und  andere  Personennamen  zu 
typ!8chcn%enennnDgen  für  entj^preebende  Charaktere  geworden 
sind,  so  bat  Carlyle  hier  in  whiskerando  den  Namen  einer 
erdichteten,  in  Kater felto  den  einer  realen  Persönlichkeit  zu 
^^  einfachen  typischen  Substantiven  gestempelt.  —  Bei  whisJcer- 
f^ando  hat  er  Nachahmer  gefunden  in  Sonthey  ,The  Critic*, 
^Biiüd  in  Thackeray  , Philip*. 

In  fugle-motiön  Fr.  R.  IIL  279  and  fugk-ivorskip  h,  P.  377 

at  Carlyle   mit  grosser  Freiheit  den   ersten  Bestandteil   des 

om  dtseh.  „Flügelmann"   adoptierten   Ausdrucks   ,fugleman* 

Oftgetrennt  und  zu  anderweitigen  Kompositionen  benutzt. 

Nur  lat  Elemente  liegen  zu  Grunde  in  soniped  L,  1. 287, 

vom  latein.,  der  Dichtersprache  angehörigen  .sonipes*  adap* 

ert  ist,  sinumbra  C.  E.  L  205,  dorsoflej^ions  T.  C.  L 192,  nur  grieeh. 

n  eleutheromania  Fr.  R.  L  101,  dyslogy  zu  eulogy  M.  V.  182,  hero- 

iy  H.  W.  15,  bibUopomj  T.  C.  IL  310. 


1)  Diese  Erklärung,  wie  manche  andorc,  verdankt  Verfasser  seinem 
rerehrten  Lehrer,  Herrn  Lektor  Dt*  Geo.  Tamson,  Güttingen. 
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Eine  besondere  Eigentümlichkeit  Carlyles  ist  ferner  öiefl 
einzelne  Suffixe  selbst  direkt  als  Snbstantiva  za  verweDdeo, 
um  sie  als  Vertreter  einer  ganzen  Klasse  von  in  Form  nnd 
Bedeutung  äbnlichen  Begriflen  liinznstellen.  Völlig  originell 
ist  dieser  Brauch  bei  ihm  allerdings  nieht,  denn  doxy  wird  in^D 
einer  gleichen  Verwendung  wie  Fr.  Gr,  1. 260  vom  Oxf.  Diel^| 
schon  im  18.  Jahrh.,  z.  B,  bei  Warburton,  uod  auch  im  19.  Jahrb^ 
z.  B.  bei  Mrs,  Browning,  vor  Carlyle  mehrfach  belegt,  femer 
isni  (bei  Carlyle  z,  B.  Fr.  R  IlL  386)  vom  Cent.  Dict.  schon 
1809  in  Southey,  Letters,  und  ologies  (M.  VI.  321)  bei  de 
Quincey.  Indessen  ist  das  häufige  Vorkommen  besonders  von 
isni  in  des  Autors  Werken  fllr  seine  ganze  Denk-  und  Sehreil: 
weise  Überaus  keunzelehnendj  und  nicht  minder  sind  es  di4 
folgenden  analogen  Ausdrücke:  ist  T.  C.  IIL43/4,  und  anü 
T.  C.  IIL  123.«) 

Sehliesalich  sind  noch  ein  paar  Worte  zu  sagen  Über  ver 
einzelte   hierhergehörige  Beispiele  von  Wortbildung  durch  die* 
Uebertragung  eines  unveränderten  Wortkörpers  auf  eine  andere 
Wortklasse.      Diese    freiere    Handhabung    der   verschiedenen 
Redeteile  und  ihre  Vertausehung  schliesst  sich  an  <lie  schon  i 
älterer  Zeit  geübte  Freiheit,  ein  unabgeleitetes  oder  selbst  ah 
geleitetes  Wort  ohne  weitere  Ableitungsendung  auf  ?ine  andere 
Wortklasse  zu  übertragen.    Vor  allem   geht,  wie  sich  später 
auch  in  Carlyles  Sprachgebrauch  deutlich  zeigen  wird,  das 
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^)  In  neuerer  Zeit  finden  sich  Beispiele  für  eiue  derartige  ErhObang 
griechischer  und  lateinischer  Suffixe  zu  selbständigen  Wörtern  mchrfkcK 
auch  m  anderen  Sprachen,  wie  Jespersen  nachgewiesen  hat  in  AbschiiiU 
B.  4  (p.  25  E)  seiner  Abhandlung 

Om  subtraktionadanneiser,   soerligt  J^ä  danak  og  cngelak.     Featakrift 
tu  Vilhelm  Thomsen.    Kebenhavn  1694. 

Er  bespricht  im  genannten  Kapitel  zunächst  Erscheinungen  wie 
tatoeSf  tüttra  für  potatoeSf  in  der  Londoner  Valgärsprache,  desgleichen 
teener  lUr  conctrteener ,  und  weist  auch  auf  analogen  Gebrauch  von  ital. 
aecto  hin.  Aus  dem  Dänischen  belegt  er  Fülle,  wie  ana,  nach  WOrtem  wie 
Bcaligeranaf  Baconianaf  ismer^  nach  ttteimie^deismeu,^.,  afier,  mch  Brandm* 
aneTf  etc.,  sr  {plur,  erer)  nach  regisaer,  »uffUr  etc.,  und  noch  andere. 
Für  das  Englische  bringt  er  als  Beispiele:  imna  (Carijle,  IL  W.)«  i$it 
(Huxley,  XIX.  Cent  Febr.  1869, 1S5),  ology  (Bleek,  Comp.  Gr.  South  Africiii 
L.  106).  [Gent.  Dict  ciüert  auch  noch  Lowetl^  New  Princeton  R^v.  L  t&S; 
etwa  um  das  Jahr  1878.]). 
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Verb  mit  Leichtigkeit  aus  andern  Redeteilen  hervor*  (Vgl 
unter  Abschnitt  D,  I.)  Wie  Verba  aus  Substantiven,  öo  ent- 
stehen auch  Subst  ohne  weitere  Aendernng  aus  Verben, 
jedoch  ist  diese  Tendenz  in  der  Sprache  viel  weniger  aus- 
geprägt, als  die  umgekehrte,  zumal  mau  ja  nach  Beliehen  zu 
jedem  Verbum  ein  Verbalsubstantiv  auf  -ing  bilden  kann. 
Gebräuchliche  Beispiele  für  so  entstandene  Subst  sind  z.  B. 
concern,  turn,  craek,  bltishJ)  Bei  Carlylo  begegnet  man  noch 
folgenden  neuen  Fällen:  hüstle  Fr.  R,  IL  267,  prance  Fr.  R. 
IL  342,  tveUer  Fr.  R.  HL  318,  henpeck  M.  IV.  257,  higgU-Juiggle 
Fr.  Gn  IL 314.-)  Als  Subst  gebraaehte  Infinitive  mit  vor- 
gesetzter zugehöriger  Prliposition  liegen  vor  in  off-put  L. 
n. 243/4,  outfliish  a  R.  178,  uptum  Fr.  R,  IL  94.  Ein  Adverb 
findet  sich  als  Subst  gebraucht  in  hoity-toity  Fr.  R.  UL320. 

Im  allgemeinen  läest  sieh  wohl  sngeu,  dass  die  immerhin 
vereinzelten  Fälle  von  Substantiv bildung  durch  Komposition 
oder  UebertniguDg  von  AusdrUeken  in  eine  andere  Wortklasse 
sich  der  Uauptsache  nach  in  der  früheren  Zeit  tiuden,  und  dass 
Carlyle  sich  in  späteren  Jahren  fast  ausschliesslieh  mit  der 
überhaapt  gebräuehliehereD,  aber  auch  z.  T.  weniger  originellen 
Ableitung  durch  SaftijLe  begnUgt 


*)  Zahlreiche  weitere  Beispiele  giebt  Krüger:  Schwierigkeiten  des 
Englischen.    Dresdeo  1897.   11.   §  570  (pag,  200.) 

■)  Hierher  gehurt  auch  noch;  tbo  touching  ]^i-ßicker  of  Etiquctle, 
Fr.  R.  t350,  das  in  Fr.  Or  noch  einmai  wiediT  vurkommt:  From  the  first 
hia  Enterpriae  wm  a  final  fticker  of  false  hope  Fr.  Gr.  Vit  JOS. 


B.  Adjektivs. 


I.  Mit  Suffixen  gebildete  Adjektiva. 

1.    Siifflxe  german.  Ursprungs. 

ß)  -fiil. 

Dag  ne.  Adjeki-Suffix  -fßl  ist  ursprUnglicli  ideDtiseh  mit 
dem  engl  Adjektiv  füll»   das  scbon  im  Ae*  dazu    verwendet 
wird,   ie   Verbindiiog  mit   Subst  oene  Adjekt  zu  bilden,  wie 
z.  B.  bealuf al,  syeful,  J^anefiil ;  ne.  balefnl,  sinful,  thankfaL    Im^ 
Me.  and  Ke,  sind   zahlreiche    weitere  Formen  dieses  Typtiftfl 
entstanden,   darunter  auch   viele  von  roman.  Snbet,  so  artfui,      ' 
beautiful,  fniitfnl,  graceful  etc.,    nnd  das   Saffix  ist   noch  in 
einem  gewisseo  Grade  produktiv.   EntäprecUeud  der  Bedentanig 
des  Adjektivs  haben  solche  Wörter  denn  Sinn  ^^voll  von*  dem 
im  Subst  gegebenen  Begriff;  vielfach  ist  diese  etymologUehe 
Bedeutung  indessen  etwas  abgeschwächt  zu  der  von  «babend« 
charakterisiert    durch  •,      Bei    Carlyle    finden    sieh    nur    jcw€ 
speeielle  Prägungen:  misduteful  Vr,  Gr,VA4Q^  und  defcnccfu 
Fr.  Gr.  VI.  438;  in  der  ersten  kommt  die  ursprüngliche,  stärker 
in   der  zweiten  die  abgeschwächte  Bedeutung  mehr  zum  Aus 
druck, 

ß)  -isk 
Die  dtsch,  -isch  entsprechende  ne.  Endung  -ish  gebt  tihet' 
me.  -ish,  -isch  etc*,  auf  das  ae,  Suffix  -isc  zurück,  das  im  all* 
gemeinen  die  Zugehörigkeit  zu  dem  im  Grundwort  enthaltenen 
Begriffe  ausdruckt.  So  wird  es  seit  ältester  Zeit  schon  z.  B. 
von  der  Abstammung  gebraucht,  wie  ae.  denisc,  enjlisc,  ^redac 
Anderweitig  liegt  der  Sinn  von  „Verwandtschaft  mit»  Artung 
nach*  vor,  so  in  ae.  folcise,  h^öenise,  mennisc»  wieteriso» 


Dementsprechend  findet  sieh  dies  Formativ  im  Ne. 

L  an  Sabstantiva  gehängt,  und  zwar  an 

a)  Land'  und  Völkernameo,  wie  in   Babylonish.   British, 

Ilriah,  Tnrkish  etc. 
I       b)  Personenbezeichnangen,  z.B.  babyish,  boyieb,  childisb, 
iooHsb; 
L       c)  Namen  von  Tieren:  apiah,  brutieb,  ninlish,  enakish; 
I       d)  seltener  an  andere  Begriffe:  hellisb,  euappisb. 
I       In    vielen    solcher   Wörter    hat    das   Suffix    durch    Ver- 
bindung   mit    dem    Substantiv    einen    mehr     oder    weniger 
geringschätzigen  Charakter   angenommen,   infolgedessen  auch 
in   einigen   andern   Ausdrucken,   wo  das  Snbst«  nrsprlluglieh 
keinen  verllehtlichen  Sinn  hat,  z,  B»  mannisb,  womaniöb. 

Häufig  wird,  hanptsächlieh  in  neueren  Bildungen,  nur  An- 
näherung an  eine  Eigenschaft  ausgedruckt,  und  -ish  tritt  dann 
mit  einer  diminutiven  Kraft 

2.  an  Adjektiva,   so   in  bluish,  coldisb,   oldish,  longish, 

Itallish  n.  a. 
[       Formen   dieser  Art  gehören   aber  mehr  der  gewöhnliehen 
Bpraelie  an,  haben  einen  etwas  vulgaren  Charakter  und  werden 
Befihalb  in   der   guten  Prosa  gemieden   und  lieber  mit  rather, 
iomewhat  u.  a.  umschrieben.  *) 
I       Carlyle   zeigt   eine   stark   ausgeprägte   Vorliebe   für   dies 
piifYix,  das  er  in  weiter  Ausdehnung  anwendet. 
'        Zu  la)  gehören  an  Souderformen  bei  ihm:  hvilt-japammh 
L.  St  40,  Htmnish  Fr.  Gr.  IX.  100,  Aheräeenish  R.  IL  58. 

Zu    Ib)  rediapish   (figUrl)   L.  R  118,  hernmphrodäish  Fr. 
Jr.  L257,  husybodi/ish  Fn  Gr.  IIL  234,  maMdons-vaktish  Fr, 
Gr.  IV.  333,  old-maidish  L.  M,  L16,  smakish  Fr.  Gn  VI.  254. 

Hervorzuheben  ist  hier,  dass  Carlyle,  z,  T,  wohl  nicht  ohne 

ieeinflussung  seitens  des  Deutschen,  das  Suffix  gern  zur  Ab- 

^leitung  von  Adjekt.  von  pers^mlieben  nomin.propr.  verwendet,  so 

^  rratik-DiMn-ish  E.  L.  L  336,  Fayetiish  Fr.  R  IIL  335,  Teufds- 


'  *)  Vgl,:  Staffel,  Studiea  in  EDglisb.  Zntphen.  1894.  pag.  281 1  „aecorsd- 

ary  sdjcctives,  excepting  those  denoting  colour,  &re  inoat  of  thetD  more 
or  leas  «hmgy  or  colloqnial".  Er  citiert  %.  ß.  fairisli^  goodisb,  largblj, 
loogtsb,  baddish. 


dröchhish  T.  CR.  244,  Balgettpsh  T,  C  H,  282»  Neckeris 
V.  148,  Baunish  Fr.  Gr.  VUl,  238,  Jean-FauUsh  C.  E.  IL  185w 

Unter  1  c)  sind  zu  nennen  screech-owlish  S.  K  256, 
M,  VI.  60,  beaverish  L.  P.  157. 

üoter  1  d)  aniiguiUofinish  Fr.  R.  II f.  366,  tthirlpoolish  L 
L  376/7,  mammonish  II.W*  259,  pumpkinish  M.  VL  199,  smedusi 
ish  E.  I.  105,   6Wct/^A  C.  E.  IL  90,  cohwchhish  L.  W.»  167, 
o*'Wispish  R.  L  104. 

e)  Von  dem  überaus  liUiifigen  Gebranch,  den  Carlyle  von 
sekundären  Adjekt  auf  -Uli  mat-bt,  ist  ßcbon  im  ersten  üanpt- 
teil  des  weiteren  gesprochen  worden.  Es  lässt  sich  dabei  im 
ganzen  kurx  folgende  Entwicklung  konstatieren:  In  allen  fttr 
dieOeffentliebkeit  bestimüitcn  Werken  zeigen  sich  solche  Formen 
biß  zum  Fn  Gr.  bin  nur  sporadisch,  dann  aber  treten  sie  plüti- 
lieb,  besonders  in  Fr.  Gr.  und  R,  in  aufllillig  grosser  MeDg^^f 
hervor.  In  den  Briefen  ete.  dagegen  findet  man  sie  schon  von^l 
früher  Zeit  an  gern  verwendet,  allerdings  auch  hier  in  der 
späteren  Periode  bUufiger  als  vorher.  Aus  diesem  Gesamt- 
ergebnis darf  mau  wohl,  ähnlich  wie  bei  den  Subst  auf  -kin» 
den  Schlnss  ziehen,  dass  Carlyle  die  Adjekt  auf  -ish,  wiewohl 
sie  bei  ihm  meist  eine  rein  dimüiutive,  und  nur  selten  hier 
und  da  eine  direkt  geringschätzige  Nebenbedeutung  haben,  im 
Grunde  doch  ziemlich  lebhaft  als  fllr  den  guten  Stil  ungeeignet 
empfand.  Damit  steht  nicht  im  Widerspruch  ihr  plötzliches 
zahlreiches  Anftaueben  in  Fr.  Gr.,  das  sich,  wie  schon  früher 
ausgeführt  ist,  hauptsächlich  durch  die  Gemütsstimmung  des 
altemdeu  Autors  erklärt. 

Im  Folgenden  sei  noch  eine  knappe  üebersicht  über  die 
bemerkenswerteren  dieser  Adjektiva  gegeben: 

melancholickish^  ill-naluredish,  affectiotkiiish  E.  L.  IL  31 
steepish  Tr.  U.  20,  dieerfuUish  L.  IL  121,  s}i4jd)btfwh  T.  C,  11- 12<] 
koUowish  M.  V.  256,  safish  Cr.  IV.  73,  deepish  L.  R  34,  drunkisk\ 
Fr.  Gt  IL  86,  barish  IL  377,  vaguish  IV.  406,  suhlmLsh  VL  28(] 
stupidish  VL  422,  idlish  IX.  153,  squattish  X.  17,  correciish  Rl 
L  141,  plumpish  R.  IL  172,  usefulU^h  T.  C.  III.  421,  sUghtisk 
T.  a  IV,  46,  richish  L.  M.  L 153, 
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Y)  -ly  und  -like, 
*Jo,  -ly,   eiitfiprechend  nhd.  -lieb,  geht  Über  me.  -ly,  -lieh, 
aoter  EmfluBS  von  anord.  Ijgr  (adj.)  und  liga  (adw)  zurilok  auf 
ein  ae.  Suffix  -llc  (vgl  ae.  llc  .Kcirper"),  das  mit  Subst.  und 
Adjeki  verbunden  wurde.     Es  drückte  eigentlich  Körper-  oder 
Wefiensgleiehheit   aus,   wie  z.  B.  in   ae*  elldlic,   ^odlic,   doeh 
nahm  es   frühe   aehon   auch   eine  allgemeinere  Bedeutung  an, 
Diiuilich  die  der  Beziehnng  und  der  Angehörigkeit,  und  diese 
wurdo  für  das   reduzierte   -ly  später  die  ausschliessliche  Be- 
eutnng,  vgl  ne,  fatherly,  friendly,  lovely,  bcavenly.    In  Ver- 
bindung mit  Adjekt  drückt  es  die  Annliherung  an  den  Begriff 
des  Stammes  aus,   teils   als  Abschwächuug^  teils  als  Neigung 
und  Tendenz;  vgl  ae.  cleaulTe,  deadlie,  ne.  cleanly,  deadly,  u.a. 
Obgleich  das  Suffix  im  Ne.  in  vielen  Ableitungen  begegnet, 
mithin  Analogiewirknng  stark  sein  konnte,  lässt  sieh  aus  Carlylo 
och  nur  eine  einzige  Neubildung  eitleren:  burffkerlyU,  y,2B5^ 
0  die  Annahme  eines  Einflusses  von  dtsch.  ,^bUrgerlich*  mög- 
ich,  aber  nicht  notwendig  ist 

Die   erwähnte  Verallgemeinerung   und  AbachwUebung  des 
Sinnes  dieser  Endung  -ly  ist  vermutlich  der  Anlass  gewesen 
r  die  Bildung  von  Adjeet  mittelst  des  als  Suffix  gebrauchten 
djektivs  like  <  ae.  gehe.    Genauere  Angaben  über  die  Ent- 
wicklung dieses  Gebrauchs  werden  in  den  einschlägigen  Werken 
ieht  gegeben;   doeh  ist  zu  beachten,  dass  das  Me,  neben  den 
Mutigeren  Bildungen  auf  -ly  (Süden  -lieh)  auch  solche  auf  -lik 
Mittellande  und  Norden  kennt.    Die  ne.  Adjektiva  auf  -like 
ind    aber    sehr    wahrscheinlich    der  Mehrzahl    nach  jüngere 
Bildungen,  und  entstanden  unter  dem  Wunsche,  neue  Adjektiva 
£0   besitzen  mit  dem   bestimmten  Sinn  , gleich,  ähnlich*'  dem 
durch  das  Stammwort  genannten  Begriffe,  eine  Bedeutung,  die 
das  abgeschwächte  -ly  nicht  mehr  zu  verleihen  vermochte.  — 
Ausdrücke  solcher  Prägung  sind  im  Ne.  nicht  selten,  so  z.  B. 
chiUllike»  godlike,  manlike,  womanlike,  saintlike,  (mit   welch 
letzterem   Carlyle   übrigens   einmal,  jedenfalls  irrtümlich,  das 
deutsche   ^scheinheilig''   übersetzt^),  mit  denen  man  der  Be- 
deutung nach  childly,  godly  manly  etc.  vergleichen  möge. 

*)  Tbe  Counteas  herseif  theti  deckcd  Philina,  wlio  contfoued  very 
neatly  to  support,  by  her  looks  and  condact,  that  mint-like  [scfaeialieiUge]^ 
gnUtless  chiuukter  nhe  hikd  assumed  at  firit.    Tr,  1. 1 23, 
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Carlyle  verwendet  -like  gern  znr  Ableitung 

1.  von  Suböt  jeglicher  Art,  so  mummy'like  Tr.  IL  24 IJ 
apelike  S.  R.  243,  iaüoMike  S.  K.  278/9,  terrace-like  M.  IV.  439,1 
songAike  M.  IV.  444,  cagc-Uke  L.  1. 33,  viUage-like  L.  IL  78,  quarry- 
like  L.  IL  141,  weather-cock-like  T,  C.  L  3G4,  umlvrM'tr-like  T.1 
C.  IL  314,  imj-like  Fr.  Gr.  IV.  103,  panter-like  Fr.  Gr  VL  146,1 
tortöise-like  F\\  Gr.  IX.  211,  crag4ike  C.  E.  L  247,  n.  a.,  sogar 
mndk'€xfmgiasher4ike  T.  C.  IV.  283. 

Auch  mit  Eigennamen  verbindet  er  das  Snffix: 
Ädaeon-like  Fr.  K.  IL  311,  Noah-Ukc  Fn  Gr.  IV.  242,  Jbre- 
like  Fr.  Gr.  VL  388,  Akides-Uke  Fr.  Gr.  LX.  47,  ÄrieUike  K 1. 175»] 
TheresüM-e  1\  V.  IL  168,    MedusaM'e  T.  C.  IV.  124,    Orpheus- 
like  L.  M.  IIL  194. 

In  einem  Falle  findet  man  -like  geknüpft  an 

2.  ein  Adjektiv,  in  spiritual-like  Tr.  IL  241,  wo  im  Dentschen  j 
zwei  getrennte  Wörter  , geistigen  ähnliche**  stehen. 

Es  ist  hervorzuheben,  dass  die  meisten  dieser  Bildnngen,' 
namentlieh  die  von  Eigennamen  genommenen,  in  Hinsicht  auf 
das  begleitende  Substantiv  nicht  wie  man  erwarten  sollte,  in  j 
streng  logischer  Weise  direkt  einen  getrennten  Ansdrnek  von 
^like  +  Dativ  des  Stammworts**  repräsentieren,  sondern  dass 
der  Grundbegriff  in  indirekter  Beziehang  za  like  steht,  sodass 
eine  Umsehreibung  lauten  würde  ^like  that  of,  like  that  in  + 
Stammwort*  oder  illmlich.  So  würde  man  etwa  erwarten:  a 
cage-like  apartment,  a  tortoise-like  reptile,  an  Actaeon-like 
hunter,  an  Alcidea-like  hero;  man  findet  aber:  a  cage-like 
existeoce,  d,  h.  an  existence  like  that  in  a  cage;  a  tortoise-Uke 
advance,  d*  h.  an  advance  exeeuted  with  a  slowuess  like  tbat 
of  a  tortoise,  Aleidcs-like  labours,  d.  b-  labours  like  those  per- 
formed  by  the  Aleides,  ja  sogar  a  Noah-like  weather,  d.  b.  a 
weather  like  that  of  Noah's  deluge,  etc. 

Es  sei  noch  erwähnt,  dass  man  in  neuerer  Zeit  vielfach 
solchen  Adjekt.  auf  -like  begegnet,  die  von  den  versehiedensten 
Grundwörtern,  und  zwar  z.  T.  mit  nicht  geringerer  Freiheit  der 
Beziehung  als  bei  Carlyle,  gebildet  sind.  Zum  Vergleich  seien  ein  i 
paar  ans  W.  Shaw:  ,,Student's  English  Literature*  London  181l5|| 
citiert,  wo  sie  recht  hiliifig  sind:  an  organlike  mnsic  of  ver**i' 
fieation  pag,  200.  a  solemn  and  psalnhlike  grandeur  208.  I^ermU-] 
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reposc  210,   tliat  cHantcl-Ulr   brilliancj  uf  cxprcssion  212, 

he  billotV'like  hexametcr  of  Homer  289,  Ilembrandt-Uke  or  ratber 

Viniorettö-like  eketches  440,  ja  sogar  fethh-like  worship  327(1), 

Dgiech   riehtig  sind  dagegen:  a  lighining-Hke  spark  226,  the 

Hana4ike  Mase   of  Maiitna   23G,  the   inseet-lfke  Lilliputiana 

32,  u.  a. 

Der  Umstand,  dass  bei  Carlyle  wie  bei  Shaw  in  fast  allen 

Fällen  -like  vom  Stammwort  durcb  llypben  geti^ennt  ist,  erregt 

fast  den  Ansebein,  als  ob  dem  Spracbgefttbl   nacb  -like  bier 

weniger  als  Suffix  denn  als  selbstUndiges  Adjektiv  in  Compo- 

Mtion  stände;  dafUr  könnte  auch   attrora-borealis  like  C.  E.  L 

b2y  ohne  Hyphen  sprechen,  falls  nicht  Druckfehler  anzunehmen 

It  Aber  grammatisch  und  logisch  steht  -like  hier  doch  llher- 

lll  in  Suffixfnnktion.  ebenso  wie  in  godlike,  manlike  etc.  (oder 

jiach  ebenso  wie  -fnl  in  ae,  und  ne,  Adjektiven,  denn  es  han- 

Bit  sich  in  beiden  Fällen  um  die  nämliche  Erscheinung,  dass 

^in  selbständiges  Adjektiv  zum  Suffix  wird). 

6)  -some. 
Das  dem  nhd.  -sam  entsprechende  ne.  Suffix  -some  geht 
ber  me,  -som,  -sum,  auf  ae.  sum  znrUck  (vgl.  got  sama  „der- 
"Selbe*.)    Es  wird  verwendet,  um  vod  Snbst.  und  Adjeki  neue 
Adjekt  zu   bilden,   die  den  Besitz  einer  betriichtlicheu  Menge, 
das  Erflilltaein   von  dem  im  Grundwort  genannten  Begriff,  be- 
liehnen; vgl.  ae.   lan^ßum,  wynsum,  ne.  longsome,  winsome, 
ferner  wearisomo,   gladsome,  burthensonie   u.  a.     Infolge  von 
Analogiewirkung  hat  man  -some  auch  an  roman.  Wörter  gehängt, 
80  in  laboursome,  troublesomo, 

Carlyle   hat  mit  diesem   Formativ  speeiell  nur  worksome 

IFr^B-in.  341,  geprägt 
I  €)  -ward. 

I  Ueber  Adjektivbildungcn  mit  -ward  konnten,  wie  über  die 
Inf  -like,  nur  verstreute  knappe  Angaben  gefunden  werden, 
biehts  Genaueres  über  die  Entwicklang  der  Verwendung  jenes 
Suffixes,  noch  über  eine  etwaige  noch  heute  bestehende  Pro- 
duktivität desselben.  —  Adverbia  dieser  Art  sind  in  älterer  und 
euerer  Zeit  häutig,  aber  auch  Adjektiva  linden  eich  nicht  selten, 
Sweet  erwähnt  pag.  467  -ward  als  Adj.-Endung,  aber  nur 
mit  folgenden  kurzen  Worten:  ,-weard,  -ward,  von  einem  mit 
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weor}>aD  =  lat.  vcrtere  verwandten  veralteten  Adjektiv,  bildet ' 
Adjektiva  von  Siibst,  Adjekt  und  Adverbien/  Er  führt  als 
Beispiele  an:  hämweard,  middeweard,  inneweard.  Genannt 
seien  noch:  andweard,  forweard,  töweard,  nor)>weard,  weste- 
weard,  wit?erweard.  Da  -weard  iirsprllnglicb  ein  Adjektiv  igt, 
sind  jedeufaUs  aueli  die  Adjekt.  anf  -weard  die  ursprünglichen, 
und  die  gleicb  artigen  Adverbia  erst  weitere  Eutwicklangen. 
Beispiele  fUr  das  Ne.  sind,  z.  T.  mit  Erweiterung  des  anfilng- 
Hehen  Sinues:  backward,  inward,  toward,  npward,  windward 
u*  a.  Carlyle  hatte  demnach^  weuu  auch  in  beschränkter  An* 
zahl,  doch  immerbin  Vorbilder  von  Adjekt  auf  -ward  im  ge- 
gebenen Sprach  bestände*  Indessen  dörfte  sich  kaum  eine 
Tendenz  zur  Bildung  solcher  neuer  Formen  nachweisen  lassen; 
und  selbst  wenn  dies  iu  gewisser  Weise  der  Fall  sein  sollte, 
so  wird  sie  doch  nicht  7ai  solchen  Freiheiten  fllhren,  wie  Carlyle 
sie  sicli  gelegentlieh  erlaubt  *)  Auch  des  Autors  ganzer  Sprach- 
gebrauch lässt  nicht  auf  eine  derartige  allgemeine  Tendenz 
Bchliessen,  denn  bei  ihm  treten  Sonderformen  von  Adjekt  anf ' 
-ward'  nur  zu  bestimmten  Zeiten,  besonders  in  Fr.  6r,  auf^  und 
dann  infolge  von  Analogie  zu  den  zahlreichen  Adverbien  auf 
-ward  (q.  v) 

Die  bierhergehorigen  Sonderbeispiele  sind: 

riverward  Cr.  I.  2ß,  Francetvard  Fr.  Gr.  111  221,  lakeward  | 
IU,  284,  towmvard  IIL  286,  countrytvard  IV.  217,  Queissward] 
VL149,  mbcward  VL  162,  Sirehlm-ward  IX.  225.  lcinff'Ward\ 
X.  192.  rightward  L.  W.«  178. 


Das   ne.  Adjektiv-Snffix   -y  entspricht  dem   nhd,  -ig,  und 
geht  üher  me.  -y,  -ye  etc.,  auf  ae.  -ig  zurUck.    Es  wird  im  Ae. 
und  in  den   späteren  Spraehperioden  sehr  bliafig  gebraaebt,  i 
nm   von  Sahst,  einzeln   auch   von  Verben»  Adjekt  zq  bitdeii,^ 
wobei  die  Bedeutung  ist:  „versehen,  oder  bedeckt  mit  etwaa^ 
Man  vgl.  ae.  jyltig,  hefi^,  Isi^,  mödig,  spedi^;  ne.  gnilty,  beavy,  j 
icy,  moody,  speedy  u.  a.  Auch  an  roman.  Wörter  ist  das  Fe 
mativ  getreten:  balmy,  flowery. 


0  Sogar  „the  lUichward  Pmscs"  w»gt  er  einmal,  Fr.  Gr»  IX.  4- 
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,  Carlylcfi  Werke,  besonders  die  spfiterco,  hieten  eine  ganze 

von  Adjektiven    auf  -y,  jedoch    igt   nur  der  geringere 

Teil  von  ihnen  direkt  von  Snhst,  genonamen,  go  rihbonf/  Fr.  6r, 

IL  428,  goürif  Fr.  Gr.  IX.  111,  goosnj  R  L  128,  hhimf  R.  II,  227. 

Im  allgemeinen  herrseht  bei  ihm  die  Neigung  vor,  Verba 
alfl  Stammwörter  zu  verwenden ,  wo  dann  daa  Adjekt.  anf  -y 
ein  weniger  prägnantee  Partieip  anf  -ing  oder  -ed  vertritt. 
Meist  existiert  freilich  neben  dem  Verb  ein  gleielilantendes  Hub- 
stantiv»  indessen  ist  bei  den  folgenden  Können  doeh  wohl  eher 
das  Verb  als  das  Snbst  als  Grundwort  anzusehen:  pnrfly  M. 
IV.  95,  (lary  M.  IV.  207,  raspy  M.  V.  307,  croahy  L.  St  100, 
sfmtiertj  Fr.  Gr.  I.  238,  InmUry  Fr.  Gr.  IV.  77,  skrieky  IV.  103, 
hahhly  IV.  251,  Hustery  V.  298/9,  /mw%  R  L  130,  giggly  R  IL 
87,  smhy  R  IL  157,  rnmUy  R  IL  192, 

Ein  Verb  liegt  notwendig  zu  Grunde  in:  junMy  Fr.  Gr. 
VL  97,  haggly  R  L  30,  cj^eepy  T.  C.  IV.  280. 

^l  2.  Adjektiv-SuffisG  roman.  Ursprungs. 

«)  ^al 
Das  ne.  Adjekt-Safflix  -al  geht  über  frz.  -el  anflat -alem 
znrtlek,  das  „gehörend  zn,  von  der  Gattung  von*  bedeutet  Die 
ersten  aus  dem  Frz.  ins  Engl,  eingedrungenen  Adjekt  hatten 
regeimilssig  die  frz.  Form  -el,  z.  B.  mortcl,  doeh  wurden  sie 
später  naeh  dem  lat  -alem  zu  -al  rliekgebildet  In  grosser 
Zahl  sind  solche  Wörter  auf  -al  aus  dem  Lat  oder  Frz.  Über- 
nommen, und  unter  ihrem  Einflnss  hat  sieh  der  Gebraueh  des 
Formativs  so  erweitert,  dass  man  es  an  jedes  beliebige  lat 
Snbst  hängen  kann;  man  vgl.  documental,  marginal,  national, 
providential,  Bildungen,  zu  denen  entsprechende  Formen  im 
Lat  noch  nicht  existieren.  Nach  lat  Vorbilde  (vgl.  borealis) 
kann  -al  auch  an  griech.  Subst  gekuUpft  werden,  so  in  bapt- 
ismal,  eolossal,  patriarehaL 

Schon  im  Lat  wurden  nicht  nur  von  SuT)St,  wie  in  den 
vorhergehenden  Fällen,  sondern  aueh  von  Adjekt  neue  Ab- 
leitungen mit  dieser  Endung  geprägt,  zumal,  wenn  die  primären 
Adjekt  auch  als  Sahst  gebraucht  wurden.  Dieser  Proceas  ist 
in  den  modernen  Sprachen  sehr  erweitert,  besonders  auch  im 
Engl.,  wo  -al  an  die  verschiedensten  Adjekt  lat  Ursprungs 
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gehäugt  werdeu  kanu^  um  iboeii  eine  deatlieber  adjekti\iaehe 
Gestalt  zu  geben.  Dieser  Brauch  ist  äu8ouderbeit  auch  auf  dem 
Griecb.  entstammende  Adjekt  auf  -ac,  -ie,  ausgedehnt,  wo  oft  1 
beide  Formen  neben  einander  existieren,  wie  z.  B.  oomic,  co- 
inical,  bistorie,  -ical^  tragie,  -ical  Weitere  Beispiele  s.  bei  Krllgerij 
Sebwierigkeiten  des  EogUsebeö.  Dresden,  Koch,  1897.  114 
§127  f. 

Carlyle  hat  mit  diesem  Suffix  gebildet: 

1.  von   Substantiven:   vestaral  ö,  R.  4,  iransJatorial  (X  0-J 
283,  scriptorial  T,  C.  IL  156,  pandemonial  M.  V.  203,  accipiirat 
M.  VL  00,    aboriwnal   Fr,  Gr.  VI  33;    erwähnt  seien   auch  die 
dem    Franz.   oaebgebildcteu    nonce-words  Buddal,   Flowcral,\ 
Meadowal  Fn  R.  IIL  230. 

2»  von  Adjektiven:  threnetical  M*  IL  207,  dyspcptkal  ö.  R 
119,  posler ial  S,  R,  269, 

Die  zusammeugesetzteu  Suffixe  -acal,  -ical  sind  direkt  ver- 
wendet, ohne  dass  ein  primäres  Adjekt  auf  -ae,  -ie,  vorlag,  in 
dmuUacal  S.  R.  263,  drmlgical  S.  R.  274,  Dryasdmtical  T.  C.  III. 
108,  (doch  findet  sich  Uryasdusiic  später,  Fr.  Gr,  V.  214), 

ß)  -an. 

Die  ne.  Endung  -an,  die  lat  -anns  repräsentiert,  hat  eine 
ähnlielie  lautliche  Entwicklung  gehabt,  wie  -ab  Im  Afrz.  wurde 
-anus  zu  -ain,  oder,  nach  i,  zu  -en»  wurde  auch  ira  Me.  ur- 
BprUuglich  so  aufgenommen,  später  aber  nach  dem  Lat  za  -aa  i 
nrogcbildct,  und  ist  dann  nur  in  dieser  Form  gebraucht  worden. 
—  Schon  ira  Lat  wurde  diese  Endung  oft  an  andere  angehäugt» 
an  -i-us,  -e-us  so  häufig,  dass  -iau,  -ean  jetzt  nur  euphonische 
Varianten  von  -an  sind. 

Das  Sui^x  wird  hauptsächlich  an  Eigennamen  angehängt^ ^ 
in  der  Bedeutung  ^gehörend  zu  einem  Platze*,  wie  in  Amcr-^ 
ican,  Russian,  oder  „folgend  einem  Gründer,  oder  einem  System' 
so   in    Lutheran,   Mohamedan;  Anglican,   Episeopalian,   Pres- 
byterian. 

Im   ganzen  wird  man   es  der  Hauptsache  nach  nur  he 
wichtigeren   und  aligemein   bekannten  Eigennamen  verwendet^ 
finden,  indessen  begegnet  man  im  Engl,  auch  häufig  Gelegen- 
heitsausdrUeken  dieser  Bildung,  ganz  ähnlich  den  folgendeii, 
die  aus  Carlyle  beigebracht  werden  mügen:  Brunmelkan  IL 
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IV,  101,  Benisian  M  IV.  244,  Nedcerean  Fr.  R  1. 14ö,  Lecointrian 
i>.  R.  I.  332,  Thermidorian  Fr.  11,  IIL  358,  Austinian  L.  II.  155/6, 
Circean  M,  V.  55. 

Man  wird  in  den  Werken  des  Autors  noch  mehrere  der- 
artiger Adjektiva  tinden  können,  die  gegebenen  werden  aber 
genügend  die  Freiboit  darümn^  mit  der  er  sieh  dieses  Saffixes 
bedient 

Zu  erwähnen  ist  noch  Pandemonian  S.  K.  68,  wo  das  Suffix 
-an  die  Herkunft  ans  einem  Orte  bezeichnet  und  das  somit 
fein  unterschieden  ist  vom  genannten  Pandenionial  M.  V.  203, 
wo  -al  seinerseits  wiederum  richtig  nach  dem  Sprachgebrauch 
^die  Zugehörigkeit  zu  einer  Gattung  ausdrückt 


r)  -ar. 
Auch  ne.  -ar,  <  in.  -er,  <  lat  -arem,  hat  die  frz.  Form 
-er,  in  der  es  ursprünglich  aufgenommen  war,  (vgl.  me.  scoler 
<  afrz.  escoler  <  lat  scholarem),  nach  dem  Lat  rückgebildet 
Es  bedeutet,  wie  -al,  mit  dem  es  verwandt  ist,  ,von  der  Art 
von,  gehörend  zu",  und  wird  statt  dieser  Endung  Überall  da 
gebraucbt  wo  ein  1  vorhergeht;  vgl  lunar,  regulär,  siitiilar. 
Sonst  gelten  für  das  Suffix  im  ganzen  die  für  -al  gegebenen 
Bemerkungen. 
^  Besonders  zu  nennen  ist  hier  nur  atrabiliar  Tr.  IIL  149, 
^|iro  die  Subst'Funktion  des  Wortes  wohl  der  Grund  war  zur 
F  ^Rückbildnng  aus  dem  gebräuchlicheu  atrabiliary.  S.  R.  59  wird 
I     jene  Form  dann  auch  direkt  adjektivisch  verwendet 

^H  d)  -ary. 

^r  Das  Subst,-  und  Adjekt.-Suffix  ne.  -ary  geht  über  das  Frz. 
auf  lat  -arius  zurück.  Dieses  hatte  lautgesetzlich  afrz,  -air  er- 
geben  müssen,  erscheint  aber  in  volkstümlichen  WOrtern  aus 
speciellen  Gründen  stets  als  -ier,  and  nur  in  späteren  gelehrten 
Formen  als  *air,  Diese  Endung  ist  dann  durch  das  Angionorm, 
im  Me.  als  -arie  aufgenommen,  das  ne.  -ary  gegeben  hat,  die 
gewöhnliche  Form,  in  der  jetzt  neue  Wörter  nach  lat  -arius 
gebildet  werden. 

Bei  Ädjekt  ist  der  Sinn  der  Endung  ^verbunden  mit,  ge- 
Örend   zu*,  wie  in  arbitrary,  coutrary,  necessary  u.  a.    Eine 
teprecbende  Bedeutung  hat  das  Suffix   bei  Carlyle  in  pam- 
phletary  Cr.  IV.  12,  und  legationary  Fr.  Gr.  IL  469. 
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Daß  ne.  Suffix  -ble  geht  über  frz.  -ble  auf  lai  -bilcra  zu- 
rück, das  von  Vcrljcn  Adjekt.  bildete  mit  der  Bedeutnog  j^ge- 
neigt  zn,  geeignet,  gesebickt  />u/  An  konsonantiscb  auslautende 
Stämme  trat  ee  in  der  Form  -bilem,  z.  B.  vendibilem;  naeb 
Stämmen  endigend  anf  a^  e,  i,  o,  u^  stebt  -abilcm,  *ebilem  eti^H 
Bei  weitem  die  grösste  Verbreitung  bat  -abilem,  >  trz.  -abld^ 
in  den  modernen  Sprachen  gefunden,  das  im  Frz.  auf  Verba 
aller  Konjugationen  übertragen  wurde,  insofern  dort  alle  parti« 
praee.  auf  -ant,  das  aber  die  allgemeine  Form  fUr  die  partifl 
aller  Konjugationen  geworden  war,  ein  Adjekt  auf  -ablo  ent- 
stehen lassen  konnten;  man  vergleiche  frz,  p^rissable,  recevable, 
mouvable.  Im  Engl  beschränkte  -able  sieb  bald  nicht  nui; 
auf  dem  Frz.  entlehnte  Wörter,  wie  perishable,  receivable,  mof 
able,  sondern  es  wnrde  durch  Analogie  Wirkung  dann  auc 
an  Verba  german.  Herkunft  gefllgt,  wie  bearable,  eatable,  spesl 
able»  wearable  u.  a. 

Diese  Anwendung  scheint  in  weitem  Umfange  einer  Form» 
asBociation  mit  dem  Adjektiv  able  zuzuschreiben  zu  sein,  sodasi 
eatable  z,  B.  genommen  ist  als  eat  +  able  =  able  to  bc  eateo^ 
etc.  —  Üie  Adjektiva  auf  *ble  waren  ursprünglich  aktiv  wie 
passiv.  Manche  der  ersteren  existieren  noch  im  Engl,  eo  capablc, 
comfortable,   durable,  in    den   meisten  Fällen  aber  ist  nur  dic_ 
passive  Kraft  erhalten  geblieben,  und  das  ist  auch  der  eint 
Gebrauch  von  -able  als  lebendem  Suffix,  vgl  bearable,  eatabli 
Baleable. 

Ganz  in  Uebereinstimmung  mit  obigen  Ausführnngeii  steb 
die    überaus    weitgehende    Freiheit,    mit    der    Carlyle    -abh 
KU  zahlreichen  Neubildungen   verwendet,  bei  denen   stetg  ein" 
passiver  Sinn   vorliegt     Er  gebraucht  es  unterschiedslos  bei 
Verben  roman.  wie  german.  Ursprungs.    Die  folgenden  Bele 
mögen  genügen: 

a)  roman.  Verba:  fumishahle  S.  B,  191,  denouncmbh' Yr, 
IL  92,  undefnolishable  Fr.  R.  II.  319,  arrangeahle  (<  frz*  <  dtsei) 
L.  I,  390,  addressablc  M.  IV.  126,  studiahle  Fr.  Gr.  III.  361,  du 
plaijahle  IV.  373,  renounceahle  V*  369,  ahridgtable  VL  292, 
miabh   T.  C.  III  108,   soundahU  T.  C.  III.  266,  ja   gogmr 
daimabU  against  C.  £.  U.  170,  mit  dem  sich  in  gewisser  Uio* 
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fdcht  Donce*words   wie    get-at-able,   come-at-able  vergleichen 
lassen. 

Zu  nennen  sind  hier  auch  noch  hahilahk  S.  R  36,  daa 
direkt  unter  Zugrundelegung  von  frz.  habiller  —  das  Engl. 
kennt  nur  habilinient  —  gebildet  zu  sein  scheint^  Bowie  de- 
capitahle  P.  Pr.  205,  nach  dem  vlt.  decapitare,  da  engl,  deeapit- 
ate  aus  euphonischen  Gründen  zur  Ableitung  ungeeignet  war. 

b)  german.  Verba:  forgetiahle  Tr.  III.  267,  showable  M.  IV. 
285,  unrideahic  L.  I.  295,  awalenable  M.  V.  350,  skippable  Fr. 
Gr.  IV.  141,  hoistable  Fr.  Gr.  V.219,  bridrjeable  Fr.  Gr.  VII,  193, 
sJmjyeable  R  L  14,  witnessable  1\  C.  IV*  372,  liftablc  U  M. 
III.  194. 

Kach  dem  Zusamnieutiange  wUrde  man  T.  C.  IL  306  statt 
fri(j}ilable  eigentlich  ,frightenable*  erwarten,  doch  Hess  ver- 
mutlich der  infoli^e  der  Verstummung  des  ,e"  der  Endung 
eintretende  uügünstige  Zusammenstoss  dreier  Consonanten  das 
weniger  üldiehe  „to  fright"  zur  Ableitung  geeigneter  erseheinen» 

Die  Form  -ibie  tritt  ira  Vergleich  zu  -able  bedeutend 
seltener,  iui  Frz,  z.  B.  nur  in  gelehrten  Wörtern  auf,  die  noch 
dazu  nicht  mit  einem  lebenden  frz.  Verb  direkt  verknüpft  sind; 
z.  B.  horrible,  possible,  visible.  Wo  ein  Verb  im  Frz.  existierte, 
bat,  wie  gesagt,  -able  stets  die  Stelle  eines  früheren  -ible  ein- 
genommen. Im  Engl,  herrscht  indessen  eine  starke  Neigung, 
-ible  überall  da  zu  behalten,  wo  eio  lat  -ibilem  war  oder  ge- 
wesen sein  könnte,  während  -able  bei  Wörtern  von  deutlieh 
frz,  oder  engl.  Herkunft  gebraucht  wird. 

Diese  Tendenz  gewahrt  man  aueh  bei  Carljie  in:  assertible 
Fr.  R  L  354,  proteäibk  Fr.  Gr.  111.  127,  iniraducible  Fr*  Gr.  VL 
208,  die  ßieh  schon  durch  ihre  äussere  Form  als  gelehrte 
Wurter  erweisen.  Höchst  gelehrt  ist  auch  leasible  h,  W.  *  236, 
unmittelbar  vom  lat  Partie,  laesus  (Inf  laedere),  zu  dem  das 
Euglisehe  tiberbau])t  keine  verwandte  Form  kennt  Auch  ira 
Lat  findet  eich  ein  Typus  ^laeaibilis  nicht  —  Zu  erwähnen 
ist  auch  noch  die  Form  conversihle  R,  L  166/7,  die  wie  das 
Oxf.  Dict  bemerkt  irrtllinlich  statt  des  Üblichen  »eonversable* 
steht  Ein  Druckfehler  liegt  nicht  vor,  denn  einerseits  haben 
die  Ausgaben  Ton  F>oude  und  Norton  die  gleiche  Form,  und 
andererseits  findet  sieh  diese  noch  einmal  bei  Carlyle,  nämlich 
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L.  M.  IIL  26.  Hier  liegt  ein  Versehen  des  Autors  vor,  dag  seiDfl 
Erklärang  in  der  iiüdeutlichen  Aussprache  des  unbetonten  Snti 
fixes  findet 

g)  -ant,  -ent 

Die  ne.  Suffixe  -ant,  -ent  reprUsentieren  lat  -antem,  -enieniil 
die  lautlich  eine  analoge  Entwicklung  dnrcbgeniacht  haben,  wie" 
die  entsprechenden  Substautivendungeu  -antia,  -entia,  «antem 
und  -entern  ergaben  im  Afrz.  in  volkstümlichen  Wörtern  gleich- 
massig  den  Laut  a,  graphisch  -aut,  das  demnach  die  EnduDg 
aller  afr/.  Participien  wurde.  In  späteren  gelehrten  Bildungen 
aber  unterschied  man  wie  in  der  Neuzeit  a  und  e  nach  Masd- 
gäbe  des  Lat  Das  Engl  hat  die  ülteren  fne.  Wörter  in  ihrer 
gegebenen  Form  -ant  aufgenommen,  in  jüngeren  Entlehnungen 
aber  auch  -ant  und  -ent  getrennt  wie  noch  jetzt  b^i  Kea- 
prägungen  der  Fall  ist 

Infolge  der  bezeichneten  früheren  Entwicklung  geht  nun  eiö 
Teil  der  ne,  Adj.  auf  -ant,  ausnahmslos  alte,  dem  Frz,  ent- 
nommene  Wörter,  auf  lat.  Formen  mit  e  zurück,  so  pleasant 
valiant;  ein  anderer  Teil,  ältere  oder  jüngere  Bildungen,  aiif_ 
lat  a-Participien,  so  observant,  ti'iumphant;  die  ne,  Adjekt 
auf  -ent,  wie  innocent,  latent  dagegen  sind  durchweg  spät 
gelehrte  Bildungen  oder  RUckbildangen. 

Wie  bei  den  Subst  auf  *ancc,  -ence,  und  aus  dem  gleicheaj 
Grunde,   findet  sich   auch    hier  biöweilen  doppelte  Schreibnog 
bei  etymologisch  identischen  Wortern,  znmal  wenn  ein  solche 
Adjekt  substantivische   Bedeutung    neben   seiner  eigentliche]] 
aDgenommeu  hat,  so  dependant  dependeut,  aseeudant  -ent  w-ä 

Die  von  Carlyle  geprägten  Sonderformen,  entsprechen,  wie 
die  neueren  Bildungen   überhaupt  den  lat  Typen;  so  habe 
richtig  -ant:  irrecognisant  Cr.  IIL  195,  und  somtiamhulant  Fr 
Gr.  VL  227. 

•ent:  fingent  Fn  R.  I  7,  fremescetit  Fr.  R.  L  234,  languesomi\ 
Fr,  R.  IL  39,  absohent  Fr.  R.  IL  354,  stnpent  M.  V.  35.  D^Lgegfia 
ist  wie  das  Cent.  Dict,  mit  Recht  bemerkt  nicht  korrekt 
muletit  Fr.  R.  1. 20ü,  wo  man  tremnlant  erwarten  mos«.  Eil 
Druckfehler  ist  hier  kaum  anznnehmen,  sondern  es  wird  hier 
wohl  ein  Versehen  Carlyles  vorliegen,  das  vielleicht  dorch  die 
oben  erwähnte  Unsicherheit  in  der  Schreibung  mancher  di»* 
artiger  Formen  mit  herbeigeführt  ist 
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jy)  -ese. 

Die  ne,  Endong  -ese,  <  afrz.  -eis  (ofrz.  -ais,  -ois),  <  roman. 
-eBem  giebt  das  lai  Suffix  -ensem  wieder,  da»  ,  gehörend  zu, 
Btammend  aus*  bedeutete,  -ese  ist  int  Eogl.  das  gewobnlicbe 
Mittelf  um  Adjekt  von  Ländernamen  (bauptsUclilicb  nacb  roman. 
Typu»)  abzuleiten,  so  Cbinese,  Portugueee;  deRgleicben  von 
Namen  fremder,  nie  engliscber,  StUdte,  wie  Cantonese,  Milanese. 
Solcbe  Adjckt.  können  gewobnlieli  aueb  als  Subsi  gebraucht 
werden,  doeb  nebmen  sie  heutzutage  nicht  mebr,  wie  früher,  im 
Plural  ein  s  an. 

Von  diesen  Gesiebtspunkten  aus  bieten  VersaiUese  Fr.  R, 
1, 333,  Nantese  Fr,  R.  ia359,  und  Weiniarcse  T.  C,  IV.  113,  nichts 
weiter  Aufialliges. 

^)  esque. 
Im  Suffix  ^esque  erscheint  die  german.  Endung  ne.  -ish 
in  romanisierter  Gestalt.  Mit.  -iscum,  in  dem  German.  ent- 
lehnten Wörtern,  (vgl.  abd.  -isc),  ergab  ital,  -esco,  das  im  Frz. 
i  als  -eaque  aufgenommen  wnrde  und  von  hier  ins  Engl  kam. 
[Es  dndet  sich  demgemäss  in  manehen  engl  Wörtern,  die  dureb 
|da8  Provz.  aus  dem  Ital.  stammen,  so  in  arabesque,  burlesqne, 
,  Dantegqne  u.a.,  wo  das  Forniativ  die  Kedeutung  , ähnlich  dem 
^  Stile,  teilnebmend  an  dem  Cbarakteristifichen  von*  bat  Be- 
[sundera  zu  nennen  ist  hier  nur  etwa  Eaffacksque  L.  St.  53. 

Die  mit  ne.  -y  verwandte  Endung  ne.  -ie  geht  über  frz. 
-iqne,  in  gelehrten  Wörtern,  anf  lat  -icus,  griech,  -txog  zurück, 
ein  Suffix,  das  die  Angehörigkeit,  Zugehörigkeit  zu  einer  Art 
bezeichnet.    Es  findet  sich  im  Ne.  sehr  bUufig,  angefügt 

1.  an  Sacbnamen,  wie  in  aulic^  comic,  biatoric,  politic;  auch 
an  Eigennamen  wie  in  Babylonic; 

2.  an  Personennamen,  so  in  bardic,  Celtie. 
Auch  von  diesem  Formativ  bat  Carlyle  zu  Sonderprügungen 

gern  Gebrauch  gemacht;  seltener  freilieb  bei  solchen  von 

1,  Sachnamen,  wofür  nur  gymnasic  8.  R.  112,  pasquüUc 
'  Jl  IV.  314,  und  Babelic  L.  IL  362  zu  nennen  sind* 
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Um  so  öfter  hängt  er  es  an 

2.  PersonalbezeichnuDgen:  menadic  S.  K  267,  Grand-Copktic 
M.  IV.  376,  Sansculottic  Fr.  R.  I.  20,  und  im  GegCDsatz  dazu 
Culottic  Fr  R  IL  341,  sans-formulistic  Fr.  R  111.  237,  und  uth 
formulistic  H.  W.  247;  auch  gigmanic  L.  885,  uod  sogar  ein 
Adverb  gigmanically  T.  C.  II.  233  fehlen  nicht 

Hierher  gehören  vor  allem  noch  die  mit  -ic  von  haapt* 
sächlich  fremdländischen  Fersoneneigennamen  abgeleiteten  Ad- 
jektiva;  so  z.  B.  Zineendorfic  Tr.  I.  332,  Gleichic  Tr.  111. 116, 
[dtsch.  ,Gleichisch*],  FtxUinic  life  Tr.  III.  340  [dtscb.  .Leben 
Fixleins"!],  Baphometic  S.  R  163,  Gottschedic  M.  IV.  146,  Beppk 
M.  IV.  335,  Cagliostric  M.  IV.  348,  Eohanic,  Oeorgdic  M.  V.  28, 
LamoUic  M.  V.  55,  Dryasdustic  Fr,  Gr.  V.  214. 

Die  Adjektiva  dieser  Art,  die  alle  den  Charakter  von,  meist 
humoristischen,  nonce-words  in  hohem  Grade  an  sieh  tragen, 
und  bei  denen  eine  Einwirkung  etwaiger  analoger  deutscher 
Adjekt  auf  -isch  kaum  zweifelhaft  ist,  bilden  einen  nicht  nn- 
wesentlichen  Zug  in  Carlyles  Schreibweise. 

x)  -ine. 
Das  ne.  SnfSx  -ine,  entsprechend  frz.  -in,  -ine,  <  lat  -inos, 
griecb.  -ivog^  bezeichnet  die  Zugehörigkeit  zu  dem  im  Stamme 
enthaltenen  Snbstantivbegriff,  teils  der  Artung,  teils  dem  Stoffe, 
teils  der  Abstammung  nach.  Nach  gebräuchlichen  Wörtern  wie 
corvine,  vulpine,  elepbantine,  feminine,  alpine,  u.  a.  sind  von 
Carlyle  auch  gebildet  suptr-hirundine  S.  R  96,  und  Bhada- 
manthine  M.  V.  143,  das  letztere  vielleicht  im  Anklang  an 
adamantine,  jedenfalls  wohl  ohne  Vorbild  einer  Anknüpfung 
an  Personeneigennamen. 

X)  -ive. 

Ne.  -ive  geht  über  frz.  -if,  -ive  auf  das  lat.  Suffix  -ivus 
zurUck,  das  an  Stämme  von  partic.  praeter,  trat,  und  Adjekt 
bildete  mit  dem  Sinn  »habend  die  Eigenschaft,  Gewohnheit 
oder  Neigung",  die  durch  das  Verb  bezeichnete  Handlung  ans- 
zuftlhren.  Ne.  Beispiele  sind:  active,  destructive,  diminutive, 
demonstrative,  creative. 

Bei  Carlyle  äussert  sich  eine  Tendenz  zu  Neubildung  vor- 
wiegend bei  Verben  auf  -ate,  und  zwar  aus  dem  einfachen 
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^^Sranfte,  claes  diese  aoter  den  naeb  roman»  Stämmen  nenabge- 
leiteten  Verbeo   die   bei   weitem  zablreichBteo  Bind*    So  fiudet 

Iman  bei  ihm:  mefisurative  S,  K214,  adumbrative  Fr.  B,  IL  64, 
gcsiictdativc  Cr.  IL  294,  assassinative  Cr.  IV.  275,  liberative  Fr, 
Gr.  IL  01\  eschilarative  Fr.  Gr.  VI.  31 L  Nur  eiB  Fall  lägst  sich 
1>e]bnngeD  für  Verwendung  eines  anderen  Partieipialstammes: 
Mbventive  L,  ÄL  I.  10,  wo  aber  keine  entsprecbeude  eagl.  Verb- 
form zu  Grande  liegt,  sonderu  direkt  das  lat  Particip  snbveDtum, 
mit  Einwirknng  des  engl.  Subgt  Subvention. 

P^)  -ory. 
Ne,  -ory  repräsentiert  auglon.  -orie  ^  frz.  -oire,  das  ent- 
standen  ist  ans  lat  -orias,  ^  -or  + -ins,   einem  SnfGx   von 
Adjektiven,  die  mit  lat  Participial-Subst.  auf  -or  verknüpft 

Igind,    Es  bezeiehnet  die  AnsUbuüg  der  im  Grnndverb  gcmuinteu 
Tbätigkeit  als  Eigenschaft    Beispiele  im  Ne,  sind  cireulatory, 
compensatory,  eompnlaor^^,  rotatory,  suaeory. 
Im   Eogl.  ist   bei   den   meisten   derartigen   Bildungen   der 
Gedanke   an  ihre  ursprllnglicho  Verknüpf ung  mit  Snbst  auf 
'Or  offenbar   ganz  zurückgetreten,   nnd  es   sind   nicht  sowohl 
^diese,  als  die  entsprechenden  nomina  acttonis  auf  -ion,  die  die 
^djektiva    haben    entstehen    lassen.     Dies    scheint   auch   fast 
IdurehgüDgig    der    Fall    zu    sein    hei    den    folgenden    Souder- 
[prägüngen  Carlylet»,  wo,  Uhnlich  wie  bei  den  Adjekt  auf  -ive, 
ad   aus  dem  gleichen  Grunde,   diesmal  nur  Fälle  auf  -at-ory 
EU  notieren  sind:  nitfstißcatörif  M.  IV.  351,  netjatory  Fr.  R.  111.23, 
^refiatory  Fr.  R.  11 L  378,    imploraiory   M»  V.  47,    liheratory  P. 

kPr  356,  vehicttlntory  U  St  67,  cunäatory  Fr.  Gr.  IV.  288,  tesiific- 
uiory  T.  C.  L  417.  ^ 
I  v)  -ons. 

'  Ne.  -ous  geht  über   afrz.  -os,   -ous  auf  lat  -osus  zurück, 

^eio  Adjektivsaffix,  das  an  Subst  tritt  und  die  Bekaftung  in 
Beinern  hohen  Grade,  oder  das  ErfUlltsein  mit  dem  durch  das 
HHunmwort  ausgedrückten  Begriff  bezeichnet,  wie  z.  B.  in  fabul- 
^^mky  furious,  luminous,  monstrons.  In  Analogie  zu  soleheu  lat,- 
roman.  Wörtern  ist  -ous  auch  an  germ.  Subst.  getreten,  z,  B. 
in  wondrous,   murderous.    Wegeu  der  grossen  Zahl  derartiger 
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der  engl.  Aussprache  von  engl.  Suffix  -ons  und  lat  Suffix  -ns, 
bzw.  griech.  -og,  ist  -ous  mehrfach  die  Form  geworden,  in  der 
solche  lat.  und  griech.  Adjekt.  direkt  ins  Engl  tLbemommen 
sind;  so  z.B.  in  conspicnons,  contiguons,  obyions,  acephaloofl. 
Eine  Bildung  der  letztbezeichneten  Art  liegt  vor  in  cryptophU- 
ous  L.  II.  380,  während  in  roysterous  F.  Pr.  140,  und  cunetcUiaus 
Fr.  6r.  V.  389,  das  einen  stärkeren  Inhalt  hat,  als  das  im  vor- 
hergehenden Abschnitt  genannte  cunetatory  Fr.  Gr.  IV.  288,  ein 
Subst.  bzw.  ein  Substantivstamm  mit  -ons  <  -osus  verknttpft 
ist;  majestious  Fr.  Gr.  VI.  201  ist  nach  frz.  majestueux  geformt 
Mittelst  dieses  Suffixes  hat  Carlyle  auch  die  zur  Zeit  der  ersten 
Revolution  in  Frankreich  gebrauchten  Monatsnamen  auf  -aire, 
VendSmiaire  etc.,  und  auf  -ose,  Nivose  etc.,  nachgebildet: 
VintageariouSy  Fogarious,  Frostariou8\  SnovoouSy  Bainous^Wind- 
ous.  Fr.  R  III.  230. 

II.  Anderweitig  gebildete  Acyektiva. 

Die  Fälle,  wo  neue  Adjektiva  auf  andere  Weise  als  durch 
Anfügung  von  Suffixen  gebildet  sind,  sind  noch  seltener,  als 
die  entsprechenden  Beispiele  fttr  Subst  Es  sind  ausschliesslich 
nonce-words,  die  hier  zu  erwähnen  sind,  und  sie  bieten,  ab- 
gesehen von  pot'theistic  Fr.  R.  II.  138  (zu  pot-theism),  nur  Bei- 
spiele für  VerschmelzuDg  von  lat  oder  griech.  Elementen  zu 
einem  Begriff;  so  in  omnipatient  S.  B.  111,  nach  omnipotent, 
mixtiform  Fr.  R.  1. 341,  wie  multiform,  preternuptial  M.  IV.  238, 
analog  preternatural,  caco-gastric  M.  IV.  277,  eleutheromaniac 
Fr.  R.  1. 55,  und  eupractk  M.  IV.  267,  nach  eupeptic,  statt  einer 
wegen  des  Simplex  practica!  zu  erwartenden  Form  ^eupracticaL 


O.  Adverbia. 


^ 


1.  Adverbia  aiif  ^»-like^^ 
Die  Verwendung  dee  in  Suffixfunktion  gebrauchten  Adverbs 
like,  ae,  ^elice,  zur  Bildung  neuer  Formen  sebeint  in  noch 
böherctn  Grade  als  die  des  gleielmamigen  Adjektivs  jüngeren 
Ursprungs  zu  sein.  Eine  derartige  Erscheinung  vrird  für  die 
neuere  Vulgär-  und  Dialektspraehe  in  zwei  Speeialabbandhingen 
über  diese  Gebiete  nachgewiesen.  Zunächst  sei  hier  genannt: 
W.  Franz,  ^Die  Dialektsprache  bei  Charles  Dickens*".  Engl 
Stndien  XII.  p.  233f.  —  Der  Verfasser  sagt  dort:  , Während 
die  Dialekte  sehr  rjkonomisch  sind  in  dem  Gebrauch  der  Ab- 
leitungssilbe ly,  und,  gleichsam  nm  diesea  zu  sparen,  dem 
[Adjektiv  die  Funktionen  des  Adverbs  uufbUrden,  verfahren  »ic 
tbst  verschwenderisch  in  der  Verwendung  von  like,  das 
jer  Adverbien  auch  Adjektiven,  Substantiven,  und  selbst 
ganzen  Sätzen  angehängt  wird.  In  der  Volkssprache  ist  ea 
geradezu  zu  einem  Schmarotzersnffix  herabgesunken,  dessen 
Bedeutung  ganz  verblasst  ist  und  meist  garnicht  übersetzt 
werden  kann.  Wenn  es  ttberhaupt  irgendwelchen  Einflnss  auf 
die  Bedeutung  des  vorhergehenden  Wortes  ausübt,  so  i^t  dieser 
ein  abschwächender,  verallgemeinernder.  In  gleicher  Weipe 
wirkt  es  auf  den  Sinn  ganzer  Sätze;  es  generalisiert  und 
mildert  Aussagen  und  Behauptungen.  Der  übermässige  Ge- 
brauch dieses  like  giebt  der  Rede  den  Charakter  der  Un- 
bestimmtheit, Unentschiedenheit  und  oft  Zaghaftigkeit*',  ete.  — 
Beispiele  sind  bei  ihm  n.  a.  ,he  says  so  kiud  and  soft'Wc€\ 
it*8  made  Mrs.  William  rather  qukt4ike\  You  know  Saint  Albans 
SirV  I  thought  you  gave  a  start  like,  as  if  you  did;  Mr.  Bücket 
almost  clings  to  George  lihe  and  seems  to  be  really  fond 
of  bim**. 
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Einen  gleiclien  Brauch  stellt  6,  H(Jfer  für  die  Londoner 
ViilgärspracUo  fest  in  seiner  Diösei-tatioo:  „Die  LondoDer  Vnlgär- 
spraelieV  Marburg  1896.  §  56.  p.  46/7.  Er  giebt  a.  a.  folgüod« 
Bele;;e:  »I  stopped  quite  permi^cus  liJce;  I  says  careless  likei 
it*8  all  cbauce  lile;  I  tried  it  myself  for  fun  liht;;  I  wäüJ 
gathering  up,  like.* 

EntBpreeliende  Bemerkungen  hierüber  findet  man  »w 
noch  bei  Krilgcr:  , Schwierigkeiten  des  Englischen.  Dresden 
1897.  IL  §  142;  sowie  in  FlUgeFs  EDglisch-Deutscbem  Wörter- 
buch, unter  „like,  c*,  p.  751,  eol.  3,  wo  z.  B.  noch  folgender 
Beleg  gegeben  ist:  ^she  only  waved  bim  away  like  witb  her 
hand*. 

Vergleieht  man  nun  aber  diese  Ausdruckweise  mit  den 
Carijlesehen  Bildungeu,  eo  wird  man  einen  sehr  wcBontUchea 
Unterschied  zwischen  ihnen  bemerken.  In  den  soeben 
sprochenen  Beispielen  ans  der  Dialekt-  und  Vulgärspracbe  hat 
-like,  aucli  wo  es  bei  Subst.  steht,  stets  einen  stark  abgeblafistea 
Bedeutungsinhalt,  höchstens  etwa  den  von  ,,gleieh8au]j  sozu- 
Bagen'S  und  scheint  fast  ein  Vertreter  de»  Adverbanffixes  -ly^ 
zn  sein,  weshalb  es  aucli  als  ,,Schmarotzersnff]x'^  nicht  nur  ao' 
Nomina,  sondern  sogar  an  ganze  Sätze  gehängt  werden  kann- 
Bei  Carlyle  aber  hat  -liko  ausnahmslos  die  volle  Kraft  de» 
selbständigen  Wortes,  die  das  adverbielle  -ly,  ebensowenig  wie 
das  adjektivische,  nicht  mehr  verleihen  konnte.  Es  begegnet 
bei  ihm  durchgehends  in  Verbindung  mit  Substantiven  und 
bringt  einen  Vergleich  mit  dem  HauptbegriflF  zum  Ansdrack, 
genau  wie  die  Umschreihuug  „bke  a,  oder  like  +  Vergleicbnugs- 
wort*\  Es  ist  hervorzuheben,  dass  hier,  im  Gegensatz  zu  vielen 
Adjektiven  auf  -like,   die  Beziehung  stets  eine  direkte  ist  — 

Bei  einer  so  weitgehenden  Verschiedenheit  zwischen  den 
beiden  besprochenen  Adverbgruppen  wird  man  kaum  einen 
engeren  inneren  Zusammenhang  zwischen  ihnen  annehmen 
dürfen.  Für  einen  solchen  Connex  würde  freilich  sprechen, 
dass  Carlyle  in  Verfolgung  seiner  Zwecke  oft  und  gern  ans 
dem  reichen  Phrasensehatze  der  Familiär-  und  selbst  dcf 
Vulgärsprache  schöpft  (vgl.  Krummachers  Sammlungen),  »owlo 
besonders,  dass  er  in  einem  ähnlichen  Falle  (vgl,  Kap. 
dieses  Abschnitts)  zweifellos  eine  adverbiale  Konstrnktionsai 
aus  der  Volkssprache  übernommen  hat    Indessen  kann  doch 
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^Se    solche   Erwägnu^    nicbt   über   die   inhaltlicbe   Differenz 

^zwischen  den  beregten  Redewendungen  biuwegtäneeben,  zumal 

konstatiert  werden  muea,  das«  sieh  ia  Carlylc's  Werken  nirgends 

5in  Beispiel  findet  für  die  von  Franz  und  Höfer  nachgewiesenen 

Dchten  Vulgarismen,    lusufern  ist  freilich  eine  gewisse  änt^sere 

Verwandtschaft  zuzugeben  als  die  Existenz  der  letzteren  zeigt, 

lass   die   bei  Carlyle   auftretende   Erscheinung  des   suftixalcn 

Jcbrauchs  von  like  durebaus  im  Geiste  der  englisehen  »Sprache 

t»egrUndet  und  daher  berechtigt  ist,  eine  Erwägung,  die  sich 

ja   auch   schon   aus   der  analogen   Ableitung  von  Adjektiven 

■  entnebmen   lässt.     Sonst   aber    hat   es   den   Ansehein    als  ob 

fCarlylc,  wohl  unter  Anlehnung  an  vereinzelte  Vorbilder*)  und 

unter  dem  Druck  seiner  bekannten  Tendenz,  znsammengehtjrige 

iegrilTe  zu  einem  einzigen  Wort  zusammenzufassen,  den  beim 

Uljektiv   wohlbekannten    Brauch    der   suffixalen    V^erwendung 

ron   like  in  weiter  Ausdehnaug  auf  das  Gebiet  des  Adverbs 

ibertragon  habe, 

IkzUglich  der  Formen  selbst  ist  zu  sagen^  dass  die  den 
iTergleiehungsbegriff  darstellenden  Stammwörter  sehr  mannig- 
ifaltiger  Natur  sein  können;  Sachnamen,  wie  in  whirl-uund-like 
^>,  R,  1,  8;  Tiernamen,  wie  in  mr-like  Fr.  R  1,107;  Personal- 
bezeichnnngen,  wie  in  hunierAike  S,  R.  207;  oder  auch  —  be- 
sonders beliebt  —  Personeneigennamen,  wie  Äniacus-likc  M, 
228;9.  —  Weitere  Beispiele  brauchen  hier  wie  bei  den 
folgenden  Abteilungen  nicht  gegeben  zu  werden,  da  schon 
frtther,  bei  Citierung  der  ausfllhrlicheren  Belege  die  Adverbia 
auf  -like  etc.  für  «ich  zusammengestellt  sind  —  In pildtre-UJce 
Fr,  R.  L  63,  hat  Carlyle  das  engl.  Adverb  mit  einem  frz.  Subst. 
kombiniert,  in  indulgeiü-lihe  Fr.  R.  L  149,   liegt  nur  scheinbar 


*)  Als  solche  Beispiele  mögen  die  beiden  völlig  anaJogeu  Fälle  nani- 

gemicht  werden,  die  sich  in  L.  Sterne^s  «Trisirani  Shaody^  (Ausgabe 

sn  ITGUC)  6udea:   ^lio  wonid  some  tiiue  instst  upon  it,  that  tbe  borse 

was  as  goüd  aa  the  rider  deserved;  —  tbat  they  were,  ceniaur-likej  — 

jboth  of  a  piece*,    VoL  L  p.  39.  (eap.  X),  und:  „These,  ihaugh  kiissarAikty 

bcy  skiruiisb  lighUy  and  ont  of  all  order,  are  stül  auxiliaries  un  the  side 

öf  virtue*.    VI,  54.  (cap.  XI )  —  Aus  Dichtimgen  seien  angefilhrt:  „Not  I; 

unless  the  broath  uf  bi^art<sick  graans,  Mist-Ukc^  iofold  me  froin  tbe  search 

■^of  eyes",   Shakapere,  Rom,  a.  Jul  1IL3  (DeUiis,  pag,  87)  sowie:  „Say,  why 

are  boautica  . .  .  aagels  cail'd  uud  anyemkc  adur'd"".    Fopc^  Rapc  of  tho 

Lock,  V.  n. 
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Verbindung  mit  einem  Adjektiy  vor,  da  dieses  hier  in  snb- 
BtantiyiBcher  Funktion  steht 

2.  Adverbia  auf  „-wise**. 

Englische  Adverbbildungen  mittelst  des  als  Saftix  ge- 
brauchten Snbst.  wise,  ae.  wise,  sind  erst  neueren  Ursprungs. 
Das  Ae.  kannte  wTse  nur  als  Subst.,  das  in  Adverbialsätzen 
mit  einer  Präposition  gebraucht  wurde,  z.  B.  on  öl^re  wisan. 
Hieraus  haben  sich  mit  der  Zeit  unter  Wegfall  der  Präposition 
und  Zusammenschluss  der  beiden  bleibenden  selbständigen 
Begriffe  direkte  Adverbia  entwickelt,  wie  in  ne.  anywise,  like- 
wise,  nowise,  otherwise  u.  a.,  neben  der  alten  Konstruktion  „in 
any  wise"  etc.*) 

Zu  den  Formen  dieser  Art,  in  denen  der  erste  Bestandteil 
ein  Adjekt.  oder  Fronomen  ist,  stellen  sieh  bei  Carlyle  die 
folgenden:  reversemse  M.  IV.  219,  conver^ete^tse  M. IV. 377,  rear- 
wise  Fr.  Gr.  IX.  301,  opposite  wise  T.  0.11.284  (wo  Fehlen 
des  Hyphen  wohl  nur  Druckfehler  ist)  und  auch  left-unse  Fr. 
Gr.  VI.  194.  — 

Neben  solchen  Bildungen  weist  das  Ne.  noch  andere  auf, 
in  denen  wise  mit  einem  andern  Subst.  verbunden  ist,  so  coast- 
wise,  coruerwise,  cndwise,  lengthwise,  sidewise.^)  Formen  dieser 
Art  sind  vermutlich  gekürzt  aus  Adverbialphrasen,  bestehend 
aus  einer  Präposition  +  einem  Substantiv -Kompositum,  etwa 
„in  length-wise*  u.  a.,  wie  man  sie  auch  noch  bei  Carlyle 
findet  in  den  folgenden  beiden  Redewendungen:  in  vilktge-wise 
Tr.  III.  302,  in  Constantinople  wise  Fr.  R.  IL  23. 

Die  Adverbia  dieser  Klasse  stellen  bei  weitem  das  grösste 
Kontingent  unter  den  Carlyleschen  Sonderformen.    Man  findet 


^)  Bemerkt  sei,  das  man  neben  ,in  no  wise**  und  „nowise^,  u.  a.,  bei 
Carlyle  häufig  eiDer  auch  sonst  gefundenen  Kontamination  jener  beiden 
Ausdrucksweisen  begegnet ;  so  in  nounse  M.  IV.  70,  Fr.  R.  I.  239.  in  any- 
wise  L.  P.  95  u.  ö. 

')  Vgl.  auch  folgende  den  Carlyleschen  Ausdrücken  sehr  nahe 
stehende  Bildungen  L.  Steme's:  „. . .  said  my  uncle  Toby,  slipping  bis 
right  hand  down  to  the  middle  of  his  cane,  and  holding  it  afterwards 
truncheofi'wise,  with  his  forefinger  extended*.  Tristram  Shandy  VI.  137 
(cap.  34),  und:  „the  good  abbess  and  Margarita  laid  their  hands  saint-wise 
upon  their  breasts*.    ib.  VII.  73  (cap.  21). 
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wise  t^VHgi  nicht  nur  an  SaehDam^n  aller  Art,  wie  z.  B.  idyl- 

ise  M*  IL  371,  roof-wise  S,  R.  15,  ßonderu  aueh  iiü  Namen  von 

iereß,  wie  in  slwep-wise  Tn  111.284^  mok-wii;e  M,  IV.  265,  von 

'eraonen,  z.  B,  angler-tcise  Tr.  IIL  316,  sohher-wüe  Fr.  II II.  70, 

einzeln  sogar  an  Eigennamen,   wie  bei  SardanajialuS'Wise 

iL  V.25,  Werict'wisc  M.  V.31. 

In    den    bisherigen    Beispielen    kommt    Überall    die    nr* 
prÜDglicbe  Bedeutung  von  -wise,  ^in  der  Art  und  Weise  von*, 
ura  Ausdruck.    Dagegen   liat  es  in  den  Bezeiehnuugen  leß- 
i$e  Fr.  Gr.  VI.  194,  VIL  178,  und  Kreczor-wise  Fr.  Gr.  VIL  223, 
die  eigentümliche   Funktion,   die   Richtung  naeh  einer  Seite, 
oder  einem   Puukte   hio   auzugebeu,   steht  also  gleichsam  in 
ertretung   von   -vrard(B),     So   auffUllig  indessen,   und  jeder 
naiogie  entbehrend,   wie  diese  Konstruktion   auf  den  ersten 
iick  eracheinen  kounte,  hi  sie  doch  nicht.   Auch  in  den  oben 
nannten  coastwise,  lengthwise,  nidewise,  drilekt  das  Suffix 
wisser  Uinsicht,  wenn  auch  nicht  so  offen,  eine  Richtung 
Dazu   kommt  noch,   dass   daa   öubst  wiso  in   dem  ab- 
strakten Sinne  von  »Weg*   ganz  geläufig  ist,  wie  denn  auch, 
s^umal   in    der  Sprache   des  niederen   Volks,   vielfach  gleich- 
^.bedeuteude  Ausdrucke  mit  -w^ays  begegnen,  das  seinerseits  in 
^Lbstrakter  Bedeutnug    auch    die   Art   uud   Weise   bezeichnet 
^Beispiele  sind  endways,  length%vays,  noways.*) 
^        Der  engl.  Spraehgebraach   weist  also  ähnliche  Vorbilder, 
wenigstens  zunächst  nir  kftwim,  auf,  das  den  soeben  genannten 
Bildnugen  iu   seiner  Art  ziemlich   nahe  kommt.     Uatte  aber 
-wise  hier  erst  einmal  so  deutlieh  den  Sinn  ,in  der  Richtung* 
angenommen,  so  war  zur  Priigung  des  seltsamen  Kreczor-wise 
sebUesslieh  doch  nur  ein  weiterer  Schritt  auf  demselben  Wege, 
zu  dem  Carl,  der  Wunsch,  bei  den  gerade  damals  recht  häufig 
verwendeten   Adverbien    auf  -ward(8)    hier   und  da  mit  dem 
Ausdruck  zu  wechseln,  unschwer  bestimmen  konnte. 

d*  Adverbia  auf  «,-ward**. 
■       Das  ne.  Adverbsuffix  -ward  (-wards)  geht  zurück  auf  ae. 
-weard  (oder,  im  adverbiellen  Genetiv,  -weardes),  das  an  Ad- 
verbien oder  Präpositionen  gehängt  wurde,   um  die  Richtung 

>)  W.  Franz,  Die  Dialekt  spräche  bei  Charles  Dickens,  Eugl.  Stud.  XII, 
p,  332,  citiert  noch  anyways,  elseways,  likewaya,  otherways,  u.  u. 
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nach  einem  Punkte  bin  zu  bezeichnen,  wie  in  jeftenreartl  nni 
aiflterweardes,    hi^erweard(es),    üpweard(e8),   töweard(es)  u*  a.; 
desgl.  im  Ne.:  afterward  und  afterwards,  Tipward(g),  toward(») 
u.  a.    Anch   mit  Sahst   findet  es  sich  zam  gleichen    Zweeke 
verbunden,  so  in  honieward  (ae.  bämweard),  heavenward»  wind- 
ward u.  a.  —  Wenngleich   indessen  solche   Beispiele  im  Ne,, 
besonders  in   der  familiären  Rede,  nicht  selten  sind,  so  wird 
sich   doch,  wie   hei   den  gleichartigen   Adjekt,   in   der  guten 
Prosa  kaum  die  Neigung  nachweisen  lassen,  diesen  GebfÄUcb 
von  -ward  auf  alle  möglichen  Subst  zu  übertragen,*)  wie  Cariyle 
es  in   weitester  Ausdehnung  und  in  höchst  charakteristischer 
Weise    besonders  im   Fn  Gr.,  so   gern  thut     Man  findet  bei 
ihm  -ward  in  buoter  Mannigfaltigkeit  gehängt  an  Saehnameo^ 
wie  in  court-wards  M.  IV,  265,  stmwards  8*  R.  148,   an  Nameü 
von  Städten,  englischeu,   z.B.  SL  Abbs-ward,  Cr.  IIL34,  wie 
ansserenglischen ,   z.B.  GlaU-tcard  Fr.  Gr.  IV.  300,   VermiUeS' 
ward  Fr.  R.  L209;  von  iJtndern:  Spainward  h.  St  37,  Hancper-] 
wards  Fr.GT.Lbl;  ja  sogar  an  abstrakte  Begriffe:   min-waräi 
Fr,  Gr.  IV*  266,  und  an  PeraonaleigennamcD :  Dorn  ward  Fr.  6r.l 
VI.  43,  Browne-tvards  VII.  106. 

Diese  letzteren  stellen  sich  rücksichtlich  des  persdolichen 
Stammbegriffa  zu  den  Ausdrücken  to  u$-ward  Fn  Gr.  VI.  243» 
und  L  L  301,  und  to  mc  tcard  C.  E.  I.  202,  über  die  zn  sagen 
ist,  dasa  sie  Beispiele  sind  eines  älteren  Brauches,  nach  welchem 
die  beiden  Begriffe,  die  in  towards  versehmoken  sind,  noch 
selbständigere  Geltung  hatten  die  sieh  auch  in  der  WoreteUung 


')  n.  Hüoe :  Die  Spraobe  dos  ncuercu  etigliscbtso  RomaiiS  und  der 
T»ge8presse,  1S8S.    Programm  Kr.  312,  belegt  auf  p.  5:  „CliiTord  Ifmden 
meantime  spent  London-wardB^^  aus  ,By  Woman's  Wit*  bj  Mrs.  Alexjuidvr, 
—  Er  sagt  dazu:   .Solcher  Zusanimensetzungen  liusseu   »ich  leicbt  ausi 
d^D  besten  ScbriftsteÜern  eino  ganze  Reibe  a^DfUhren,  ob  aber  LoDdonf 
und  andere  Städtenamen   dieser  Ziuammensttilhmg  fäbig  stud^   dju'llherl 
las  st    Btcb    streiten".     Fähig    einer    solchen    Zusainuienstellung    sind   litt  ' 
zwei/cllos,  ebensogut  wie  heaven,  home,  und  andere  Ortsbezcicbnuugeiij 
es  liegt  hier  nur  eine  freie  Erweiterung  der  tlbllehen  Konstruktion  tQtA 
die  in  der  konventionellen  Beb rifr spräche  noch  beschränkt  geblieben  IsuJ 
Aebölich  freie  Konstruktiooen  belegt  Flügel  p.  1731»  coL  2;  niunUcb  town- 
ward,  Scott,  LaJy  of  the  Lake;  bridgeward  und  Londouwardf  Miaa  BcmddonJ 
Only  1  Clod     Beachtenswert  ist,   das  hl.  Wendungen   wie  Ptfi»-« 
pftrkward,  pittiew&rdi  schon  uis  Bhakspere  beigebraobt  werdeiL 
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Pron.  oder  Snb«t  +  weard  (wards)  wiederspiegelt.  So  citiert 
Mätzner  ans  Chaucer:  to  Thebes  ward,  to  Troiee  wardes  lua., 
das  Cent.  Ütet  to  na-ward,  to  thee-ward  n.  a.  ans  der  Bibel 
Flügel,  p,  1577,  eol.  2,  to  their  spring  ward,  Fairfax,  iinto  Paria- 
ward,  Sbakspere;  und  p.  1731,  coL  2,  tu  Thedford-ward,  Croui- 
well  (bei  Carlyle),*)  In  manchen  Wendungen  scheint  diese 
Ausdrnckßweise  auch  heute  noch  gebriUiehlieh  %i\  eein,  wie 
etwa  in  to  eastwanh  io  northward^  to  southward  w.  a,  die  sich 
auch  bei  Carlyle  finden,  z.  B.  Fr.  Gr,  V,126,  176,  VI.  82,  VIL85 
i.  n.,  auch  Jo  landward  Fr.  Gr,  V.  271. 

Die    beiden    oben    genannten    Falle   «iud    aber   wohl    als 
ßeminiscenzen  an  die  Bibelgprache  zw  betrachten. 


^H  4.   Adverbia  auf  ,»*way**. 

^^       Die  adverUelle  Verwendung  des  ne.  Substantivs  way,  das 

in   gleichsam    suffixaler  Funktion    mit  Ortsnamen    verbunden 

wird,  um  wie  „-ward(B)",  die  Richtung  anzugeben,  ist  eine  der 

^^Volkssprache  angehOrige  ErseheiDung.     FlUgel   belegt  p,  1743, 

^Kol  l  u.  2,  eine  gauze  Reihe  von  solchen  Wendungen,  so  z.B.: 

^Kl  go  in  the  airy  [i.  e.  area]  way^^,   IL  Kingsley,  Billy;  „saw 

^your   trap   Tottenham   Court  Road    way",    Thackeray,   Philip; 

„I   live   over   Maidcii   Lane   way  . .  .  out  Holloway  direction'*, 

Dickens,   Mutual  Friend;   „they're  tbickest  about  Tottenham- 

conrt  Road  and  Euston  Square  way'S    Miss  Braddon,  El  Vict; 

^_the   coal-minera   round    about  Newcastle  way',   Mrs»  Gaskell, 

^^ylv,  Lo7.  u.  a.    Auch   ftlr  engere  Verbindung  dnrch   Hyphen 

werden  Beispiele   gegeben,  so:   „bis  first  impulse  was  to  turn 

^^teerage-way' ,  Mra.  Marsh,  Aubrey ;  „noue  of  bis  folk  Neweastel- 

^nray  but  believed  liim  dead",  Mrs»  Gaskell,  Sylv.  Lov.;  „him  and 

^■bis  annt  eome  from  Carlisle-way'S  ibid.  —  Diese  Ausdrücke, 

^^n   denen,  wie  man  sieht,  zum  adverbialen  Objektskasus  bis- 

I      weilen   znm   Zwecke   genauerer  BestimmuDg  eine  Präposition 

I      hinzutritt,    unterscheiden  sieh   hiosiehtlieh   der  Bedeatuug  im 

^Allgemeinen   nicht  von  den  Adverbien  auf  „-ward(8)",  nur  hin 

^H         ')  Vgl.  auch:  Bpies,  Studieo  zur  Geschichte  des  eDglisclieo  Pronomens 
^^10  15.  und  16.  JiiUrbiindert,    Halle  1&97,  p.  124flf,,   wo  zablrtiicbe   Belege 

für  diese  Konstruktion  nus  den  gennonteu  JahrUunderteu,  wie  auch  scboa 

iU8  dem  Ae.,  beigebracht  werden. 
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und    wieder    tritt  die   ursprüngliche   Bedeatang   des   zweiten 
Eompositionsgliedes  etwas  deutlicher  ins  Bewusstsein.  — 

Mit  kühner,  und  man  darf  wohl  sagen,  auch  mit  glück- 
licher Hand  hat  Garlyle,  bestimmt  durch  den  Wunsch,  im 
zweiten  Teile  von  Fr.  Gr.  die  häufigen  Adverbien  auf  „-wards" 
mit  anderen,  aeqnivalenten,  abwechseln  lassen  zu  können,  die 
besprochenen  Konstruktionen  aus  dem  Phrasenreichtum  des 
Volks  herausgegriffen  und  in  ausgedehntem  Masse  verwendet 
Freilich  ist  der  Gebrauch  von  „way*'  nicht  ein  so  mannig- 
faltiger wie  der  von  „-ward(s)^';  es  finden  sich  keine  Beispiele, 
wo  es  an  Namen  von  Flüssen  oder  Personen  gehängt  wäre. 
Wohl  aber  wird  es  mit  allen  möglichen  Städtenamen  kom- 
biniert, so  Sterbohol  way  Fr.  Gr.  VII.  165,  Schweidnite-wa/y 
IX.  187,  mit  einem  Ländernamen  in  Schlesien  way  VII.  56, 
einmal  auch  mit  einem  ursprünglich  abstrakten  Begriffe,  in 
Opposition  way  X.  114,  das  sich  in  dieser  Hinsicht  zu  nitH- 
ward  IV.  266,  stellt  Die  Erscheinung,  dass  Carlyle  „way**  im 
Anfang  stets  ohne,  später  meist  mit  dem  Hyphen  setzt,  lässt 
erkennen,  dass  in  seinem  Empfinden  das  Wort  infolge  der 
häufigen  Verwendung  mit  der  Zeit  mehr  und  mehr  seine 
Selbständigkeit  verloren  und  den  Charakter  eines  Suffixes,  wie 
etwa  „-ward(s)'*  angenommen  hat 


D.  Verba. 


I 


* 


l  Von  Repräsentanten  anderer  Wortklassen  direkt 
abgeleitete  Verba. 

Am  Selilof^se  des  die  Sul».stuiitiva  hehandeliulcn  Kapitels 
hei  BesprecLung  der  einzelnen  Fülle,  wo  Infinitive  direkt 
nls  Sahst,  gebraucht  waren,  Rchon  darauf  hingewiesen,  dasB 
das  Engl,  in  der  Vcrtangehnng  der  Redeteile  eine  grosse  Frei- 
heit besitzt J)  Dies  gilt  ganz  besonders  nnd  in  weitester 
Aasdebnnng  vom  Verbnm,  das  mit  Leichtigkeit  ans  andern 
Wortklassen  hervorgeht  nnd,  im  Gegensatz  zn  Sahst,  nnd 
Adjekt.,  diese  Art  Neubildung  der  durch  Öaffae  vorzuziehen 
«eheint. 

1.  Vor  allem  können  Subst.  leicht  als  Verba  verwendet 
werden.  Das  Ae.  bediente  sich  bei  solchen  Bildungen  ge- 
W(5hnlich  des  ableitenden  V^okals  i^  wie  z.  B.  in  endian,  ebbian, 
landian,  wnndrian;  in  späterer  Zeit  aber  begnügte  man  sich, 
infolge  der  lautlichen  Entwicklung  der  Infinitive,  schon  früh 
mit  dem  blossen  Stamm:  to  end,  to  ebb,  to  land,  to  wunder; 
analog  dann  auch  bei  Sahst  roraan.  Herkunft:  to  bargain^  to 
experiment  u.  a.  Noch  dem  Vorbilde  solcher  Formen  hat  man 
darauf  zablreicbe  neue  Verba  direkt  von  Snbst.  abgeleitet;  so 
to  mill,  to  witness,  to  worship;  to  Immonr,  to  matter,  to  nurtare. 
Seihst  Eigennamen  dienen  als  Verhum^  z.  B.  to  bector;  to  oiit- 
herod  Herod  bei  Shakspere;  you  look  as  if  you  were  Don 
Diegno'd  citiert  Miltzner  aus  dem  Tatler. 


*)  Vgl  aocli  Swcot  in  „A  New  EugL  Gram."^  wo  diese  .eonversion" 
pi  105  ff.   besprociien   wird,     §  106:   „The   fest  of  convcrsioT»   h  thst  tbe 
'  convert43d  word  adopts  all  tho  forwai  charaetüristies  (mHcction,  etc.)  of 
the  purt  af  apeecb  it  bas  beon  made  luto^. 

sttidico  z,  tagi.  rhu.  V,  19 
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2.  Ancli  von  Adjektiven  leiten  sich  nene  Verba 
Ae*  verwendete  aueli  bier  oft  den  Ableitnngsvokal  i;  ao  in 
rdlian,  openian,  wearmian,  wo  das  Ne.  wieder  dieselbe  Form 
bietet  wie  beim  Adjektiv:  to  idle,  to  open,  to  warm.  Analog 
solchen  ist  dann  der  Verbalbegriff  direkt  anf  Adjekt  über- 
tragen; z.  B,  in  to  blaek,  to  english,  to  mature;  doch  findet 
daneben  öfters  auch  eine  Erweite  rang  durch  -en  statt,  die 
einem  in  nie.  Zeit,  durch  Anlehnnng  an  aus  dem  Anord.  ein- 
gebllrgerte  Verbbildiingen  mit  dem  Suffix  -na,  entstandenen 
Typns  entspriebi  Anch  ae*  Verben  wie  festnian  konnten  der- 
artige Vorbilder  abgeben.   Daher  oe,  to  gladden,  to  redden  etc. 

3.  Seltener   findet  sich  der  bezeichnete  Brauch   bei  Pro- 
nominibus^  wie  in  to  thoa; 

4.  etwas  hilnfiger  bei  Partikeln:  to  bence,  to  atone,  to  ont;^ 
öfters  werden  auch  Interjektionen  zu  Verben:  to  holla,  to  hnzza,, 
to  hnsh* 

Bei   Carlyle   findet  man   diese   direkte  Verwendung   van 
Ausdrucken  anderer  Wortklassen  als  Verben  so  überaus  hilufig^ 
und  mit  so  weitgehender  Freiheit,  vor  allem  bei 

L  Substantiven,  dass  ftlr  ihn  wenigstens  die  von  Saint«- 
bury  an  der  oben  citierteo  Stelle  seiner  ^History  of  Eoglish 
Literature*  als  übertrieben  bezeichnete  Ansicht,  dass  jedes 
Subst  zu  einem  Verb,  und  jedes  Verb  zu  einem  Subst  gemacht 
werden  könne,  in  ihrem  ersten  Teile  doch  Geltung  zu  habea 
scheint*)  Kein  Subst,  engl,  oder  roman.  Ursprungs,  ist  ihm,] 
zumal  in  der  späteren  Zeit,  zn  ungewi^hnlicb,  dass  er  es  nicht] 
als  Verb  verwendete.  Man  vergleiche  z.  B,  noch  einmal  die 
folgenden  Ausdrücke,  bei  denen,  um  allgemeine  Gleiohartigkeit 
durchzufahren,  stets  die  Infmitivform  angegeben  ist,  anch  wenn 


1)  Eine  gteicbe  NelgtiDg  zu  solchen  Liceni&ea  bat  skh  auch  sehoD  tu 
EliBiibeÜis  Zeit  m  der  eogUschen  Sprache  kundgegeben;  cf.  Abbat,  »Ä 
Bhakespearlan  GramiDar^  §  290:  „it  tnay  be  said  that  anj  naun  or  adjecüve 
could  hc  convcrted  into  a  verb  by  the  Elizabethan  aülbors,  generaily  fo 
an  active  signification***  §  292 :  „The  licence  in  tbe  formation  of  verb« 
arose  partly  from  the  deatre  of  brevity  and  force.  Had  it  contlnucd,  tt 
would  have  added  many  usefui  and  expressive  words  to  the  language*« 
—  Zum  Vergleich  des  Vorgebens  Carlyle's  mit  dem  SbakspenB^a  aetea 
einige  der  von  Abbot  aus  den  Werken  des  Dichter«  bcjgebrachtea  Bd«g« 
liier  angeHihrt:  «to  disaster,  to  fumace^  to  gentle,  to  god,  to  Hawmt  10 
property  («  to  trcat  aa  a  tool),  to  tongue,  to  violeat**. 
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bei  Carlylc,  wie  es  sehr  häniig  der  Fall  iBt^  nar  das  pari 
pracs,  oder  praet.  vorkommt:  to  my-lord  S.  R.  232,  zu  dem  sich 
stellt  io  mr  Fr.  R  111.15;  fo  dangour  Fr.  R  IIL32,  to  dishero 
M.  V.224,  mit  dem  man  vergleichen  mag  to  diswhip  Fr.  R.  It  7, 
itnd  to  ilmjig  M,  V,36;  to  thcoreme,  to  diat/ram  H.  W»30^  to 
com-lmv  P,  Pr,  37,  to  chivalnj  P.  Pr.  363,  to  psahnodr/  L.  P,  14, 
to  quint^ssence  L.  P.  344,  to  parridde  Fr.  Gr»  1, 154,  t^)  hroadside 
II.  54,  to  cmbassff  IV.  48,  to  laggard  VI.  57,  to  meUdy  VI.  249, 
to  hussar  VIILllö,  to  hiography  M.  VI,  242,  to  thrcnodtj  T.  C. 
IV.  419,  to  lamjer  L.  M.  11.374. 

Obgleich  Carlyle  die  gebrüuchlichcD  Formen  to  aspbyxiate 
und  to  snbsidise  kennt  und  anwendet,  bildet  er  sieb  daneben 
?on  den  entsprechenden  Subsi  to  aspht/xg  P,  Pr.  41,  sogar  aneb 
to  asphyxia  L.  P.  212,  sowie  to  suhsidy  Fr.  Gr,  11.214;  neben 
in  coalise  Fr,  R  IIL  97,  das  er  dem  Frz.  entlehnt  hat,  findet 
man  bei  ihm  anch  io  coahtion  L.  P.  12. 

Aensserst  charakteristisch  fllr  sein  Streben  nach  möglich- 
ster Prägnanz  des  Ansdrneks  sind  to  ungoddes  Fr.  lt.  IIL  284, 
nnd  mehr  noch  io  govemess  Fr.  Gr.  L  394,  bei  denen  Personal- 
bezeicbnnngen  in  der  Femininform  verwendet  sind. 

Von  Eigennamen  sind  genommen  die  nonee-words  to-un- 
Feier  M.  V.  143,')  und  to  out-JUackwood  Blackwood  T,  C,  IL 
89,  nach  dem  Shaksperesehen  to  ont-herod  Herod,  das  sieh  bei 
Carl,  Fr.  R  111.  8  findet 

Sogar  direkt  frz.  Wörter  scheut  er  sich  nicht,  in  der  gleichen 
Weise  zu  behandeln:  io  monsieur^  to  ciioym,  nach  to  sir,  Fr. 

')  Aebniiche  Beispiele  ^r  denu-tige  freie  Behandlnng  eines  Eigen* 
namens  werden  Carlylü  im  „Tmtram  Bhandy**  aufgefutlen  sein :  ^And  bow 
iDiiDjr,  he  would  add,  are  there  wbo  tnight  have  düne  eiceeding  wcU  in 
the  World,  bad  not  their  charactcrs  and  »pirits  been  totaJIy  depross'd  and 
^t CO <iefn u»'(Mütü  notbing".  Tr.  Sh.  1.  pag,  116  (cap.  XIX).  ^Slop  tD 
be  cnicifix'd,  —  myself  to  be  iristram'd.**  IIL  p.  186  (cap.  XXXVIII). 
Das  Gleiche  gilt  Hir  ^^a-ira-ing;  ein  Yorbtld  dafUr,  daaa  -ing  an  einen 
fretndapracblicben  Ausdruck  gebiiagt  wird,  ist:  ,A  year  and  a  half  in 
leaming  to  write  bis  own  name.  Seven  long  yeara  and  inore  xvnxtth-ing 
H,  at  Greek  and  Latin.  V.  140  (XLII)j  dafür,  dass  ein  Liedemame  zum 
Verb  gemacht  wird:  ,My  fatber  managed  hia  affliction  otherwise  . .  .  for 
he  oetthcr  wept  it  away  . . .  nor  did  he  curae  it,  or  damn  it,  or  exconi- 
niunicate  it,  or  rbyme  it,  or  UllabidUro  it.  V.  23/4  (III).  „LtllabuUero* 
iflt  die  Beteicbnung  der  von  Tristram^B  Onkel  Toby  in  Augenblicken  der 
Erregung  gefluteten  Melodie.    Vgl.  Tr.  Sh.  m.  35  (X)  und  IV.  194  (XXIX). 

19* 
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R.  IIL  15;  auch   diiB  vom  Refrain   oder  Titel   (a*ira   g< 
^a-ira-ing  (ptc.)  Fr.  R.  IL  55  sei  bier  geoannt 

Mit  Zuhilfenahme  von  PräpoBitionen  sind  anssor  dem  g:e- 
Dannteo  to  oiit-Blaekwood  Blaekwood  noeh  geformt:  to  confextu 
a  R.  64,  to  t^iparchmvnf  U.  W.  157,  to  cnreßimmt  T.  C.  II.  20* 

Häufig  sind  auch  die  Fälle,  wo  unter  der  Einwirkung  g' 
bräuclilicber  Subst-Composita  einerscita  und  gebränchlich' 
SimpHcia  von  Verben  anderereeitß  entepreebende  aus  Sahst 
(oder  Adjekt.)  +  Verb  gebildet©  Aasdrlleke  verwendet  sind;  m 
to  ßre-baptise  8.  R,  164  (aus  fire-baptism  und  to  baptixe), 
nose-ring  Fr.  li  L  1 57*  to  thumhscrew  Fr.  R,  IL  294,  to  consti' 
tution-huild  Yi\  R.  IIL  392  (von  constitntion-builder,  unter  Ein- 
flnss  von  to  build),  to  day-drudge  P,  Pr.  394,  (vielleicht  auch 
to  dag-dream  Cr AW,  30,  vgL  dort  unter  ^Substantiva*,  p,  87) 
wanvhoop  M*  VL  71,  to  animal-magnetise  L.  P,  65,  to  white-l 
Fn  Gr.  IIL  343,  to  e^vtremc-unction  Fr.  Gr,  IV.  280,  to  mse-s 
VIIL80,  to  foot'Shacl'le  L.W.M3/4,  to  sea-hathc  C.  E.  IL  25 
to  water-mre  C,  E.  IL  205,  to  play-act  T.  C.  IV.  385. 

Es  ist  freilich  zu  bemerken,  dass  die  meisten  dieser  letztei 
Formen   nnr   im  partic,  praeR.   begegnen,  und  vielleicht  nichi 
ohne  Analogie  za   gebrüuehlieben  Compositionen  mit  dem  be 
treffenden  Verbalenbst  gebildet  sind,  indessen  haben  jene  Pa 
ticipia  doch  eine  völlig  verbale  Natur,  in  derselben  Weise  wie 
die  ihnen  entsprechenden  Infinitive. 

2.  Für  Ableitung  eines  Verbs  von  einem  Adjektiv 
sich  aus  Carlyle  ein  sicherer  Beleg  kaum  beibringen.  Genannt 
seien  hier  die  folgenden  beiden  zweifelhaften  Füller  zrinrich* 
purblindcd  S.  IL  214,  bezüglich  dessen  Eutstehang  die  folgenden 
beiden  Annahmen  möglieb  sind;  entweder  ist  direkt  to  purbüm 
als  verbal  behandeltes  Adjekt.  anzuselzen,  oder  aneh  eine  Ver- 
bindung von  pur-  (<  pure)  mit  dem  einfachen  Verb  to  blind, 
unter  der  Einwirkung  eben  jenes  Adjektivs;  —  und  dann  to. 
inariiculate  L.  W.  *  101,  wo  man  verbalen  Gebrauch  des  Adjekt 
inarticulate,  oder  negierte  Form  des  Verbs  to  artieulate  an- 
nehmen  kann. 

3.  Hierfür  findet  8ich  bei  Carlyle  kein  SonderfalL 

4.  Als  von  Partikeln,  Interjektionen  etc.  geprägt  sind  fol- 
gende Ausdrucke  zu  nenuen:  to  dmce  (und  to  devil)  Tr  IIL 412, 
to  nambffpambg  M,  V.  36/7;  to  /wo  T»  C.  IL  213,  nach  to  li»; 


so     I 
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h  urah  T.  C  IV.  174;   ferner  to  sacre  M,  II.  203,  und 

ni  Fr.  R.  IILG7,   deüen  frz.,   bzw,  dtseb.-frz.  Inter- 
jectionen  za  Grande  Hegen.  — 

In  io  fuglc  Fr.  II.  IlL  300,  ist  das  er^te  Glied  des  dem  dtsch* 
.Flügelmann'*  naohgeformien  nntrenDbaren  Compositums  fugle- 
man  doch  losgelöst  und  aacb  zur  Ableitung  eines  Verbs  be- 
nutzt worden. 

Eine  spccielle  EigentHmlichkeit  Carlyles  ist  noch  die,  dass 

^«r,  ähnlieh  wie  bei  dem  neben  to  ha  auch  sonst  wohl  belegten 

Verb   to   haha  (das    bei   ihm   z.  B.   Fr.  R.  II,  81    u.  ö.   steht), 

zn   Zwecken    der    Lautmalerei    die    Iufiniti\i*arm    sehallnach- 

ahmender  und   iihnlicher  Verben   doppelt  setzt,  so  in  to  tick- 

[tick  T.  C.  I.  244,  to  dank-dank  Fr.  R.  IL  221,  to  (rantp-tramp  Kr. 

[Gr.  VII.  184,  to  dink-dink  R.  L  86,   to  mnrdi^mardi  C.  E,  II  11, 

\io  dahhle-dabUe  T.  C.  IIL  270,  to  plod-plod  L.  M.  L 141,  to  datter- 

lelatter  L*WJ  186.     Genannt  seien  hier  auch  gleich  mit  die  in 

'derselben  Weise  gebildeten  VerbaUubstantiva:   hurra-hurraing 

Fr.  Gr.  IX.  283,   quack-quaching  T,  C,  IL  78,   scnbble-scnbhling 

T.  CR  296.  —  Auch   to  niddy^noddg  K  IL  208,  in  welchem 

•noddy  wohl  als  Ableitung  von  „to  nod*,  und  niddj- als  junge 

Ablautsform  dazu   za   betrachten  ist,  dient  onomatopöetisehen 

Zwecken. 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass  in  T.  C.  das  Hyphen  einzeln 
zwischen  den  beiden  Gliedern  fehlt,  doch  kann  es  nach  Mass* 
gäbe  der  andern  Belege,  besonders  derer,  die  sich  in  Werken 
der  Library  Edition  finden,  mit  Sicherheit  als  Druck-  oder 
Flüchtigkeitsfehler  angesehen  und  demzufolge  ergänzt  werden, 
I  we  hier  geschehen  ist.  — 

Im  Vorhergehenden  waren  Filllo  behandelt,  wo  Carlylc 
Repräsentanten  bcBtimmter  anderer  Wortklassen  unmittelbar 
als  rechte  Verben  ganz  mit  verbaler  Funktion  gebrauchte.  Es 
[  sind  nun  noch  zwei  Gruppen  ahnlicher  Formen  za  besprechen, 
die  aber  ihren  verbalen  Charakter  z.  T.  verloren,  bzw.  mit 
einem  nominalen  vermischt  haben:  gemeint  sind  die  Verbal- 
subetantiva  auf  ne,  -ing,  und  die  Verbaladjcktiva  auf  -ed. 

Das  dem  dtsch.  -ung  entsprechende  ne.  Suffix  -ing  geht 
über  me.  -ing,  -inge,  -ynge,  zurück  auf  ae.  -unj,  seltener  -in^, 
das  vornehmlich  zur  Bildung  abstrakter  Bnbst  aus  Verbal-» 
Stämmen  diente;  so  ae.  bletsnn^,  ciidunj.    Ebenso  im  Ne.,  wo 
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es  fast  an  jeden  Verbalstamm,  german.  oder  rotnan.  Urspnuigs 
gehäDgt  werden  kann:  vgl.  fighting,  wandering,  aeting,  per- 
förming  u.  a.  Itrer  Bedentung  nach  bezeichnen  die  Verbal-  ^M 
enbst.,  wie  in  den  genannten  Beispielen,  im  allgemeinen  die  ^^ 
Bethiltigung  oder  den  Zustand  des  durch  den  Stammbegriff 
auBgedrUckten  Thans.  Einzelne  Formen  haben  jedoch  einen 
mehr  oder  weniger  konkreten  Sinn  angenommen  und  be- 
zeichnen das  Ergebnis  der  Thätigkeit,  wie  z.  B.  bnilding, 
gilding^  ladiug;  oder  einen  Eollektivbegriff,  der  einen  die 
Thätigkeit  vermittelnden  Gegenstand  bedeutet^  so  covering, 
elothing^  flooring,  paling,  —  Bisweilen  können  solche  Verbal- 
snbst  aueh  unmittelbar  ans  Subst.  hergeleitet  sein,  wie  2.  B. 
taveming  ^^  a  feasting  at  taverns. 

Gerade  dieser  letztgenaonte  Braneh  erscheint  bei  Carlyle 
wieder  in  weiter  Ausdehnong  verwertet*  Mit  ganz  derselben 
Freiheit  und  Häutigkeit,  mit  der  er  Subst  und  andere  Ans- 
drlicke  zu  echten  Verben  macht,  bildet  er  von  ihnen  auch  neue 
Verbalsnbfltantiva,  die  sich  dann  insofern  zu  den  oben  be- 
sprochenen wirklichen  Veiben  stellen ,  als  ihnen  nach  dem 
Spraehgeftlhl  eben  ein  rechter  Infinitiv  zu  Grande  zn  liegen 
seheint,  als  ob  demnach  die  Funktion  des  Stammworts  in  diesem 
Falle  eine  verbale  wäre. 

Die  Bedeutung  der  Neubildungen  bei  Carlyle  ist,  da  sie  ja 
noch  keine  Eutwiekliing  diirehgemaeht  haben,  ganz  uatUrtieber 
Weise  durchgehends  die  ursprttngliehe,  das  heisst,  die  der  Be- 
thütiguug  oder  des  Zustauds  in  der  durch  den  Grundbegriff  aus- 
gedritcktee  Handlung.  In  den  meisten  Fällen  sind  es  wieder 
Substantiva,  die  das  Stammwort  bilden.   Hierher  gehören  sl  B.: 

ßtair-j;e(?a?m^  Tr.  UL  391,  musJceteering  Fr.  R  L  82,  j>e^arrf- 
ing  Fr,  R*  L  138,  artillerying  Fr.  R  III.  295,  steammytneing  M. 
V.  400,  twenty-millioning  P.  Fr.  343,  commüteeing  Cr.  IIL  Ul, 
major -generaling  Cr.  IV.  145,  cloquencing  L.  P.  284,  heroning 
Fr,  Gr.  II.  302,  privg-councillingf  warcouncilUng  Fr.  Gr.  IV.  138, 
hob-major-ing  V.  190,  indusirying  VIL  258,  goU-nuggeting  IX.  341» 
Pandouring  X.  181,  Comte-Philosophying  M.  VI.  362,  radieallmg 
R  1. 182,  gigging  L.  II.  21,  IHeraturing  L.  W.»  236;  auch  das 
bizzare  nonee-word  ten-per-centing  Cr.  IV,  277,  and  broaling  Fr, 
R  II.  205,  zum  onomatopiietischen  Snbst  brool,  seien  noch  ein- 
mal genannt. 
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Für  correspondencinff  Fr.  6r,  VIL  297,  «nd  clinner-invitch 
tioning  C.  E.  1. 330  bätten  die  gebräuelilichen  Formen  eorre- 
«ponding  bzw.  invitiog  zur  VerfUgniig  gestanden;  die  erstere 
erschien  aber  Carlyle  jedenfalls  nicht  ausdrucksvoll  genug,  die 
zweite  kam  deshalb  fUr  ihn  nicht  in  Betracht,  weil  er  eben 
das  Suffix  -ing  nach  seiner  Manier  direkt  an  dinner-invitation 
fUgte^  das  ihm  im  Geiste  vorschwebte. 

Frz-  Wörter,  adoptiert  oder  nicht,  liegen  zu  Grunde  in 
noyading  Fr,  B.  III.  275,  ga-ira-ing  Fr.  B,  IIL  295,  musketading 
Fr.  Gr.  IX  320;   ein  lat.  Begriff  in  Te-deum-ing  Fr.  Gr,  IV.  293. 

Anch  zusammengesetzte  Sahst,  deren  zweiter  Bestandteil 
allein  als  Verb  wohl  llblieh  ist,  haben  neue  Verbalsnbst.  er- 
geben; so  EmulphuS'Cursing  S.  K  164  (vom  Subst  ErnnlphuB* 
enree,  unter  Einwirknng  vom  Verb  to  curse;  (vgl  dazu  „Tristrara 
Shandy"  ÜL  p.  31—56  [cap.  X.  n.  XL]  und  auch  den  Beleg 
L,  L  299  auf  p.  74  dieser  Abhandlung),  grapeskotiing  Fr.  R* 
UL  274,  ketih-dmmming  Fr.  Gr,  V.  220,  schoolmastcring  Fr.  Gr. 
VL  252;  wohl  auch  Itorsc-charging  Fr,  Gr.  V.  115* 

Adjektiva  finden  sieh  znr  Ableitnng  von  Verbalsubst  nicht 
verwendet;  Interjektionen  haben  das  Grundwort  abgegeben  in 
iwecdhdeeing  Fr.  R.  III.  171,  und  auch  in  sacre-dieu-iny  Fr.  Gr. 
VII.  34Ö.»)  — 

Das  ne.  Adjekt-Suffix  -ed  ist  nach  Mätzner,  der  als  ae. 
Fonii  -ed,  od,  angiebt,  nichts  als  die  Endung  des  partic.  praet 
|der  sehwachen  Verben,  die  auch  an  Stämme  tritt,  von  denen 
keine  anderweitigen  Verbalformcii  gebildet  sind.  Das  Oxf.  Dict, 
dessen  Angaben  auf  neueren  Forschungen  beruhen,  trennt  je- 
doch dies  SufÜx  von  der  Participialendung,  und  führt  es  auf 
eine  ae.  Form  -ede,  entsprechend  as.  -üdi,  aus  einem  nrgerm. 
Typus  'ödjo,  zurück.  --  Wie  dem  auch  sein  mag,  soviel  geht 
aus  beiden  Werken  hervor,  dass  derartige  neuere  Formen  auf 


»)  Sacre-dimt  wird  wiedomm  schon  von  L.  Sterne  in  völlig  verbaler 
'Funktion  verwendet:  ,The  worst  fault  which  divines  and  the  doetort  ot' 
the  Sorbonne  can  atlegc  a^inst  it,  ifi,  that  if  tbere  is  but  a  cap  füll  of 
wifid  in  or  about  Paris,  Uia  more  hlasphemously  sacre  Dieu*d  there 
tban  io  any  odier  aperture  of  the  whole  city*.  A  Sentimental  Journey,* 
U.  pa^.  184.  London  176^.  Gin  alinUcliefi  Beispiel  aus  demBelben  Werke 
ist;  p,Mon8ieur  Deasein  had  diablied  the  key  above  fifty  tiniea  betöre  lie 
foiiad  out  be  had  come  witb  a  wrong  one  in  bis  band*',  ibid.  L  42. 
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-ed  nacli  Charakter  and  Bedeutang  fUr  das  Sprachgefttbl  wirk- 
liehen Partieipialforiiien  eehr  nahe  Rtehen,  und  das»  oft  im  Ne, 
die  Sprache  kein  Mittel  an  die  Hand  giebt,  um  beide  reinlich 
von  einander  zu  scheiden.  —  Wegen  dieses  also  immerhin 
halbwegs  verbalen  Charakters  solcher  Ausdrücke  sind  sie  im 
ersten  Hauptteil  auch,  ähnlich  wie  die  Verbalsubat,  mit  nnter 
die  eigentlichen  Verbbildangen  aufgenommen,  — 

Das  Formativ  -ed  verleiht  den  Sinn  ^versehen  mit,  cha- 
rakterisiert durch",  wie  schon  in  den  ae,  Fällen  hriogedc, 
höcede,  hyrnede;  ne.  ringed,  hooked,  horned,  sworded. 

In  der  neueren  Zeit  kann  das  Suffix  ohne  Einsehränkang 
an  jedes  Subst,  gehängt  werden;  so  booted,  diseased,  moneyed, 
toothed  etc.;  auch  parasynthetische  Ableitungen  wie  dark^eyed, 
seven-hilled,  leather-aproned  sind  nicht  selten. 

Erwähnt  sei  noch  die  interessante  Notiz  des  Oxf.  Üict^ 
dass  Johnson  in  ^Gray,  Works",  1779^  gegen  derartige  Prägungen, 
speciell  gegen  ^the  cultured  plain",  ,the  houied  spring'  und 
Coleridge  in  «Table  Talk",  1832,  gegen  talented*  (das  bekannt- 
lich auch  Sterling  in  S,  R,  tadelt)  «unbegrliudete  Vorwürfe' 
erhoben  haben. 

Bei  Carlyle  begegnen  an  Sonderbildungen  dieser  Art  die 
folgenden:  piUowed  Tr.  IIL35,  quiek-scen/^(/  Tr.  111,255,  rnsset- 
jerkined  S.  li  54,  kctn-visioned  M.  IV,  57,  thirty-A'/afrcrf  Fr,  R. 
Fr.  R  IL  80,  re&pushded  Fr.  K.  II L  167,  mauy'enyimd  H,  W. 
190,  unfirfHunimted  P.  Pr*  219,  supple-irm/ed  L.  St  49,  ca$uü- 
led  Fr.  Gr.  X.  134,  trotvsered  T.  C.  IL  429. 

Auch  an  zusammengesetzte  Subst  findet  sich  -ed  gefligt: 
bei  top-boöted  S.  R.  96,  reä-nitjh(capped  Fr.  R  IH.  98,  shovd^ 
hatfed  T.  C.  11.200,  Bind  die  einfachen  Formen  Üblich,  nicht  m 
bei  goU-nuijgekd  L,  W*^  43/4*  Zu  nennen  igt  auch  noch  opm^ 
aired  L.  W.^  272,  wo  die  beiden  Stammbegriffe  gleichfalls  eng 
ZQSammengebören. 

II.  Mit  Suffixen  abgeleitete  Verba. 

Die  allgemeine  Tendenz  des  Sprachgebrauchs  bei  Carlyle 
geht,  wie  man  gesehen  hat,  dahin,  neue  Verben  direkt  foo 
Wörtern  anderer  Klassen  doreh  .conTersion*  abzalcitcn,  ttod 
zwar  sowohl  von  Ausdrucken  german.  wie  roman.  Herbonft, 
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^ben  finden  Mcb  aber  bei  ihm  aiteli  noeh  Sonderbeidpiele 
Gruppen   von  Verben,   die   mittelst   bestimmter   Endungen 

cbildet  sind;  sie  treten  jedoch  rücksichtlich    der  Häufigkeit 

strllcbtlich  hinter  den  andern  zurllck. 


a)  -ate. 

Das  im  Engl  zur  Ableitung  von  Verben  verwendete  Suffix 

te  repriUentiert  die  lat  Itlndnng  -atum  des  Supins  oder  ]>artie. 

raet  der  lat  J*  eehwuchen  Oonjugation   auf  -are.     Für  diese 

aufialligc  Verwendung   des  Formativa   zu  Verbalbildungen   im 

Engl,  woftlr  weder  das  Lat,  noeh  auch  das  Vvz,  einen  direkten 

Anhalt  gewUbrte,  giebt  das  Oxf*  Diet  folgende  zutreffende  Er- 

^    klärung: 

^H  Im  15.  Jahrh.  hatten  zahlreiehe  von  Adjekt  abgeleitete 
^^erba  im  Engl,  infolge  ihrer  lautlichen  Entwicklung  dieselbe 
L  Form  angenommen,  wie  die  entsprechenden  Adjekt;  nämlich: 
^H  1.  Ton  Adjeki  abgeleitete  Verba  engl  Ursprungs;  so  war 
^H.  B,  das  ae,  Verb  wearixiian  durch  Verlust  der  Endung  wie 
^Bfii  Adjekt  wearm  zu  warm  geworden;  und  so  viele  andre. 
^f  2.  Ton  Adjekt.  abgeleitete  Verba  lat.-frz.  Herkunft;  so 
■  waren  elear,  hnmble,  confuae  die  gemeinsame  Form  {\\r  Adjekt 
^^nd  Verba  geworden,  entsprechend  frz,  clair  und  clairier,  ete, 
^V  In  Analogie  zu  diesen  begannen  engl,  von  lat.  partic.  praet 
"  genommene  Adjekt  im  16.  Jahrhundert  allgemein  Verben  der 
gleichen  Form  heiTorzubringen,  z,  ß.  to  direct,  to  separate,  to 
ggravate  u.  a. 

Diese  unmittelbar  von  bereits  existierenden  engl.  Partieipial- 

djekt  gebildeten  Verben  entsprachen  in  der  Form  den  partic. 

faet  von   lat,  Verben   deröelben  Bedeutung,  und   so  war  es 

lanz  natürlich,  dass  man  sie  direkt  mit  diesen  lat  Formen  in 

Beziehung  brachte  und  sie  als  ihre  regelrechten  Repräsentanten 

^m  Engl,  ansah. 

Infolgedessen   wurde  dann  dies  die  allgemeine  Methode, 

n  lat  Verb  ins  Engl,  zu  übertragen:  man  nahm  einfach  den 

tamm  des  partie.  praet  des  lat  Verbs  direkt  als  Stamm  des 

euen  engl  Verbs,  auch  ohne  das«  ein  entsprechendes  lat-engl. 

Participialadjekt  vorlag.    So  sind  spUter  im  Engl,  alle  Verba 

dieser  Art  gebildet  worden;  z.  II  to  asseverate,  eoncatenate  n.  a* 


^^mmm^^mmm^k^ 


Unter  den  Verben  dieser  Ableitung  nehmen  die  auf  -ate^ 
der  zahlreielien  späteren  Neubildangen  nach  lat  Verben  auf] 
-are  nnd  frz.  auf  -er  binBichtlicb  der  Menge  bei  weitem  die  f 
erste  Stelle  ein.  Daher  konnte  dann  auch  gerade  bei  den 
Verben  dieser  Klasse  das  Engl,  infolge  von  Analogiewirkung 
mit  der  Zeit  soweit  gehen^  dass  es  Formen  auf  -ate  sogar 
überall  da  prägte,  wo  nur  immer  ein  lat  Verb  auf  -are  von 
andern  Wörtern  hätte  gebildet  werden  können,  auch  wenn 
dies  nieht  der  Fall  gewesen  war.  So  hätten  z.  B.  lat  differentia, 
felieitas,  etwaige  Verba  *differentiare,  *felieitare  geben  können, 
haben  es  aber  nicht  getban,  gleichwohl  sind  die  engl  Verben 
differentiate,  felicitate,  capacitate,  substantiate  u.  a,  entstanden. 

Bei  Carlyle  sind  von  derartigen  Verbableitungen  nur  solche 
auf  -ate  zu  erwähnen,  bei  denen  aus  dem  oben  erwähnten  Grunde 
die  Analogie  am  stärksten  zur  Keubildung  reizen  musste.   Hier- 
her gehören:  to  mtensate  M.  IV.  262,  to  duhUate  Fr.  R  1, 150,1 
to  sonmamhulate  M*  V»  25,  to  pendulate  M.  V.  88,  tö  vehimlaU  \ 
R  Pr.  59, 

Selbst  to  pacißmte  S.  R.  286,  und  to  deprivate  M.  IV.  12, 1 
hat  der  Autor  in  Anlehnung  an  die  entsprechenden  Subst  auf 
-ation  gewagt,  obgleich  ihm  die  durchaus  üblichen  Formen  to^ 
paeify  und  to  deprive  zur  Verftigung  standen. 

ß)  -{y- 

Die  älteren  engl.  Verba  auf  -fy  sind  frz.  Formen  auf  -fier 
entlehnt,  die  ibrerseits  entweder  auf  lat.  Verben  auf-ficare  zurück- 
gehen,  oder  eolehen   analog  gebildet  sind.     Ursprünglich  sind] 
die  Verba  auf  -fieare  Ableitungen  von  einem  Adjekt  auf  -fieus,  I 
später   aber  konnte  das  Verbalsuflßx  vollendet  werden,  ohoc 
dass  eine  entsprechende  Adjektivform  existierte.     Diese  Verba 
können   nach   den  drei  Klassen  der  Adjekt.  auf -fions  in  drei] 
Gruppen  geteilt  werden^  die  sämtlich  im  Engl  durch  Lehnwörter  | 
repräsentiert  werden: 

1.  Verba  von  Subst^  mit  dem  Sinn  „machen,  hervorbringeo*» 
so  paeify,  edify, 

2.  von  Adjekt.,  bedeutend  ,in  einem  gewissen  Zustand  ver- 
setzen'', so  magnify,  sanctify. 

3.  von  Verbalstämmen,  mit  kausativem  Sinne,  z.  U.  horrify»j 
teriify* 
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In  dea  meisten  Fällen  gebt,  wie  bei  Klasse  2,  dem  Suffix 
ein  i  vorher,  das  entweder  Stammvokal,  oder  Substitut  dafür 
ist;  daber  ist  -ify  jetzt  die  geläufige  Form  des  Suffixes  geworden. 
Es  wird  nicbt  allein  bei  neuen  ans  dem  Lat  entlehnten,  oder 
nach  lat  Typen  gebildeten  Wörtern  verwendet,  sondern  aucb 
frei  an  engl.  Adjekt  und  Subst  gefögt»  meist  mit  etwa^  trivialem 
Sinn,  so  speechify,  Frenchify,  countiify,  und  auch  nicht  selten 
bei  noeh  auffälligeren  nonce-words  gebraucht,  so  fishify,  hin- 
[drify,  truthify. 

Bei  Carlyle  findet  man  das  Formativ  nur  in  beschränktem 
[blasse  ver^'endet,  zu  Sonderableitungcn  von  lat  Adjekt  (Gruppe 2) 
UucHliffj  Cr.  IV.  300,  und  iUustrify  T.  C.  lU.  116, 


r)  -ize. 

Das  ne,  Verbalsnffix  -ize^  (auch  -ise  geschrieben,  und  so 
meist  bei  Carlyle)  geht  über  frz.  -iser,  mit  -izare  zurück  auf 
grieeb.  -f$£ir.    Es  wird  an  Subst  oder  Adjekt  gefügt  und  be- 

^  deutet  »seiu,  öder  thun,  das  im  Stammwort  bezeichnete  Ding*. 

^  Ursprünglich  fand  es  sich  nur  in  Wörtern  griech,  Ursprungs, 
ist  dann  aber  später,  nach  dem  Vorbilde  des  Frz.,  wo  es  eine 
weite  Ausdehnung  gewann,  zu  mannigfachen  Neuprägungen 
auch  von  andern  Stämmen  benutzt  worden. 

1.  In  intransitiven  Verben,  die  übrigens  %,  T.  auch  transitiv 
werden,  bezeichnet  das  Suffix  die  Bethätiguug  im  Sinne  oder 
nach  Massgabe  des  im  Grundwort  geuaunten  Begriffes;  so  crit- 
icize,  fratcrnize,  moralize. 

2.  Transitive  Verba  haben  meist  eine  faktitive  Bedeutung 
i^machen  zu  etwas*;  z.B.  civilize,  generalize,  naturalize. 

3.  In  Verbindnng  mit  Persöuennamen  bezeichnet  -ize  das 
Handein  nach  einer  bestimmten  Methode;  so  Macadamize  »eine 

[  Straase  naeb  der  von  Me,  Adam  erfundenen  Methode  bauen." 

Von  den  Neubildungen  bei  Carlyle  gehört  zu 
U  nur  logicise  H*  W,  258. 

2.  chrysalise  Tn  III.  372,  visualise  S.  R.  51,  taUorisc  S.  R  55, 
iJragomse  M.  IIL  163,  auiomatm  IL  V-  4. 

3.  Von  einem  persönlichen  Eigennamen  ist  abgeleitet  das 
humoristische    nonce-word    Eniersonwe    E,  E,  L  217,    „nach 


soo 

Etnersons  Manier  behandeln,  begehreiben*';  Lc.  bedeutet  Emers 
ized  wohl  direkt  „von  Emerson  bcöchrieben*. 

Niebt  hierher  gehört  coalise  Fr.  R  IIL  97,  die  Form,  in  der 
Carlyle  das  frz.  Verb  coaliser  (Ableitung  vom  Subst  eoalition, 
<  coalitum,  pari  praes,  zu  coalescere)  ins  Engl  übernommen  hat 


IIL  Verba  gebildet  mit  dem  Präfix  be-. 

Das  ne.  Präfix  be-  geht  zorliek  auf  ae.  be-,  bi*,  die  tonlose  ! 
Form  von  ae.  bi^  ne.  by,  Präposition  und  Adverb.    Die  betonte 
Form  wurde  verwendet,   wenn  das  Wort  für  sich  allein^  oder 
in  Compositiou  mit  einem  Nomen  stand,  die  tonlose  abgeschwächte 
Form  bei  Verbind img  besonders  mit  Verben. 

Die  Zahl  der  mit  be-  zusammengesetzten  Verben  ist  schon 
im  Ae.  ziemlich  gross;  Beispiele  sind:  beleogan,  bewepan,  be- 
]?eöcean,  bisecan,  bismerian,  besprecan^  be|:jrrdan  u.  9u  Da« 
Ne.  weist,  wenugleich  manche  ae,  Composita  verloren  ge^ngen 
sind,  infolge  vielfacher  Neubildungen  eine  recht  bedeutende 
Menge  von  solchen  Formen  auf  (Beispiele  vgl  später),  und  auch  ( 
vor  roman.  Verba  ist  die  Partikel  infolge  von  Analogiewirknng 
getreten;  so  to  betray,  besiege,  bepurple  u.  a, 

1.  Die  Urbedeutung  des  Wörtehens  war  .umher'*,  «hemmVl 
die  von  manchen  Verben  in  verschiedenen  Ntlaneiernngen  ziein- 
lich  genau  beibehalten  ist;  so:  to  bebind,  begird,  besct 

2.  In  Verben  wie  bedaub^   bespatter,  bestir,  bestrew,  ver* 
stärkt  der  Begriff  „ringsherum**   natürlicherweise   den    Inhalt] 
des  Worts,  infolgedessen  wird  be-  mehr  und  mehr  ein  einfaebet] 
Intensivurn,  wie  in  becrowd,  begrudge,  bemuddle. 

3.  In  anderen  Fällen  geht  die  Kraft  von  be-  auf  ein  Ob-j 
jekt  über,  und  macht  ein  intrausitives  Verb  transitiv;  so  inj 
bespeak,  belie,  bemoan,  bewaiL 

4.  Infolge  davon  wird  es  weiter  gebraueht,  nm  transitivd 
Verba  von  Subst,  und  Adjekt.  zu  bilden,  mit  dem  Sinne  „machen 
zu  dem,  was  der  Stammbegriff  bezeichnet";  z.  B.  to  bedim, 
befool 

5.  In  ühnlieher  Weise  leitet  man  von  Subst  mit  be-  auch 
solche  Verben  ab,  in  denen  das  Subst,  in  einem  instrumentalen 
oder  anderen  obliquen  Verbiiltnis  steht^  so  to  beoight  =  ,uii1 
Nacht  Überziehen.* 
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Hier  sind  zwei  verschiedene  Grundideen  zu  unterscheiden: 

a)  .bedecken,  umgeben  mit*,  so:  to  becloud,  bedew; 

b)  „afficieren  in  irgend  einer  Weise  mit*,  so:  to  benight, 
to  befriend,  to  begnile. 

6.  Endlich  wird  be-  noch  häufig  vor  adjektivische  part 
praet.  gesetzt,  wie  in  bejewelled,  bedanghtered,  in  gewisser 
Weise  auch  hier  mit  der  Kraft  eines  Intensivums. 

Da  be-  noch  heute  ein  lebendes  Element  ist,  namentlich 
als  Intensivum  (2),  bei  der  Bildung  transitiver  Verba  von 
Snbsi  (5  b),  sowie  bei  der  Prägung  von  Participialadjektiven  (6), 
fähig,  überall  wo  der  Sinn  es  erfordert,  präfigiert  zu  werden, 
80  sind  die  Ableitungen,  in  welche  es  eingeht,  praktisch  un- 
beschränkt in  der  Zahl.  — 

Ein  deutliches  und  instruktives  Bild  von  der  Freiheit  und 
Mannigfaltigkeit  in  der  Verwendung  dieses  Präfixes  erhält  man 
aufs  neue  durch  den  Sprachgebrauch  Garlyles,  dessen  Sonder- 
bildungen i)  sich  auf  die  oben  angeführten  Gruppen  etwa  in 
folgender  Weise  verteilen: 

1.  to  bechain  Tr.  III.  300,  to  hegrate  Tr.  III.  300,  to  he- 
smutch  M.  IV.  16,  to  betar  M.  IV.  342,  to  hedrift  Fr.  R.  III.  161, 
to  bescour  Fr.  R.  III.  285,  to  begirdle  Fr.  R.  III.  368,  to  bestorm 
Fr.  R.  III.  380,  to  becrimson  Fr.  R.  III.  390,  to  betassel  Fr.  Gr. 
11.234,  to  bespin  Fr.  Gr.  V.  132,  to  besweep  Fr.  Gr.  VII.  392. 

2.  to  befume  M.  1.204,  to  bedupe  M.  IV.  341,  to  betrample 
Fr.  R.  III.  282,  to  beniuzzle  M.  V.  136,  to  bespout  M.  V.218,  to 
heslap  Fr.  Gr.  IL  42. 

3.  to  betravel,  beride,  betread  E.  L.  11.281,  to  bedrttni  Tr. 
III.  19,  to  becymbal^)  Tr.  III.19,  to  beshout  M.  1.242,  to  be- 
{hunder  Fr.  R.  II.  159,  to  bemurmur  Fr.  R.  II.  230,  to  hegroan 
Fr.  R  11.340,  to  bevomit  Fr.  R.  lU.  166,  to  bewhistle  Fr.  R.  III.  183, 


^)  Der  Charakteristik  halber  seien  anch  hier  einige  Formen  mit  auf- 
genommen, die  in  früher  Zeit  vereinzelt  belegt  sind. 

•)  to  becymbal.  Das  Oxf.  Dict.  bringt  dies  Verb  in  Gruppe  7  (entspr. 
hier  6)  unter,  und  zwar  fälschlich,  denn  seine  Bedeutang,  sowohl  in  dem 
von  0.  D.  allein  angeführten  Belege  Fr.  R.  I.  286,  wie  auch  besonders  Tr. 
III.  19,  weisen  es  unbedingt  zu  Gruppe  4  in  0.  D.  (hier  Gruppe  3),  zumal 
ein  intransitives  to  cymhal  =  „to  play  on  cymbals',  sich  Cursor  Mundi  und 
Carlyle,  Fr.  Gr.  II.  SOI,  belegen  lässt 
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io  bepilgrim  M.  V.263,  to  bewelter  Fr.  Gr.  VL  108,  to  begrünt 

K.  N.  51. 

5  a.  to  bespray  Tr.  II.  252,  to  behom  M.  HI.  162. 
b.  to  betrumpet  M.  1. 242,  to  befetter  Fr.  R  11. 64,  to  begifi 
Fr.  R.  IL  108,  to  bedinner  Fr.  R.  IL  811,  to  beveto  Fr.  R  IL  819, 
to  bespy  Fr.  R  IIL  191,  to  betocsin  Fr.  R  IIL880,  to  bespeeA 
M.  V.  218,  to  besoul  P.  Pr.  355,  to  betitle  Fr.  Gr.  IL  234,  to 
be-tailor,  to  be-blacksmith  Fr.  Gr.  VL  269,  to  becopper  Fr.  Gr. 
VIIL  142,  to  be-pension  Fr.  Gr.  IX.  189,  to  bequack  L.  IL  342,  to 
b^hysic{k)  T.  C.  1. 235,  to  bedrug  T.  C.  L  285; 

6.  bestrapped  S.  R  20,  bebooted  S.  R.  20,  beribanded  S.  R  96, 
bespectacled  Fr.  R  IL  13,  bespaded  Fr.  R  11. 70,  bediademed,  be- 
Coronetted,  bemitred  Fr.  R  III.  253,  befiUeted  R  1. 33,  be-aproned 
T.  C.  n.  90. 

Die  grosse  Zahl  von  Sonderbildangen  lässt  freilicli  eine 
allgemeine  Vorliebe  Carlyle's  für  Verben  der  besprochenen 
Art  recht  deutlich  hervortreten,  sodass  man  nnr  mit  Ein- 
schränkung anf  fremden  Einflnss  wird  hinweisen  dürfen.  In- 
dessen wird  sich  der  deutsche  Leser  bei  Formen  wie  to  betread, 
to  betravel,  to  beride,  to  befume,  to  besmutch,  to  besoul,  to 
beweep,  to  besing,  schwerlich  dem  Eindruck  entziehen  können, 
dass  das  Vorbild  entsprechender  deutscher  Bezeichnungen  zn 
ihrer  Anwendung  geführt  bat,  besonders  in  den  Fällen,  wo 
der  Autor  aus  dem  Deutschen  übersetzt,  oder  nach  deutschen 
Quellen  arbeitet.  — 

Wie  frei  Carlyle  sonst  auch  mit  dem  Präfix  geschaltet 
hat,  und  wie  seltsam  auch  manche  Formen  den  Betrachter 
anmuten  müssen,  —  einige  Autoren  dieses  Jahrhunderts,  in 
dem  sich,  wie  ein  Blick  auf  die  Sammlungen  des  Oxf.  Diet 
zeigt,  überhaupt  eine  starke  Tendenz  zur  Verwendung  dieses 
Präfixes  bemerkbar  macht,  haben  ihn  in  der  Erfindung  bizarrer 
nonce-words  doch  noch  weit  übertrumpft  Man  vergleiche  nur 
die  folgenden  Beispiele*): 


^)  Man  vergleiche  auch:  „the  souls  of  connoisseurs  themselvea,  bj 
long  friction  and  incumbition,  have  the  happiness,  at  length,  to  get  all 
be-virtu'd,  —  be-pictur^dy  —  be-butterfiied,  —  and  be-fiddled''.  Trlstrtm 
Shandy  IL  19/20  (cap.  lü). 
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be-sehoolmastered,  be-tatored,  be-lectnred,  1810,  Coleridge; 
be-bekebabbed,  Coleridge  1814;  be-nightmared,  Keats  1820; 
be-Frenehman'd,  beeockney'd,  W.  Irving  1850; 

be-Legion-of-Hononred,  All  Year  round  1860;  becnpolaed, 
Rassel  in  Times  1861;  be-lady-loved,  Grosart  1863;  be-teapotted, 
Reader  1866;  becnpided,  Vemon  Lee  1883,  bemissionaried 
Fall  Mall  Gaz.  1884. 

Dem  allem  gegenüber  fällt  aber  bei  Carlyle,  wie  schon 
einmal  betont  ist,  ganz  besonders  ins  Gewicht,  dass  es  bei  ihm 
fast  durchgängig  Werke  philosophisch-  oder  wissenschaftlich - 
ernsten  Grundcharakters,  und  nicht  etwa  leichte,  humoristische, 
nur  ftlr  die  AugenblickslektOre  bestimmte  Schriften  sind,  die 
derartige  Prägungen  aufweisen. 


E.  Negativausdrücke» 


1,    Formen  gebildet  mit  dem  PräÜx  un-, 

a)  DsLB  ne.  NegatioDspnifix  un-^  vor  Sabst  oad  Adjekt, 
gellt  tVber  me*  un-  auf  ao.  un*  zurUck,  das  dem  ahd,  nbd.  ud-, 
laiiß-,   grieelL  ffr-  entspricht,   und   „nieht''*    bedeutet.    Im  Ae, 
wurde  ea  nur  vor  Subst  and  besonders  Adjekt,  genetzt,  üJcbt| 
vor  VerbcQ  {unfrumian  und  ähnliche  sind  Denominativa). 

a)   In  Verbindung  mit  Adjekt  (inclusive   Partie,  nud  Ad- 
verbien)  drückt  nn-   schlechthin   die  Verneinung   des   Htamoi- 
begriffa  aus.    Schon  im  Ao,  sind  Beispiele  sehr  häufig:  nIleu^,] 
un^earn,  nnliold,  unnyt»  uutiele  und  viele  andere.     Im  Ne.  hat] 
sieh   seine  Verwendung  in   dem  Masse  erweitert,  dass  ea  vor 
jedes   beliebige  Adjekt.  oder  Partie,,  engl,  oder  fremden  Ur- 
sprungs ^'csetzt  werden  kann;  so  uobandsume,  anearthly,  un* 
bearable;  unending,  unedifyiog,  unyielding;  untold,  nnoxbauetedtj 
unlimited  ete.    Aus   diesem  Oriiudo  verzichtet  auch  das  Ceut| 
Dict   auf  eine    uutbunlicbc   Aufziihlung  aller  möglichen  der* 
artigen  Formen,   und  giebt   nur  eine  Auswahl   der  gebrjlnch-] 
liebsten.     Ks  wUrde  demnach  ebensowenig  möglich  sein,  nocUj 
Zweck   haben,  wollte   man  hier  eine  längere  Liste  von  ihnea 
ans  Carlylo  anftthren,  mit  dem  Anspruch  neue  Bildungen  bei- 
zuhringcn. 

Ea  mögen  nur  kurz  einige  wenige  wiederholt  werden,  diej 
vielleicht  minder   häufig  vorkommen  und  irgendwie  charakte- 
ristisch  sind*    Im  übrigen  werden  die  recht  ausgiebig  eitierteii| 
ausfuhr  liehen   Helege  in   Ilauptteil  I.  gewisse   Freiheiten  nni 
Eigenheiten  in  Carlyles  Sprachgebrauch  nach  dieser  Sdte  bin 
zur  Genüge  erkennen  lassen. 
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Hfic  S.  IL  116,  undeUghiful  Fr,  KM,  61,  umjorgeom 
.231,  unredöuhiahlc  Fr  R.  III.  73,  unvaliant  H,  W,  235, 
$priöus  W  Pr.  211,  unarchifedural  P.  Pr,  246,  unejcpress  L. 
unimpresMble  Fn  6r,  1. 88,  unbusinesslike  K  L  337, 

un.'ilumbering  S,  B,  51,  unnmrching  Fr*  R,  IL  293,  unskriek- 
ing  Fr  K.  IIL337,  uncommunkaling  M.  V,  20,  nnadmiring  Fr. 
Gr.  L  171,  unattacking  Fr.  Gr.  VI.  166,  unhoping  R.  1. 100. 

undisamied  M.  11.377,  ungtiUlotined  Fr.  R.  1.178,  unhattered 
Fr.  R.  III.  71 ,  unastonkhed  H.  W,  228,  unasphyxied  P.  Pr.  282, 
uninde^ed  Fr.  Gn  IL  441. 

KrwJlhot  mögeo  noch  werden  titihound  up  8.  R  74,  un- 
M,  /  /  ir  ?  on  M.  V.40,  wo  mit  Präpositionen  verhiiodene  Parti- 
eiiM  i  in'^iert  sind,  sowie  too  unacknowledged  L.  M.  L40,  wofUr 
man  wohl  eher  too  Uttle  acknowledged  erwarten  sollte. 

ß)  Im  Ae*  ist  im-*  auch  vor  Subat  durclians  Üblich.  Es 
drückt  da  das  Gegeoteil,  oder  auch  die  Abwesenheit  oder  Un- 
vollstündigkeit  des  Haiiptbegriffs  ans. 

Beispiele  siod:  nncraift,  nnfriB,  nnhiElo,  unrö^d,  untima, 
niitreow5  n.  a. 

Im  Ne.  ist  aber  die  Zahl  <ler  mit  nn-*  zusammengCBetzten 
Subst.  sehr  ziisammcDgesehmohen,  und  kaum  in  einigen  german. 
Nachbildungen  erhalten:  nntruth,  nnfriend  (veraltet  und  dia- 
lektisch), iinrest,  unbelief,  unwisdom. 

Carlyle  hat  jedoch  an-*  des  öfteren  auch  vor  Sahst,  gesetzt, 
zumal  wenn  die  positive  Form  der  negativen  gegenüberstand, 
und  hier  kann  man  mit  Recht  von  einer  auffallenden  Freiheit 
in  seiner  Sprache  reden. 

Man  vergleiche  z.  B.  die  folgenden  Formen: 

Unchristian Tr III. 405,  unphilosöpher M. IL 274,  UnOermun 
M.  IIL  95,  unthmker  Fr.  R  L 146,  unveraciiy  H.  W.  47,  unworker 
P.  Pr,  8,  un-law  P.  Pr.  27,  unheroism  Cr.  L84,  ünsaint  U  P.  367, 
Üngermanism  Fr.  Gr.  IL  254,  unvalour  M,  VL  186,  unembarrass- 
ment  R  11. 236. 

b)  Von  diesem  Präfix  etymologisch  verschieden  ist  das- 
jenige, welches  man  mit  Verben,  die  ans  dem  Ae.  herüber- 
gekommen sind,  verbunden  findet.  Dies  un-^  gebt  Über  me. 
an-  (seltener  on-)  auf  ae.  on-,  an-,  nn-,  zurück,  das  ahd.  int-, 
nhd.  ent-,  entspricht.    Es  bedeutet  im  Ae.  oft  t^^^^k-,  zurück-*, 

Undlm  s.  mgL  PhU.  V.  2U 
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and  bringt  die  Umkehmng  oder  AnQuIlierang  der  Handlnog 
des  einfachen  Verbs  zam  Ausdruck, 

Ae.  Verba  dieser  Art  sind   onbindan,   onleosan,  onlueai 
unty^ean;  ne.  aiibiDd^  iinloose,  unlock,  tintie;  nnwiiid  etc. 

Auch  vor   roman.  Formeo  ist  un-^  dnreb  Analogie  späl 
gesetzt  worden:  to  unarm,  unbutton»  unehain. 

Im  Ne,  lassen  sich  wegen  mannigfaltiger  Berllbrungspunkte 
in  der  Bedeutungsontwieklung,  z*  B.  bei  den  Partieipien^  die 
beiden  un-  (d.  L  nn-^  und  un-'^)  bei  Neubildungen  nicht  immer 
genau  scheiden. 

Einige  interessante  Formen  begegnen  auch  hier  wieder 
bei  Carlyle.    Dem  Sinne  nach  ist  nn-^  anzunebiuen  in: 

h  unpucker  S.  R.  25,  to  unrepent  M.  IV.  386»  to  unconfirm 
R  Pr.  108,   to  unasseri  M.  VL  19,  to  uncurtain  Fr,  Gr,  IIL  21 
to  iinhotile  Fr.  Gn  IV.  211,  to  unplug  Fr.  Gr.  VIII.  41,  to  tmfor<^ 
C.  E.  LlOl;   auch   ia   to  nmjoddtss  Fr  R.  HI.  284,   und  to  un 
Peter  M.  V.  143,  die  in  Teil  1  D  genannt  sind, 

2.  Fonnen  gebildet  mit  dem  Präfix  in-. 

Das  Negation8prä6x  in-  ist  die  lat-roman.  EntBpreehanf| 
von  german.  un-*,  und  bedeutet  wie  dieses  .nicht,  ohne*.  Eä  ' 
findet  sich  im  Engl  kaum  weniger  hUufig  als  un-^  ist  aber 
hauptsächlich  auf  Wörter  roman,  Herkunft  beschränkt,  und  nur 
gelten  auch  auf  german.  Ausdrücke  ausgedehnt.  Häufig  ist  bei 
naturalisierten  roman.,  seltener  latein.  Wörtern  uu-^  neben  in»^ 
getreten,  so  incertain  (veraltet),  uncertain;  inapt,  anapt;  in 
eautiouB,  uneautious  (veraltet),  doch  wird  in  der  Regel  nur  in- 
gebraucht,  w^o  der  Zusammenhang  mit  dem  Lat  noch  deutlich^ 
fühlbar  ist,  und  bei  Neubildungen  nach  lat  Typen. 

Die  Partikel  steht  vor 

1.  Subst:  inexertion,  inequality,  ingratitude,  injnstice. 

2*  Adjekt:  inanimate,  ineredulous,  inopulent. 

3,  Verben:  to  incapacitate,  to  inexist,  to  inquiet  (die  beiden 
letzten  jetzt  veraltet), 

lieber  Besonderheiten  an  solchen  Kompositis  bei  Carlyle 
lässt  sieh  noch  weit  weniger  sagen,  als  hinsichtlich  derer 
mit  un-*. 

An  Subst  sind  nur  zu  nennen  insomfwlencjf  Tr.  UL 100, 
dessen  deutsche  Nachbildung  ein  Ausdruck  wie  «Unsehläfrigkeit* 
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sciu  wUrtlo,  und  Incloqumce  P.  Pr*  120;  an  Adjekt  hödistene 
etwa  imalvabh  L.  P.  82,  das  vom  Ceut.  Dict.  als  ^rare**  bei 
Middletuii  belogt  wird^  uod  irrecoynisant  Cr,  I IL  195.  Auffällig 
aber  igt  da«  Verb  to  inartiaUate  L,  WJ  101,  das  man  jedocli 
woW  weniger  alg  Negativforrii  zum  Verb  to  ai-ticnlate,  denn 
als  Ferbal  gebrauebten  negative»  Adjekt.  iiiarticalate,  auf- 
zufassen hat 


0.    Formen  gebildet  mit  dem  Präfix  nou-. 

Der  Gebrauch  von  lat.  non  „nicht^'  als  Negationsprilfix  im 
Engl,  ißt  aus  dem  Frz.  ttbernommen,  wo  er  häutig  ist,  während 
das  Lat,  selbst  nur  wenige  KompoNita  dieser  Art  aufweist.  Das 
Engl  verwendet  es  noch  öfter  als  das  Frz.,  trotzdem  es  doch 
sonst  keinen  Mangel  an  privativen  Partikeln  hat. 

Von  un-  unterscheidet  sieh  non-  hinsichtlich  der  IJedeutung 
insofern,  als  es  die  blosse  Verneinung  oder  Abwesenheit  des 
Hauptbegriffs  bezeichnet,  während  an-  oft  das  Gegenteil  des- 
selben zum  Ausdruck  bringt 

Die  engl  Zasammensetzungen  (fast  aussehliesslicb  Subst 
und  Adjekt),  beschränken  sich  nicht  auf  roman.  Wörter,  wie 
z,  B.  non*entity,  non-execution,  non*appearance^  non-joiuder; 
non-essential,  non-conforming,  non-contaginus  etc.,  sondern  er- 
strecken sich  auch  auf  german.,  so  non-fultiment,  non-sparing, 
zumal  im  leichten  Tone  der  Umgangssprache:  non-smokers,  non- 
talkers,  u.  ä. 

Im  Ganzen  ist  der  Gebrauch  von  non-  im  Engl,  vielfach 
willkürlich,  und  richtet  sich  nach  den  Umständen ;  dies  ist  auch 
der  Fall  bei  Carlyle,  der  die  Partikel  besonders  gern  bei 
Gegenüberstellung  eines  negativen  und  eines  positiven  Aus- 
drucks verwendet 

Ah  Beispiele  mögen  dienen: 

L  Subst:  non-defeat  Fr.  R.  L  56,  Non-Admiral  Fr.  R.  L  GO, 
non-sieerage  Fr.  R.  II L  393,  non-greatness  M.  V.  227,  non-fhoikif 
P.  Pr,  44,  non^veraciiy  L.  P.  193,  non-irmty  Fr.  Gr.  V.  298,  non- 
mrprisal  VIIL  385. 

2.  Adjekt.  non-ekcHng  Fr.  R  II 46,  non-exiant  Fr.  R IIL 173, 
non-fwtarial  M.  V»113,  non-constabnJnry  M,  VL60,  non-harangU' 
ing  Fr.  Gr.  IV,  43^  non-spiritual  Fr.  Gr.  IV.  264. 

20* 
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4»  JfcfntkBMi  gsbUdflit  mit 

Die  Verwendmig  des  ne.  Premomens  jbo^,  me.  nmii,  „kern*, 
zur  Prägnng  von  NegativansdilldLai  der  bei  Caifyle  bdegtei 
Art  b^egnet  im  NeneDgliflehen  hier  uid  dm  in  ^«lee-iM^. 
Als  sehriftgemässe  Analoga  konnte  man  Formen  wie  nobodj, 
nothing,  nowhere,  nowhither,  anfliliren,  in  denen  das  frflber 
meist  noeh  getrennt  gesehriebene  Pronomen  mit  der  Zeit  den 
Hanptbegriff  angewachsen  ist  Doeh  seheinea  die  ^kkk  n 
erwähnenden  ne.  Nenbildongen  wohl  kanm  in  Anlehnang  aa 
diese  entstanden  zu  sein.  Belege  flir  sokhe  giebt  Flflgd  in 
seinem  WOrterboeh,  nnter  ^o**,  p.  866,  eoL  1.  Goiannt  Beies 
z.  B.  die  folgenden:  ^we  are  not  to  leare  onr  dnties  for  m 
duties'\  Milton,  leonocL*)  ^fliis  nominally  no  tax  in  reality 
eomprehends  all  taxes",  Bnrke;  „the  eonrt  dress  of  George  tbe 
Seeond's  reign,  with  its  no  coüar,  laige  sIeeTes",  Seott»  WaTe^ 
ley;  y,thoDgh  he  had  no  ejes  . . .  appeared  . . .  to  open  and 
shat  bis  no  eye^,  Dickens,  Mnt  Friend;  „a  satire  on  Britiali 
y^-arf,  Fräs.  Mag.  1850;  ^  . . .  white-hatted,  no-coaUd  cab- 
man",  Dickens,  Sketches;  „soeh  is  tbe  stränge  and  £üal  na- 
logic  of  specalation",  Reade,  It  is  never  etc.;  „shnt  np  alone 
with  their  own  no-minds^y  Beade,  L  c;  „to  establish  a  no- 
proiectorate,  instead  of  a  Joint  protectorate'*,  Bentley's  Mise  1854. 

Von  solchen  Bildungen  hat  nun  Carljle  einen  mit  der 
Zeit  immer  ansgedehnteren  Gebrauch  gemacht,  sodass  sie  sp&ter 
ein  wesentliches  Charakteristicnm  seiner  Sprache  geworden 
sind.  Im  Anfang  erhält  man  bei  fast  jedem  einzelnen  Falle 
den  Eindruck,  als  ob  der  Autor  sich  der  UngewöhnHehkeit 
seiner  Ansdrncksweise  bewasst  sei  nnd  sie  absichtlich  gewählt 
habe  zur  Erzielnng  besonderer  Nacbdrücklichkeit,  yerbunden 
mit  einem  gewissen  komischen  Nebeneffekt  Nach  nnd  nach 
aber  tritt,  je  häufiger  die  bezeichneten  Wendungen  auftauehen, 
jene  Empfindung  immer  mehr  zurück.   Ein  specieller  Charakte^ 


0  Ein  anderes  Beispiel  aas  dem  17.  Jahrhondert  ist: 
They  fight  for  no  espoused  Cause  . . . 
Nor  for  the  Charch,  nor  for  Cbnrch-lands 
To  get  them  in  their  own  no-hands. 
Sam.  Bauer,  Hudibras,  Canto  I,  p.  83  (Aasgabe  Chiawick,  1818). 
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lg  au    ibnen   ist,   dasa    der  Autor   sicli    ihrer   vorzngsweise 

^bedient,  am  eioen  Gegensatz  zu  markieren;  vod  ca,  62  Dotierten 
Fällen  liegt  nur  in  etwa  13  keine  direkte  Gegenüberstellnng 

"des  positiven  und  des  negativen  Begriffes  vor^  und  der  grössere 

pTeil  von  ihnen  findet  sich  in  den  BpHtcren  Sebriften,   wo  die 
^erwendang    »oleher    Formen    Carlyle    zur    Gewohnheit    ge- 
worden war 

Die  Vorsilbe  selbst  hat  bei  ilim  in  Äiemlieh  hohem  Grade 
ihre  nrsprUngliehe  Selbständigkeit  verloren.  In  den  ans  anderen 
Werken  citierten  Beispielen  war  ,^no"  bald  dnreh  Hyphen  mit 
dem  Hauptbegriff  verbanden,  bald  niebt,  je  naehdem  im  Zn- 
gammenbauge  des  Satzgefüges  der  Chat^kter  als  Pronomen 
für  das  Empfinden  des  Schreibenden  stKrker  oder  schwächer 
zum  Ausdruck  kam.  Carlyle  setzt  das  Hypben  ausnahmslos 
und  deutet  damit  an,  dass  er  „no"  sehou  als  untrennbare 
Partikel,  also  gleichsam  als  Präfix,  auffasst.  Andererseits  sei 
Eidessen  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  eine  Konstraktion 
ie   ^n<hlave  at  all*"  H.  W.  52,  einmal   recht  klar  auf  Ueber- 

I  wiegen  der  alten  pronominalen  Natur  hinweist 

Bezüglich    der    Kraft    dieses    Kompositionselementes    ist 

\%n  sagen,  dass  es  in  der  Bedeutung  von  etwa  deutseh 
„Un-,  Nicht-"  meist  eine  starke  Verneinung  des  Grundbegriffs 
zum  Ausdruck  bringt,  die  aber  bisweilen  merklich  zur  einer 
schwächeren  Bedeutung,  etwa  „schlecht,  gering",  hinneigt  und 
dann  im  Ganzen  nur  ziemlich  unbestimnit  wirkt.  Im  all- 
gemeinen wird  man  dem  Grundinhalt  solcher  Formen  am 
oäebsten  kommen,  wenn  man  sie  anflOst,  und  zwar  in  einer 
reise,  bei  der  die  ursprüngliche  pronominale  Natur  des  Prä- 
fixes zur  Geltung  kommt;  etwa:  „in  that  no-fashion^^  S.  R.  60 
=  „in  dieser  Art  und  Weise,  die  im  Grunde  überhaupt  gar 
keine  Art  und  Weise  ist"  Dass  eine  solche  Auflösung  vor- 
fcunehmen  ist,  wird  auch  angedeutet  durch  die  schon  genannte 

iKonstruktion   „no-lore  ai  all*  H.W. 52,  =  „a  love  that  is  no 

ilove  at  all'*.  — 

Entsprechend  seiner  eigentlichen  Funktion  als  Pronomen 

^tritt  no-  auch  bei  Carlyle  fast  ausschliesslich  vor  Snhsi,  und 
Ewar,  gerade  wie  ein  Pronomen  sonst,  vor  Subst.  jeglicher  Art, 
german.  wie  roman.,  vor  solche,  die  Dinge,  wie  vor  solche, 
die  Personen  bezeichnen.    Man  vergleiche :  no-meaninff  M.  L  63, 
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nO'World  S.  R.  161,  no-fashion  S.  R  60,  no-practiee  M.  IV.  172, 
no-man  S.  R.  101,  no-worJcer  P.  Pr.  848,  no-chief  P.  Pr.  320,  no- 
general  Fr.  Gr.  VII.  285  etc.  etc. 

Auf  einige  Fälle  besoDders  freien  Gebranchs  von  Aus- 
drücken mit  no-  ist  schon  früher  hingewiesen  worden.  Speciell 
erinnert  sei  noch  einmal  an  die  interessanten  Wendungen 
Ludwig  No-SJcin  Fr.  Gr.  1. 224  =  dtsch.  „Ludwig  ohne  Haut", 
und  No-Maid  of  Dishonour  Fr.  Gr.  1.450,  als  Gegensatz  zu 
Maid  of  Honour,  wo  die  Negation  nachdrücklich  zweimal  zum 
Ausdruck  kommt,  und  wo  man  eigentlich,  da  doch  Maid  of 
Honour  ein  BegriflF  ist,  No-Maid  of  Honour  erwarten  sollte.  — 
Eine  von  den  andeten  verschiedene  Konstruktion  liegt  vor  in 
„this  No-god  hypothesis"  P.  Pr.  172,  in  die  Carlyle  die  Phrase 
„this  hypothesis,  saying  that  there  is  no  God^'  zusammen- 
gezogen hat 

In  einem  einzigen  Beispiel  hat  er  no-  auch  vor  ein  Adjekt 
gesetzt,  in  no-godliJce,  M.  V.  423,  als  Gegensatz  zu  godlike;  hier 
bezieht  sich  no-  in  der  That  auf  den  ganzen  Begriff  godlike 
und  betrifft  nicht  etwa  das  erste  Eompositionsglied  god-  allein. 

6.    Formen  gebildet  mit  not-. 

Auch  für  Negativbildungen  dieser  Art  bringt  Flügel  in 
seinem  Wörterbuch,  unter  „not  II*  einige  Belege,  unter  ihnen 
aber  nur  einen  einzigen  aus  der  neuesten  Zeit  Es  sind  die 
folgenden:  he41  ans  wer  nobody;  he  professes  notanswering. 
Shakspere,  Troil.  a.  Cr.  [Delins,  p.  79,  schreibt  not  answering, 
bemerkt  aber  dazu:  „not  answ.  ist  ein  Begriff:  das  Nicht- 
antworten  ist  sein  Beruf*];  she  was  oflen  cited  by  them,  but 
appear'd  not:  and  ...  for  not-appearance  . . .  she  was  divorc'd. 
Shaksp.  Henry  VIII.  [Delius,  p.  91];  you  shall  hear  The  legion, 
now  in  Gallia,  sooner  landed  In  our  not-fearing  Britain,  than 
have  tidings  Of  any  penny  tribute  paid.  Shaksp.  Cymb, 
[Delius,  p.  50];  Excuse  my  not-attendance  upon  you.  Cromwell 
(bei  Carlyle);  if  their  heroism  is  to  consist  in  their  being  not- 
men.  Kingsley,  YeavSt. 

Die  Formen  entsprechen  in  der  Bedeutung  genau  den  mit 
dem  lat-frz.  „non-"  gebildeten  Kompositis,  die  in  Abschnitt  3 
dieses  Kapitels  besprochen  sind.  Wie  die  genannten  Beispiele 
zeigen,  wird  „not-*  nicht  nur  vor  geiman.,  sondern  auch  vor 
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om&n.  StaniiM Wörter  gesetzt,  ist  also  insofern  z.  T.  ein  Vertreter 
Fon  ^uon-%  desöeu  aus  dem  Frz.  Übernommene  liänfige  Ver- 
peudung  auch  wohl  der  Grand  ist,  wesbalb  das  erstgenannte 

'Wort  so  selten  in  der  gleichen  Funktion  erscheint. 

In  drei  von  den  vier  bei  Carlyle  zu  nennenden  Fällen, 
nämlich  in  not- free  U  R  49,  not-righi  Fr.  Gr.  III.  94,  und  not- 
dead  Fr,  Gr.  V.  341,  ist  „not-"  mit  einem  Subst.,  bzw.  Adjekt. 
germanischer  Herkunt^  verbunden,  wo  nach  dem  Sprachgebrauch 
«non-*  nicht  recht  am  Platze  gewesen  wäre.  Motiv  filr  den 
engen  Zusammeuechluss  der  Kompositionsglieder  ist,  das«  die 

^negative  Form  hier  jedesmal  in  Gegennberstellung  zur  positiven 
sieh  befindet,  ein  Umstand,  der  einen  einheitlichen  Gesamt- 
begriff erforderte  (vgl  auch  p,  212,  die  Bemerkung  zu  „nai 
that",  L*  P.  164).  Beide  Punkte  fallen  aber  fort  bei  dem  ganz 
vereinzelt  schon  in  frUher  Zeit  auftaachenden  not-inconsiderahk 
S.  R.  266,  wo  gegen  die  Vermutung,  dass  ein  Druckfehler  vor- 
liege, nur  die  attributive  Stellung  des  Worts  zwischen  Artikel 
und  Substantiv  als  Grand  ftlr  die  Setzung  des  Hjphens  sich 
eventuell  geltend  machen  liease* 

e.    Formen  gebildet  mit  dem  Präftx  dia-. 

Das  ne.  KegationsprätiiL  dis-  gebt  über  das  Frz.  auf  lat 
dis-  zurllck.  Diese  Partikel  ergab  im  Afrz.  in  volkstumlichen 
Wörtern  lautgesetzlich  des-,  und  hat  sich  nach  Verstummen 
les  -8-  zu  nfrz.  d6-  entwickelt  In  gelehrten  Formen  aber 
urde  dis-  im  Atrz,  gewöhnlich  beibehalten,  und  unter  dem 
Sinfluss  solcher  Fälle  wurde  dann  dis-  auch  mehrfach  wieder 
für  des-  in  volkstümlichen  Wörtern  substituiert  oder  neben  ihm 
l^ebraucht.  Auch  die  frühme.  aus  dem  Frz.  entlehnten  Formen 
weisen  entsprechend  des*  und  dis*  auf,  aber  noch  vor  Sehluss 
der  me.  Periode  wurde  dis-,  dys-  gleichmässig  dnrehgefilhrt, 
während  des-  veraltete,  oder  nur  in  wenigen  Fällen,  in  denen 
seine  Natur  nicht  mehr  genau  erkannt  wurde,  wie  descant,  blieb. 

In  der  Verwendung  von  dis-  als  etymologischem  Element, 
wie  als  lebendigem  Präfix,  lassen  sich  mannigfache  Bedeutungen 
unterscheiden.  Hier  werden  nur  die  von  dis-  als  produktivem 
Formativ  mit  privativer  Kraft  anzuführen  sein, 

1.  dis-  bildet  Verbalkomposita  (mit  ihren  Ableitnngen, 
Sttbsf.,  Adjekt  etc.)  in  dem  Sinne,  dass  es  die  Handlung  oder 
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Wirkung  des  Simplex  aufhebt  oder  nmkelirt;  z.  B.  to  disaffeet, 
disaffirm,  disestablish,  disowD. 

2.  Mit  Snbst.  bildet  es  Verben  (mit  ihren  Partie.,  Adjekt  etc.) 
in  den  Bedentangen 

a)  frei  machen  von  einer  Sache  (die  durch  das  betreffende 
Sahst,  bezeichnet  wird);  so  to  disdoud,  dispeople. 

b)  des  Banges,  des  Titels,  etc.,  berauben:  to  disbishop, 
disman. 

c)  treiben,  verdrängen  von  einem  Aufenthaltsort:  to  disbar, 
disbosom. 

3.  Mit  Adjekt.  bildet  es  Verben,  die  ausdrücken,  dass  die 
durch  das  Adjekt  genannte  Eigenschaft  umgekehrt  wird:  to 
disable. 

4.  Mit  einem  Subst  prägt  es  ein  neues  Subst,  das  das 
Gegenteil  oder  das  Fehlen  des  genannten  Dinges  bezeichnet: 
disease,  dishonour. 

5.  Darob  Präfigierung  vor  ein  Adjekt  bildet  es  mit  nega- 
tiver Kraft  neue  Adjekt:  dishonest 

Bei  Carlyle  finden  sich  nur  fttr  die  Gruppen  1,  2,  5  Sonder- 
fälle, die  sich  folgendermassen  verteilen: 

1.  to  dtsindenture  M.  IV.  256,  dislegitimate  Fr.  Gr.  VL207, 
disattaint  Fr.  Gr.  IX.  209. 

2  a)  to  disblossom  Tr.  111.351,  disapron  S.  R.  103,  disroof 
diswindow  Fr.  R.  III.  303,  dispowder  Fr.  Gr.  III.  189. 

Auch  die  schon  unter  D  genannten  Verba  to  dishwip  Fr. 
R.  II.  7,  disfrock  Fr.  R.  II.  26,  gehören  hierher. 

b)  to  dishero  M.  V.  224; 

c)  to  disgig  M.  V.  36,  beide  gleichfalls  schon  früher  genannt 
5.  discorporate  M.  IV.  242,  disorganic  Cr.  IV.  147. 

7.   Formen  gebildet  mit  dem  Präfix  mia-. 

Das  ne.  Negationspräfix  mis-  stammt  aus  zwei  verschiedenen 
Quellen. 

a)  In  alten  aus  dem  Ae.  hertibergekommenen  Wörtern 
geht  mis-^  auf  ae.  mis-,  entsprechend  got  missa-,  ahd.  missa-, 
missi-,  nhd.  miss-,  zurück,  das  „verkehrt,  irrig"  bedeutet  Es 
wird  im  Ae.  wie  im  Ne.  vor  Subst.  und  Verba  gesetzt,  B.B. 
misd^d,  misr^d,  misdön,  misl^dan;  misdeed,  misdo,  wiBwrite,  etCL 
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b)  In  alten  aus  dem  Frz,  Übernommenen  Ansdrtkcken  geht 
las  Präfix   (mig-^)  llber  me.  mes-,   mis-i   und  alrz,  mes-  (nfn. 
mi')   auf  lat.  minns  ^,wcniger'\  dag  im  Roman,  als  Pejorativ- 
oder Negationspräfix  verwendet  wurde,  zurück;  so  in  miscount, 
^mischance,  mischief  etc. 

Aber  sebon  im  Me.  ist  dag  romanische  mes-  in  vielen 
Füllen  mit  dem  englischen  mie-*  vertauscht  nnd  allmählich  ganz 
von  ihm  verdrängt  worden,  sodass  in  allen  neueren  Bildongen, 
auch  in  den  von  roman.  Wörtern,  nur  noch  mis-*  vorkommt; 
10  mi«göide,  miseniploy,  miadireet,  misconjecture  etc. 

Dasselbe  ist  demnach  auch  der  Fall  mit  den  Sonder- 
^bildnngeu.  die  ans  Carlyle  zu  notieren  sind,  so  von 
^B  l.  Sahst.:  nmeducation  S.  B.  116,  mistone  M*  IIL  18^  mis- 
^^irth  M.  IV.  336,  misaitainment  M.  V.  291,  misendeavour  M. 
HV.3ä7,  mispursuit^  misresult  L,  St.  69,  mugovernor  Fr.  Gr. 
IV.  266,  mis-title  VI.  242,  misprinier  VII.  246,  u.  a. 

Von  den  Ausdröeken  zeigen  mistone  und  misbirth  grosse 
Aehnlichkeit  mit  deutschen  Wörtern;  misventure  E.  L,  1.21,  neben 
dem  Carlyle  übrigens  auch  das  richtige  misadventnre  hat,  ist 
insofern  fälschlich  gebildet,  als  die  Partikel  ad-  untrennbar 
zum  Wort  gehört,  nnd  nicht  etwa  in  dem  Sinne  von  „wohl, 
gut"  steht 
^^  2.  Verba:  to  miscultivate  M.  IIL97,  miscdit  Cr,  L6,  mistreaty 
^br.  in.  97,  nüsaddress  Cr.  IV.  162,  misiül  L.  R  54,  miscopy  L. 
P.  299,  fnimieli  L.  P.  349,  misdeliver  Fr.  Gr.  IL  209, 

^B  8«    Formen  gebildet  mit  dem  Suffljc  -lesa. 

^P  Das  dem  dtseb.  Ao%  entsprechende  ne.  Kegationsüulißx  -less 
geht  Über  me.  -Ifis  zorUck  anf  ae.  -leas,  das,  ursprünglich  ein 
selbständiges  Adjekt.,  im  Ae»  auch  schon  als  Suffix  gebraucht 
wird.  Es  wird  fast  ausschliesBlich  an  Subst  gehängt  und 
bildet  Adjekt  mit  privativer  Bedeutung;  z.  B.  ae.  endeleaa, 
iTfleas;  ne.  endlesa,  lifeless.  In  späteren  Perioden  sind  viele 
Keubildungen  entstanden,  durch  Analogiewirkung  auch  von 
roman.  Subst,  und  im  Ne.  kann  es  an  jedes  Subst  gehängt 
werden,  von  dem  ein  Fehlen  oder  Mangeln  behaoptet  werden 

^ftoU ;  so  bootless,  windless,  artless,  labourless  etc. 

^p       Bei  Carlyle  sind  kaum   viel  Honderbildungen  zu  nennen; 

^^^ausser  den  auffälligeren  nonee-words  gig-less  L,  IL  56,  Goody- 
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less  T.C.  11.184,  gtbbetless  C.E,  11.26,  seien  noch  erwähnt 
siffnless  S.  R  248,  tasMess  M.  V.422,  indexless  Fr,  Gr.  11.471, 
provistonkss  Fr.  Gr.  Y.  112,  invoicekss  C.  E.  L  264 


Die  vorhergehende  Untersnehnng  der  Formen  nach 
grammatischen  Seite  hin  hat  ergeben,  daaß  Carljie  bei  ihrer 
Bildung  im  grossen  und  ganzen  in  Uebereinstimmnng  mit  den 
darch  den  Sprachbestand  gegebenen  Normen  verfahren  ist  In- 
dessen fehlt  es  nicht  an,  manchmal  recht  anffälligen,  Ab- 
weichnngen,  die  sieh  jedoch  znmeist  dnreh  bestimmt  nachweis- 
bare Motive  haben  erklären  lassen.  Abgesehen  vom  Verbum, 
bei  dem  die  direkte  Wortableitung  („conversion*)  bevorzugt 
wird,  sind  PrUfixe  nnd  besonders  Saftixe  das  Hauptmittel  zur 
Wortbildnng,  ohne  dass  dabei  jedoch  an  Beispielen  Mangel 
wäre,  wo  andere  Faktoren  wirksam  gewesen  sind,  —  Bei  der 
bekaanten  hohen  Zngänglichkeit  Carljie's  für  Analogiewirkungen 
kann  es  nicht  befremden,  dass  auch  andere  Sprachen  nicht 
selten  seinem  Stil  ihr  charakteristisches  Gepräge  aufgedrückt 
haben,  Das  gilt  ganz  besonders  vom  Deutschen.  Hier  wirkten 
zusammen  einmal  seine  Verwandtschaft  mit  dem  Englischen, 
dann  des  Autors  persönliche  Vorliebe  für  deutsche  Sprache  and 
Literatur,  und  endlich  in  besonders  hohem  Grade  auch  der 
Umstand,  dass  Carlyle  sieh  mit  ihnen  gerade  in  seiner  Jugend- 
zeit schon  beschäftigte,  wo  er  für  fremde  Eindrücke  besonders 
erapfänglieh  sein  musste.  So  macht  sich  denn  deutscher  Ein- 
fluss  auf  dem  behandelten  Gebiete  seiner  Sehreibart  geltend 
nicht  nur  durch  direkte  Ucbersetzungen  wie  dwarfdom  Tr.  IL  300, 
forgettühle  Tr.  HL  267,  to  cJmjsalise  one's  seif  Tr,  IH-  372,  sheep- 
mse  Tr.  IIL  284,  ünchristian  Tr,  III.  405,  n.  a.,  —  durch  frap- 
pante Anklänge  an  deutsche  Ausdrücke,  wie  mistonc  M.  IIL  18, 
mishirih  IL  IV.  33(5,  pair-wise  M.  II f.  160,  io  fantasy  M.  V.208, 
to  mislucJc  M.  VL262,  —  sondern  ganze  Klassen  von  Wörtern 
erweisen  sich  als  Germanismen,  so  besonders  die  Personal- 
suhstantiva  auf  -ess,  die  Diminutiva  auf  -W«  nnd  -linff,  i,  T- 
auch  die  Adjektiva  auf  -ic,  -ish,  und  verschiedene  der  Verb- 
bildungen mit  he-f  wie  z.  B.  besoulcd  P,  Pr.  355.>) 
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')  Auf  Bokhü  Fälle  der  Wortbilduüg  allein  ist  natürlich  der  Efeflu» 
des  DcuUohen  nicht  besobränkt;  er  tritt  Yielmehr  auf  ftnderen  Gebtatao 
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Die  Spuren  französischen  Einflusses  sind  weit  weniger 
zahlreich  als  die  vorhergehenden,  aber  doch  immerhin  noch 
wahrnehmbar  genug.  *Sie  änasern  sich  %.  R  in  der  besprochenen 
Schreibung  von  purlcmeni  und  seineo  Ableitungen,  in  der 
'Adaptieruog  französischer  AnsdrUeke,  wie  bei  rccipiendanj  M. 
IV.  352,  Pairollötism  Fr,  R.L297,  Septemherers  Fr.  li  IIL  55, 
^estiöus  Fr.  Gr.  VI.  2*"*2,  io  coalise  Fr.  R.  IIL  93,  io  äispowäer 
r.  Gr.  UI.  189,  und  auch  in  der  Verwendung  lat.-romanischer 
Stämme  zu  Neubildungen,  z.  B.  fremescence  Fr,  R.  1.217,  fitifjcnt 
Fr  R  I.  7,  freme^ceni  Fr.  R.  L  234,  langueset^ni  Fr.  R.  II.  09,  ab- 
solvent  Fr.  R.  IL  354  a.  a.  Eine  w^eitergehende  Beeioflassong 
hat  aber  auf  diesem  Gebiete  nicht  stattgefunden.^) 


I womöglich  Doch  deutlicher  zu  Tage  als  hier^   und  zwar  niclit  nur  in  den 

]  Üebersetzungen,  sondcm  zu  allen  Zeiten  und  in  alien  Schriften,  ein  Zeu^is 
dafür,  in  wie  hobetn  Grado  Carlyks  ganze  Denk-  und  Schreibwelae  vielfach 
deutschen  Charakter  angenommen  hatte.  Am  auffälligsten  üusaert  sich 
die»  auf  dem  Gebiete  der  Wortzu^arameosetzting,  sowie  in  dem  Charakter 
»wisser  längerer  Phrasen.  Bdspielo  der  erstgeniinnteo  Klasse  sind  u. ».: 
friend  [Buseafreund]  Tr,  11,  24,  miart-tuonei/  [Schinerzensgeld]  Tr. 

'  HL  Ü61,  help-nceding  [h 9 Ifs bedürftige]  persoDs  Tr.  11J74,  hraimcth  M.  V.  10, 
Fr  Gr.  IL  232  [vgl.  .ITirngespiüst'],  Land's-Princt,  Land's-father  Fr.  Gr. 
V.  104.  —  Charaktcristischo  Fülle  für  Nachbildung  deulscher  Phraaeo  sind: 
every  one  wonid  tako  us  for  whnt  wc  gave  oursehrs  out  to  be  [wofllr 
wir  uns  ausgaben]  Tr.  I.  22,  the  pure  sky  lookcd  out  [sab  aus]  like  an 
open  paradise  Tr.  III  163,  disaittrous  iodeed  does  Ü  look  with  tbose  same 
„realised  ideas*  Fr.  R.  1. 12,  At  Cacn  it  ia  most  animnkd  Fr.  R.  111*207, 
With  horae  affatrs,  again»  it  got9  not  so  well  Cr.  III. 220,  Ile  draws  out 
bis  FitU-poiccr  Fr.  Gr.  1, 230,  at  supper,  Maumia  and  the  Princessea  . . .  tore 
up  bis  poor  Pride  i\t  such  a  rate  Fr.  Gr.  IIL  183  („aufzieheti*'  =  „bünseln'*  I), 
Friedrich  Wilhelm  luterceded  what  he  could  Fr,  Gr  11.  205,  The  noise  lays 
il»elf  again  Fr.  Gr.  IV.  1 1 8,  a  year  mnst  come  tcken  Äc  will  have  no  resottrce 
more  Fr.  Gr.  IX.  1  so,  u,  a. 

*)  Auch  sonst  weist  Carlyle's  Pbraseologio  nur  verhältnismässig 
wenig  Besonderheiten  auf,  die  auf  französische  Einwirkung  zurückzuführen 
wären.  Es  sind  vornehmlich  zwei  Erscheinungen,  die  da  genannt  werden 
können,  einmal  eine  bemerkenswerte  Vorliebe  für  reflexivische  Kon- 
atniktion  anstatt  der  passivischen,  wie  z.  B.:  So  theo,  oui  grand  Rojalist 
Plot  . . .  Aaa  e^ecuted  itsclf  Ft.  U,  It  229  ^  Prot-ljiuiatious  büH  Publishing 
ihemselves  by  sound  of  trumpct  Fr.  R.  II.  230,  Hence  England  illuminated 

\ititclf  Cr  1.60,  Stralsund  ...  illuminated  itself  Fr.  Gr.  L  436,  the  hopes 
realiacd  themselve»  Fr.  Gr.  IV.  24,  Pinchbeck'a  dagger  brandishes  itself  in 
vain  M.VI.  221«  —  uud  dann  ist  auch  wohl  Carlyle^s  ausgeprägte  und 
h()chst  anfiällige  Neigung,  das  Verb  to  fall  in  der  Bedeutung  von  etwa 
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Bildungen  wie  dorsoflexions  T,  C.  L  192,  soniped  L.  ] 
lea^ihle  L.  W.  ^  236,  sulvenHve  U  M.  L 16,  bibhopoes^  T,  C.  IL  310 
eleuiheromania  Fr.  R,  L  101 ,  aUeleu  Fr.  R  L  346»  heroarehp  H*  j 
W,  15,   cr^j5 /öjpArtotr^  L.  IL  380,  zeigen   deutlich,  das»  Carlyle' 
bei  seinea  Prägungen  gelegentlieh  aueh  in  den  Wortschatz  de« 
Lateinischen   und  Griechischen   hineingriff,   am   Entlehnungen 
für   seine   Zwecke    zu   verwerten,   doch  sind   die  FsUle  noch 
Beiteuer  als  die  Entleihungen  ans  dem  Französischen,  —  ^J 

Es   sei  nicht  unterlassen,  am  Schluss  dieses  Teiles  nach-fl 
drück  lieh  an  einen  englischen  Autor  zu  erinnern,  der  Carlyle 
sehr  wohl  als  ursprüngliches  Vorbild  bei  seineu  Wortprägungen 
gedient    haben    kann:    Lawrence    Sterne.      Im    Laufe    dieser' 
Abbandlung    hat    sich    mehrfach    Gelegenheit    gefunden,    auf 
Aehnliehkeitcn    zwischen    Ausdrücken    Carlyle^s    und   Steme'fl 
hinzuweisen.    Man   findet  ebenso  in  Carlyle*s  Schriften,  ganz 
besonders  in  den  frühesten  seiner  Briefe,  vielfache  Anklänge 
und    Anspielungen    an   jenen    Antor,    der  ja    der   Lieblings- 
schriftsteller des  jungen  Carlyle  war.    Nun  bringen  aber  die 
, Sentimental  Journey*^  und  zumal  der  „Trist ram  Shandy**,  ebenso 
wie  Carlyle's  Schriften,  eine  grosse  Zahl  von  Wortneubild ungeu, 
die  ausnahmslos  auf  humoristischen  Eflekt  berechnet  sind  und 
demzufolge  nachdrücklich  auffallen  müssen.   Es  ist  höchst  wahr-| 
selicinlich,  dass  Carlyle  hier  den  ersten  Anstoss  gefunden  hÄt,| 
seine  eigene  Geschicklichkeit  zu  versncheD,  wie  die  Beispielel 
aus  seinen  ersten  Briefen   beweisen^  gleichfalls  zu  komiseherj 
Wirkung,  und  dass  damit  eine  Mine  angeschlagen  wurde,  die 
im   Laufe   der   Zeit  eine  so   reiche  Menge   wertvollen   echten 
Metalls,  wenn  auch  nicht  ganz  frei  von  unbrauchbareu  Schlacken, 
liefern  sollte. 


,to  become"  In  allen  mUglicben  Verblödungen  zu  verwenden,  zn  erklEreu 
als  Analogie  zum  Ansdruck  ta  fall  nick  {z.  B.  Cr,  IlL  21»,  C.  £.  IL  353)  ^i 
„tomber  malade".    Beispiele  fUr  jenen  Gebrauch  von  „to  fall-  sind  u*  t.:! 
falkn  wreiehed  P.  Pr.  35,  Hke  dtseaßed  corpulent  bodies  falUm  idhtic  PJ 
Pr,  73,  he  fdl  melancholy,  feil  itftbecile,  blind  Fr,  Gr.  l  236,  to  faU  i 
Fr  Gr.  IL  105,  to  have  fallen  impomble  P.  E.  245.  — 


Anhang. 


Die  reichen  und  auefllhrlichen  Citate  des  Oxf.  Dict,  z.  T, 
aneh  Angaben  des  Cent  Dict  ermöglichen  es,  den  in  der 
vorliegenden  Abhandlung  besproebeuen  Teil  von  Carlyle» 
Wortschatz  noch  in  der  Weise  zu  beleuchten,  daes  nach  Mass- 
gäbe  jener  Werke  an  kurzen  Beispielen  gezeigt  wird,  wie 
die  ungewöhnlichen  Wortbildnngeu  des  Autors  mannigraehe 
Beziehnngen  haben,  sowohl  zü  früheren  Perioden  des  Eng- 
lischen, wie  anch  ganz  besonders  zu  der  Sprache  jüngerer 
Antoren.  Freilieh  lässt  sieh  nur  ganz  annähernngs-  nnd  teil- 
weise ein  solches  Bild  geben,  da  ja  das  Oxf*  Dict  erst  zum 
kleineren  Teile  fertiggestellt  ist  und  das  Cent  Dict  nicht 
gerade  viel  Belege  bringt.  Indessen  anch  so  wird  man  schon 
einige  interessante  Züge  mit  ziemlicher  Deutlichkeit  wahr- 
nehmen können. 

Was  znnUchst  die  bereits  vor  Carlyle  belegten  Formen 
etriflft,  so  können  hier  natürlich  nur  solche  in  Frage  kommen^ 
die  ganz  vereinzelt  citicrt  sind,  and  die  dann  nach  langer 
Zeit  bei  ihm  zaerst  wieder  auftauchen.  Eine  Gruppieraog 
erfolgt  wohl  am  besten  nach  den  einzelnen  Jahrhunderten; 
eine  Anordnung  nach  Unterabteilungen  innerhalb  bestimmter 
Wortklassen  ist  unthunlich,  da  sich  die  betreffenden  Fälle  in 
nar  wenigen  zasammengehörigen  Ileispielen  auf  eine  grosse 
Anzahl  jener  Unterabteilungen  verbreiten  würden.  Es  ist  daher 
in  der  folgenden  kurzen  Statistik  im  ganzen  die  im  ersten 
Hauptteil  beobachtete  Reihenfolge  beibehalten. 
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XIIL,  XIV.,  XV.  Jahrhundert 

lucency  Fr.  R.  III.  54:  CD.  belegt  vorher  einmal  lacense  in 
Digby  Myst 

Jcinghood  M.  V.  112:  C.  D.  citiert  nur  Will,  of  Palerne. 

Archhishophood  Cr.  1. 73 :  1449,  Peeoek. 

caitiffhood  L.  F.  371:  caitifhede  in  Cursor  Mundi  zweimal  belegt 

huyable  Fr.  R.  IL  12/13:  1483,  Cath.  Angl.  Dann  1.  e.,  dann  1848, 
Tait's  Mag. 

dodble  P.  Fr.  31:  1449,  Peeoek.  1611,  Cotgrave.  Dann  L  c., 
dann  1883^  Stevenson. 

hearsaying  Fr.  R.  III.  348/9:  1340,  Ayenbite  117. 

cymhalling  Fr.  Gr.  11.301:  1340,  Cursor  Mundi,  vor  Fr.  Gr.  schon 
1847,  Tennyson  ,the  eymbal'd  Miriam",  andre  Nuance, 

envoying  Fr.  Gr.  V.  253:  1481,  Caxton.  1508,  Barclay,  andrer 
Sinn  =  to  write  as  an  ^envoy". 

to  beride  E.L.  11.281:  1000,  Thorpe*s  Laws,  1205,  La^amon, 
=  to  ride  around,  to  beset  with  horsemen.  —  1690, 
D*ürfey,  =  to  ride  by  the  side  of.  Beidemal  andre  Be- 
deutung als  1.  c. 

to  letread  E.  L.  IL  281 :  1398,  L  Trevisa, 

to  begift  Fr.  R.  IL  311:  1400,  Octonian,  =  to  entmst  1590, 
Hazlitt  in  E.  P.  P.  IV.,  Bedeutung  wie  1.  c. 

XVI.  Jahrhundert 

broJceress  Tr.  IIL  13:  1583,  Stanyhurst,  Poems. 

eatall  Fr.  R.  1.26:  1598,  Florio,  „an  eate-all",  als  Uebersetzung 
von  „Pampbago",  Name  eines  Hundes.  1884,  C.  Power 
in  Gentl.  Mag.  „do- nothing  and  eat-alls",  gleiche  Ver- 
bindung wie  1.  c! 

Archbishopship  Fr.  R.  1. 135:   1556,  Chron.  of  the  Grey  Friers. 

arrestable  Fr.  R.  IIL  239:  1555,  Fardle  Facions.  Dann  L  c, 
dann  1883,  Autobiogr.  Sir  A.  Alison. 

contentable  Fr.  Gr.  Y.  36:  1576,  Fleming.  1633,  L  Done,  aber 
=  satisfactory. 

unappointabJe  C.  E.  1. 103:  appointable  nur  1563,  Foxe. 

to  deprivate  M.  IV.  12:  vgl.  deprivate,  adjekt:  1560,  Rolland. 

befume  M.  1. 204:  1598,  Sylvester,  Du  Bartas. 
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kom  M.  IIL  1G2:   1577,  HellowcFi,  „an  oxe  . .  .  so  beborned"; 

1630,  J.  Taylor,  „she  did  beliorne  bis  hed**;  also  beide 

Male  andre  Bedeutung. 
betrample  Fr.  R.  IIL  282:  1565,  Goldiug;  1624,  F.  White;  1866, 

Feiton, 
heweÜer  Fr.  Gr.  108:  1565,  Golding. 
distenanted  M.  11.214:  1594,  Nashe. 
disshapm  M.  IV.  381:  1583,  Harsnet,  Serm.  Ezek. 


XVIL  Jabrbandert 

gardeneress  Tr.  IIL  318/9:  1647,  W.  Browne;  dann  I.e.,  dann 
1893,  Star;  1896,  Dail.  Tel 

environmcnt  S.  R.  4:  1603,  Ilollaüd,  Phitarcb's  Mor.,  aber  mit 
Binneflntlanee,  =  „the  aetion  of  enviroument",  orig.  ..jteqi- 
tktvö€(g^.  Dann  Carl  bäoßg;  dann  1855,  H,  Spencer; 
1862,  Shirley:  1867,  Froude;  1870,  M.  Conway;  nnd  iifter 
in  verschiedenen  Bedeutungen;  beute  ganz  tiblieh,  wie 
Verwendung  im  Oxf,  Dict.  selbst  zeigt.  Vgl  Artikel  „Chaos*, 
Bub  5  =  „element,  amrofimentj  space".  Sogar  environ- 
mental ist  weitergebildet:  1887,  Atbenaeum. 

cheatee  M.  III.  279:  1614,  Tomkis,  Albnmazar;  1872,  M.  ColHns. 

gmeraless  Fr  R  L  319:  1640,  Cromwell,  in  Carlyle;  aber  =  the 
wife  of  a  gen.;  ebenso  1888  Univ.  Rev,;  1883,  HaiT>er's 
Mag.,  wie  1.  c.  =  female  gen. 

labblement  Fr.  R,  IL  175:  Milton,  aber  Educat.  Works.  Dann 
l  e.;  dann  1850,  Blackie;  1860,  TyndalL 

countessshij}  M.  V.  38:  1612,  Chapman,  aber  andre  Bedeutung, 
wie  „bis  Lordsbip,  her  Ladysliip.**;  1874,  Trollope,  wie  1.  e, 

ambtiionist  M.  V,230:  1655  u.  1657,  Trapp. 

doggery  P.  Pr.  335:  1611,  Cotgrave;  aber  andre  Küanee,  ,to 
Speake  doggeriel*  Dann  l  e.,  dann  1844,  W.  M,  Mac- 
millan^  nnd  1886,  T.  Hardy  =  dog-like  behaviour. 

Feoffeeship  Cr.  V.  178:  1652,  Ganle,  Magastrom. 

dog^hood  M.  VL342:  1647,  Trapp,  wie  l  e.;  1876,  Geo.  Eliot, 
aber  kollektiv. 
I      brideship  Fr.  Gr.  IIL  71:  1652,  Brome,  Novella;  aber  andre  Be- 
^1  dentnngf  wie  ^h^t  Ladyship*. 

br"- — 
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Or(WMi;c«i^Fr.Gr.VIL196:  1685,  Soutb.  Senn.;  1881,  Pamell 

in  Daily  News.   Cromwellists:  1649,  n.  Cromwellize,  1648. 
auroral  M.  1.64:  1552,  Lyndesay;  dann  Carlyle;  dann  1851/9, 

Sir  J.  Hersehel;  1863,  Longfellow  n.  ö. 
eupractic  M.  IV.  267:  eupraxy  schon  1675,  Baxter. 
unaidably  M.  IV.  349:  aidable  1594,  Carew,  aber  =  helpfol. 
falconish  M.  IV.  351:  1587,  Holinshed. 
frondent  Fr.  R.  1.324:  1677,  T.  Harvey,  1727  Bailey,  dann  L  c., 

dann  1863,  Reader. 
absolvent  Fr.  R.  II.  354:  1651,  Hobbes,  Leviathan,  aber  als  Snbst 
extinctive  Fr.  R.  IIL  214:   1600,  Swinbume;    1633,  T.  Adams. 

(Adverb.)    Dann  1.  e.,  dann  1871,  Contemp.  Rev.;  1883, 

Athenaenm. 
deputahle  M.  VI.  28:  1621,  W.  Sclater. 
unchoosable  Fr.  Gr.  1.415:  ohoosable  1681,  einmal  belegt  ehoos- 

ableness  1856,  Ruskin. 
correctable  C.E.  11.80:  1661,  Füller,  Worthies. 
catchable  R.  1. 116/7:  1695,  Ld.  Halifax;  1870,  Law.  Rep. 
literaturing  L.  W.*  236:  vgl.  literatured,  1600,  Shakspere,  Henry  V. 
flagitating  Fr.  Gr.  V.  127:  1626  Coekeram,  1656  Blount  (flagit- 

ation:  1658  Phillipps,  1727  Bailey,  aber  in  WOrterbttehem.) 
messaging  Fr.  Gr.  VIII.  179:  Stanihurst,  Aeneid. 
controversying  Fr.  Gr.  VIL  385:  1593,  Bilson;  1696,  T.  Wheten- 

hall. 
betoü  Fr.  R.  1.163:  1622,  Rowlands;  1683,  Evelyn. 
misworship  H.  W.  6:   1640,  Bp.  Hall,  (als  Sabst,  Verb;  auch 

misworshipper). 
mistitle  (Subst)  Fr.  Gr.  VI.  242:  vgl.  to  mistitle,  1670,  Milton, 

Hist.  Engl. 
discorporate  M.  IV.  242:  1682,  Eng.  Eleet  Sheriflfs;  1688,  Lond. 

Gaz.;  beidemal  andre  Bedentang  =  .disincorporated*. 


XVIIL,  XIX.  Jahrhundert 

dysUgy  M.  V.  182:  dyslogistic  schon  1802/12,  Bentham. 

peregrinity  L.  St  196:  Boswell,  Johnson;  aber  in  anderer  Be- 
deutung, =  foreignness. 

crackery  Fr.  Gr.  VIII.  101:  1824,  Miss  Mitford,  ViUage  Senn., 
aber  andrer  Sinn,  kollektiv  1 
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%da£jslemml  C.  E.  IL  273:   1806,  Kuox  &  Jebb,  Com;  1877, 

Y.  Htigo'B  Miserables, 
mdpatory  M.  V,47:  1779/81,  Johnson. 
hlisiery  R  Pr.  45:  1743,  Lond.  &  Country  Brew,    Dann  l  c,  dann 

1845,  Newbold,  Irnl  Asiat  Soc.  lieugal 
undivinabU  Fr*  Gr.  11.229:  vgl  divinable:  1818,  X  Scott,  Vi», 

Paris. 
MmversibU  K,L  166/7:   1713,  Guardian,  gleicher  Sinn  wie  I.e. 
\con$tUuiioning  (partic.)  Cr.  IV.  127;  vgl  dazu:  constitutioned 

=  having  a  con^t:   1711,  Addison;   1775,   Adair.    con- 

stitationing,  Vblsubst:  1820,  Byron  in  Moore,  Life. 
\toaliiioning  L,  P.  12:  vgl.  coalitigner:   1820,  Byron,  Letter  in 

Moore,  Life. 
\$d%tionmfj  C.  E.  11.339:  1716,  M.  Davies. 


Ans  dieser  Uebersieht  geht  hervor,  dass  Sonderformen, 
die  bei  Carlyle  begegnen,  hier  und  da  schon  in  ziemlich  früher 
Zeit  vereinzelt  aufgetaucht,  dann  aber  wieder  verschwunden 
sind.  Besonders  die  Zahl  der  in  dieser  Beziehnng  aus  dem 
XVIL  Jahrb.  nachweisbaren  AosdrUeke  ist  nicht  unerheblich, 
während  sich  für  das  XVllI.  Jahrb.  verhältnismässig  wenig 
Bemerkungen  machen  lassen.  Dies  steht  auch  durchaus  im 
Einklang  zu  den  in  jenen  Zeiträumen  in  der  englischen  Sprache 
wahruehmbaren  grt^sseren  bzw,  geringeren  sprachsehöpferischen 
Tendenzen. 

Im  allgemeinen  tragen  Carlyles  Bildungen  viel  zu  sehr 
den  Stempel  der  Entstehung  aus  den  Forderungen  des  Augen- 
blicks heraus,  als  dass  man  hier  von  einer  Beeinflussung 
seines  Stiles  in  weiterem  Umfange  bestimmt  reden  dürfte; 
und  wenn  auch  die  Namen  einiger  Autoren  wohl  mehrfach 
begegnen,  so  soll  doch  daraus  naeh  dieser  immerhin  nur  un- 
vollständigen Statistik  kein  Schluss  irgend  welcher  Art  ge- 
zogen werden.  Bei  manchen  Formen,  besonders  aus  Schriften 
des  XVIL  Jahrb.,  liegt  ja  freilich  die  Vermutung  sehr  nahe, 
dass  Carlyle  sie  gekannt  und  bei  Gelegenheit  verwendet  und 
80  aufs  neue  in  den  Wortschatz  seiner  Muttersprache  eingeführt 
habe.  Indessen  bei  einem  Autor,  der  eine  so  übergrosse  Fülle 
von  zweifellosen  Neuprägungen  aufweist,  wie  Carlyle,  wird 
man  zu  einer  derartigen  Annahme  nur  mit  doppelter  Vorsieht 

Btodieo  s.  «ugl.  Fliil.  V.  %l 
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schreiten  dürfen  nnd  erst  nach  eingehender  specieller  Unter- 
Buchang  zn  einem  sicheren  Ergebnis  gelangen  können.  —  Soviel 
aber  wird  man  ans  den  obigen  Citaten  entnehmen  können, 
dass  Carlyle  mit  gar  mancher  seiner  auffallenden  Wortformen 
nicht  allein  dasteht,  sondern  dass  sich  vielfach  eine  Tendenz 
zu  gleicher  Ansdrucksweise,  sei  es  mit  demselben,  sei  es,  wie 
auch  manchmal  beobachtet  werden  konnte,  mit  einer  gewissen 
Nttanciernng  des  Sinnes,  schon  in  den  verschiedenen  frttheren 
Sprachperioden  zu  erkennen  giebt. 


Bereits  bei  den  im  vorhergehenden  Abschnitt  besprochenen 
Formen  hat  sich  bisweilen  gezeigt,  wie  Wörter,  die  nach  langer 
Zeit  bei  Carlyle  zuerst  wieder  auftauchen,  nach  ihm  des  öfteren 
weitergebraucht  sind.  Diese  letztere  Erscheinung  macht  sich 
nun  noch  weit  häufiger  geltend  bei  den  Prägungen,  die  als  sein 
Eigentum  anzusehen  sind.  Auch  hierfttr  sei  im  Folgenden, 
soweit  es  die  zu  Kate  gezogenen  Wörterbücher  ermöglichen, 
eine  Anzahl  von  Beispielen  gegeben.  —  Wenngleich  die  be- 
treffendQ^  Fälle  zahlreicher  sind,  so  ist  doch  die  in  der 
vorigen  Abteilung  beobachtete  Anordnung  aus  dem  gleichen 
Grunde  wie  dort  innegehalten  worden. 

dwarfdom  Fr.  11.300:  1830,  Coleridge,  aber  andere  Bedeutung: 

=  State  of  a  dwarf. 
dispiritment  M.  1. 263 :  1866,  Lowell,  Lessing.    Pr.  Works. 
duncedom  M.  11.206:   1865,  Pall  Mall  6az.     Andere  Nttance 

=  State  of  a  dunce. 
writeress  M.  IL  368:    FlUgel:   Scherzbildung  Thackeray's,  um 

den  Ausdruck  authoress  zu  verspotten. 
visitress  M.  H.  400:  1849,  Charl.  ßrontß,  Shirley. 
descendentalism  S.  R.  63:  descendentalists  und  transcendentalist: 

1882,  Whipple  in  Harper's  Mag. 
auscultatorship  S.  R  122:  1884,  Sat.  Rev. 
assessorship  S.  R.  122:  1883,  A.  B.  Hope. 
detestahility  S.  R.  125:  1868,  Browning. 
cordwainery  S.  R.  203:  1834,  Mag.  of  Art.,  andre   Bedeutung, 

„shoemaker's  work". 
brotherMn  S.  B.  237:  1856,  H.  Morley. 
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iisheartmmmt  U,  I1L39:  1876,  Farrar;  1886,  Mrs.  A.Hunt 

confc^soress  M.  III 66:  1863,  B.  Taylor. 

jigman  M.  IV,35:  1840,  Hood,  Up  the  Rhine;  1884,  R,  Bnchanan 
in  Harper's  Mag.;  The  gigman  .  , ,  spells  God  witU  a 
littlc  ,g*. 

Whiskerando  M*  IV.  93:  Southey,  The  Doctor,  Thackeray, 
Philip. 

Ilascaldom  U.  lV/248:  Kiogsley,  Hypatia. 

ammandantship  Fr.  B.  L  128:   1881,  Shadwell,  Life  Ld,  Clyde, 

hrool  Fr.  R.  I.  205:  1879  u.  1884,  Speetaton 

bakertss  Fr.  R.  358:  1872,  Vagab.  Jack! 

cohwehlenj  Fr.  R.  II.  13:  1879,  C.  Geikie,  Christ 

fheatricaliiy  Fr.  R.  II.  57:  Kingsley,  Alton  Locke. 

hevelmmt  Fr.  R  IL  72:  1880,  Miss  Broughton.    See.  Th. 
■  olitionist  Fr.  R  IL  162:  1852,  Frae.  Mag, 

ieasthood  Fr,  IiIIL54:  1851,  Mayhew,  1868,  Browning. 

}f€suiirif  Fr.  R.  IIL  120:  Mi88  Braddon,  H.  Dnnbar. 

iivisiveness  Fr.  R,  IIL  147:  1887,  Fall  Mall  Gaz. 

bedümmetit  Fr.  R.  IIL  228,  1859,  Kingsley. 

fuglemotion  Fr.  R.  IIL  279:  vgl.  fugle-word:  1842,  Miall,  Non- 
cout;  vgL  io  fugU  Fr.  R.  IIL  300  1.  Dies  angenommen  in 
etwas  nuancierter  Bedeutung:  De  Morgan,  From  Matter 
to  Spirit,  „the  case  . . .  fugles  admirably  for  a  very  large 
clasfl  of  the  philosopbieal  priDciples^  Dann  auch  tran»itiv: 
1868,  Fall  Mall  Gaz.  *^  to  give  an  example  (of  sumething) 
to  . . .  „a  few  thoiisand  good  men  to  fugle  all  the  public 
and  domestic  virtues  tu  the  benighted  millions  of  Roman 
CathoUcs^  Dann  fugling  Verbalsubst  (Fr,  Gr.  L  84  n.  ö,): 
1863,  Reader. 
spicabiliiy  Fr.  R.  IIL  293:  1873,  Wagnen 

lUomeyisni  ib.  378:  1884,  Bat  Eev. 

commendatorship  M.  V,  20:  1861,  Sat.  Rev, 
xpansivitg  ib.  138:  1838,  Blackw.  Mag. 

hurglmhoöd  ib.  191:  1885,  Harp.  Mag. 

firesideniess  ib.  202:  1846,   Mad.  d'Arblay,  H.  Crabb  Robinson. 

Umbarge  ib.  394 :  1885,  Fall  Mall  Gaz. 

iiscoverability  H.  W.  7:  1867,  Sahbath  on  Rock. 

formulistn  ib.  158:  1851,  Ruskin;  1881,  Eneycl  Brit 
i'iggery  P.  Pr.  164:  TroUope,  Laat  Chron.  of  the  Barset. 

21* 
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mülocracy  P.  Pr.  175:  TgL  milloorate,  millocratism  bei  Bnlwer, 

Caxtons. 
donothingism  ib.  188:  1891,  Sat.  Rev. 
faJceerism  ib.  288:  1856,  Kingsley;  1883,  Goldw.  Smith. 
cousinry  Cr.  I.  29:  1873,  Dixon. 
pageship  Fr.  Gr.  IL  430:  your  pageghip,   ab  Titel,   Charlotte 

M.  Yonge,  The  Lances  of  Lynwood,  p.  122,   Tanehn.  Edit, 

Ser.  for  Children,  Vol.  20. 
floodage  Fr.  Gr.  IV.  233:  1870,  Low.  Rep. 
generdlcy  Fr.  Gr.  V.385:  1868,  Mom.  Star. 
benchlet  ib.  X.  192:  1884,  A.  Patnam. 
equestrianism  C. KU. SOS:  1872,  Globe;  1881,  Mom.  Post;  auch 

eqnestrianize  =  reiten,  1886  n.  87. 
dollhood  T.  C.  n.  296:  1876,  W.  BayUss. 
fargettable  Tr.  IIL267:  1868,  M.  Pattison. 
atrabiliar  S.  R.  59:  1877,  Morley. 
Baphometic  S.  R.  163:  1855,  Milman. 
dandiacal  S.  R.  263:  1886,  Sala,  lUnstr.  Lond.  News. 
dupeable  M.  IV.  386:  1835,  Southey,  The  Doctor. 
fremescent  Fr.  R.  1. 234:  1881,  Scotsman. 
adumbrative  ib.  IL  64:  1858,  Kitto,  Bible  lUustr. 
undemolishalle  ib.  11.319:  vgl.  demolishable:  1856,  Rnskin. 
Rhadamanthine  M.  V.  143:  J.  F.  Ciarke,  Self-Culture. 
adoptable  P.  Pr.  162:  1862,  R.  H.  Patterson. 
accipitral  M.  VI.  60:  1881,  Lowell  in  Harp.  Mag. 
hawhish  M.  VI.  60:  1859,  Kingsley. 
crodky  L.  St  160:  1854,  Dickens. 
exUlarative   Fr.  Gr.  VL311:   1873,  St.  PauVs  Mag.;    1875,  E 

C.  Wood. 
crossMe  ib.  VIL329:  1889,  Pall  Mall  Gaz. 
capturable  ib.  IX.  52:  1876,  Tinsley's  Mag. 
brtckish  R.  IL  90:  vgl.  Conan  Doyle,  Memu  of  Sherlock  Holmes. 

Tauchn.  Edit.  No.  2896,  pag.  122  ,brickish  red«. 
courtwards  M.  IV.  265:  1850,  L.  Hunt,  Autobiography. 
to  chrysalise  Tr.  III.  372:  1837,  Blackw.  Mag. 
visualise  S.  R.  51 :  F.  Galten,  Inqniries  into  Hum.  Faculty.   Tyn- 

dall,  Radiation.    Aueh  vistmliser  hat  man  weitergebildet. 
dragonise  M.  IIL 163:  1866,  Mrs.  Gaskell.;  1875,  G.  Macdonald; 

aber  beidemal  =  »to  watch  as  a  dragon'l 
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iHnp  Fr,  R  1. 150:  1879,  Manndsley. 
ie  Fr,  R.  IL  54:  1878,  Bayne. 

\  (cittjsen  were  goitabler)  Fr  R  IlL  15:  to  Citizen:  1871, 
Daily  News. 
mgouring  Fr.  R.  IIL  32:  1877,  Mrs.  Hamilton  King. 
%lising  ib.  III  97:   1837,   Tbackeray,   Carlyle's  Frencb  Rev,; 
1859,  Sat  Rev.;  indessen   schon    1794:  eoalieer  bei  Ld, 
Sheffield. 
jramed  H.  W.  30:  1880,  New  Engl  Iml  Educ;  1884,  Health 
Exhib.  Catal;  1884,  F.  V.  Irish. 
'^phfjled  P.  Pr.  41:  1881,  Tyndall 
wtnnUeeings  Cr.  IL  111:  1889,  Home  Misaionary.    (N.  Y.) 
myy'Councilling  Fr.  6 n  IV,  138:   1870,  Brj'ant,  Hiad.  .all  onr 

couneillingB'^, 
holiday  L.M,  IL  310/11:  ea,  1890,  The  Critic  V.  165. 
to  enregiment  1\  C.  IL 206:  1835,  Fräs,  Mag.;  1874,  T,  6.  Bowles. 
bemummr  Fr.  R.  IL  230:  1875,  Ix)welL 
fiitred  Fr.  R  IIL  253:  1842,  Miall  in  Nonconf. 
tcrinisoned  Fr.  R  IIL  390;  1883,  Cent.  Mag. 
bmouled  P,  Pr  355:  1862,  Simon. 
mhboned  Fr.  Gr.  IL  290 : 1 863,  W.  Thorubnry ;  1 863,  A.  B,  Grosart. 
^isvmture  E.  L,  L21:   vgl  misventnrons,  Tho  Century  XXIV, 
vsomnolency  Tr.  HI.  100:  1834,  Southey,  The  Üoctor. 
isfrorked  Fr.  R  IL  26:  1856,  Froude;  1879,  11  James. 
^roofed  Fr,  R  IIL  303:  1871,  J.  C.  Jeaffreson, 
pgigged  M.  V.36:  1889,  Daily  News, 

P.  Pr.  27:  1867  fif.,  Freemau,  Norm.  Conqueat. 
scopy  L.  F.  299:  ca.  1890,  Westminster  Rev.  128. 


Es  ist,  wie  man  siebt,  eine  ganz  stattliebe  Reihe  von 
F'ormen,  die  sieh  sebon  bei  einer  derartigen  knappen  Zu- 
sammenstellnng  als  nach  dem  bezeichneten  Gesichtspankt 
hierhergehörig  ergiebt  Bei  manchen  Sonderausdrücken  wird 
es  ausser  allem  Zweifel  sein,  dass  hier  in  der  Tbat  eine 
Carlyleache  Prägung  w^eiter  verwertet  ist,  zumal  eine  Ein- 
irkang  seiner  Sprache  auf  die  jüngerer  Autoren  in  um  so 
[)herem  Grade  statthaben  konnte,  als  seine  Werke  so  all- 
gemein  und  eifrig  geleseo   wurden.    Indessen  wird  man  eine 
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solche  ÄDnahme  noch  lange  nicht  auf  jeden  einzelnen  der  ge- 
nannten Fälle  ausdehnen  dttrfen.  Selbst  wo  man  die  Namen 
gewisser  Schriftsteller  wieder  mehrfach  vertreten  findet,  darf 
daraas  noch  kein  weiterer  allgemeiner  Schlnss  gezogen  werden, 
da  ja  eine  ausreichende  und  abschliessende  Darstellung,  zu  der 
überhaupt  auch  noch  ein  Studium  des  Stiles  jener  Autoren  selbst 
erforderlich  sein  würde,  nicht  gegeben  ist  Nur  die  folgende 
Beobachtung  lässt  wohl  eine  charakteristische  Folgerung  zu,  und 
sei  deshalb  heryorgehoben,  dass  ein  grosser  Teil  jener  später 
wieder  begegnenden  Bildungen  aus  Zeitschriften  sich  belegt 
findet.  Und  zugleich  wird  die  Betrachtung  der  obigen  Statistik 
lehren,  dass  —  wenn  auch  bei  weitem  die  Mehrzahl,  besonders 
der  excentrischsten  Formen,  ttbergenug  um  Carlyle  fttr  alle 
Zeiten  eine  Ausnahmestellung  auf  sprachlichem  Glebiete  zu 
sichern,  sein  Sondereigentum  ist  und  bleiben  wird,  charakte- 
ristisch ftlr  die  Gestalt,  die  seine  Gedanken  bisweilen  an- 
zunehmen vermochten  —  dass  sich  gleichwohl  in  mancher 
Beziehung  auf  dem  Gebiete  der  neuenglischen  Literatur  eine 
ähnliche  Freiheit  der  Redeweise  kundgiebt,  wie  er  sie  fttr  sich 
in  so  weiter  Ausdehnung  in  Anspruch  genommen,  und  mit  so 
grosser  Heisterschaft  zu  verwerten  gewusst  hat 
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Klarheit   des   Ausdrucks,   Carlyles 

Streben  nach,  46,  291. 
Kritik,  Carlyles  Urteil  über  die,  27/83. 
-— ,  Carlyles  eigene,  tlber  seinen  Stil, 

30/7. 
— ,  Fremde  über  Carlyles  Stil,  1—27. 
Kürze,  Carlyles  Streben  nach,  u.  ä. 

55/6,    115/6,    141,    154,    166,    196, 

226,  229. 
Last  Words»  93/4,  130,  214. 
Last  Words«  113/4,  186. 
Latter -Day    Pamphlets    16,    88/91, 

129/80,  158,  160,  177/8,  193,  211/3. 
•less  196. 
Letters  72/4,   123/4,   158,   162,  186, 

194,  223. 

—  and  Memorials  of  J.  W.  Carlyle 
113,  148/9,  162,  165,  185/6,  222. 

Life  of  Schiller  1,  45,  198. 

—  Sterling  11,  88,  92,  130,  153,  160, 
178,  213/4. 

-like  (adjekt.)  116. 

—  (adverb.)  150. 

Litotes,  Carlyles  Vorliebe  ftlr  197, 
199. 

-ly  (adverb.)  150. 

Minto  21/2. 

mis-  196. 

Miscellaneous  Essays  35, 49/52, 55/60, 
76,  77/9,  88,  93,  116,  118,  119/20, 
126/7,  128,  130,  151/3,  155/6,  159, 
168/9,  173/4,  177,  184/5,  190,  192, 
198/9,  200/1,  205,  211,  221/2. 

Neologismen,  persönliche  Vorliebe 
Carlyles  flir  56,  225. 


Nervosität,  Kränklichkeit  u.  ä.  84  5, 

37. 
New  England  Editors'  Preface  to 

Sartor  Resartus  11. 
No-  197,  204,  221,  223. 
Non-  197. 

North-American  Reyiew  10. 
Not-  197. 
Onomatopöie  66,  171,  185,  261,  293, 

294. 
-ons  196. 
Fast  and  Present  16,  36,  76/7,  81/4, 

127/8,  153,  175/6,  192,  204,  207/10. 
Portaits  of  John  Knox  113,  184. 
Quarterly  Review  20. 
de  Quincey  1/8,  27/8. 
Reminiscences  111/8, 141,4,  154, 162, 

184/5,  194,  222,  266. 
Saintsbury  24/6. 
Sartor  Resartus   lo/12,  26,  34,  35, 

52/5,    116,    118/9,    151,    165,    159, 

168/9,  190,  197,  199/200,  257. 
Schlagwörter  u.  ä.  77,  95. 
Stephen  22,3. 
Sterling  11/18,  31,  50. 
Sun  10. 

Thackeray  13/4. 
Thomas  Carlyle,  Froude^s  Biograpby 

44/5,  72/3,  74/6,  lü5,  107/111,  116, 

117,   124/5,   144/8,    151,    154,   158, 

162,  168,  186/8,  189,  194,  228/4. 
Translations  1,  2,  8,  9,  10,  28,  45/9, 

117/8,  155/6,  168,189/90,198,257, 

259. 
un-  195/6. 

Ungewandtheit  im  Ausdruck  34. 
Verbalsuffixe  167. 
Walker  23/4,  26. 
-ward  (adjekt.)  131,  161. 
-ward(s)  (adverb.)  158,  161. 
-way  162/3. 
Wechsel    im    Ausdruck,    Carlyles 

Streben  nach  168. 
-wise  154. 
Zusammenfassungstendenz  106,  226. 


Wortregister. 


rrlflx-Bildmiffeii. 

be-. 
Be-aproned  194,  302. 
to  Be-blacksmith  193,  802. 
Bebooted  190,  302. 
to  Becall  190. 
to  Bechain  190,  301. 
to  Becopper  194,  802. 
Becoronetted  191,  302. 
to  Becrimson  192,  301,  825. 
to  Becymbal  190,  191,  301. 
Bediademed  191,  302. 
to  Bedinner  19t,  192,  302. 
to  Bedrift  191,  301. 
to  Bednig  189,  802. 
to  Bedrum  190,  301. 
to  Bedape  190,  301. 
to  Befetter  191,  302. 
BefiUeted  194,  302. 
to  Befame  190,  801. 
to  Begift  191,  302. 
to  Begirdle  192,  193,  194,  801. 
to  Begrate  190,  301. 
to  Begroan  191,  801. 
to  Begrünt  194,  302. 
to  Behang  193. 
to  Bebom  190,  302. 
to  Be-jesuit  193. 
Bemitred  191,  302,  825. 
to  Bemormar  191,  192,  301,  825. 
to  Bemnzzle  192,  301. 
to  Bepaint  190,  194. 
to  Be-pension  194,  302. 
to  Bephy8ic(k)  t89,  302. 


to  Bepilgrim  192,  802. 
to  Bequack  194,  302. 
Beribanded  190,  302. 
to  Beribbon  193,  325. 
to  Beride  189,  190,  801. 
to  Bescour  192,  801. 
to  Beshoui  190,  191,  801. 
to  Besing  192,  193,  194. 
to  Beslap  193,  801. 
to  Besmutcb  190,  301. 
to  Besoil  190. 
to  Besoul  192,  302,  825. 
Bespaded  191^  302. 
Bospectacled  191,  802. 
to  Bespeoch  192,  802. 
to  Bespin  198,  801. 
to  Bespout  192,  801. 
to  Bespray  190,  302. 
to  Besprinkle  189,  190. 
to  Bespy  191,  802. 
to  Bestorm  192,  301. 
Bestrapped  190,  192,  302. 
to  Besweep  194,  301. 
to  Be-tailor  193,  302. 
to  Botar  190,  301. 
to  Betassel  193,  301. 
to  Betear  194. 
to  Bethunder  191,  301. 
to  Betitle  193,  802. 
to  Betoil  190. 
to  Betocsin  192,  802. 
to  Betrample  192,  301. 
to  Betravel  189,  801. 
to  Betread  189,  194,  301. 
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to  Betrnmpet  190,  194,  802. 

to  Beveto  191,  302. 

to  Bevomit  191,  301. 

to  Beweep  191,  192,  193,  194. 

to  Be welter  193,  302. 

to  Bewhistlc  191,  301. 

dis-. 
to  Disapron  199,  312. 
to  Difiattaint  220,  312. 
to  Disblossom  198,  312. 
Discorporate  201,  312. 
Disenchantress  214. 
to  Disfrock  171,  312,  325. 
to  Disgig  174,  312,  325. 
to  Dishero  174,  312. 
to  Disindenturo  201,  312. 
to  Dislegitimate  219,  312. 
Disleafing  206. 

Disorganic  209,  211,  214,  312. 
to  Dispowder  216,  312. 
to  Disroof  204,  312,  325. 
Disshapen  201. 
to  Distenant  198. 
to  Diswhip  170,  312. 
to  Diswindow  204,  312. 


to  Inarticulate  214,  292,  307. 
Ineloquence  207,  307. 
Insalvable  212,  307. 
Insomnolence  224. 
Insomnolency  198,  306,  325. 
Irrecognisant  129,  276,  307. 


tu  Misaddress  211,  313. 
Misattainment  205,  313. 
Misbirth  201,  313. 
Misconceivable  224. 
to  Miscopy  213,  313,  325. 
to  Miscultivate  201,  313. 
to  Misdeliver  215,  313. 
MiseditiDg  210,  313. 
Miseducation  199,  222,  313. 
Misendeavour  205,  313. 
Misfeature  222. 


to  Misgo  211. 

Misgovernor  217,  313. 

Mis-gnidance  215. 

Misknowledge  205,  225. 

to  Mismelt  213,  313. 

Misperformance  221. 

Misprinter  219,  818. 

Mispronanciation  225. 

Mispnnctuate  210. 

Misparsnit  214,  813. 

Misqaality  222. 

Misremembraiice  224. 

Misrepresentative  211. 

Misresult  214,  313. 

to  Missee  201,  209,  211. 

to  MistUl  212,  313. 

Mifititle  219,  318. 

Mistone  200,  313. 

to  Mistreaty  210,  313. 

MisQtterance  211. 

Misyentare  197,  200,  214,  223,  325. 

Misworship  206. 

no-. 
No-affair  209. 
No-answer  217,  219,  225. 
No-aristocracy  209. 
No-article  209. 
No-being  206. 
No-belief  213. 
No-biography  213. 
No-cbamber  203. 
No-ebief  209,  310. 
No-company  216. 
No-constitution  202. 
No-day  224. 
No-deatb  218. 
No-fact  212. 
No-faculty  202,  221. 
No-fasbion  199,  310. 
No-general  220,  810. 
No-God  205,  208,  210. 
No-godlike  205,  310. 
No-government  205,   208,  211,  219, 

224,  225. 
No-guidajice  209,  215. 
No-bope  216,  221. 
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No-interpretation  214. 

No-KAiser  214. 

No-king  210, 

No'kngwledge  205,  223. 

No-law  204. 

No-Ufe  204. 

No-love  at  all  206,  809. 

No-maid  of  diahonour  215,  310. 

No-man  199,  207,  310. 

No*meamlng  198,  216,  309. 

No-mmd  2i*l 

Ko-neighbotifbood  201. 

No-opinion  204. 

No-practice  201,  310. 

No-reason  224. 

Ho-religioD  2m,  207. 

No-revolution  225. 

No-road  203. 

No-rale  211. 

No-scbeme  206, 

No-shape  20  t. 

No-3kiQ  215,  810. 

No-8olation  228. 

No-Bubsidy  219,  221. 

No-thiDg  208,  205,  208,  211,  216,  222. 

No-time  215. 

No-valae  210. 

No-war  220. 

No-workor  209.  310. 

No-world  200,  206,  310. 

non-. 
Non-ae(]uittAi  205. 
NonactioQ  323, 
Non-admirai  %m,  307. 
Han-admirBiship  202. 
Kon-admirmg  220. 
Non-approval  211. 
ITon-Austrian  218. 
Non-bore  224, 
Nofl-constabular)'  211,  807. 
Kon-defeat  202,  307. 
KaD-dependencü  198. 
Non-effect  201    2(H,  214. 
Nan-ölecttug  203,  307. 
Nonextant  200,  204,  807. 
Non-fact  219. 


Non-fanatic  217. 
Non-figbter  217. 
Non-flunky  207,  807. 
Nan-goveroiixent  214. 
Kon-greatnesa  205,  307. 
Non-llapa burger  214. 
NoTi-hnraöguing  217,  807. 
Non-idonei  207 
Nom-Jötroductioß  206. 
Non-Moravl^ii  218, 
Non-notarial  205,  .307. 
Non-official  203,  217. 
Non-produGtbn  221. 
Koa-iemeinbraDüo  204. 
Noo-seitttor  204. 
Noa-aigner  218. 
Kon-spiritual  217,  307. 
Non-steerage  204,  807. 
Non-surprisal  220,  307. 
Noö-treaty  218,  307. 
NoT!-7cmcity  212,  307. 
Non-vital  198. 
Non-vocal  222. 
Non-Wittekind  214. 

not-. 
Not-dead  219,  311. 
Not-free  212,  311. 
Not-inconsiderable  200,  .Hll. 
Not-right  216,  311. 
(Not  tbat  212,  311.) 

un-. 
Unabatable  202. 
Unacknowledged  222,  305. 
Unadmirable  211,  215,  222. 
Unadoptable  208. 
Unambrosial  224. 
Unappealing  222. 
Unarchitectural  208,  305. 
Unaapbyxled  209,  305. 
Unagptrating  224. 
to  Unaäsert  :£11,  306. 
Unastoöbhed  206,  305. 
Unattackable  208,  214. 
UuattAeking  219,  305. 
Usatt&iiiabüity  218. 
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Unattaining  199. 

Unattemptable  220. 

Unbelievable  206,  210. 

Unblanched  211. 

to  Unbottle  217,  306. 

Unbound  up  199,  805. 

UnbusmeSBlikG  223,  805. 

Uncbeered  220. 

Uncholeric  199. 

Unclioosabk  215. 

Uncbriatian  198,  3ü5. 

Uncommon-senae  208. 

to  Uncorifirm  207,  306. 

Uncrazed  198. 

Uncriminal  219. 

to  Uncurtain  216,  306. 

Undecidablo  211. 

Unddlverabiü  210. 

Undcierred  201. 

Underelaptnetit  203. 

Umdiiarmed  198,  505. 

UndLspersmg  203. 

Unelucidated  210. 

ÜJicmbarrassmoBt  222,  305. 

Uuetnigmted  203. 

UDendcÄTourinif  199. 

Unenjoyable  224. 

Untixemptlng  202. 

Unexpreafl  2  3,  305. 

Unfeasibility  205. 

Unfinal  209. 

to  Unforce  224,  306. 

Unforensic  216. 

Unforgivable  203,  206,  210,  214. 

UnformuHstic  207. 

Unfrightful  202. 

UQfurÜiersome  215. 

Ungermau  {subat.  u.  adj.)  200,  305. 

Ungermaniam  216,  305. 

Unghostly  219. 

to  Unglass  228. 

to  Ungoddess  172,  306. 

Ungorgeous  208,  805. 

Unguidable  198. 

Unguillotined  202,  805. 

Unhasting  213. 

Unhearted  199. 


Unberculean  218. 
Unheroism  210,  305. 
Unhoping  222,  305. 
UnbypotMitlcal  217. 
Unifflpreaalbb  214. 
Unindexed  216,  805. 
ünintelligence  198. 
Ünintmded  on  205,  305. 
Unjoyful  225, 
ünlaw  207  305,  325. 
Unloeom Olive  224. 
ünlogic  20B. 
Unloveable  215. 
Unlucent  203. 
Unlucld  216. 
Unlaminoos  203,  214. 
Unmalicious  222. 
Unmalignant  202. 
Unmarcbing  204,  805. 
Unmarketable  221. 
Unmeditatlve  222. 
Unmelodious  199. 
Unmemorable  215. 
Uttmetaphoncal  199. 
Unmiracabusly  200. 
Unmomentoua  215. 
Unmonkish  218. 
Unmuscular  19S. 
Unmystical  223. 
Unnoisy  208. 
Unnotable  199. 
Unnutritive  198. 
Unobservant  218. 
Uoparticipaut  222. 
Unpmticipating    99,  202. 
Uöpenetrated  200. 
to  Un-PeteT    74,  306. 
Utiphiknthropic  199. 
Uuphilosophec  198,  305. 
to  Uoplug  220,  306. 
Unplümb  223. 
UnpopulouB  211. 
Unpreabyterian  210. 
Uoproinptly  203. 
Unprosticuted  198. 
to  Uupuflker  199,  218,  .306 
Unrealisable  206. 
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üiifecoguisiiig  199. 
ünredoubtablu  204,  305. 
Uiirefinemei3t  222. 
llarefuBable  20^. 
Unregimetite^  212. 
UnfemcEuberable  210,  214. 
to  Unrepent  201,  806. 
Unreposißi^  209. 
UnrevoWing  208. 
Unroijghetied  217. 
Unsacred  220. 
Unsaint  213,  305. 
Ünaalv&tarv  212, 

UiiieiiatQH&l  204. 

ÜDseTiouf  208,  305. 

UüslinekiDg  201,  805. 

UnsolBciiig  214. 

Un-sooled  199. 

Unsubduabb  206, 

Unsdccinct  219. 

ÜDSunk  202. 

tJnsurpas&able  218. 

ünsuTTejable  214,  221. 

Uasuftpfcious  200. 

ünsyllabled  208. 

UDBympathetic  200. 

Untalented  200, 

Untetiability  218. 

ÜDterrific  199,  305. 

Unthinker  202,  805. 

Untragical  202,  211. 

UntriamphaDt  204,  216. 

UDUseable  223. 

Unvaiiant  207,  305. 

Unvalour  221,  805. 

Unveraclty  206,  207,  210,  212,  214, 

222,  224,  305. 
UnvictorioLis  218,  225. 
Unvigibtit  219. 
Unwilful  207. 
Unwitty  217. 
Unworker  207,  305. 
Unworking  208,  212. 
Unwonhipful  218. 
Unworth  209,  219. 
Unwoand  207. 


Einselne  Bildungen, 
to  Emparchment  175,  292. 
to  Enregiment  187,  292,  325. 
Off-put  74,  2B3. 
to  Out- Blackwood  186,  291. 
Oütfluah  54,  263. 
Perfervid  138,  280. 
Fretemuptial  119,  126,  280. 
Uptnrn  67,  263. 

Snfflx  -  Bildniigen. 

-able. 
Abridgeable  138,  274. 
Addressable  12S,  274. 
Adoptable  127,  324. 
Affordable  142. 
Arrangeable  128,  274. 
Arrestable  122. 
Awakenable  126,  275. 
Bribeable  132. 
Bridgeable  139,  275. 
Buriable  134. 
Buyable  121. 
Gaplnrable  140,  324. 
Catchable  142. 
Cbaracteriaablo  130. 
Coinable    40, 
Completable  141. 
CoDSultable  132. 
Contentable  135. 
Correctable  145. 
Crossable  139,  324. 
Dateable  183. 
Decapitoble  127,  275. 
Declinablo  145. 
Denounceable  121,  274. 
Deputable  128. 
Devotable  146,  274. 
Dislikeable  127,  147. 
Diaplayable  135,  274. 
Doable  127,  129,  136,  145. 
Dupeable  60,  824. 
Exciaimable  against  145,  274. 
Forgettable  117,  120,  127,  128,  185, 

146,  275,  324. 
Frightable  124,  275. 
Fnrnishable  119,  274. 
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Guessable  182. 

Habilable  118,  275. 

Hireable  135. 

Hoistable  186,  275. 

Huntable  183. 

Liftable  149,  275. 

Likeable  117,  137. 

Loseable  133. 

Menaceable  138. 

Openable  134. 

Overtakeable  139. 

Paintable  145. 

Patchable  147. 

Portrayable  139. 

Quizzable  184. 

Beapable  133. 

Benounceable  137,  274. 

Beverable  145. 

Scratchable  139. 

Seeable  126,  145. 

Shapeable  142,  275. 

Showable  120,  275. 

Signable  129. 

Sketchable  123. 

Skippable  134,  275. 

Soundable  146,  274. 

Specifiable  145. 

Spellable  126,  137. 

Stormable  12S. 

Stretchable  135. 

Studiable  134,  274. 

Sufficeable  13S. 

Surmisable  136. 

Surveyable  125,  126. 

Thinkable  129. 

Unaddressable  124. 

ünaidable  120,  130,  143,  148. 

Unappointable  145. 

UDchoosablo  132. 

Uncovcrable  122. 

Undateablo  128. 

Undcmolishable  122,  274,  324. 

Underminable  139. 

ündivinable  132,  321. 

Undoable  136,  145,  147. 

Unforgettable  135,  143,  147,  149. 

Uii£reezable  185. 


Unprintable  121. 
Unpromotable  145. 
Unregiünable  144. 
Unreplaceable  139. 
Unrideable  123,  275. 
Unsettleable  138. 
Unstainable  139. 
Unstanchable  126. 
Unsurveyable  119. 
Wadeable  137,  139. 
Witnessable  148,  275. 
Worahipable  127,  136. 

-ad. 
Cromwelliad  85,  91,  234. 
Johnsoniad  58,  284. 
Bobinsoniad  101,  234. 

-ade. 
MuBketade  104,  285. 
Pandourade  103,  235. 

-Äge. 
Burgherage  97,  286. 
Dissenterage  112,  236. 
Drownage  69,  89,  236. 
Floodage  100,  236,  324. 
Gazetteerage  104,  236. 
Helotage  55,  235. 
Millerage  107,  236. 
Pawnage  97,  236. 
Proppage  49,  236. 
Steepage  107,  286 
Tailorage  83,  95,  236. 
Whiskerage  96,  236. 

-al  (-acal,  -ical). 
AbortioDal  187. 
Accipitral  128.  140,  272,  324. 
Auroral  118,  143,  145. 
Buddal  69,  272. 
Dandiacal  119,   123,   124,   132,  146 

272,  324. 
Drudgical  119,  272. 
Dryasdustical  146,  272. 
Dyspeptical  118,  124. 
Floweral  69,  272. 
Meadowal  69,  272. 
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Pandemonial  126,  272,  273. 
Posterial  119,  272. 
Scriptorial  124,  272. 
Sabeditorial  121. 
ThreDotical  118,  272. 
Tnnslatorial  123,  272. 
Vestural  118,  272. 

-an  (-ean,  -ian). 
Aastinian  123,  272. 
Bmmmelleaii  119,  272. 
Orcean  126,  272. 
Deniaian  120,  272. 
Leeointrian  121,  272. 
Neckerean  121,  272. 
Pandemonian  118,  272. 
Thennidorian  122,  272. 

-ance. 
Precontriyance  80,  238. 
Benanciance  67,  288. 
Reverberance  78,  238. 

-ancy. 
FolmliiaTicy  97,  238. 
Imitancy  58,  89,  238. 
Obligancy  45,  238. 
Riancy  54,  238. 
Somnambalancy  87,  96,  238. 

-ant 
Forbearant  127. 
IirecogQiaant  129,  276. 
Somnambulant  138,  276. 

-ar. 

Atrabiliar  48, 118, 121, 133,  146,  273, 
324. 

-ary. 

Biliary  122,  143,  146. 
Legationary  133,  273. 
Pamphletary  129,  147,  273. 
Recipiendary  60. 
Beticalary  147. 

-ate. 
to  Deprivate  169,  298. 
to  Dnbitate  170,  298,  825. 


to  Flagitate  1S2. 

to  Intensate  169,  298. 

to  Pacificate  169,  172. 

to  Pendulate  174,  298. 

to  Somnambulate  173,  174,  298. 

to  Vehiculaten75.  176,  298. 

-ation. 
Bibation  82. 
Intensation  45,  51,  239. 
Tripudiation  66,  239. 
Vehiculation  94,  113,  289. 

-cracy. 
Millocracy  83,  240,  324. 
Quackocracy  66,  240. 
Struropetocracy  66,  77,  240. 

•cy  (-By). 
Drill-sergeantcy  104,  240. 
Generalcy  102,  240. 
Guardiancy  102,  240. 
Major-generalcy  102. 
Seneshalsy  65,  240. 

•dorn. 
AU-Saxondom  106. 
Baringdom  109. 
Brightdom  110,  231. 
Balldom  106,  231. 
Celtdom  106,  231. 
Gromwelldom  109. 
Demirepdom  lOS,  231. 
Douglasdom  109,  231. 
Drumlanrigdom  109. 
Dubarrydom  64,  230. 
Dimcedom  51,  230,  322. 
Dapedom  83,  230. 
Dwarfdom  47,  230,  322. 
Felondom  106,  231. 
Gigmandom  74,  230. 
Gipsydom  108,  230. 
Grazierdom  51,  230. 
Greekdom  83,  230. 
Grocerdom  51,  280. 
Harlotdom  65,  280. 
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Jeflfreydom  76,  231. 

Jesuitdom  77,  230. 

Joydom  107,  230. 

Marshalldom  112. 

Maründom  74,  230. 

Mashamdom  86,  230,  231. 

Montagudom  107,  231. 

Orleansdom  69,  230. 

Owldom  89,  230. 

Owndom  54,  230. 

Philosophedom  59,  65,  230. 

Pigdom  91,  230. 

Bascaldom  59,  65,  76,  77,  230,  322. 

Saxondom  80,  106. 

Scoundreldom  77,  89,  230. 

Tinkerdom  74,  76,  230. 

Valetdom  77,  230. 

Weifdom  97,  230. 

Tankee-doodle-doodom  106,  231. 

-ed. 
Balustraded  169. 
Browed  172. 
Ganalled  184,  296. 
Carpentered  170. 
Gheeked  16S. 
Diplomaed  176. 
Domed  175. 
Eogined  175,  296. 
Gold-nuggeted  186,  296. 
Jerkined  168,  296. 
Nightcapped  172,  296. 
Open-alred  178,  296. 
PhalaDxed  171. 
Pillowed  168,  296. 
Pnstuled  172,  296. 
Bedouted  171. 
Scented  168,  296. 
Shovel-hatted  175,  187,  206. 
Staired  171,  296. 
Star-domed  169. 
Taloned  169. 
Topbooted  169,  296. 
Trowsered  187,  296. 
UnfirmamcDted  175,  296. 
Visioned  169,  296. 
Wristed  178,  296. 


-ee. 
Amusee  80. 
Benthamee  127,  251. 
Cheatee  57. 
Grownee  48,  251. 
Gursee  51,  251. 
Frangcee  139,  251. 
Importee  98,  251. 
lAughee  51,  251. 
ProYokee  48,  251. 

-eer. 
Pistoleer  58,  252. 

-ence. 
Dissentience  103,  2S8. 
Fremescenee  66,  238. 

-ency. 
Lambency  112,  113,  238. 
Lucency  68,  96,  238. 
Plangency  99,  238. 
Transiency  76,  238. 
Translucency  103,  288. 

-ent 
Absolvent  122,  276. 
Acidulent  120,  141. 
Fingent  120,  276. 
Fremescent  121,  276. 
Frondont  121,  128,  134. 
Languescent  121,  276. 
Plangent  132,  144. 
Stupent  126,  128.  276. 
Tremulent  121,  276. 

-er. 
Anhalter  248. 
Baireuther  248. 
Barricader  249. 
Bastiller  66,  248. 
Blubber  58,  249. 
Chewer  48. 
Dispeller  48. 
Enlister  68,  104,  249. 
Generaliser  52. 
Gold-nuggeter  107,  248. 


887 


Honer  45,  249. 
Lessener  4S,  249. 
LUler  67,  248. 
lA)bo8itzer  248. 
Lan^viller  67,  248. 
Mechanfser  55,  249. 
Passaa-Treatier  97,  248. 
Sazen-Gothaer  248. 
Schweriner  248. 
Sentimentaliser  59,  249. 
Septemberer  68,  248. 
Soliloquizer  106. 
Thionvüler  67,  248. 
Zietbener  248. 

-ery  (-ry). 
Buttery  100,  243. 
Cloudery  102,  243. 
Ck>bwebbery  66,  74,  83,  87,  96,  113, 

243,  323. 
Ck>rdwamery  54,  242,  243,  822. 
Ck>ii8mry  85,  89,  95,  112,  243,  324. 
Crackery  103,  241,  320. 
Croakery  102,  111,  241. 
Croatery  101,  248. 
Doggery  84,  96,  110,  243,  319. 
Drill-sergeantry  104,  243. 
Dakery  93,  99,  109. 
Ecclesiastry  103,  243. 
Exeter-Hallery  93,  243. 
Frothery  110,  243. 
Gadarenes-swinery  93,  243. 
Infemalry  113,  243. 
Jesoitry  68,  87,  109,  248,  823. 
Junglery  102,  243. 
Londonry  101,  243. 
Mosatroopery  86,  242,  243. 
Oldwifery  49,  248. 
Owlery  55,  89,  96,  243. 
Quizsery  112. 
Raggery  103,  248. 
Sansculottery  69,  248. 
Sashery  103,  109,  243. 
Scandal-mongery  54,  75,  77. 
Sbovelhattery  106,  243. 
Shriekery  104,  112,  241. 
Slanghtery  104,  242,  244. 
Stadien  s.  engl.  PhU.  Y. 


Swarmery  98,  241,  243. 

Swindlery  59,  77,  243. 

Swinery  101. 

Tagraggery  87,  96,  98,  111,  243. 

Tailory  92,  242,  243. 

Tartuffery  68,  243. 

Tolpatchery  101,  248. 

Valetry  99,  243. 

Whifflery  107,  241. 

Wiggery  82,  95,  100,  248,  323. 

Wlnd-du8t-ry  94,  107,  244. 

-cse. 
Nantese  122,  277. 
Versaillese  121,  277. 
Weimarese  147,  277. 

-esque. 
Raffaelesque  180,  277. 

-e88. 
Bakeress  106,  253,  323. 
Brightess  254. 
Brokeress  48,  818. 
Confessoress  56,  258,  323. 
Disenchantress  54,  94. 
Drinkeress  49,  253. 
Dwarfess  47,  253. 
Gardeneress  49,  319. 
Generaless  66,  319. 
Gigmaness  75,  253. 
Grand-Cophtess  60,  258. 
Gunneress  66,  253. 
Inspectress  52,  253. 
Karchess  251. 
Ejiavess  60,  253. 
Legatess  49,  253. 
Masoness  60,  253. 
MUieress  48,  253. 
Negotiatress  48,  253. 
Neighbouress  47,  253. 
Neusattelitess  48,  254. 
Parisianess  52,  253. 
Parsoness  49,  258. 
Participatress  48,  253. 
Patriotress  79,  253. 
Philoaophess  59,  258. 
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Pilgrimess  47,  52,  108,  253. 
Playwrightess  75,  253. 
Poless  50,  253. 
Presidentess  78,  253,  323. 
Promenaderess  68,  258. 
Readeress  52,  253. 
Bevieweress  52,  253. 
Selectress  107,  253. 
Speakeress  75,  253. 
Visitress  52,  253,  322. 
Wardeness  48,  258. 
WriteresB  52,  254,  322. 

-ful. 
Defencefdl  139,  264. 
Misdateful  136,  264. 

-fy. 
to  Ulastrify  187,  299. 
to  Lucidify  176,  299. 

-ho  od. 
Apehood  79,  88,  89,  110,  114. 
Archbishophood  85,  318. 
Beastbood  68,  232,  323. 
Burgherhood  78,  232,  323. 
Gaitiffhood  91,  318. 
Celthood  67,  232. 
Counthood  58,  67,  232 
Dandyhood  82,  232. 
Doghood  93,  319. 
Dollhood  75,  282,  324. 
Elfhood  65,  232. 
Flankyhood  81,  282. 
Frenchhood  70,  282. 
Germanhood  51,  232. 
Gianthood  80,  282. 
Gigmanhood  59,  232. 
Goosehood  103. 
Herohood  81,  106,  282. 
Hoghood  68,  232. 
Horsehood  93. 
numanhood  114,  232. 
Jackalhood  114,  232. 
Jewhood  74,  92,  107. 
Kinghood  68,  77,  78,  104,  318. 
Ladyhood  51,  112. 


Lionhood  112. 
Lordhood  105. 
Mammybood  91. 
Nationhood  89,  232. 
Normanhood  79. 
Oxhood  88,  232. 
Pariahood  110,  232. 
Pedantbood  94,  2S2. 
Pighood  91,  232. 
Popehood  80. 
Prophethood  74,  77. 
Qaackhood  83. 
Bomanhood  79,  232. 
Scamphood  112,  232. 
Seamanhood  101. 
Slavehood  90. 
Soldierhood  104. 
Sonhood  84,  100. 
Valethood  81,  96. 
Touthhood  47,  70,  232. 

-ible. 
Assertible  121,  275. 
Concessible  128. 
Conversible  143,  14S,  275,  821. 
Introdacible  137,  275. 
Irrepressible  139. 
Leasible  130,  275. 
Protectible  133,  275. 

-ic 
Anecdotic  117,  118,  124,  148. 
Antigigmanic  124. 
BabeUc  123,  277. 
Baphometic  118,  278,  324. 
Beppic  120,  278. 
CaglioBtric  120,  121,  278. 
Culottic  122,  123,  278. 
Dryasdustic  136,  272,  278. 
Eupractic  120. 
Fixleinic  118,  278. 
Georgelic  126,  278. 
Gigmanic  123,  145,  278. 
(Gigmanieally  124,  278.) 
Gleicbic  117,  278. 
Gottscbedic  119,  278. 
Grand-Copbtic  120,  278. 
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Gjmnasic  118,  277. 
Lamottic  126,  27d. 
Laadgraphic  117. 
Meaadic  119,  121,  124,  278. 
Pasquülic  120,  277. 
Bohanic  126,  278. 
Sanscolottic  120,  133,  278. 
Saltanic  117. 
Thrasonic  139. 
Unformulisüc  127,  278. 
Zinzendorfic  117,  278. 

•ine. 
Khadamanthine  126,  128,  133,  278, 

324. 
Snper-hirandine  118,  278. 

-ing. 
Almacking  187. 
Artillerying  172,  294. 
Audiencmg  181. 
BiographTing  181. 
Bishoping  185. 
Bob-major-ing  182,  294. 
Broadsiding  180. 
BrooliDg  171,  294. 
Qa-ira-ing  172,  295. 
Charcoaling  162. 
Coalitioning  177,  321. 
Committee-iDg  176,  177,  294,  325. 
Comte-philosophy-ing  185,  294. 
Conferencing  181. 
Ck)ngres8iDg  181. 
Constabling  184. 
Controyersying  183,  320. 
Corn-lawing  175,  187. 
CorrespondeBciDg  188,  295. 
Cottaging  184. 
Coart-martialing  182. 
CymbaUing  181,  318. 
Dieting  184. 
Dilettante-ing  175,  187. 
Dinner-invitationiiig  187,  295. 
Editioning  187,  321. 
Eloqaencing  178,  294. 
Embaasying  181. 
Envoying  182,  318. 


Fagling  180,  323. 
Fusillading  172,  174,  182. 
Gigging  186,  294. 
Gold-nuggeting  184,  185,  187,  294. 
Governessing  180. 
Haha-ing  171,  183. 
HautboTing  181. 
Heroning  181,  294. 
Hithering  182,  186. 
Indaatrying  183,  294. 
Uoning  185. 
Litanying  176,  177. 
Literataring  178,  294,  820. 
Liturgying  178. 
Major-generaling  176,  294. 
Medicining  185. 
Memoir-ing  183. 
Musketading  183,  295. 
Musketeering  170,  294. 
Nambj-pambying  174. 
Noyading  172,  174,  295. 
Noisancing  184. 
Organing  169. 
Pamphleteering  170,  177. 
Pandouring  184,  294. 
Parliamenteering  177,  185. 
Parliamenting  177. 
Pedaling  168,  294. 
Petarding  170,  294. 
Pousseting  182. 

Privy-councilling  181,  294,  825. 
RadicalUng  185,  294. 
Railwaying  174,  185. 
Reform-bill-ing  187. 
Reqaisitioning  183. 
Salvoing  181. 
Scavengering  177. 
Shepherding  185. 
Sluggarding  182. 
Steamengineing  174,  294. 
Strategying  181. 
Sorplicing  177. 
Te-Deum-ing  181»  295. 
Ten-per-centing  176,  294. 
Thithering  182,  186. 
Topsyturvying  172. 
Trea^ng  176. 
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Trowelliog  174. 
Tweedle-deeiog  172,  295. 
Twenty-millioning  176,  294. 
ViUa-ing  184. 
War-councilling  181,  294. 

-ish. 
Aberdeenish  US,  265. 
Affectionatish  117,  266. 
Antiguillotinish  122,  266. 
Baddish  142,  146,  147. 
Baldish  125. 
Barish  133,  266. 

Beaverish  90,  129,  130,  148,  266. 
BedUmitish  148. 

Biggish  134,  142,  143,  144,  147,  148. 
Brickish  145,  266,  324. 
Brightish  136. 
Briskish  138. 
Broadish  125. 
Bosybodyish  134,  265. 
GbeerfuUish  123,  266. 
Gleanisb  146. 
Cobwebbfsb  ISO,  266. 
Correctish  148,  266. 
Dalgettyisb  124,  266. 
Daunisb  140,  266. 
Deepish  129,  140,  144,  266. 
Dirtyish  140. 
Drunkish  132,  266. 
Dullish  130,  142. 
Duncish  145. 
Falconish  120,  320. 
Fayettiah  122,  126,  265. 
Fineish  142. 
Firmisb  145. 

FraDk-Dixon-ish  117,  265. 
Gladdisb  123. 
Goodish  125,  146,  148. 
Gravish  143. ' 
Greatisb  142. 
Grimmish  lao,  137. 
Gruffish  143. 
Hawkish  128,  266,  324. 
Hermaphroditish  132,  265. 
Higbisb  137,  148. 
HollowLsh  126,  266. 


Hottisb  125,  147. 

Hunnisb  140,  265. 

Idlish  140,  266. 

Ili-naturedisb  117,  266. 

Japannisb  130,  265. 

Jean-Paulish  145,  266. 

Latish  147. 

Leanisb  146- 

Loudlsb  144. 

Lowish  130,  137. 

Maddisb  138,  139. 

Mammonisb  127,  128,  266. 

Melancholickish  117,  266. 

Midianitisb  127. 

Narrowish  138,  144. 

Neckerish  126,  266. 

Novemberish  125. 

Oldish  146. 

Old-maidisb  265. 

Palisb  117. 

Plumpisb  144,  266. 

Poorish  125,  146. 

Pumpkmish  ISO,  266. 

Bedtapisb  129,  265. 

Ricbisb  148,  266. 

Riskish  137. 

Rudisb  142. 

Saddisb  125. 

Safish  129,  266. 

Sawdustisb  142,  143,  266. 

Screch-owlisb  119,  266. 

Scrubbyish  143. 

Shabbyisb  125,  266. 

Shortish  123,  125,  132,  143,  144,  147, 

148. 
Shrillish  144. 

Slightish  142,  144,  147,  266. 
Slowisb  133. 
Smootbisb  143. 
Sneakish  138,  265. 
Snuggish  143. 
Squattish  141,  266. 
Steepisb  117,  140,  266. 
Strongisb  134. 
Stupidish  139,  266. 
Sublimish  138,  266. 
Tallisb  130,  143. 
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TenfelBdröckhish  124, 145,  146,  265, 

266. 
Truiah  125. 
Usefollish  146,  266. 
Yaguish  135,  266. 
Yaletish  195,  265. 
Weakish  132,  137,  144,  146. 
Wettish  147,  148. 
Whirlpooliah  123,  266. 
Widish  137,  143. 
Wfldish  133,  148. 
Will-o'-wispish  142,  266. 
Wrongish  147. 
Toongish  143. 

-ism. 
Ahrimanism  55,  245. 
Annexationism  89. 
Antt-gigmanism  75. 
Anti-Laadism  81. 
Apism  83,  245. 
Aristocratism  68. 

Attorneylsm  70,  89,  95, 101,  245,  323. 
Anstrianism  103. 
Bare-back-fsm  82,  246. 
Beaa-Brummelism  88. 
Beaverism  90,  94,  245. 
Bedlamism  83,  96,  111,  245. 
Black-cattlefsm  76,  246. 
Bourbonism  88. 
BrummeliBm  57,  245. 
Bnrschenism  56,  245. 
ByroniBm  57. 
Cambridgeism  56,  245. 
Ceremonialism  85. 
Citoyenism  70,  245. 
(üonqaeriDg-Heroism  69. 
Conatitutionalism  92. 
Coartierism  69,  79. 
Ck^uainiam  57. 
Crawfordiam  86. 
Cromwellism  96,  106,  320. 
Calottiam  70,  245. 
Dalai-Lamaism  79. 
Dandyiam  55. 
Dapperiam  56,  245. 
Daatardiam  88. 


Descendentalism  53,  245,  322. 
Dick-Turpinism  96,  245. 
Didacticfsm  108,  245. 
Donothingism  83,  89,  96,  108,  109, 

112,  245,  824. 
Dradgism  55,  245. 
Dubarryism  65,  245. 
Equestrianism  106,  824. 
Fakeerism  88,  324. 
Feel-nothingism  108,  245. 
Fenillantism  67. 
Fichtefsm  57. 
Field-officeriam  70. 
Flunkyiam  81,  85,  86,  87,  89,  112. 
Formulism  80,  823. 
Frankism  70,  244. 
Gargantuism  112,  245. 
Gigmanism  75,  245. 
Gtftzism  79. 

Grand  MoDarque-ism  69,  245. 
Green-roomiam  108,  246. 
Hegeliam  57. 
Hibernianism  84. 
Hyperboreanism  98. 
Idoliam  83. 

Illuminationism  50,  245. 
Inconsequentism  52,  245. 
Johnsonism  58. 
Kantism  57. 
Laickeyiam  109. 
lAmaiam  79. 
Laudism  106,  109. 
Lionism  80,  112. 
Loselism  75. 
Louia-Philippism  83,  88. 
Mammonism  81,  245. 
Memoiriam  59,  245. 
Menadism  66. 
Meny-andrewism  89. 
Mud-volcanoiam  77. 
Mumbojumboiam  91. 
Neckeriam  65. 
Newcaatleiam  96. 
Noodleiam  104. 
Nulliam  57,  245. 
Odinism  80. 
Oraoniam  98. 
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Osianderism  97. 
Owlism  82,  245. 
Oxfordism  56,  245. 
Patrollotism  66,  245. 
Penny-a-linism  111. 
Philistinism  54,  245. 
Philo-Germanism  57, 
Playactorism  92,  94,  96,  112. 
Pococurantism  83,  92,  245. 
Poetasterism  73. 
Pompadoorism  65,  69,  96,  245. 
Popeism  80. 

Preternaturalism  69,  99,  110. 
Promoterism  114. 
Pyrrhonism  57. 
Quacksalverism  103. 
Bascalism  77. 
Reporterism  76. 
Robert-Macairism  79,  245. 
Robespierreism  109. 
Bolfinkenism  49,  245« 
Roa6-i8m  77,  245. 
Raling-elderism  78. 
Bnpertism  86. 
Say-nothingism  83,  245. 
Scandalism  94. 

Scavengerism  74,  90,  101,  245. 
Schellingism  57. 
Scoundrelism  67,  245. 
Septemberism  69. 
Shelley  ism  109. 
Shopkeeperism  109. 
Shovel-hattism  106,  110. 
Sibylism  59. 
Spartanism  107. 
Spectralism  94,  244. 
Sterlingism  108. 
St-SimoDism  79. 
Stylitism  83. 
Suffragism  110. 
Tamerlanism  84. 
Torpedoism  85,  245. 
Trivialism  83. 
Turgotism  65. 
Valentinism  93. 
Valctism  82. 
Vampyriflm  67,  245. 


Vapidism  57,  245. 
Vikingism  113. 
Volcanoism  82,  245. 
Voltaireism  51,  80. 
Valpinism  100,  245. 
Vulturism  82,  245. 
Werterism  51,  57,  79,  245. 

-ist 
Ambitionist  78,  319. 
Anocdotist  77,  255. 
Dantonist  70,  255. 
Decorationist  51,  255. 
Delusionist  87. 
Demolitionist  67,  255,  823. 
Formalist  108,  255. 
Germanist  75. 
Gift-of-tongues-ist  75,  255. 
H^bertist  70,  255. 
Ideopraxist  54,  255. 
Idylist  59,  255. 
Iliadist  96. 
Mythist  80,  255. 
Sansculottist  53,  255. 
Subtilst  52,  255. 
Trivialist  51,  255. 

•ity. 
Adoptability  82. 
Arability  105,  110,  246. 
Astucity  68,  90,  92,  246. 
Attemptability  81,  246. 
Biblicality  92,  245. 
Bribeability  84,  99. 
Cantity  92,  246. 
Corregiosity  98. 
Deceptivity  83. 

Despicability  68,  70,  71,  76,  246,  823. 
Detestability  54,   71,  92,  100,  106, 

246,  822. 
Discoverability  79,  325. 
Dupeability  81. 
Endurability  65,  108,  246. 
Ephemerality  45,  246. 
Eupepticity  96. 
Expansivity  78,  323. 
Fuliginosity  78. 
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Oigmanity  58,  74,  75,  77,  105,  246. 
Gradosity  100. 
Hftbltiiality  97. 
Immeasnrability  65. 
lodabitabiliiy  87,  94. 
Ineyitftbility  109. 
Inexpagnabflity  101,  102. 
Inextricability  104. 
Inflaentiality  81. 
Injorability  110,  246. 
Insupportabfli^  71. 
lotenninability  52,  246. 
Intolerability  87,  118. 
Irrecognizability  107. 
NonseDsicalfty  99. 
Ornamentality  98. 
Pepticity  84,  108. 
Peregrinity  92,  320. 
Perenniality  100. 
Pftlability  103. 
Preciosity  112. 
Preferability  77. 
Qoizzability  99. 
Qoizzicality  75. 
Quotity  65,  96. 
Rabidity  69. 
Specificality  100. 
Specioaity  79,  95. 
Spectralitjr  89,  96,  110,  112,  246. 
Subacidity  59,  81. 
Saperbity  74. 
Sapportability  112. 
Suaceptiyity  79. 

Theatricality  67,  77,  96,  111,  323. 
Tolerability  74. 
Tradltionality  81,  108. 
Tragicality  83,  91,  108. 
Triticality  105. 
UnbeUevability  92. 
UneDdnrability  99. 
Unfatbomability  113. 
Unnameability  102. 
UDquestionability  81. 
Unapeakability  84,  86,  101. 
Unsnitability  100. 
Unsapportability  106. 
UnaUerability  67,  92,  106,  108. 


UtterabUfty  98. 
Yernacnlarity  113. 
Visaalfty  84,  96,  246 
Vociferosity  78. 

-ive. 
Adumbrative  121,  136,  279,  324. 
Annihilative  139. 
Aasassinative  129,  279. 
Conflagrative  140. 
Desecrative  140. 
Excommunicatiye  131,  132. 
Exeorative  122,  148. 
(Execratively  122.) 
Exbilarative  138,  279,  324. 
Extinctive  122,  127,  320. 
Gesticulatiye  129,  135,  136,  279. 
Irradiaüye  133. 
Liberative  132,  279. 
Mensurative  119,  142,  279. 
Procrastinative  132. 
Sabyentiye  148,  279. 

-ize  (-ise). 
to  Automatise  173,  299. 
to  Ghrysalise  168,  299,  324. 
(to  Coalise  172,  300,  325.) 
to  Diplomatise  171. 
to  Dragonise  169,  299,  324. 
to  Emersonize  187,  299. 
to  Logicise  175,  299. 
to  Tailorise  168,  299. 
to  Yisualise  168,  299,  324. 

-kin. 
Beaverkin  111,  257. 
Brotberkin  55,  256,  322. 
BuBtkin  110,  257. 
CouBiDkm  78,  256. 
Daiaykin  107,  257. 
Daaghterkin  100,  256. 
Deankin  72,  257. 

Deapairkin  CSpairkin)  73,  107,  257. 
Disciplekin  72,  257. 
Dovekln  97,  256. 
Feekin  97,  256. 
Friendkin  110,  256. 
Qardenkin  73,  256. 
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Goodykin  72,  73,  257. 
Housekin  73,  256. 
Janekin  73,  107,  257. 
Ladykin  73. 
Letterkin  73,  110,  256. 
Lisekin  53,  256. 
Lovekin  72,  256. 
Mftnkin  53,  256. 
Moroelkin  72,  256. 
Motherkin  109,  256. 
Notekin  112,  257. 
Pathkin  73,  257. 
PlaDetkin  111,  257. 
Poetkin  73,  257. 
Princekin  97,  256. 
Screamikin  72,  73,  257. 
Swordkin  99,  257. 
Tastekin  107,  257. 
Thoughtkin  112,  257. 
Wifekin  72,  73,  256. 
Worldkin  54,  257. 

-less. 
Baggageless  219. 
Bashless  218. 
Captainless  212. 
Gibbetless  224,  314. 
Gigless  223,  313. 
Goodyless  223,  313/4. 
Indezless  216,  225,  314. 
Invoiceless  224,  314. 
Poleless  223. 
Provisionless  219,  314. 
Signless  200,  314. 
Taskless  205,  314. 
Victual-less  223. 

-let 
Benchlet  105,  259,  824. 
Booklet  105,  259. 
Byronlet  59,  259. 
Coachlet  68,  259. 
Crownlet  99. 
Grouplet  65,  259. 
Lamplet  99,  110,  259. 
Mayorlet  67,  259. 
Oozelet  104,  259. 


Qaeenlet  59,  259. 
Songlet  47,  259. 
Squeaklet  57,  259. 
Squirelet  58,  73,  101,  259. 
Starlet  49,  259. 
Textlet  53,  259. 

-11  ke  (adjekt). 
Actaeon-like  121,  268. 
Aicides-like  140,  269. 
Apelike  119,  128,  268. 
Ariel-Uke  143,  26S. 
Aurora-borealis  like  145,  269. 
Bell-Uke  118. 
Bird-like  147. 
Gage-Iike  123,  268. 
Candle-extingniaher-like  147,  268. 
Courtier-like  127. 
Crag-like  145,  268. 
Homelike  147. 
Jove-like  138,  268. 
Medusa-like  147,  268. 
Mummy-like  117,  268. 
Noah-iike  135,  268. 
Orpheus-Iike  149,  268. 
Ostrich-like  ISO. 
Panter-Ukc  137,  268. 
Pig-like  134,  268. 
Quarry-like  123,  268. 
Queen-like  148. 
Sabbath-like  146. 
Song-Uke  120,  268. 
Spiritual-like  117,  268. 
Statue-like  148. 
Swan-like  117. 
Sylph-like  118. 
Tailor-like  119,  268. 
Terrace-like  120,  268. 
Theresa-like  124,  268. 
Tortoise-like  141,  268. 
Undertaker-like  124,  268. 
Village-like  123,  124,  268. 
Weather-cock-like  117,  268, 

-like  (adverb.) 
Abraham-like  154. 
AnUeuB-like  151,  152,  153,  288. 
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AÜas-like  151. 
AuBtrian-like  154. 
Bucanier-like  153. 
Gactas-Uke  151. 
Chameleon-like  152,  158. 
Cmeinnatns-like  151,  152. 
Ck>meMike  151. 
Cur-like  151,  283. 
Delnge-Uke  154. 
Eagle-like  153. 
EndTmion-like  152. 
Hannibal-Uke  151. 
Hercoles-like  153. 
Hunter-Uke  151,  154,  283. 
Hyperion-like  152. 
Idiot-like  153. 
Indolgent-like  151,  288. 
Ishmael-like  152. 
LioD-like  152. 
Mirabean-like  152. 
Mole-like  154. 
Mole-like  153,  154. 
Ostrich-like  152,  153. 
Pftrthlan-like  151,  153,  154. 
Phaotom-like  152. 
Phocion-like  154. 
Phoenix-Iike  152. 
Pilatre-like  151,  283. 
Pagrim-like  154. 
Polypns-like  154. 
Ptomethens-like  151. 
Samson-like  152. 
Sheeprlike  152. 
Solon-Uke  152. 
Son-Uke  153. 
SparrowUke  151,  154. 
Spectre-Iike  151. 
Statae-Uke  154. 
Stentor-like  152. 
Stepdame-like  151. 
SwiDdler-like  153. 
SybQ-Uke  154. 
Sylph-like  151. 
Tide-Uke  154. 
Titan-like  152. 
Vampyre-Iike  152. 
Wanior-like  151. 


Werter-like  152. 
Whiriwind-like  151,  283. 

-ling. 
BookliDg  57,  258. 
Eyeling  57,  258. 
MaidliDg  57,  258. 
Wolfllng  69,  258. 

-ly. 
Bargherly  126,  267. 
Churchly  127. 

-ment. 
Affeoffment  48,  247. 
Babblement  67,  87,  90,  95,  106,  319. 
Bedazzlement  106. 
Bedizenment  69,  77,  247,  328. 
Casbierment  105,  247,  319. 
Disheartenment  56,  247,  328. 
Dishevelment  67,  247,  323. 
Di8piritment50,  67,  74,  96,  112,  113, 

247,  322. 
Environment  53,  56,  65,  72,  74,  75, 

77,  95,  107,  110,  113,  319. 
Gabblement  67. 
Gulllotinement  70,  247. 
Mumblement  69,  85,  100,  247. 
Ravelment  59,  247. 
Scribblement  76,  247. 
Twaddlement  106,  247. 

-ness. 
Baselessness  99. 
BoUheadedness  99. 
DivisivenesB  69,  282,  328. 
Eatableness  60. 
Half-and-halfness  87,  232,  283. 
Hamperedness  75,  232. 
Hoofiness  83,  232,  283. 
Houselessness  51,  232. 
Idealness  51. 

Klnglessness  87,  88,  110,  114,  282. 
Longwindedness  66,  80,  282. 
Noblemindedness  80. 
Ownness  79,  232. 
Bight-honourableness  70,  232. 
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Seaminess  78. 
Shovel-hattedness  106,  232. 
Stadiedness  79,  232. 
Uncontrollableness  59,  282. 
Unweddedness  59,  232. 
Weakllness  75. 
Woodenheadedness  58,  232. 

-or. 
Mensnrator  48,  255. 

-ory. 
Cacchionatory  121. 
Certificatory  122. 
Canctatory  135,  279. 
Expiacatory  126. 
Imploratory  126,  279. 
Liberatory  128,  279. 
Mystificatory  120,  279. 
Negatory  122,  279. 
Objurgatory  128. 
Testificatory  117,  279. 
Vehicuiatory  130,  140,  279. 
Veaatory  128,  126,  279. 

-0U8. 

Ciyptophilous  124,  280. 
Cunctatious  137,  280. 
Fogarious  69,  280. 
Frostarious  69,  280. 
Majestious  137,  280. 
Rainous  69,  280. 
Boysterous  127,  280. 
Sdowous  69,  280. 
Vintagearlous  69,  280. 
Windous  69,  28(». 

-ship. 
Archbishopship  65. 
ArtisaDship  58. 
Assessorship  54,  233. 
Auctioneership  83,  333. 
Auscultatorship  54,  233. 
Brideship  100,  233. 
Chaosship  83,  234. 
Cbequesbip  in  Ward  86,  234. 
Chief-nunship  99. 
Cbief-pipership  10]. 


Chimerasbip  83,  234. 
Giceronesbip  104. 
Commandantabip  65,  100,  233. 
Ck>mmendator8bip  77,  233. 
Ck>aiit8hip  57. 
Ck>aQte88bip  77,  283. 
CraftmaDsbip  78. 
Cunctatonbip  103,  234. 
Dameabip  of  tbe  Palace  65,  284. 
Demlargnsship  84. 
Emperonbip  59. 
Faastsbip  50,  284. 
Favonrateship  48,  233. 
Feoffeeship  87,  283. 
Fioanoienbip  78. 
Fuglemansbip  85,  238. 
Gentlemanship  of  the  Chamber  102, 

284. 
Germanship  47. 
Goideship  83. 
Hectonbip  97,  234. 
Helpship  93,  284. 
Maecenaaship  58. 
Pagesbip  100,  283. 
Parliamenteerabip  81. 
Popeship  80,  233. 
Prince-Regentsbip  79. 
Princesbip  57,  99. 
Sailorsbip  89,  233. 
Servantsbip  93. 
Sluggardship  87,  283. 
Spanielship  58,  234. 
Spyship  101,  233. 
Sargeonship  74. 
Swindlersbip  101,  238. 
Teacbership  89. 
Widowersbip  86. 
Worthsbip  55,  80,  81,  234. 

-some. 
Workaome  122,  269. 

-ster. 
Goadster  67,  250. 

-ule  (-cnle.) 
Dramaticale  102,  259. 
Notule  45,  259. 
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-nre. 
Legitunatnre  102,  247. 

•ward,  (adjekt) 
Ck>imtry-ward  134,  270. 
Elbe-ward  187,  140,  270. 
Fraoce-ward  138,  140,  270. 
Hindward  143. 
King-ward  141,  270. 
Lakeward  133,  270. 
Queiasward  137,  270. 
Right-ward  130,  270. 
Biver-ward  128,  270. 
Strehlen-ward  141,  270. 
Sanward  ]89. 
Townward  133,  134,  270. 

-ward(a)  (adverb.) 
Bootleward  162. 
Browne-wards  161,  286. 
Ck>a8t-ward  160. 
Ck>iirt-ward8  159,  286,  324. 
Daan-warda  16t. 
DevUward(8)  159,  160. 
Dom- ward  161,  286. 
Elbe-ward  160. 
Fen-ward  159. 
Fieldward(8)  160,  162. 
Firewardfl  162. 
France- ward  160. 
Frankfurt- ward  160. 
Glatz-ward  160,  286. 
Hanover-wardfl  160,  286. 
Harrow-ward  162. 
Hillward  161. 
Holbom-wardfl  162. 
London- ward(8)  159,  162. 
Mammon- ward  159. 
Meissen-wardfl  161. 
Manichward  162. 
Keis8e-ward(8)  160,  161. 
Olmütz-ward  160. 
Paris-ward  159. 
Prag- ward  160. 
Patney-ward  160. 
Qaeissward  161. 
Rhine-ward  160. 


Rome-ward  160. 
Ronnow-ward  160. 
Rain- ward  160,  286. 
Shoreward  161. 
Spainward  160,  286. 
St  Abbs-ward  159,  286. 
Starward  159. 
Street-ward  162. 
Sunward(s)  159,  160,  286. 
to  me  ward  162,  286. 
to  US- ward  161,  162,  286. 
Townwards  162. 
Versailles- ward  159,  286. 
Vienna-ward  160. 
Zenithward  162. 

-way. 
Banmgarten  way  163. 
Canterbury  way  163. 
Dresden  way  163. 
Frankfurt- way  163,  164. 
Glogan  way  164. 
Goldberg- way  164. 
Gottleabe  way  164. 
Hanover  way  163. 
Landshut  way  163. 
Leipzig- way  163. 
Neisse-way  163. 
Opposition  way  164,  288. 
Reitwein  way  164. 
by  Schandau  way  164. 
Schlesien  way  164,  288. 
Schweidnitz-way  164,  288. 
Sterbohol  way  164,  288. 
Strehlon  way  163. 
Terregles  way  165. 
Torgau- way  164. 
Wittenberg  and  Torgau  way  163. 

-wise. 
Angler-wise  155,  285. 
An  t- wise  158. 
Gomet-wise  155. 
Gonverse-wise  156,  284. 
Gorps-wise  157. 
Grescent-wise  158. 
File-wise  157. 
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Gallows-wise  157. 
Gibbet-wise  157. 
Homewise  155. 
Idyl-wise  155,  285. 
Joiner's-sqoare-wise  157. 
Ereczor-wise  157,  285. 
Leftwise  157,  284,  285. 
Mole-wise  155,  2S5. 
Mnmmy-wise  156. 
Opposite-wise  158,  284. 
Pair-wise  155. 
Peak-wise  155. 
Post-wiae  157. 
Pulse- wise  156. 
Rear-wise  158,  284. 
Reversewise  155,  157,  284. 
Rocket-wise  155,  158. 
Roof-wise  155,  285. 
Sardanapalus-wise  156,  285. 
Sergeant- wise  157. 
Sheep-wise  155,  158,  285. 
Soldier-wise  156,  285. 
Stair-wise  156,  158. 
Sream-wise  157. 
Terrace-wise  166. 
This-wise  157. 
Torrent-wise  156,  157,  158. 
Werter-wise  156,  285. 

-y- 

Babbly  117,  135,  271. 

Bantery  134,  144,  271. 

Beardy  130. 

Bllstery  127,  321. 

Blousy  144,  271. 

Blustery  130,  132,  186. 

Cheepy  148,  271. 

Creaky  129. 

Croaky  130,  134,  147,  271,  324. 

Flary  119,  143,  271. 

Fiustery  136,  271. 

Giggly  143,  271. 

Goitry  140,  271. 

Goosey  142,  271. 

Haggly  135,  142,  271. 

Hawky  142,  271. 

Jumbly  137,  271. 


Purfly  119,  124. 
Raspy  126,  271. 
Ribbony  133,  271. 
Rumbly  144,  271. 
Ramply  120. 
Sashy  148,  271. 
Shrieky  184,  271. 
Spattery  182,  271. 

Andere  Bildmigeii. 

Durch  direkte  Ableitang 
(„conversion*'). 
Substantiva. 
Blurt  108. 
Flicker  263. 
Henpeck  59,  263. 
Higgle-haggle  99,  263. 
Hoity-toity  70,  263. 
HusÜe  67,  263. 
Prance  68,  263. 
Welter  70,  97,  268. 

Verba. 
to  Asphyxia  177,  291. 
to  Asphyxy  175,  291,  325. 
to  Attomey  173. 
to  Biography  184,  291. 
to  ga-ira  171,  292. 
to  Caucus  177. 
to  Chivalry  176,  291. 
to  Citizen  171,  325. 
to  Citoyen  171,  291. 
to  Clangour  171,  181,  291,  325. 
to  Commissariate  184. 
to  Committee  176. 
to  Constitution  176,  321. 
to  Contexture  169. 
to  Com-law  175,  291. 
to  Deuce  168,  292. 
to  Devil  168,  292. 
to  Diagram  174,  291,  325. 
to  Embassy  181,  291. 
to  Fanfaronade  171,  325. 
to  Fantasy  174,  179. 
to  Fraction  175. 
to  Fnsillade  178. 
to  Ha  187. 
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to  Haha  183,  293. 

to  Hearsay  172. 

to  Holiday  185,  325. 

to  Homicide  180. 

to  Hoo  187,  292. 

to  Hurra  168,  170. 

to  Hosbandry  185. 

to  Hussar  183,  291. 

to  Joiner  174. 

to  Laggard  182,  291. 

to  Lawyer  186,  291. 

to  Legation  183. 

to  Lullaby  177,  185. 

to  Manifesto  171. 

to  Melody  182,  291. 

to  Message  183,  820. 

to  Minuet  180, 

to  Misluck  185. 

to  Monsieiir  171,  291. 

to  My-lord  169,  291. 

to  Kamby-pamby  174,  292. 

to  Organ  170,  181. 

to  Pamphleteer  175. 

to  Parliament  176. 

to  Parliamenteer  186. 

to  Parricide  180,  291. 

to  Pincer  182. 

to  Psalmody  177,  291. 

to  Pulley  182. 

to  Purblind  169. 

to  Qnacksaiver  178. 

to  Quintessence  178,  291. 

to  Requisition  172. 

to  Roadway  181. 

to  Sackerment  171,  293. 

to  Sacre  168,  170,  293. 

to -Sacre-dieu  183,  295. 

to  Sir  171,  291. 

to  Soldier  168. 

to  Somerset  169,  171. 

to  Steamer  185. 

to  Stiychnine  186. 

to  Subsidy  180,  291. 

to  Tailor  176. 

to  Tailyho  174. 

to  Theoreme  174,  291. 

to  Threnody  188,  291. 


to  Topsy-turvy  171. 
to  üproar  169,  172,  175. 

Durch  Komposition  englischer  oder 
fremdsprachlicher  Elemente. 

Substantiva 
(und  Verbalsubstantiva). 
Ba'spel  100,  260. 
Bibliopoesy  75,  261. 
Bumbarge  79,  260,  323. 
Cottaging  184. 
Dorsoflexion  45,  261. 
Do-something  77,  260. 
Dyslogy  78,  106,  261,  320. 
Eatall  65,  260,  318. 
Eleutheromania  65,  261. 
Ernulphus-cursing  169,  295. 
Feel-nothingism  108,  260. 
Fruitidor  69,  261. 
Fugle-motion  70,  91,  261,  323. 
Fugle-worship  91,  261. 
Gigman  58,  75,  323. 
Gigmania  74. 
Grapeshotting  172,  295. 
Headdressing  174. 
Hearsaying  173,  175 
Heatidor  69,  261. 
Heroarchy  79,  261,  295. 
Horse-charging  182,  295. 
Hunland  260. 
Ideopraxist  54,  255. 
Idleman  59,  260. 
Eettle-drumming  182,  295. 
LackaU  60,  66,  89,  260. 
Loghead  54,  260. 
Metzland  68,  260. 
My-doxy  67,  106,  260 
Newspapering  185. 
Pinchbeckostom  60. 
Pot-theism  92,  106. 
Beapidor  69,  261. 
Sans-breeches  71,  260. 
Sans-potato  71,  77,  260. 
Say-nothingism  83,  260. 
Schoolmastering  182,  295. 
Sinumbra  106,  261. 
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Soniped  74,  261. 
Thy-doxy  67,  106,  260. 
Treadmilling  177. 
Yankeeland  260. 

Adjektiva. 
Cacogastric  120,  280. 
Cryptopbilous  124,  280. 
Eleutheromaniac  121,  280. 
Mixtiform  121,  146,  280. 
Omnipatient  118,  280. 
Pot-theistic  121,  280. 
Sans-formulistic  122,  278. 

Verba. 
to  Animal-magnetise  177,  292. 
to  Ballot-box  175,  177,  178. 
to  Case-sbot  183,  292. 
to  ConstituÜon-build  178,  292. 
to  Day-dream  292. 
to  Day-dradge  176,  292. 
to  Dry-rot  182. 
to  Ernulpbus-curse  169. 
to  Extreme- unction  181,  292. 
to  Fire-baptise  169,  292. 
to  Foot-sbackle  186,  188,  292. 
to  Good-speech  176. 
to  Noso-ring  170,  292. 
to  riay-act  188,  292. 
to  Sea-batbe  187,  292. 
to  Thumbscrew  171,  292. 
to  Wharwboop  177,  292. 
to  Water-cure  187.  292. 
to  Whlte-lie  181,  292. 

Onomato poetische  Bildungen. 

Alleleu  69,  97,  261. 

Brool  66,  261,  323. 

to  Clank-clank  171,  293. 

to  Clatter-clatter  178,  293. 

to  Glink-clink  185,  293. 


to  Dabble-dabble  187,  295. 
to  Hip-bip  burra  188,  293. 
Hurra-burra-ing  188,  293. 
to  Marcb-marcb  187. 
to  Niddy-noddy  185,  293. 
to  Plod-plod  185,  293. 
Quack-qnacking  186,  298. 
Scribble-scribbling  187,  293. 
to  Tick-tick  168,  293. 
to  Tramp- tramp  188,  293. 

Hybridfl. 
BuUd-rätbin  47. 
Burscbenism  56,  245. 
Citoyenism  70,  245. 
Culottism  70,  245. 
Dorfship  47. 
Excbequer-Rath  47. 
Grand  Monarque-ism  69,  245. 
Hofratbabip  47. 
Kaiaerbood  47. 
Kaiaersbip  47. 
Eammerberrsbip  47. 
Pinebbeckostom  60. 
Pococurantism  88,  92,  245. 
Reicbward  270. 
Ron^-iam  77,  245. 
Sans-breecbes  71,  260. 
Sans-formuliatie  122,  278. 
Sans-Potato  71,  77,  260. 

Sonstiges. 
Anity  108,  262. 
'Doxy  97,  262. 
to  Fugle  172,  180,  293,  323. 
Gigmania  74. 
Ism  71,  82,  97,  262. 
Ist  107,  262. 
Katerfelto  84,  261. 
Ology  93,  262. 
Wbiskerando  58,  68,  261,  823. 


Verbesserungen. 


Trotz  mehrfacher  Durchsicht  der  Korrekturbogen  sind  leider  recht 
viel  Druckfehler  und  auch  einige  Irrtümer  stehen  geblieben,  die  man 
nach  folgendem  Verzeichnis  zu  berichtigen  bittet: 

S.  3,  Z.  4  u.  lies:  ,in  course".  —  11,4  o.:  New  England  Editor»*.  — 
12, 13  u.:  O'ConneU.  —  16, 17  o.:  6troit  statt  adroit.  —  25, 6  o.:  be  st.  bee 
und  too  st  to;  so  auch  folgende  Zeile.  —  25, 9  u.:  rhythm.  —  33, 7  o. :  ist 
have  zu  streichen.  —  47, 13/2  u.:  spreod-ing.  —  56, 15  o.:  Äp&xt  —  57, 2  u.: 
lo-peans  st.  Jo-peans.  —  64, 1  u.:  D'Aiguillon.  —  69,15  u.:  Frostarious. 

—  69,7  u.:  Grand  Monarque-isms,  —  73, 1  o.:  359.  II.  151.  160  st.  834. 

—  73,8  o.:  Unverstand.  —  74, 14o.:  of-put  ist  wohl  nur  schottisch.  — 
76, 11  u. :  «Mirabeau*  st.  Mirabeau.  —  77, 12  o.:  preferabilUy  ist  zu  streichen 
und  dafUr  vor  78, 8  u.  einzuschieben:  Eis  [Mignet's]  two  volumes  contain 
far  more  meditation  . . .  their  degree  of  prefembilUy,  therefore,  is  very 
high.  M.  y.  189.  —  83,11/10  u.:  dastard-ism.  —  84,17  o.:  Beleg  von 
Frincipalship  ist  zu  streichen.  —  88:  soft  sawder  ist  Americanismus.  — 
96, 6  0.:  eupepticity  ist  zu  streichen  und  statt  dessen  vor  101, 17  u.  ein- 
zuschieben: no  man  has  been  in  such  adventures,  has  swum  through 
such  seas  of  transcendent  eupepticity  determined  to  have  its  fill.  Fr.  Gr. 
Y.  110  u.  0.  —  96,9/10  o.  sind  Newcastleisma ,  CromtoeUisms  zu  streichen 
und  dafür  nach  103, 12  o.  einzuschieben:  No,  my  friend,  Netocastleisnu, 
impious  Poltrooneries,  in  a  Nation,  do  not  die:  —  neither  (thank  6od) 
do  Cromtoeüisma  and  pious  Heroisms.  Fr.  Gr.  YII.  196.  —  97, 14  o.  und 
263, 10  o. :  weiter  ist  wohl  schottisch.  —  1 06, 2  u. :  spiritualism,  nicht  kursiv. 

—  110,8  o.:  No-Governmeut  st  No  Government  —  131,6  u.:  streiche  Be- 
leg zu  rapee,  —  142, 13  o.:  slightisA.  —  146,8  u:  aeronaut  —  148,16  u.: 
mountain.  —  154,9  o.:  mountains.  —  169, 1  o.:  streiche  Beleg  zu  mtding, 

—  171,8  0.:  fa-ira-ing.  —  178, 15  o.:  ballo^boxed.  —  179,  7  o.:  st  .wie 
gesagt*  lies  „indessen*'.  —  180, 2  u.:  kennt  Carlyle  natürlich.  —  180, 3  u.: 
IL  54.  iV.  391.  397.  —  184, 10  o.:  PfeU  unter  gardenings,  cottagings  kursiv. 

—  189, 7/6  u.:  streiche  Beleg  zu  beaprinkled.  —  193,3  u.:  setze  Komma 
hinter  ,in  fs^i*.  —  201, 10/9  u.:  streiche  Beleg  zu  undeterred.  —  209,6  o.: 
ümes.  —  219,14  u.:  Monsieur.  —  221,1  u.  Performance.  —  222,12  u.: 
streiche  Beleg  zu  unacknowledged  und  auch  die  dazugehörige  Bemerkung 
305, 13  0.  —  224, 3  o.:  from.  —  225, 15/16  o.:  streiche  Beleg  zu  tmreality. 
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—  225, 18  u.:  streiche  Beleg  zu  mispronunciation,  —  230,4  u.:  Orieans- 
dom  Fr.  R.  III.  i84.  —  232, 16  u.:  <  ae.  -nes  (st.  nes).  —  235, 11  n.:  -aticiiiii 
(st.  aticum).  —  241,  7  o.:  »)  -ery  (-ry).  —  241, 12  o.:  « -ia  (8t.<ia). 
248, 7  u.:  ta^aggery.  —  248, 1  o.:  seinem.  —  255, 12  o.:  streiche  ideologist, 

—  256,1  o.:  ftihrf.  —  260, 17  o.:  schiebe  nach  „workman*'  ein:  ffigman 
M.  lY.  35.  —  260,1  u.  füge  an:  Mit  einem  griech.  Element  ist  ein  engl 
Wort  verschmolzen  in  dem  nach  Chrysostom  gepnigten  FinchbeckosUm 
M.  lY.  364.  —  265, 5  u. :  Der  Beleg  zu  old-maidiah  ist:  Sasan's  mild  love 
for  poor  Hunt,  sparkling  through  her  old-maidishf  cold,  still,  exterior,  was 
sometimes  amusingly  noticeable.  L.  M.  1. 16.  —  272, 15  o.:  bei  posfmol 
S.  R.  269,  liegt  der  Stamm  von  posterior  zu  Grunde.  —  287,1  o.:  ward. 

—  291 :  bei  broadside  7  o.,  coalition  16  o.,  govemess  8  n.  ist  statt  der 
Infinitivform  die  der  Yerbalsubst  zu  setzen.  —  291, 18  o.:  ungoddes«.  — 
292, 15  u.:  Ableitung.  —  295, 11  u.:  sacre-dieu-ing  ist  als  ptc.  anzusehen. 
298, 12  u.:  -ficare  (st.  ficare).  —  299, 1  u.:  C.  E.  —  301,6  n.:  Bedentifng. 

—  305, 1  ff.  sind  die  in  Hauptteil  I.  nachher  gestrichenen  Formen  nn- 
delightful,  unslumbering,  uncommunicating,  unadmiring,  unbattered,  ver- 
sehentlich stehen  geblieben.  —  315, 6  u.:  Proclamations. 


Druck  von  Ehrhardt  Karras,  Halle  a.  S. 
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and  to  the  memory  of  my  Mother 


Preface. 


An  investigation  of  the  devil  and  the  Vice  as  dramatic 
figares  in  their  historical  relations  has,  so  far  as  I  know,  never 
been  made.  Mach  has  been  written  here  and  there  on  the 
Bubject,  bat  all  notions  of  the  limitations  as  to  when,  whero 
and  how  these  figares  appear  or  of  the  differentiation  of  their 
fanctions,  are  vagae  in  the  extreme.  The  prevailing  opinion 
of  the  critics,  historians  and  teachers  of  literatare  is  qaite 
anifonn;  it  is,  in  sabstance,  as  follows:  the  devil  enjoyed,  both 
on  the  stage  and  elsewhere,  a  great  and  ever  increasing 
popalarity;  the  figare  of  the  Vice  was  developed  from  that 
of  the  devil,  or  the  Vice  was  simply  the  devil  as  baffoon  and, 
as  sach,  became  the  foreronner  of  the  clown:  he  is  also  the 
foreranner  of  the  villain,  and  of  Fanch. 

A  stady  of  these  figares  at  first  hand  has  led  to  a  new 
view  of  this  sabjeet;  it  is,  in  brief,  as  follows:  the  appearance 
of  the  devil  in  the  non-dramatic  as  well  as  in  the  dramatic 
literatare  is  limited  to  a  definite  ränge;  as  a  dramatic  figare 
'the  devil  falls  more  and  more  into  the  back-groand,  the  Vice 
is  distinct  in  origin  and  fanction  from  the  devil  and  from 
the  clown.  It  is  not  denied  that  these  characters  in  the 
domain  of  the  comical,  on  the  one  hand,  and  of  egoism,  on 
the  other,  encroach  apon  each  other,  bat  from  this  it  does  not 
follow  that  they  are  identical,  or  that  the  one  is  derived  from 
the  other.  The  devil.  Vice,  clown,  fool  and  villain  are  parallel 
figares  of  qaite  independent  origin  and  fanction. 

The  serioas  dramas  of  the  period  treated  form  the  basis 
of  this  stady.  The  writer  has  been  fortanate  in  gaining  access 
to  the  literatare  reqaired,  thanks  to  Professor  Brandl  for  his 
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receot  ^Ergänzung''  to  Dodsley's  Old  Plays,  also  for  the  per- 
mission  to  use  bis  manuscript  copies  of  some  other,  not  yet 
reprinted,  plays.   Mnch  of  the  material  is,  therefore,  qnite  new. 

In  the  quotations  in  the  following  pagcs.  the  orthography 
of  the  original  has  not  always  been  retained,  indeed,  the 
accessible  editious  of  niany  of  the  plays  offer  only  a  normalized 
text.  Wherever,  in  the  editions  used,  the  lines  are  numbered, 
the  referenees  are  accordingly  to  the  lines,  otherwise,  to  the 
pages  only.  The  referenees  to  the  three  manuscript  copies  in 
the  possession  of  Professor  Brandl  —  AU  for  Moncy,  Mary 
Magdalene,  and  The  Tide  tarrieth  for  no  Man  —  are  in 
accordance  with  the  paging  of  the  old  prints,  thus:  Ai,  Aii, 
Aiii,  etc.,  Bi,  etc.  This  is  not  very  satisfactory,  but  mnst 
snffice  nntil  these  plays  shall  have  been  reprinted. 

This  study  has  been  made  under  the  encouragement  of 
Professor  Lorenz  Morsbach  of  Göttingen,  who  has  helped  me 
not  only  with  bis  advice  but  also  in  finding  the  widely 
scattered  literature;  he  has,  furthermore,  anthorized  its  public- 
ation  in  bis  Studien  zur  englischen  Philologie  and  has  kindly 
undertaken  the  correction  of  the  proof-sheets.  For  these 
many  favors,  I  take  this  occasion  to  express  my  wannest 
thanks. 

My  thanks  are  also  dne  to  my  friend  and  enthusiastic 
co-worker,  Mr.  M.  F.  Libby  of  Toronto,  Canada,  for  a  first 
reading  of  the  proofs,  and  to  Professor  Alois  Brandl  of  Berlin, 
for  the  use  of  the  proof-sheets  of  bis  Quellen  des  icelüichen 
Dratnas  vor  Shakespeare  some  months  before  the  book  appeared, 
also  for  the  use  of  the  manuscript  copies  of  several  of  the 
later  Moralities. 

Göttingen,  July  19,  1899. 

L.  W.  Cushman. 
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Part  L    The  Devil. 

I.  Introductory.    The  deyil  in  the  earlier,  chiefly 
non-dramatic  literatnre. 

The  devil  as  a  dramatic  figure  presnpposes  a  personal 
character  having  certain  corporal  attribntes  and  having  certain 
things  to  do;  nnder  the  corporal  attribntes  may  be  nnderstood 
the  ontward  appearance  and  name  of  the  fignre,  nnder  things 
to  do,  his  actions  and  words.  Appearance,  action  and  words  I 
constitnte  the  dramatic  persona  proper,  conseqnently,  references 
to  the  abstract  principles  of  evil  or  to  the  dnalism  in  natnre, 
morals  or  reUgion,  likewise,  the  mere  mention  of  the  devil  as 
the  agent  of  evil,  bnt  where  he  is  not  thonght  of  as  bodily 
present,  are  not  taken  into  consideration;  this  stndy  is  con- 
cemed  primarily  with  the  representations  of  the  devil  as  a 
fignre  on  the  stage. 

The  representations  of  the  devil  on  the  stage,  it  is  reason- 
able  to  suppose,  are  largely  traditional,  bence  the  earlier  non- 
dramatic  literatnre  may  be  regarded  as  the  sonrce  of  many 
details  of  the  fignre  of  the  devil;  from  this  great  sonrce  the 
writers  of  the  old  plays  probably  derived  many  characteristic 
traits  of  the  devil's  fignre,  although,  in  this  case,  the  possibility 
is  by  no  means  exclnded,  that  the  dramatic  literatnre  and  the 
theological  are  bnt  two  qnite  independent  streams  flowing  from 
a  common  sonrce.  That  the  Mystery-cycles,  however,  were 
not  nninfluenced,  especially  by  the  Cursor  Mundi,  has  been 
pointed  ont  by  Professor  ten  Brink.  An  examination,  at  the 
ontset  of  this  investigation,  of  the  earlier  non-dramatic  English 
literatnre,  and  a  collection  of  some  typical  examples  will  help, 
therefore,  to  determine,  in  a  measnre,   what  the  prevailing 
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notions  in  the  Middle  Ageg  concerniiig  the  figure  in  questfoT 
were. 

Söurces.  —  The  non-dramatic  literature,  in  which  tlie 
devil  iB  espeeially  to  bo  found,  is  almost  entirely  theologicÄl: 
Homilies,  Legende  of  the  Saints,  biblieal  Histories  and  did^ctic 
treatises.  In  the  matter  of  iotrodueing  the  fignres  of  devils, 
the  writei*8  in  the  Middle  Ageß  were  not  as  free  as  is  »ome- 
times  believed.  In  the  Legende,  as  elsewhere,  tradition  plays 
an  important  pari,  thns  checking  a  tendeney,  inherent  in  the 
verj  natnre  of  these  stories,  to   beeorae  with  time  more  and 

1  raore  extravagant  As  a  rale,  the  appearance  of  the  devil  ig 
eonfined  to  certain  Legende;  in  many»  the  figure  i«  wanting 
in  all  the  versions. 

In  the  Homilies,  Histories  and  didaetie  tracts  the  Obser- 
vation is  here  to  be  recorded;  tirst,  that  devils  appe-ar  with 
remarkable  regularity  only  in  eertain  great  seenes:  the  Feil 
of  Lncifer,  the  Fall  of  Adam  and  Evc^  the  Tetnptaiion  of 
Christ,  the  Han-owiny  of  IJell  and  Doomsday\  seeond,  that 
they  do  not  appear,  exeept  in  rare  instances,  in  certain  other 
great  seenes:  The  Murder  of  Abel,  the  I*lood,  in  the  story 
of  Pharaoh,  of  Herod  and  the  like.  Fnrtbennore,  in  the 
Btories  of  the  childhood  and  edueation  of  the  Virgin  Mary 
and  of  the  childhuod  of  Jesus,  the  devil  plays  no  eon^picnon» 
part  Thiis  it  is  evident  that  the  devil  is  a  traditional  figore, 
and  that  the  nltimate  source  of  this  tradition  is  the  Bible, 
inelnding  the  Apoerypha,  m  nnderstood  and  iuterpreted  by 
the  early  Church  Fathers.  This  Observation  holds  good  also,  as 
will  be  Seen  later,  in  the  Mysteriös.  In  the  mediaeval  religioas 
literature,  the  dramatic  as  well  as  the  non-dramatie,  with 
the  exeeption   of  the  Legends  and   of  the  later  Miracles  (see 

-   below),  the  occnrreoce  of  the  figure  of  the  devil  is  eonfined  to 

\  biblieal  preeedents. 

The  treaiment  of  ihe  devil  in  the  abstracL  —  It  is  custo- 
mary,  partieulary  in  didaetie  literature,  to  refer  to  the  devil 
in  a  general  way,  as^  the  ^onrce  or  prinpiple  _of  eviL  Ei- 
preasiong  of  general  reference  are  exemplified  in  phrases,  such 
as:  ,,deofles  wise",  Blickimg  Hotn,,  p.  55,  „fram  deoflee  an* 
weald",  Aelfric,  1, 120,  „|>urhh  deofell",  Orrm,  11416,  etc.  elc 
Physieal  evil,  espeeially  if  mysterious,  is  also  asenbable  to  the 
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levil;  tlins  Riehard  Rolle  of  Harapole  explaiDB  in  T)c  Nattira 
Apis  how  honey  in  tlie  Wveß  breeds  worms;  „f'e  deuile  turnes 
it  to  wonnee",  25, 

Ixi^cowulf  the  identifieatioD  of  phrsiffll  evil  with  a  spirit, 
likeGxo^l?  as  well  as  the  propitiatioD  of  the  i^g^B>i  bona", 
l/>,  and  the  assigning  of  Grendel  finally  to  the  Company  of 
fionds:  „deofla  ^edrmg",  757,  „on  feonda  ^eweald'*,  809,  were 
ündoübtedly  in  the  heathen  original;  the  explanation,  that  the 
worship  of  the  „gast  bona'*  ia  devil-worship,  and  that  evil 
gpirits  and  monftters  are  the  offspring  of  Cain,  ia  due  to  the 
clerie^l  revisers  of  the  poem.  Grendel  is  especially  designated 
as  „feond  on  helle",  101,  m  ^ellor  gast"^,  808,  as  „goddes 
ansaea^y  1683,  and  as  a  d^seend^nt. of  Caia: 

. . .  „l^anon  onwoc  fela 

Seoßceaft  gasta:  waDS  J^aera  Grendel  sum",  1267. 

This  is  an  interesting  instance  of  an  early  contaet  of  heathen 
and  Christian  doTTinnolo^v. 

A  satirieal  nse  is  made  of  the  deviFs  name  by  Aelfric 
in  bis  sermon  on  the  Assumpth  See.  Markie  Vinjtinis;  idle 
words,  anger,  songe,  stories,  and  the  like,  are  ealled  the  „devirs 
seed**,  1I|  163.  In  bis  sernion  on  the  Prophet  JereniiaJi  still 
strenger  expressions  are  used:  „f'e  jeolewe  elal>  is  l>e  deofles 
helfter*"  (halter),  foolish  women  are  ealled  the  „deviTs  mouse- 
trap"  and  ,,blanchet"   (white  powder)  is  the   „deviPB  soap", 
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Abstractions,  however,  may  he  personified,  and  of  personi- 
fieations  dramatic  eharacters  may  be  raade.  The  World,  the 
Flesh  and  the  Devil,  and  the  Seven  Deadly  Sins  are  often  treated 
in  the  old  clerical  writings.  The  World,  the  FJesh  and  the 
Devil  are  ealled  our  three  foea:  cf.  pe  wohunge  of  ure  Lauer d^ 
p.  277,  the  Old  English  Homily,  Indulte  vos  ammtura  die, 
1,243,  Cursor  Mundi  10104,  23746,  25730,  ete.  etc.  The  Seven 
Deadly  Sins  are  referred,  in  their  origiii,  to  the  seven  spirita 
whieh  were  cast  out  of  Mary  Magdalene:  „l>e  seven  fnll 
gostes  l^at  ich  na  enihe  was,  waren  pe  difles  giltes,  l^at  ure 
drihten  drof  ut  of  seint  Marie  Magdaleine**,  Old  English 
Homily,  In  tnedia  quadrogessinia,  11,87.  A  common  Classi- 
fication of  these  powers  is  the  foUowing,  as  given  by  Wyclif; 
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^Pride,  epvy  and  wrath  ben  synneB  of  po  fende;  wrath,  slaath 
and  a»H4ee  ben  syimes  of  J?o  world,  avarice  and  glotteny^  md 
po  synne  of  JechorYe  ben  synnes  of  fo  flesche",  Works,  HI,  119. 
cf.  Chaucer,  The  Tale  of  Meliheus,  2610  „the  three  enemies  of 
mankind,  that  is  to  seyn  the  flessh,  the  feend  and  the  world''. 
The  personifieation  is  eomplete  in  Langland's  Vision  of  (he 
Seven  Deadly  Sins;  they  are  all  maseuline,  exeepting  Pride, 
and  eaeh  is  deseribed  by  some  eharacteristic  trait  In  this 
particnlar  instance,  they  are  mneh  affected  by  the  sermon  of 
Beason  and  repent  their  sins:  Snperbia  will  don  a  hair 
Shirt,  Luxuria  will  „drink  but  with  the  dnck'',  Invidia  con- 
fesses  to  „baekbiting'',  Ira,  that  he  has  incited  many  to 
qnarrel;  Avaritia  thought  that  „rifling  were  restitution",  not 
nnderstanding  French,  Gula  promises  „to  fast''  and  to  eat  no 
fish  on  Friday  without  leave  of  bis  aunt  Abstinenoe,  whom 
he  has  hitherto  cordially  hated,  Aecidia  is  a  priest  who  „can 
rhymes  of  Robin  Hood"  but  not  of  our  Lord  or  Lady. 

Personifications  like  these,  together  with  the  real  personal 
devil,  figure  prominently  in  the  Moralities,  but  in  the  Mysteries 
no  bad  powers  are  personified,  exeepting  Mors.  The  Coventry 
Plays  have  a  number  of  figures  of  good  powers  like  Pax, 
Contemplacio,  etc.,  Chester  has  Thrones,  Virtutes  etc, 
Townley,  Trinitas. 

The   ireatment   of  the   devil   concretely.  —  The   biblieal 

Histories  and   the   narrative  portions  in  the  Homilies,  being 

/•more  or  less  of  an  epic  charaeter,  approach  mueh   nearer  to 

/  the   dramatie.     The   devil   is  treated    here.   as   also    in   the 

/     Legends,  as  a  real  person  in  active  relations  to  other  persona 

<y^     and  is  thus  made  capable  of  furnishing  motifs   for  dramatic^ 

\  action. 

The  Fall  of  Lucifer  is  always  thought  of  realistically; 
the  change  in  the  appearance  and  name  of  the  fallen  angel 
is  especially  definite.  This  seene,  with  attendant  cireumstances^ 
is  fully  deseribed  in  the  Cursor  Mundi\  Lucifer  is  represented 
speakiug,  he  declares  bis  intention  to  place  bis  throne  on  the 
north  side  of  heaven  over  against  the  seat  of  Most  High;  God 
shall  have  no  more  Service  from  bim.  It  is  then  related  that 
Michael  arose  and  fought  agäinst  Lucifer  and  cast  him  out 
of  heaven: 
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l>is  18  l^e  feind  fat  formaßt  feil, 
pOTü  his  onergart  (pride)  in  to  hell,     ' 
Fra  l^an  hie  nam  ehanged  was 
For  now  es  he  cald  Satbanas^'.    477—480, 
(The  Göttingeu  Me.  haa  „foule  Sathanas**,  the  Trioity,  „From 
Lucifer   to  Sathanae'').     The  Genesis  and  Exodus  likewise 
relates  that  Ligber,  L  e.  Lightbearer,  took  his  flight  and 
set  his  Beat  on  the  north  side  of  heaveii  between  heaven  and 
hell  and  became,  in  consequenee,  a  black  drake: 
„öo  wurö  he  drake  öat  ear  was  knigt, 
öo  wnrÖ  he  inirc  öat  ear  was  ligt".    283 

The  blackoesB  of  the  devil  is  often  referred  to:  „l^e  blake 
deofol".  Sotdes  Wearde^  251,  „ewarttore  l^'ene  euere  ani  blows- 
man''.  Earhj  South  English  Legends,  1,245/165;  likewise,  hie 
loatbßomness:  „f'e  laf»e  Sathanas  and  Beizebub  pe  elde",  Poenia 

EMorale,  285,  „l^^e  loj^e  gast",  Orrm,  11355. 
/w  the  Tenvptation  of  our  first  parents  the  form  of  the 
devil,  here  generally  Satan,  is  already  deterrained  by  the 
liiblical  aceonnt,  namely7  that  of  the  serpent,  Satan,  seeing 
PLdam  in  bllBS  ia  tilled  with  fi^^y  h^^r^nn««^  pij^ü  bas  be^p 
ereated  to  take  the  plaee  in  heavpii  tluit  he  liiTiit^elf  has  lost 
In  the  Gcfiesis  and  Exodus  it  is  thiis  tersely  related  that 
Satan  „wente  into  a  wirine  and  told  Eve  a  tale^,  321,  The 
^rpent  here^g^  not  the  devil  hira»e!f  bat  an  aBSuined  form; 
thne  according  to  Cursor  Mundi: 

„f»at  will  warlau  hioi  heild  on  drei 
And  ganid  no^t  eiun  him  to  nei, 
Nameli  in  his  auen  schap  . .  . 
for-I?i  a  messager  he  send  . . , 
To  l^is  he  chee  a  littel  best, 
l'e  qnilk  es  nojt  vnwiliest, 
pe  nedder  [lat  es  of  a  scaft, 
}?at*'ma8t  can  bath  oo  crok  and  craft  . . , 
l^ifl  nedder  forth  }>at  he  ne  blau 
Bot  in  hij8  shight  (ßkin)  was  eelf  Satan",  731 — 745. 
The   Tmnpiation   of  Christ   is  in  all   aecounts  told  with 
ntmoet  fidelity  to  the  biblicarstory.    The  only  liberties  the 
writers  allow  themselves   being  the   use  of  certain   epithets; 
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Aelfric  designatee  the  tempter  ae  hloodthirsty  (wselricw),  *,  x^uf^ 
the  Cursor  Mtmdi,  as  „I?e  warlau  wili*^,  12930;  The  utitwardj 
appearance  of  Satan  in  thig  scene  is  not  described. 

The  siory  of  Job  afForded,   ready  at  band,  a  good  devil- 
ecene,   biit  this  plot  seems  not  to  bave  attracted  rauch  atten- 
tioo,    Aelfric,  however,  gives  a  full  accoant  of  the  storj^  ial 
almoßt  the  exact  words  of  tho  Bible,    He  designated  the  devill 
as  „manfulla''  and  as  the  „ealda",  who  goes  froui  the  presence  of  j 
God  and  destroyes  in  one  day  alJ  of  Job*8  possessions,  11^450.1 

Judas,  —  The  devil  is  epoken  of  as  actually  enteringj 
Judas,  as  is  reeurded  m  the  Netv  Testament;  thus  in  Adfrki 
„Hiiset  ße  deofol  iuto  Jndan  bestap",  11,242.  According  toj 
the  Cursor  Mtmdi  the  Savior  gave  Jndas  a  morsel  of  bread 
and  with  that  morsel  ,,erep  in  him  Sathanas**,  15388,  and 
after  Judas  had  hanged  himself,  the  fiend  hnrled  him  iuto 
bell,  16528.  The  carrying  oflF  of  the  souls  of  eyil  doers  to 
hell,  as  in  the  ease  of  Judas,  is  a  function  of  the  devil  espe- 
eially  dcveloped  iu  the  Mysteriea  and  in  some  of  the  Legend«. 

With  other  persans f  as  has  already  been  intimated.  the 
devil  has  but  little  to  do.  Cain  waa  aecording  to  the  seribes 
of  the  Beo^t^wlf,  ^^^  anapntAr^f  fli*^  i^ril  mnnstprs^  aecordiüg 
the  Cursor  Mundi  he  was  the  ,,devir9  food'\  but,  stränge 
relate,  the  temptatiou  of  Cain  to  kill  bis  brother  was 
withont  the  special  instigation  of  the  devil,  1051k  Pharaoh 
appears  to  be  regarded  by  Aelfric  as  an  incarnate  do^ilrj 
„Pharao  getacnode  l>üne  öywan  deofol",  11,200, 

The  Boomsdmj  does  not  possess  the  interest  that  the  uther  j 
great  devil-scenes  do,  it  is  not  so  often  describcd  and,  on  the 
whole,  laeks  in  detiniteness.    The  devils  take  no  very  activo 
pai-t.    The  aceusers  of  the  guilty  ones  on  that  great  day  shall 
be  God,  our  eonseienee,  the  world  and  the  devil,  Cursor  Mun^Ji^ 
26711;    but   aceusers   are   hardly   Deeessary,  as   the   wickedtj 
espeeially  suieides,  shall  rise  with  a  umimed  body,  while  thaj 
righteous  shall  rise  whole  and  without  blemish,  Cursor  Mundi, 
22886«     As  a  matter  of  faet^   Doomsday   is  the  end  of  all 
r  things,   for   the  devils   as  well    as  for  men;    thus  iu  Cursor  l 
Mundi  the  signs  of  Doomsday  are  described,  the  eleventU  ßignj 
beiug  a  rainbow  whieh  shall  „dnrap  the  deuls  I>ider  in**,  ibat] 
is,  into  heU,  22643, 
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The  Harronnng  of  Hell  —  The  discussion  of  this  eiilyeet 
ha»  been  reserved  until  the  last  of  this  Beries  of  devil-seene», 
partly  as  a  matter  of  convenience,  but  chiefly  becauae  of  its 
iüiportance.  The  deseent  of  Christ  into  hell,  the  release  of 
the  souIb  and  the  bipdiüg  of  Satan,  are  treated  with  mmaual 
fuUneea  and  detail,  and  had  undonbtedly  taken  a  Btrong  hold 
on  the  inediaeval  imagiDatioD.  The  Ikscanms  Chnsti  ad  In- 
feros  is  a  work  dating  probably  from  the  third  Century,  it  ig 
also  eontained  in  the  apoeryphal  Gospel  of  Nkhödantis,  The 
basiß  of  the  tradition  appears  to  be  the  2^th  Psidni;  the  verses 
7 — 10  heilig  caet  in  au  antiphonal  foriDj  possess  of  themselves 
a  Bort  of  drainatie  iriterest:  ,,Lift  ap  yoar  heads  ye  everlasting 
doors  and  the  king  of  glory  ßhall  come  in.  Who  is  the  kiog 
of  gloryV"  etc.  These  words,  according  to  the  o!d  patristie 
exegesis,  were  made  to  refer  to  the  jonrnt^y  of  Chrifjij^  into 
hell;  Christ  comes  with  the  victorious  banner  of  the  cross  in 
bis  haod  and  ntters  big  ehalleoge;  bell  demands  who  he  is  and 
what  he  iiitendB.  This  is  the  principal  scene  about  wdiieh 
Cluster  several  subordinate  ones:  the  joy  of  patriarchs  in  Itmbo, 
the  coiisternation  of  the  devile,  the  eonncil  of  the  devils, 
coutest  between  Christ  and  Satan,  the  final  binding  of 
Satan  by  the  Savior  or  by  the  Archangel  Miehael. 

The  Domlnhi  PaschUj  one  of  the  l:SIiekling  lloniilies, 
A.  D.  971,  deseribes  the  scene  with  minute  detail,  aod  i«,  in 
part,  in  dialogue-fonn.  The  spirits  in  great  alarm  aßk: 
„HwaiioD  18  }>es  (>ug  sträng  &  l'us  heorht  &  \ms  egesfuUV' 
Turning  to  Satan  they  ask,  j^gehyrstu  nre  aldorV  l>i8  is  se 
ilca  (>e  ]m  longe  for  bis  deaj^e  plegodest  . .  .  ac  hwjet  wilt  pü 
nn  don?^^  They  teil  Satan  that,  in  eonipassing  the  erueifixion 
of  Christ,  he  has  overreached  himself:  ,,tohwon  heddest  pn 
pmme  freone  &  unscyldigne  hider?'  Thereupon  was  heard 
the  lameutation  of  the  bosts  of  hell  („seo  arelease  helwarena 
ötefn*^),  the  iron  bolts  of  the  locks  of  hell  were  broken,  and 
Christ  felled  the  old  fiend  without  delay  and  threw  him  bound 
into  the  abyss. 

Aelfric  treats  this  snbject  briefly,  giving,  as  a  reason 
for  Christas  harrowing  hell,  the  faet  that  the  devil  had,  iu 
instigatihg  fte  crncifixion,  forfeited  all  claim  to  the  aonls 
in  Urafo;    like  a  greedy  fish    he    had  snapped   at  a  baited 
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hook.  The  devil  did  not  nnderstand  tbat  Christ  was  divine, 
I,  216. 

The  acconnt  given  in  the  Cursor  Mundi,  17980,  seq.,  ifl 
both  füll  and  vigorous.  At  the  first  approach  of  Christ  the 
nsnal  contention  between  Satan  and  Hell  (here  personified) 
takes  place;  Satan  Orders  Hell  to  make  ready  to  receive  Him 
that  boasted  himself  to  be  the  son  of  6od.  Hell  demnrs  and 
demands  of  Satan,  who  is  here  both  prince  and  porter,  why 
he  wonld  bring  Christ  into  hell.  Satan  explains  that  he  had 
cansed  the  lews  to  erneify  Him  and  mingle  vinegar  with  galL 
Hell  is  afraid  and  forbids  Satan  to  bring  Christ  in,  main- 
tains  that  Satan  knew  not  what  he  was  about  and  teils  him 
that  he  is  but  a  „faint  fighter^.  Hell  easts  Satan  oat  and 
bolts  the  doors,  Christ  withont  repeats  angrily  bis  demands. 
Hell  seizes  and  sharply  snnbs  Satan: 

„Hell  hint  ere  }?am  }?at  Gerard  grim 
And  selcnt  snarpli  snibbed^)  him." 

And  thns  while  Sir  Satan  and  Hell  made  their  „mnrnand 
man"  (contention),  the  King  of  Bliss  had  bis  will. 

It  will  be  appropriate  to  consider  in  this  ccm^ection  the 
poem  entitled  the  Harrowing  of  Hell,  A.  D.,  1290,  (ed.  by 
E.  Mall,  1871,  and  by  K.  Böddeker,  1878).  This  poem  is  a 
debate  or  contention  between  Christ  and  Satan  and,  in  all 
probability,  is  the  earliest  devil-scene  in  dramatic  form.  That 
it  was  intended  to  be  acted  is  probable;  it  is  not  only  similar 
to  the  corresponding  play  in  the  great  Mysteries,  particularly 
Townley  and  Coventry:  cf.  Mall,  bnt  furthermore,  the  Christi 
descensus  ad  Inferos,  acted  before  Henry  VII  at  Winchester 
in  1485,  was,  as  Böddeker  remarks,  probably  this  very  piece. 

The  poem  is  in  dialogue  form  and  contains  eight  persons: 
Christ,  Satan,  the  Janitor  (a  devil),  Adam,  Eve,  Moses, 
David  and  John.  Satan  dispntes  with  Christ;  being  beaten 
in  argnment,  he  complains  of  bis  misfortnnes: 

„Ich  hane  had  so  michel  wo, 

That  I  ne  recche,  whider  I  go."     119—120, 

0  To  snub  =  to  scold,  blame,  can  also  mean  to  tie  short,  e.  g. 
„snubbing  post". 
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and  threatens,  in  order  to  make  good  bis  losses,  to  „go  from 
man  to  man^.  This,  however,  Christ  will  prevent:  „So  faste 
shall  I  binde  I?e",  127;  only  „pe  smale  fendes,  pat  ben  an- 
strenge^, 131,  shall  be  permitted  to  go  among  men  to  tempt 
them.  The  aetual  binding  of  Satan  does  not  here  take  place, 
nor  does  the  angel  Michael  appear. 

The  little  devils,  „pe  smale  fendes^  conld  easily  and  with 
good  effect  be  represented  on  the  stage;  that  they  were 
actnally  present,  however,  is  not  indicated  in  the  poem  as  we 
have  it,  nor  do  they  appear  as  such,  nor  are  they  even 
mentioned  in  the  Harrowing  of  Hell  of  the  Mysteries. 

Another  interesting  figore  in  this  poem  is  the  devil- 
p  ort  er  of  hell.  His  chief  trait  is  cowardice;  he  leaves  the 
gates  to  be  gnarded  by  whoever  will  and,  with  certain  side- 
remarks,  rons  away: 

„Ne  dar  I  her  no  lengor  stonde; 

Kepe  J>e  jates,  whoso  mai, 

I  lete  hem  stonde  and  renne  awei."     140—2. 

This  figure  belongs  to  a  well-known  type;  cf.,  for  example, ' 
the  Porter  in  the  Conspiracy  to  take  Jesus,  York  Plays,  226, 
and  in  Macbeth,  ü,  3.    A  devil   as  the  porter  of  hell  is  men-^^ 
tioned  in  a  humorous  way  in  the  Townley  Plays,  379/373,  seq., 
otherwise,  this  role  is  not  played  by  a  devil. 

Forms.   —    The   forms    in   which    the   devil   makes    his 
appearance  are,  on  the  whole,  not  greatly  varied  nor  definitely 
described.     References   to  the  devil  as  a  serpent  or  to  the 
devil   in   a  serpenfs   form   are   common.     Thns   the   sermon, 
Estote  fortes  in  Bella,  explains  the  resemblance  of  the  devil 
to  the  serpent:   „diabolns  nominatnr  hie  serpens  propter  tria 
invidia;  tabescit  sine  strepitu,  serpit,  quod  pungit  veneno  afficit", 
Hom.,  p.  153:  cf.  also  Aelfric,  1, 16.    Other  forms  of  the  devil 
are  sometimes  mentioned  in  the  Homilies,  bat  these  expressions 
are,  for  the  most  part,  figures  of  speech.    According  to  the  \ 
sermon  on  Psalm  CXIX,  he  is  a  hunter,  while  men   are  the     > 
wild  animals  and  the  world  is  the  wilderness,  Hom.,  11,209.  / 
In  the  Dies  natalis  Domini,  it  is  taught  that  our  foe  the  devil 
assumes  a  variety  of  forms  (geres),  sometimes  that  of  a  fox, 
sometimes  that  of  a  wolf ,  Hom.,  II,  35.    Aelfric  mentions  an 
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invifiible  devil  (ungeaeweDÜc),  IL  176  and  454.  Inrisibility  ml 
a  raotif  oecurring  ofteii  in  the  Legende  and  in  the  Moralitr,] 
Mankind* 

The  Leifcnds  of  the  Sainis  and  Homüies  on  parikitlar 
Saints.  —  The  legendary  Hterature  differs  frora  that  already 
eonsidered  in  tlmt  the  devil-seenes  are  not  based  npon  biblical 
sourccs;  in  the  Legeuds»  devils  umy  be  introdnced  anywhere, 
but  even  here,  as  has  already  been  pointed  ont,  devilfi  are 
not  introduced  at  random,  The  natnro  af  the  contraBt  betwcen 
deiril  and  suint  and  the  reason  for  the  deviLB  bitter  batred 
are  discussed  at  lengtb  by  Roakoff  in  bis  Hisiory  of  the 
Devil;  the  whole  matter  may  be  ßummed  up  briefly  thns:  the 
Saint  possesses  divine  virtiies  and  practises  ascetieisin.  By  the 
former,  the  saint,  thoiigh  human,  aequires  Buperiority  over 
the  devil;  the  devil  iß,  in  conseqnenee.  peeuliarly  aggrarated; 
by  tbe  latter,  tbe  eaint  is  made  peeuliarly  liable  to  the 
attaeks  of  tbe  euemy,  The  devil  of  the  Legend«  is  the 
embodiment  of  tbe  eine  that  bo  teaeed  aud  tonnented  the 
holy  devotecs. 

The  cross  is  likewifle  an  object  of  the  devilß  hatred 
The  earlieät  representatiou  of  this  in  Engliah  is  in  Cynewnlf's 
Elcne  900— 1>34.  The  .Jaeende  feond^  eomes  fiying  iu  the 
air,  he  hewails  tbe  findiug  uf  tbe  erosö,  he  reeounts  bitterly 
how  Christ  had  already  dinünished  hia  realm  and  bereft  bim 
of  hiß  proper ty  and  tbreatens  to  instigate  „another  King** 
against  the  faith,  Judas  rebukes  hiin  and  he  vauishes, 
Cynevvnlf  foiind  this  deöcription,  for  the  most  part,  already 
iu  bis  Latin  original    The  Cursor  Ilundi  bas  the  same  story: 

„Queu  funden  v^^as  l>i8  hali  croiee, 

J>e  warlau  8aid  wit  voice, 

A  ha!  Judas  qaat  bas  )?ou  dou?",  21813 — 5, 

The  fomis  in  whieh  the  evil  onc  was  acenstomed  to  showj 
himself  are  various.  In  most  cases,  and  alwayß,  onless  therej 
is  some  reason  for  tbe  eontrary,  he  appearß  in  hiß  own  proper] 
shape,  but,  unfortunately,  details  regarding  bis  form  are  notj 
very  abundant.  Wben  he  appearß  in  bis  own  proper  »bape,] 
he   18  described   simply   a»   the   „devil",   „the   black   denl" 
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Joathsome  devil",  „foul  fiend**,  and  the  like. 
mentioned  as  an  accofiipanimetit  of  the  devil;  cf.  Earh/  Soufk 
EnglLegmds,  208/264,283,  209/301,312:  cf.  also  the  doscrip- 
tioD  of  the  eüra^ed  dragon:  „stonc  |'a  a^fter  staue**,  Beowulf, 
2289»  this  dragon  also  spoated  fire;  „gledum  spiwan**,  Bco- 
wull  2313. 

Ässumed  forms  or  diBgmses  are  frequent,  bat,  as  in  the 
case  of  the  real  form,  they  are  not  explicitly  deseribed.  The 
disguises  are  aßsunaed  eitlier  for  tho  purpose  of  tempting  the 
eaiDt  or  of  frigUtening  hini.  To  St  Dnnstan  the  devil. 
appeared  in  the  form  of  a  fair  wonian,  to  Si  Andrew,  as  a 
fair  daniBel  to  he  shriven,  to  St.  Theodora,  in  a  wild  heasfe 
likeness^  to  St.  Martin  as  a  ,,eruenda  bestia^*;  8t.  Madwen 
saw  a  de\il  once  in  the  form  of  a  little  black  boy  clinging 
to  Bishop  Cheuin's  foot. 

Oeeaaionally  the  devil  ie  described  as  a  dragon:  „a>nne 
dracca'*,  Aelfric,  11,176,  Born.,  p.  251,  ^,dragonn**,  the  Legend 
of  St.  Margarete  f  as  a  dragon  spouting  fire  in  Sf.  Magarete 
and  in  St.  Bartholomeiv:  Fuyrie  speldeno  al  stinkende  out  of 
Ms  month  he  blaste  and  fuyr  of  hrumston  at  his  nose".  It  ie 
wortby  of  note,  by  the  way^  that  the  Legende,  Hooiilies  and 
Bible  stories  give  no  hint  of  the  devil  haviug  horns,  a  tail  or 
a  cloven  hoof;  sneh  details  are  left  for  development  to  tho 
pieturial  and  hiötrionie  art». 

The  most  elaburate  deBcription  of  a  devifs  form  is  given 
by  Osbern  Bokenam  in  his  Life  of  SL  Margarete,  14 tH; 
St  Margarete  in  prison  prays  that  ehe  might  see  her 
enemy;  thus  he  appears: 

„A  huge  dragoun,  glastering  as  glas, 
Sodeyoly  from  a  eorner  dede  apere 
Of  the  presoun,  with  an  horryble  chere; 
His  hairg  were  gylt,  his  beard  was  long, 
His  teeth  of  iron  were  mighty  &  strong; 
Oat  of  his  nosethrylles  foal  smoke  he  blew, 
His  eyen  glastrj^d  as  sterrjs  by  night, 
His  tongae  over  his  erowne  he  tlirew, 
In  his  clawys  a  swerd  bnrnished  bright, 
And  anoon  the  presoan  wex  füll  of  light 
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Of  the  fire  wych  out  dede  renne 

From  bis  month  &  fast  gan  brenne.^    450—61. 

Tbis  description  is,  bowever,  not  new.  Bokenam  here  followB 
bis  Latin  original:  ef.  Horstmann,  Bokenam* s  Legenden,  IX. 
Tbe  versions  of  tbis  Legend  in  tbe  Asbmolean  MS.  and  in  the 
Ancbinleek  MS.  contain  a  similar,  bat  not  so  fall,  description 
of  tbe  dragon. 

Tbe  Saint  was  not  witbout  reason  frigbtened  at  tbis 
monster,  particnlarly  so,  as  be  proeeeded  to  swallow  her,  but, 
unluckily  for  bim,  be  swallowed  also  ber  cross  witb  ber;  he, 
tberefore,  burst  in  two  and  sbe  „eseaped  barmless^  and  „tbns 
bad  tbe  victory".  Tbat  tbis  monster  was  a  devil,  tbere  is 
no  doubt,  bis  name  was  Ruffyn.  „Anotber  denyll",  brotber  to 
tbis  one,  appears  and  explains  bow  Ruffyn  bad  assnmed  tbe 
dragon's  form:  cf.  483.  In  tbe  Asbmolean  Version  the  name 
is  Geffron. 

The  devil  dlways  defeated,  —  Tbe  saints  often  find  them- 
selves  in  fearful  straits  in  tbese  onslaugbts  of  tbe  evil  one, 
bat  tbey  are  always  able,  witb  infallible  certainty,  to  deliver 
tbemselves  out  of  all  dangers;  tbe  sign  of  tbe  cross,  a  prayer, 
a  relic,  tbe  breatbing  of  Cbrist's  name  or  merely  tbinking 
tbereon  at  tbe  rigbt  moment,  bas  tbe  eflfect  of  silencing  tbe 
devil  or  of  putting  bim  to  fligbt.  Even  tbe  aceidental  swal- 
lowing  of  a  cross  caased  tbe  body  of  tbe  monster,  according 
to  tbe  Legend  of  St  Margarete,  to  barst  open;  tbe  saint 
escaped  unharmed,  the  monster  died.  Thus  according  to  the 
prevailing  idea  of  the  Legends  the  devil  is  doomed  to  an 
everlasting,  thongh  ineffectual  strnggle.  Sometimes  be  com- 
plains  bitterly  of  bis  ill  lack,  as  in  the  Elene,  sometimes  he 
is  forced  to  describe  bis  evil  works  and  ways,  as  Satan  does 
in  the  Legend  of  St.  Margarete  or  the  devil  in  tbe  Legend 
of  St.  DominiCy  sometimes  be  is  forced,  instead  of  doing  the 
barm  he  intended,  to  serve  the  saint,  as  in  the  Legend  of 
St.  James. 

Often,  and  always  to  bis  great  disadvantage,  tbe  saints  or 
Christ  encounter  tbe  devil  witb  physical  force.  In  the  Life 
of  St.  Catherine  it  is  related  bow  Christ  overcame  tbe  fiend 
and  shaved  bis  head,  „To  scafet  bis  beaued,  E.  E.  T.,  56/1190. 
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At  one  time  there  came  a  flock  of  devils  through  the  air  to 
carry  off  St  Jame«  to  their  master,  Ilermogenes;  tbe  saint, 
however,  sSmply  ordered  angele  to  bind  the  devik  in  bot 
chaiBS.  The  inost  interesting  exainple  of  tbig  sort  is  the 
populär  story  of  St  Duustan,  wbo  Beized  tbe  devil  one 
morning  by  tbe  nose  with  a  pair  of  bot  tongB. 

WUh  sinners,  on  tbe  otber  band,  thi*  devil  haB  nsnally 
more  sucecss.  Aclfric  relates  how  a  furious  devil  seixed 
Egeas,  the  perseeutor  of  St  Andrew,  and  threw  bim  to 
the  earth  in  the  sight  of  all  who  were  prcBent,  1,598;  he  also 
relates  how  an  importunate  monk  once  got  tbe  consent  of 
St  Benedict  to  leave  bis  cell;  the  monk  was  no  sooner 
ontside  the  raonaBterj'  than  he  began  to  cry  for  belp,  for  he 
saw  a  dragon.  Aelftic  adds:  ,,forönn  l'set  wais  ße  ungesewen- 
lica  deofol",  11, 176.  Similarly  in  tbe  Legmd  of  St  BrendaUj 
the  devil  captiires  and  carries  off  a  bad  monk,  in  tbe  Legend 
of  St  Agnes  he  ßtrangles  tbe  son  of  the  Prefeet,  and 
ifi  thas  inßtrnmental  in  rescuing  the  Saint  The  Legend  of 
St  Edfmmd  relates  how  the  Saint  one  day  saw  a  llock  of 
devils  like  erows  in  the  air,  gaily  tosäing  abont  „a  Inyte  blae 
sak".  In  this  sack,  aeeording  to  tbe  etatement  of  the  Saint, 
was  the  soiü  of  a  man  from  Chalgrove  who  had  jnst  died 
and  whose  body  was  still  lying  warm  on  bis  death-bed. 

As  a  matter  of  eoarse,  the  devil  lays  elaim  to  the  sonls 
of  all  bad  men.  Aelfric  relates  that  St  Drihthelm,  a  pions 
Nortbnmbrian,  was  once  condueted  to  hell  and  there  saw  how 
the  devils  were  engaged  in  bringing  in  soiils:  ,,8nm  J^iura 
wajs  preost,  sum  tewede  mann,  snm  wiraman  and  öa  deoflu 
Biesdon  binde  blihhende  }*a^t  hi  )*a  sawla  for  beora  aynnnm 
habbaü  moston",  U,  350»  But,  as  a  general  tbing  in  the 
Legends,  the  devil  is  cbeated  of  bis  booty.  In  the  Legend  of 
SL  James  it  is  related  that  tbe  devil  once  indueed  a  yonng 
man,  a  protdg<5  of  this  saint,  to  mutilate  bimself.  Tbe  yonng 
man  afterwards  commit«  suieide,  und,  eonseqtiently,  mnst  go 
to  hell.  The  devil  eomes  to  elaim  bis  pruperty,  but  the  saint 
makes  a  eounter-elaim,  „l>u  berst  more  |>ane  |nn  owe",  There 
foUows  a  bitter  eontention  between  tbe  two  over  the  soul  in 
qoestion.  Tbe  devil,  apparently,  is  abont  to  make  good  bis 
elaim,  bnt  is  suddenly  baffled  by  a  miraele,  the  young  man 
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is  hrünglit  to  life  again^  Earhf  Souih  ]?7i(fL  Legenäs,  p, 
Cliaueer,  iü  the  Fria/s  Tale,  gives  a  description  of  a  devil 
dressed  as  a  yeoman  and  riding  through  the  countTj\  The 
Friar  and  the  Sompnour,  being  rivala  and  eöeraies,  seek 
to  demolish  each  other;  the  Friar  velates  how  the  devil  once 
got  poBseßeioii  of  a  Sompnoar.  Tbe  Sompnonr  in  great 
rage  retnliates;  he  teils  in  bis  Prologue  a  filtby  anecdcite  amd 
describes,  where  the  FriarB  have  tbeir  „nest**  in  hell.  8at^ 
is  here  represented  as  having 
...  „a  tail 
Brodder  tban  of  a  earriek  ifl  the  ßail". 

Dialogue:  Cries.  —  The  Legends  contain,  oecasiODally, 
passages  in  form  of  dialogue  between  saint  and  deviL  The  I 
best  examplo  of  dialogue  is  in  the  Life  of  St  Domink, 
A.  D.  1290.  Here  tbe  naracs  of  the  Speakers,  „Diabolufi"*, 
^Dominieuß**,  are  given,  Eurly  S.  Ihigl  Legendi,  p.  285,1 
286.  The  Life  of  St  James,  Early  S,  Engl  Legends,  p.  35 
and  the  Legend  of  St.  Serf  and  the  Devil  in  Andrew  Wyntoün's 
Chronicle  contain  likewise  good  examples  of  dialogue, 

Crying  and  shouting  appears  not  to  be  a  characteristic 
of  the  devil  in  the  Legends,  except  in  cases  where  he  ha« 
been  seized  with  bot  tongs  or  bound  in  bot  chains;  in  this 
case  bis  bowling  is  justifiable. 

Intrigtte.  —  In  bis  attempts  to  eireunivent  the  saints  the 
deyil  sometimes  resorts  to  intrigue,  For  example,  the  devil 
hates  espeeially  a  certain  St  Madwen.  He  gocs  to  a  certain 
Bishop  Cheuin,  who  had  been  doing  penance  as  a  heraiit 
for  seven  long  years  and  relates  to  bim  that  St  M  ad  wen 
had  converted  a  band  of  thieves  promising  them  iDumediate 
entrance,  tbat  ia,  withoat  penance,  into  heaven;  „Yon  «ee*, 
Said  the  fiend,  „your  long  penanec  is  altogether  useless"*.  This 
infection  works  like  poison,  the  Bishop  coUects  a  foUowing 
and  marehes  oiit  to  punish  the  saint,  As  be  approaches,  the 
Saint  sees  the  devil  himself  in  the  form  of  a  small  black  boy,  j 
hanging  to  the  Bishop's  left  foot  and  whispering  evil  angges- 
tions  into  bis  left  ear,  The  Saint  simplj  prays  to  God  fnr ' 
help,  the  Bishop  immediately  sees  bis  mistake  and  retiiraa 
humbied  and  instructed  to  bis  cave,  Lives  of  Engl  women 
Saints,  p.  93,  94. 


zs^am^ 
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Iti  tliig  conneetion  may  he  meiitioned  tlie  oecnrrenee  of 
two  examples  of  tho  Faust-motif.  The  firöt  ib  the  well-knowu 
Story  of  St  Theophilus,  who  through  the  ageDcy  of  a  lew, 
makeg  a  enntmet  with  the  devil  that,  for  great  rieheB,  he  will 
deny  Christ  and  the  Virgin  Mary,  A  second  exaitiple  m 
given  in  Aelfric's  9 Life  of  St.  B(isileiis^,  The  devil  instigates 
a  yonng  man  to  love  a  inaiden  %vho  has  been  consecrated  to 
the  Service  of  God;  he  will  lielp  the  young  man  only  on 
conditioD  of  receiving  a  written  contraet:  ..ac  wryt  me  nu 
sylf  wylles  ^a^t  pn  wi^saea  Criete",  p.  379.  He  then  fires 
the  maiden  with  love  for  this  yonng  man.  Later  the  saint 
undertakes  to  free  the  young  man  from  the  power  of  the 
devil  and  to  take  him  again  tnto  the  chnreb.  The  devil,  in 
the  niean  time,  attempts  to  tear  the  young  man  away  from 
the  Saint  erying,  „Ue  is  raine!  I  have  his  written  agreenient, 
fhis  hand-ge-wryt)".  „Very  well",  says  the  saint,  ,,we  will  all 
sliout,  Kyrie  eleison".  The  result  is,  the  paper  falle  out  of 
the  air  into  the  haiulB  of  the  saint. 

The  dramaiic  value  of  ihe  Legendi,  —  Aceording  to  the 
above  oited  examples,  it  will  be  easily  ßeen  that  the  Legends 
are  alraost  entirely  wanttng  in  dramatio  material.  First,  the 
neeessary  conditions  of  dramatie  interest  are  lacking;  the 
Legends  contain,  it  is  true,  great  contrasts,  action  and  passiou, 
bot  a  Situation  of  suspenso  is  in  every  instance  rendered  im- 
possible  by  the  ab&olute  holiness  of  the  saint  In  the  face  of 
Süch  infallibility  what  can  a  poor  devil  do!  Seeond,  real 
,  hnmor  is  lacking;  many  seenes,  indeed,  in  the  Legends  are, 
aceording  to  modern  Standards,  comical  or  grotesque^  but  that 
they  were  originally  inteuded  to  be  so,  particularly  in  the 
earlier  forms,  is  doubtful.  For  sueh  eeenea  to  beeome  regarded 
as  eomieal,  repeated  exhibition  before  the  public  would  be 
necessary;  this  was  not  the  ease  with  the  Legends, 

That  the  devil -sceues  in  the  Legends  have  had  so  little 
intinenee  upon  the  Englisb  drama,  apart  from  the  few  drama- 
tized  Legends,  or  iMiraele  Plays,  is  owing  partly  to  the  nature 
of  the  8ubjeet*niatter  of  the  Legends,  and  partly  perbaps  to 
the  prevailing  taste  in  different  distriets  of  England.  As  Ten 
Brink  remarkSj  Uistory  of  Engl.  LiL^  II,  262,  the  drama 
flouriöhed  better  in  Anglian  than  in  Saxon  England,  that  is, 
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better  in  the  distriets  where  Homilies  and  Bible  stories  were 
cnltivated  than  in  distriets  where  the  Legends  flourished.  On 
the  other  hand,  the  similarity  in  subjeet- matter  of  the  Bible 
stories  and  the  Mysteries,  makes  it  very  evident,  as  is  seen 
from  the  foregoing  sketch,  where  the  elements  of  early  drama 
are  to  be  songht  for. 


II.   The  deril  in  the  York,  Townley,  CoTentry  and 
ehester  Mysteries. 

/i      General  cliaracier,  —  The  charaeter  of  the  devil  in  the 

'  fcnglish  Mysteries  is  almost  entirely  serions.    This  pecnliarity 

/5s  due,  not  only  to  the  nature  of  the  devilnaeenes,  which  are, 

♦in  themselves,  tragieal,  but  also  preeminently  to  the  faet  that 

N^e  devil  of  the  Engligh  stage  ifl  the  creation,  not  of  the  people, 
bnt  of  theology.  This  is  evident  from  the  names  of  the  devils, 
^tis^well  as  from  their  Speeches  and  aeting;  and,  as  long  as 
this  serions  conception  of  the  nature  of  the  devil  was  retained, 
it  was  not  possible  to  treat  him  satirically  or  hnmoroosly. 
The  writers  of  the  Mysteries  have,  on  the  whole,  remained 
I  true  to  the  sonrees  from  which  they  drew  their  materials, 
chiefly  the  Bible  and  the  apocryphal  writings.  Accordingly, 
the  devil -scenes  in  the  English  Mysteries  have  not  made  any 
special  developments.  It  is  only  in  the  treatment  of  some  of 
the  under-devils  that  the  authors  have  freed  themselves  to 
any  extent  from  tradition.  Examples  of  this  freer  treatment 
of  the  figure  of  the  devil  occnr  exclusively  in  the  interpolations 
and  revisions,  particularly  of  the  Townley  and  Coventry 
Mysteries.  Here  some  of  the  devils  become  comical  and 
satirical. 

The  sourccs  of  the  figures  of  the  devils  in  the  Mysteries. 
—  The  greater  of  the  devil-plays  and,  at  the  same  time, 
those  whieh  are  more  than  all  others  common  to  all  the 
cycles,  are  the  Fall  of  Luclfer,  the  Temptation  of  JSve,  the 
Temptation  of  Christ,  the  Harrowing  of  Hell  and  Doomsday: 
all  of  which  are  taken  directly  from  the  Bible,  or  rest  upon 
old  interpretations  of  biblical  passages,  the  latter  being  parti- 
cularly the  case  in  the  Harrowing  of  Hell  For  the  figures 
in  the  remaining  devil-plays,  the  Mysteries   go   beyond  tbe 


itself  * 
atan  \ 
h  he/ 
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limits  of  biblical  tradition.  A  comparison  of  these  plays  in 
the  various  cycles  is  particularly  instructive,  some  haviog 
devils  and  some  not;  for  example,  in  the  Slaughter  ofthe  Inno- 
Cents,  devils  appear  in  the  Coventry  and  ehester  cycles,  bnt 
not  in  York  and  Townley ;  and  in  the  Äscension  of  the  Virgin 
Mary  in  Coventry,  but  not  in  York :  cf.  Table  I. 

The  sources  of  the  fignrea  for  which  there  is  no  corres- 
ponding  biblical  prototype  are  various:  1.  The  figures  of  the 
devil  in  the  Last  Supper  (Coventry),  the  Conspiracy  of  the 
Jews  (Coventry)  and  the  Dream  of  Pilate's  Wife  (York  and 
Coventry),  owe  their  origin  to  the  mediaeval  idea  which  regarded  \ 
the  jp.vil  Aiy  \ha  {n^HftsjjoT  of  the  cvil  actimfl.j)£-«en.  This  ^ 
idea,  so  prevalent  in  the  old  theological  literature,  may  itself 
rest  nltimately  npon  such  passages  as  Luke  22,3,  where  Sata 
is  mentioned  as  entering  into  Judas  Ascariot,  though 
does  not  appear  in  person,  and  I  John  3,  8.  2.  The  devil  in 
the  Äscension  of  the  Virgin  Mary  (Coventry)  owes  bis  origin  to 
the  underlying  thought  in  the  Legends  —  the  irreconcilable 
feud  between  the  fiend  and  the  saint.  In  the  case  of  the 
Virgin  Mary  this  feud  is  especially  emphasized  by  the  pecu- 
liar  Position,  which  she  holds  in  the  Christian  System:  cf. 
Genesis  3, 15.  3.  The  figures  of  the  devils  in  the  Slaughter 
of  the  Innocents  (Coventry  and  ehester),  Antichrist  (Chester) 
and  the  Death  of  the  Virgin  Mary  (York),  rest  upon  the  mediae- 
val notions  about  death  as  they  are  embodied  in  the  description 
ofthe  death  ofthe  Virgin  Mary  in  Cursor  Mundi  20219,  seq, 
and  in  the  famous  block-book  entitled  Ars  MoriendiJ)  Accord- 
ing  to  the  Ars  Moriendi  devils  are  accustomed  to  copte  to 
thej2fidside  of  the  dving;^  iy^Jidef-  to^  make  "aTast  effort  to 
aartingsoul.  The  souls  öfitorWicked,  as  Judas, 
Herod  and  Antichrist,  fall  as  a  matter  of  course  to  the 
devil:  cf.  Cursor  Mündig  16528. 

Origin.  —  According  to  the  Mysteries,  the  devils  are  fallen 
angels,  in  whom,  as  a  result  of  the  fall,  a  great  transformation    » 
has  taken  place.    This  transformation  is  indicated,  first,  by  the   \ 
changed  names  of  the  devils:   in  the  Creation  and  Fall  of  J 


0  Ars  Moriendi  ^  editio  princeps,   1450?    Translated  and  published 
by  Caxton,  1490  and  1491. 

Studien  i.  «ngl.  Phil.  VI.  2 
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Ludfer  (York)  „Primus  aogelns  deficiens  Lucifer"  aod 
„Becandns  angelns  malus''  beeame  „Lncifer  diabolns  in 
Inferno"  and  „secundus  diabolns".  Also  in  the  Creation 
(Townley)  „Primus  malus  angelns"  and  „secnndns  malus 
angelus"  beeome  „primus  demon"  and  „secundus  demon". 
Similarly  in  Cursor  Mundi  4789,  „Lueifer"  changes  to  „Satan". 
Seeond,  the  devils  in  their  wailings  refer  to  their  origin  and 
to  their  present  changed  eondition:  ef.  Townley,  5/134— 138. 
Again,  Lueifer,  in  a  monologue,  gives  exact  information  eon- 
ceming  the  number  of  the  fallen  angels:  „The  X  part  feil  down 
with  me",  Townley,  8/254 — 7.  The  cause  of  the  fall,  accdrding 
to  the  Mysteries,  was  the  arrogance  and  pride  of  Satan.  This 
is  expressed  dramatically  in  the  form  of  a  contention  in  heaven 
between  the  angeli  boni  and  the  angeli  mali,  by  the  daring 
resolve  of  Satan:  „I  will  go  sittyn  in  Goddes  se",  Coventry, 
20,  and  by  the  presumptuous  demand  of  Satan  that  the  angels 
bow  before  him,  Chester,  1,15. 

Numher:  Names.  —  The  number  of  the  deviis  which  appear 
in  the  Mysteries,  their  names  and  their  distribution  in  the 
diflferent  cycles  are  given  in  the  foUowing  Table  I:  (v.  p.  19). 

It  is  to  be  obserred  that  the  number  of  the  dcTÜs  is 
always  as  limited  as  possible;  many  plays  have  only  one,  the 
usual  number  is  two  or  three^Tin  one  play,  the  Harrotving  of 
Hell  (York),  there  are  five.  The  number  sometimes  exceeded 
this:  cf.  Lucy  T.  Smith,  The  York  Plays,  Introduction,  XXVIII. 
The  names,  Lueifer  and  Satan,  are  common  to  all  the  cycles; 
Beizebub  occurs  in  York,  Townley  and  Coventry;  Belial  in 
York  and  Coventry,  Titivillus  only  in  Townley;  Lightborn') 
(English  for  Lueifer)  only  in  Chester,  Rewfyn  and  Leyon') 
only  in  Coventry.  Besides  the^e,  very  common  use  is  made  of 
the  simple  terms   „diabolns"  and  „demon",  often,   where 

0  Lightborn  occuis  Genesis  and  Exodus^  £.  £.  T.,  p.  7,  and  in 
the  Legends,  Horstmann,  ÄÜengliscl^  LegendCf  1878,  p.  139,  Lacht  her  end, 
in  ÄelfriCy  Aelf.  Soc.  1,  10. 

*)  Collier,  Eistory  of  English  Drmnatic  Poetry,  II,  259,  regards 
Kewfyn  and  Leyon  as  allegorical  persona,  i.  e.,  the  penonifications  of 
the  hatred  of  the  Jews  against  Christ,  that  is,  of  the  vÜlainy  and  iniqaitj 
of  the  Jews.  They  are,  however,  also  devils:  cf.  Chester,  1, 17  and  84. 
Weinhold  and  Schröder  both  give  them  in  their  lists  of  the  names  of 
devils  in  the  old  German  drama. 
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Table  I. 


PUy 

York 

Townley 

Coventry 

ehester 

Creation 

Lndfer  (dia- 
bolus  in  Inferno) 

(Second.  diab.) 

Lncifer 
(Primns  demon) 

Secund.  demon 

Lnoifer 
Angeli  mali 

Locifer 
(Primos  demon) 

Lightbome 
(Seennd.  demon) 

Fan 

Satan 

Serpens  (diab.) 

Demon 

Innoc 

♦ 

♦ 

Diabolns 

Demon 

Tempi 
of  Christ 

DUbolns 

Satan 
Belial 
Belsebnb 

Diabolos 

Last  Snp. 

Demon, 
Rewfyn,  Lyon 

Goimcil  of 
Jows 

Demon, 
Rewfyn,  Lyon 

Dream  of 
Pflate's  Wife 

Diabolos 

Satan 
Demon 

Harrowing 
of  Hell 

Belzebnb 
Satan 
Belial 

Primns  diab. 
Seennd.  diab. 

Behebnb 

Satan 

Rybald 

Belial 

Satan 

Second.  demon 
Tertius  demon 

Death  of 
Maiy 

nnns  diabolus 

Antichrist 

Primns  demon 
Second.  demon 

Assompt  of 
Maiy 

♦ 

Primus  demon 
Second.  demon 

Doomsday 

i  diabolns 
ü  diabolos 
iü  diabolns 

Primns  demon 
Seonnd.  demon 
Titivülus 

Primns  diab. 
Second.  diab. 
Tertios  diab. 

Primos  demon 
Second.  demon 

[*)  Gontains  no  devil]. 

necesaaiy  for  the  sake  of  distinction,  with  the  addition  of 
„primos"  and  ''secundas".  A  nrnnber  of  names  of  devils  are 
mentioned  in  the  Mysteriös,  who,  however,  do  not  appear  on 

2* 
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the  stage.  Raynal  (Ghester,  I,  84),  Balachar  aod  Ragnal 
(ehester  11,174),  Anaball,  Astarot,  Berith  and  Bei  (Harrotc- 
mg  of  Hell,  York  and  Townley)J) 

The  devil  names  in  the  Mysteries  are  thus  almost  exclusively 
biblieal;  names  having  reference  to  the  outward  appearanee, 
to  evil  and  villainous  propensities,  or  names  formed  to  express 
humor  or  satire,  do  not  oecur.  The  Mysteries  do  not  contain 
a  variety  of  grotesque  devils'  names ;  nor  are  the  varioos  devils 
of  the  Mysteries  possessed  of  marked  individnality,  as  the  very 
/l  frequent  use  of  the  simple  designation  „diabolus"  and  „dcmon" 
[  iindieates.  The  only  exeeptions  to  this  statement  are  the  names 
Rybald,  Rewfyn  and  Leyon,  and  Titivillus,  all  of  whom, 
however,  occnpy  eomparatively  but  very  little  space.  The 
tendency  thus  to  enlarge  the  seope  of  devil  eharact^rs  in  a 
populär  way  in  the  religious  drama  in  England  progressed  no 
further. 

Hierarchy  of'  the  devils.  —  Definite  distinetions  of  rank 
and  Office  cannot  from  the  use  of  the  names  of  the  devils  be 
inferred.  In  a  rough  way  only  two  classes  of  devils  can  be 
distinguished,  an  upper  and  a  lower.  Lucifer  is  to  be  regarded 
as  the  ehief.  The  confusion  in  the  use  of  the  devils'  names 
may  be  elearly  shown  by  the  foUowing  example: 

„Demon:  I  am  your  lord  Lucifer,  that  out  of  hell  came, 
Prince  of  this  world  and  great  duke  of  hell, 
Wherefore,  my  name  is  called  Sir  Satan", 

Coventry,  p.  239;  here  the  designation  demon,  in  the  rubric, 
and  the  names,  Lucifer  and  Satan,  in  the  text,  refer  of  course 
to  one  and  the  same  person.  Beizebub  appears  also  to  enjoy 
the  rank  of  a  ruler.  He  says  of  himself:  „Whilst  I  am  Prince 
and  principal"  etc.  York,  378/111,  speaks,  however,  immediately 
thereafter  of  „Satan,  our  Sire",  379/117. 

The  use  of  the  devils'  names  in  any  given  play  in  the 
various  cycles  is  not  consistent;  for  example,  Ribald  in  the 

0  For  further  references  on  devils'  names  see:  Weinhold,  Ueber  das 
Komische  im  altdeutscJien  SchattspielCf  Jahrbuch  für  Litteratur  und  Oe- 
schichte,  1865;  Karl  Schröder,  Redentinerspiel,  1898;  Wieck,  Die  Teufel 
auf  der  mittelalterlichen  Mysterienbühne  FankreichSj  1887;  Osbom,  Die 
Teufellitteratur  des  16.  Jahrhunderts,  Acta  Germanicüf  III,  8,  1S93. 
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Townley  Plays  corresponds,  for  the  most  part,  to^diabolns  in 
York.  Belzebnb  in  Townley  corresponds  somctimes  to  Belze- 
bnb  and  sometimes  to  the  first,  sometimes  to  the  second 
diabolns,  and  sometimes  to  Satan  in  York.  However,  when 
a  name  of  a  devil  occurs  in  the  text  of  diflferent  eyeles,  the 
names  agree:  for  example,  Belzebnb,  York,  377/97;  Townley, 
296/93,  and  Rybald,  York  378/99;  Townley,  296/94. 

A  System  of  titles  of  rank  and  particnlar  modes  of  salnt- 
ation  among  the  devils  is  only  to  a  limited  extent  developed. 
Snch  expressions  as  are  to  be  fonnd  in  the  Mysteries  are 
elassified  in  the  following 

Table  II. 
a)  Of  Satan  and  Lud f er: 
Sir,  York,  382/169;  Townley,  298/172;  Chester  II,  75,81; 

Coventry,  p.  399. 
Sir  Satan  onr  sire,  Townley,  296/111. 
Sir  Satan  our  sovereign,  sir,  Coventry,  p.  205. 
Sir  Satan  in  the  heme,  Coventry,  p.  399. 
Sir  Lneifer,  lufly  of  lyre,  Townley,  296/113;  York,  379/319. 
Satan  our  sire,  York,  379/117. 
Lneifer,  that  lord,  Chester,  II,  175. 
Lufly   Lneifer  ....  king   and   lord   of  sin    and    pride, 
Coventry,  p.  207. 

b)  In  Assemblies: 
Ye  dear  worthy  devele  of  hell,  Coventry,  p.  205. 
hell  hounds,  Chester,  II,  174. 
Hell,  hell,  Coventry,  p.  309. 
fellows,  Townley,  9/260. 

c)  Said  of  himself: 
A  devil  most  doughty,  Coventry,  p.  308. 
a  devil  fall  dark,  Coventry,  p.  21. 
prince  of  this  world-great  duke  of  hell,  Coventry,  239. 

d)  Said  hy  God  or  Jesus: 
fiend,  York,  478/154;  Townley,  301/250;  etc. 
thou  wicked  fiend,  York,  386/334. 
thou  foul  Satan,  Coventry,  p.  211. 
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this  foul  fiend,  York,  183/183. 

devil,  Townley,  804/357. 

thou  wared  wight,  York,  180/73. 

warlow,  York,  181/115. 

wicked  wonn,  York,  27/150. 

traitor,  Townley,  303/321. 

ye  princes  of  hell,  Townley,  299/193. 

ye  princes  of  pains,  York,  379/122. 

e)  In  ordinary  conversation: 
master,  Chester,  II,  199. 
fellows,  York,  4/94;  505/217;  etc. 
master  mine,  Townley,  372/171. 
hell  hounds,  Coventry,  p.  399. 
my  friend  and  frery,  Chester,  1, 17. 

f)  Said  hy  the  ^Tapster": 
Sergeant,  Chester,  11,81. 

(  g)  The  devil  designates  Christ  as: 
that  lurdan,  York,  179/32. 
swain,  York,  179/19. 
this  gentleman  Jesns,  York,  277/161. 
this  traitor,  York,  381/150. 
dastard,  York,  382/180;  Townley,  299/183. 
harlot,  York,  383/185. 
gadling,  York,  384/212. 
fellow,  York,  388/284. 
page,  York,  379/125. 
Sir,  York,  183/151. 
belamy,  York,  385/213. 
thou  witty  man,  York,  180  55. 
brodeil,  Townley,  297/122. 
lad,  Townley,  297/138. 
dossiberde,  Chester,  1,201. 
Stubborn  fellow,  Chester,  11,77. 
popilarde,  Chester,  11,76. 
this  shrew,  Chester,  II,  75. 

h)  God  is  addressed  (w; 
god,  Chester,  II,  196. 
goodman,  Chester,  II,  196.  ) 
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Outfit  —  Neither  the  stage-direotioos  nor  the  wordg  of 
the  Players  furnish  very  exact  infonnation  concerning  the  ap-^ 
pearanee  and  ontfit  of  the  devils.    It  is  merely  emphasized  \ 
that  they  are  blaek,  ragged  aud  frightful   The  devils  bewail,  / 
among  other   things,   the   loss   of  their    former   beanty   and 
brilliancy; 

„We  that  were  angels  so  fair, 

And  sat  above  the  air, 

Now  are  we  waxen  blaek  as  any  coal, 

And  ugly  tattered  as  a  fool",         Townley,  5/134 — 7. 

The  stage-direction  in  Coventry,  p.  307,  indicates  the  same, 
„Here  entereth  Satan  into  the  place  in  the  most  orrybie  wyse^. 
But  just  what  this  „most  orrybie  wyse"  was,  or  how  it  was 
attained,  is  not  explained.  The  expressions  „loathest",  York, 
5/100;  „fignre  foul",  York,  478/155  etc.  are  also  used  in  this 
same  general  way. 

The  aecount-books  of  the  Gnilds  are  a  much  richer  source 
of  infonnation  in  regard  to  the  deviFs  ontiit.    Sharp  in  his 
JDissertcUian  on  the  Coventry  Mysteries  has  given  a  number  of 
interesting  extracts  from  these  books,  such  as:  „Heare  for  the 
demons  cotts  and  hose",  p.  59,  „Devel's  face",  „head",  „malle",    \ 
„clubbe"  and  „staflF",  p.  56.    The  devils  were  thus  furnished       > 
with  hairy  suits  and  with  masks  and  were  armed  with  clnbs.    / 
Satan  refers  once  to  his  elnb  as  a  „crocket  camrocke",  ehester, 
1, 186,  a  sort  of  crooked  club  made  of  buckram.    Sharp  gives 
also  some  euts  of  the  wall-decorations  of  the  Chapel  at  Strat- 
ford-on-Avon,   illustrating  hell-month  and   groups  of  devil- 
figures:  See  plates  6.  and  9.  According  to  Townley,  350/103, 
the  secundns  demon  very  probably  did  not  wear  a  mask  from 
the  fact,  as  he  asserts,  that  he  made  faces:  „gryned  and  gnast". 

According  to  the  Froemium  to  the  ehester  Plays,  dated 
1600,  the  butchers  of  the  town  were  charged  with  the  exhibition 
of  the  devil  in  his  feathers  „all  ragger  and  rent",  p.  5.  Robert 
Bogers,  Archdeacon  of  ehester,  who  wrote  in  1609,  condemning 
the  „midsomer  showe",  corroborates  the  description  given  in 
the  above  mentioned Froetnium;  among  other  things,  he  mentions: 
„ye  divil  in  his  fethers  before  ye  butchers,  .  .  .  which  were 
refonned  and  amended":  See  Fumivall,  The  Digby  Mysteries 
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XXin.  The  amusing  acconnt  „of  John  Andryons  in  Devyli 
Apparell^ ,  1553?,  reprinted  in  Collier's  History  of  English 
Dramatic  Poetry  ü,  263,  showß  how  realistic  and  effective  the 
make-np  of  the  devil  at  that  time  was. 

Occasionally  the  devil  disgnises  himself,  bnt  he  does  this 
only  in  the  play  of  the  Temptation  of  Eve,  where  the  biblical 
aeeount  requires  it.  He  says  in  York,  23/231:  „In  a  worme 
likeness  I  will  wend",  and  in  Chester,  1, 27,  „the  edders  cotte 
I  will  put  on" ;  this  latter  remark  is  immediately  followed  by 
the  stage-direction:  „Snperius  volucris  penna,  serpens  pede, 
forma  puella." 

The  stage,  —  The  Mystery-stage  eonsisted  of  two,  or 
sometimes  three,  stages  or  platforms,  one  above  the  other,  the 
lower  one  of  which  represented  hell:  Strutt,  Manners  and 
Customs  III,  130.  The  stage-direction  in  the  Mary  Magdalene, 
The  Digby  Plays,  p.  67:  „Here  shall  enter  pe  prinee  of  dylles 
in  a  stage  and  hell  ondemeth  J?at  stage",  refers  explicitly  to 
this  arrangement  of  the  stages;  also  in  Coventry,  p.  309:  „Here 
xal  a  devil  spekyn  in  hell."  The  entrance  to,  and  at  the  same 
time  a  part  of,  hell,  was  the  hell-month;  before  which  most 
of  the  hell-scenes  took  place.  Sharp  in  his  Dissertation  gives 
a  nnmber  of  drawings  of  hell-mouth,  together  with  some  extracts 
from  the  account-books  of  the  Guilds  concerning  the  constrnction 
of  and  care  for  the  same,  p.  16. 

The  Fall  of  the  angels  was  in  all  probability,  represented 
realistically  in  the  York  and  Chester  Plays.  The  speech  of 
Lucifer,  York,  4/92,  refers  to  an  actnal  fall:  „all  goesdown"; 
this  passage  is  lacking  in  the  corresponding  play  in  Townley. 
In  Chester,  1, 16,  God  commands  Lucifer  to  fall  and  the  stage- 
direction  provides  as  follows",  Now  Lucifer  and  L[ightborn 
fall]".  In  Coventry,  p.  21,  on  the  other  band,  there  is  neither 
a  fall  nor  use  of  fire:  the  representation  of  this  scene,  in  this 
cycle  is  decidedly  flat;  God  commands  Lucifer  to  fall,  Lu- 
cifer answers:  „Thy  will  I  work,  to  hell  I  take  my  way." 

None  of  the  great  Mystery-cycles  contain,  in  the  stage- 
directions,  any  mention  of  the  use  of  fire.  Sharp  found  in  the 
account-books  only  one  entry  for  fire  in  hell-mouth,  and  that 
of  a  late  date:  „1557 — I  tm  payd  for  keeping  fyer  at  hell 
mothe  iiij  d,"     The  use  of  fire  on  the  stage  was  rather  the 
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peculiarity  of  the  Digby  Plays.  In  the  York  Plays,  however, 
Lncifer  complains,  at  the  time  of  hisfall,  of  intolerable  heat, 
„slyke  hat",  5/97,  and  again,  he  complains  of  the  heat  and  of 
the  smoke,  whieh  roUs  up  from  below,  „ye  smore  me  in 
smoke",  5/117. 

The  scenes  in  the  Ilarrotving  of  Hell  are  treated  with 
more  than  nsual  detail  and  are  distinguished,  especially  in  the 
York  and  Townley  Mysteries,  by  mach  noise  and  commotion. 
The  play  consists  of  three  parts:  First,  the  excitement  among 
the  sonls  that  have  been  long  imprisoned,  the  astonishment  and 
hasty  Council  of  the  devils,  York,  377/97,  Townley,  296/95,  the 
barring  of  the  doors.  Seeond:  The  bursting  open  of  the  doors 
at  the  sndden  Coming  of  Christ,  unnsual  consternation  of  the 
devils: 

„Harro!  our  gates  begin  to  crak. 

In  Sander  I  trow  they  go, 

And  hell  I  trow  will  all  to-shak, 

Alas  what  I  am  wo!"  Townley,  300/212. 

Third:  Satan  is  overpowered  and  bonnd  by  the  Archangel 
Michael,  York,  392/340,  Coventry,  p.  345. 

Tlie  Occupations  of  the  demls:  Councils.  —  Real  Councils 
of  the  devils  are  held  only  twice:  just  before  Satan  attempts 
the  temptation  of  Christ,  Coventry,  p.  205,  and  in  the  Harrowing 
ofHeU,  ehester,  n,  74.  In  the  last-mentioned  play,  in  the  York 
and  Townley  Mysteries,  an  assembly  of  the  chief  devils  is 
summoned,  but,  owing  probably  to  the  sudden  appearance  of  the 
Savior,  it  was  prevented.  Occasionally  a  chief  devil  appears 
as  if  addressing  a  supposititious  audiencc,  and  thereby  announces 
his  plans,  Townley,  9/260;  Coventry,  p.  239.  Occasionally  the 
devils  take  eounsel  with  one  another  wherever  they  happen 
to  meet,  and  discuss  their  undertakings,  for  example,  in 
Boomsday,  York  and  Townley,  and  in  the  Death  of  Äyittchrist, 
ehester,  n,  175. 

Conveying  of  Souls  to  Hell  —  A  special  occupation  of  the 
devils,  as  the  passage  in  Cursor  Mundi,  16528,  teaches  is  the 
conveying  of  the  souls  of  bad  men,  especially  of  hardened 
sinners  and  adversaries  of  God,  to  hell.  The  stage-direction 
io  the  Slaughter  of  the  Innocents,   Coventry,  p.  186,  is  a^ 
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foUows:  „Hie  dam  bncoinant  mors  interfioiat  Her  ödem  et 
dnos  milites  subito  et  diabolus  reeipiat  eos:"  tbe.devü  enterg 
immediately  with  the  shout,  „Alle  onre!  alle  onre!  this  cattle 
is  mine,  I  shall  bring  them  into  my  eell^.  In  a  similar  way 
two  devils  carry  oflf  the  soul  of  Antichrist,  relate  jokingly 
that  they  deeply  regret  bis  departure,  and  describe  how  he 
shall  hang  on  a  hook  in  hell;  the  seenndas  demon  says 
to  bis  mate:  „Thou  take  bim  by  the  top  and  I  by  the  tail^, 
ehester,  II,  176. 

In  the  Beath  of  the  Virgin  Mary,  York,  p.  478,  Mary 
prays  to  her  Son,  just  as  in  the  Cursor  Mundi  and  in  almost 
the  same  words: 

„And  dear  Sone  whane  I  shall  dye, 

I  pray  J?e  )?an  for  J?i  mercy, 

pe  fende  J?ou  latte  me  nonght  see",  127 — 134. 

She  then  prays  for  sailors,  the  oppressed,  and  for  women  in 
childbirth,  all  which  prayers  Christ  grants,  exeepting  the  first: 
„But  mother,  pe  fende  mnst  be  nedis  at  J'yne  ending.  In  fignre 
foule  for  to  fere  J?e"  (freighten  thee),  155,  but  He  promises  to  send 
His  angels  to  be  about  her.  At  the  conclusion  of  the  piece 
are  thesc  words:  „Cum  uno  diabolo",  but  the  diabolus  says 
nothing  in  the  play.  The  resemblance  of  this  scene  to  the 
eleventh  picture  in  the  Ars  Moriendi  is  striking,  there  the 
soul  of  the  dying  person  is  represented  rising  in  the  form  of 
an  infant  into  the  outstreched  hands  of  the  angels,  while  six 
horrible  fiends  rave  in  disappointment  about  the  bed. 

With  the  living  the  devils  have  in  the  Mysteriös  but  little 
to  do,  exeepting  with  Eve  and  with  Christ.  Only  Rewfyn 
and  Leyon  associate  exclusively  with  men;  they  instigate  the 
Jews  against  Christ,  Coventry,  p.  250,  260,  and  close  the  bargain 
with  Judas.  Later,  Coventry,  p.  275,  a  devil,  in  all  likelihood 
Rewfyn  or  Leyon,  eomes  to  praise  and  encourage  Judas.  In 
the  Dream  of  Pilate^s  Wife,  Coventry  and  York,  a  devil  enters 
in  Order  to  inspire  the  dream.  In  the  Harrowing  of  HeU, 
ehester,  II,  83,  one  of  the  devils  assumes  a  function  which,  in 
the  English  Mysteries,  is  very  unusual;  he  wants  to  marry  the 
tapster  who  is  left  behind  at  the  time  of  the  delivery  of  the 
souls:  „Welcome  my  dear  lady  I  shall  thee  wed".   This  episode 
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is  manifeBtly  an  interpolation:  according  to  Halliwell  it  is 
wanting  in  the  Harleian  Ms. 

In  the  Doomsday  the  devils  that  appear  are  all  under- 
deyils,  none  of  the  chief  devils  appearing;  in  this  play  they 
have  the  task  of  laying  elaim  to  and  selecting  out  the  eondemned 
Bonls.  In  York,  505/217,  and  Townley,  370/112,  the  devils 
prepare  to  fight  for  their  so-called  „fee^^  bnt  the  fight  is  not 
carried  out,  a  court-or  judgment-seene  takes  its  place.  The 
writers  of  the  Mysteries  seem  hardly  able  to  handle  a  court- 
scene  successfully ,  although  the  English  judieial  usages  were 
eertainly  not  unknown  to  them:  cf.  Miss  L.  T.  Smith,  York  Plays, 
Introduction,  LVII.  As  a  matter  of  faet,  the  judge,  in  this 
case,  God  or  Christ,  is  omniscient,  and  this  may  aceonnt  for 
the  weaknesB  of  the  dramatie  interest.  In  Coventry,  indeed, 
the  eondemned  are  already  branded  as  such,  the  devils  are 
really  superfluous.  In  York,  505/217,  seq.,  this  seene  oceupies 
only  twelve  lines,  the  devils  rely  simply  upon  the  justice  of 
God  in  the  matter:  „He  shall  do  right  to  foe  and  friend",  and 
express  themselves  as  confident  that  the  truth  now  will  out, 
bnt  at  the  final  eondemnation  of  the  souls  no  devils  appear. 

In  Coventry,  p.  403,  seq.,  the  lost  souls  heg  for  mercy: 
„No.  mercy",  says  the  devil,  and  points  to  the  mark  on  their 
brows.  God  utters  his  judgment  and  the  devils  go  through  the 
erowd  picking  out  the  eondemned  according  to  the  categories 
of  the  deadly  sins.  They  brief  ly  describe  each  of  these  sins, 
but  without  humor  or  satire;  only  lechery  is  designated  by  the 
name  of  Sybile  Schlutte. 

In  ehester,  11,194,  seq.,  the  devils,  as  in  York,  rely  on 
the  justice  of  God,  with  this  diflFerence,  however,  they 
expressly  remind  God  of  his  own  laws,  and  refer  to  the  New 
Testament: 

„These  words,  God,  thou  said  express, 
As  Matthew  thereof  bears  witness  .... 
And  lest  thou  forget,  good  man, 
I  shall  mind  thee  upon, 
For  speak  Latin  well  I  can  .... 

Filius  hominis  ete 

Therefore,  if  righteous  thou  be, 
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These  men  are  mine, 

Or  eise  thou  art  as  false  as  we"  etc. 

They  then  lay  claim  to  various  dasses  of  sinners,  a  pope,  an 
emperor,  a  king,  and  a  queen.  Jesus  ntters  bis  jndgment,  the 
devils  declare  themselves  well  satisfied:  „A,  Sir  Jadge,  this 
goeth  aright",  and,  with  eruel  words,  turn  to  the  condemned. 

The  seeundus  demon  in  this  seene  in  the  ehester  plays, 
whosc  role  is  apparently  an  interpolation ,  appears  to  regard 
himself  in  duty  bound  to  see  that  nothing  is  forgotten.  In 
great  anxiety  he  calls  out:  „Forget  not  these  tbieves  twol", 
referring  espeeially  to  a  merchant  and  a  lawyer.  In  the  mercbant's 
ease  he  had  kept  an  aecurate  aeeount;  for  every  misdeed,  the  devil 
had  put  a  kernel  of  com  into  a  sack,  until  the  sack  had  finally 
become  so  beavy  as  almost  to  brake  bis  neck,  Coventry, 
p.  199—200. 

Fear,  —  As  a  rule  the  devils  are  brave  in  spite  of  the 
fearful  situations  in  which  they  frequently  find  themselves. 
Satan,  for  instance,  Orders  bis  armor  brought:  „Myself  sball 
to  that  gadling  go",  Ifarrowing  of  Hell,  York,  384/212,  and 
at  the  same  time  he  blames  the  cowardice  of  the  others. 
Expressious  of  fear  are  bowever  not  uncommon :  „I  have  great 
dread",  York,  380/137,  „Now  wax  I  wode,  and  out  of  my  wite", 
York,  292/344,  „My  wit  waxes  thin",  296/91,  „I  gin  quake", 
Coventry,  p.  30,  „sore  afraid,  Chester,  II,  79. 

Cries.  —  The  devils  utter,  as  they  enter,  preferably  the 
Word  „barrow",  combined  frequently  with  „out",  „alas"  or 
„we"  etc.,  „Out  barrow"  is,  in  fact,  a  cry  for  belp,  the  old 
Norman  hue  and  cry,  and  expresses  in  the  plays  constemation 
or  pain.  It  is  espeeially  frequent  in  the  plays  of  great  excite- 
mcnt  as  the  Fall  of  Lucifer  or  the  Harrowing  of  Hell;  here 
the  use  is  in  keeping  with  the  sense  and  is  justifiable.  On 
other  occasions,  the  devil  enters  quietly,  for  example,  York, 
21/3,  Coventry,  p.  25,  205,  399,  etc.,  Chester,  1,201  etc.  In 
Coventry,  p.  399,  occurs  the  exclamation  „Harrow,  barrow,  we 
come  to  town",  which  is  here  quite  meaningless  and  indicates 
a  deterioration  of  the  expression  to  a  mere  interjection.  The 
devil  in  this  case  is  happy;  he  is  just  leaving  bell  in  orderte 
carry  oflF  the  soul  of  the  dead  prince.  This  passage  is,  according 
to  Halliwell,  not  original:  cf.  The  Coventry  Mysteriös,  p.418. 
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The  cry  „harrow",  or  „out  harrow",  it  is  further  to  be 
remarked,  is  not  exclusively  a  cry  of  devils;  it  is  used  by 
Cain,  wheti  attempting  to  make  bis  sacrifice  burn,  Townley, 
17/275;  by  Noah's  Wife,  while  being  forced  into  the  Ark, 
York,  48/98;  by  the  King  of  Egypt  in  the  Red  Sea,  York, 
91/403;  etc.  etc.  Moreover,  the  devil  enters  often  with  altogether 
diflferent  ejaculations:  „Make  room  beleve  and  let  me  gone", 
York,  178/1;  „Ware,  wäre",  Chester,  1,186;  „Alas",  Chester, 
1, 16.     „Anon,  master,  anon",  Chester,  II,  174,  etc.  etc. 

Actnal  Toaring  on  the  part  of  the  devil  in  the  Mysteriös 
simply  to  make  a  noisc  is  nnusaal.  An  nnmistakeable  reference 
to  this  so-called  habit  of  devils  is  in  the  Harrowing  of  Hellj'York, 
378/99,  and  Townley,  297/143;  Rybald  annonnces  the  distur- 
bance  in  the  vestibule  of  hell,  Belzebnb  asks  snappishly, 
„Why  roaris  thou  so  Ry  b  ald?  Thou  rorys".  Again  in  Coventry, 
p.  399,  a  devil  wams  bis  companions  to  be  qniet,  lest  „Sere 
Satan  may  hear  our  sound".  , 

Quarrelling.  —  As  soon  as  the  devils,  after  their  fall,  find  ^    \ 
themselves  in  hell,  they  begin  to  quarrel  with  each  other.  The        \ 
foUowers  of  Satan  ascribe  to  him  in   no  gentle   words  the         \ 
responsibility   for   their  misfortune.    Secundus  demon   says,  \ 

„All  this  sorrow  thou  hast  us  sought",  Chester,  1, 16.  Lucifer, 
however,  rejects  the  Charge  with  scorn.    In  York,  5/115,  seq.,         / 
Lucifer  and  secundus  demon,  give  each  other  the  lie,  and        / 
not  being  content  with  words,  they  soon  come  to  blows;  the        / 
devils  soundly  trounce  Lucifer,  their  leader:    „We  lurdans      / 
have  at  you".    The  remark  of  Belial,  as  Michael  throws     / 
Satan  into  hell,  is  anything  but  sympathetic: 

„]?is  Saide  we  are, 

Now  shale  )?ou  feie  fy  fitte",       York,  392/345—6. 

A  subject  of  dispute  between  the  devils  (hell)  and  Satan 
wa«  also  the  question  of  admitting  the  Savior,  after  the 
erucifixion,  into  hell.  This  contention,  already  found  in  the 
description  of  the  Harrowing  of  Hell  in  Cursor  Mundi,  occurs 
as  a  sort  of  prelude  to  the  Dream  ofPilate's  Wife  in  Coventry 
p.  309;  the  devil  blames  Satan  for  accomplishing  the  erucifixion 
of  Christ;  Christ  could,  shoi^ld  He  come  to  hell,  do  much 
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injury  to  the  place;  accordingly,  Satan  hnrries  to  Pilate's 
Wife  and  tries  thus  to  prevent  the  exeention. 

ScoMing,  —  Satan  is  occasionally  given  to  scolding.  In  the 
Harrowing  ofHell,  (York  and  Townley)  he  blames  the  devils 
for  their  weak  defenee  of  hell.  As  Ry  bald  brings  the  startling 
news  „Limbo  is  lern,  alasl'',  Satan  enrses:  „hanged  be  thon 
on  a  erook", 

„Thieves,  I  bade  ye  shonld  be  bowne, 
To  ding  that  dastard  down",  Townley,  300/217— 219.  Beizebub 
objeets  to  these  words;  he  remarks,  that  is  very  easy  to  say,  go 
yonrself,  and  defy  the  Sayior.  And  beeanse  Belzebnb  is  nnable 
to  resist  Christas  bitter  strokes,  Satan  again  severely  scolds, 
Townley,  300/225.  In  Townley  there  are  a  nnmber  of  verses 
interpolated ,  which  are  laeking  in  York,  namely,  where 
Belzebnb  in  bis  anxiety  ealls  np  Satan;  Satan  had  appa- 
rently  not  been  present  and  appears  at  first  nnable  to  grasp 
the  Situation.    He  answers  angrily  and  brutally: 

„The  devil  you  all  to-har 

What  ails  you  so  to  shout 

And  me,  if  leome  nar, 

Thy  brain  bot  I  bryst  out",  Townley,  797/142—45. 
OatJis  and  opprobrious  epitheis.  —  It  is  remarkable  that 
the  devils  in  the  Mysteriös  are  but  seldom  addressed  by  eaeh 
other  or  by  their  opponents  with  oaths  or  eurses;  these  for  the 
most  part  fall  to  the  lot  of  the  Sa  vier,  owing  probably  to 
the  faet,  that  the  opponents  of  the  Sa  vier  are  mostly  persons 
of  the  lower  order,  such  as  servants  or  lackeys,  or  are  objeets 
of  populär  hatred  such  as  Herod,  whose  leading  characteristic 
is  profanity;  while,  on  the  other  band,  the  opponents  of  the 
devil  are  exalted  personages,  6od,  Christ  and  Eve,  who  do 
not  Bwear  at  all.  A  list  of  the  oaths  opprobrious  epithets  used 
by  the  devils  is  given  in  the  following 

Table  DL 
a)  By  the  devil: 
dewes,  York,  4/92. 
develeway,  York,  380/133. 

what  devil,  etc.    York,  385/223,  Townley,  297/116. 
a  develys  name,  Coventry,  p.  390. 
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The  devil  yo  all  to-har,  Townley,  297/142. 

The  devil  may  speed  thy  stinking  face,  Chester,  1, 16. 

hy  Belzebub,  Chester,  I,  26. 

b)  By  Mahommed: 
Coventry,  199,  Chester,  II,  197, 199,  200. 

c)  Ässervations : 

to  swear  on  a  book,  Townley,  370/100. 

by  my  sovereignty  and  principality,  Chester,  1,201. 

mayfay,  Townley,  373/188. 

by  my  lewtie,  Chester,  1, 186. 

as  I  broke  my  pane,  Chester,  1, 27;  II,  197. 

d)  Imprecations: 
high  mot  he  hang,  York,  181/117. 

hanged  be  thou  on  a  crook,  Townley,  300/216. 
The  devil  you  all  to-har,  Townley,  297/142. 
high  might  you  hang  right  with  a  rope,  York,  178/4. 
The  devil  may  speed  thy  stinking  face,  Chester,  1, 16. 

e)  Opprobrious  epithets: 
lurdan,  York  5/108,  Townley,  72/239. 
faytour,  York,  (feature)  80;213,  Townley,  298/160. 
false  faytonr,  Chester,  1, 16. 
Thieves,  Townley,  300,217.») 

Obsceniiy,  —  It  is  still  more  remarkable  that  the  devil  of 
the  English  stage  is  almost  entirely  free  from  obseenity;  with 
the  exeeption  of  the  really  harmless  word  in  Coventry,  p.  21 
and  30,  there  is,  in  the  Speeches  of  the  devils,  hardly  any 
traees  of  vulgarity  or  obseenity ,  even  from  the  modern,  point 
of  view.  To  be  sure  Titivillus  and  the  devil  in  Coventry, 
p.  101, 104,  border  elosely,  in  their  satirieal  remarks,  on  the 
obseene.  Titivillus  uses  once  the  word  „luddokys",  Townley, 
377/314,  and  speaks  of  „Nell's  .  .  .  smock"  which  is  open 
behind:  Tovniley  377/328.  But,  as  has  abready  pointed  out, 
these  passages  are  of  a  later  date. 

McUevoknt  Speeches.  —  The  devils  are  aceustomed  to  hold 
np  before  their  victims  the  terrors  of  hell  This  trait  is  likewise 

0  Waating  in  the  oorrespondhig  passsge  hi  the  York  Plays. 
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characteristic  of  the  later  revisions  of  the  Mygtery  texts.  In 
Coventry,  p.  186,  for  example,  the  devil  teils  Her  od  that  he 
will  teaeli  him  „Plays  fine"  and  show  him  „sneh  mirth  as  in 
hell".  The  tertius  demon  in  Chester,  11,83,  welcomes  the 
dishonest  tapster  to  „endless  bale".  The  devil  in  Coventry, 
p.  275,  says  to  Judas,  that  he  shall  have  the  honor  of  sitting 
beside  the  devil  in  hell  „in  fire  and  stink".  In  Chester,  II,  199, 
the  devil  addresses  the  eondemned  soals  thus,  „Jndged  yon 

shall  be  to  my  belly and  delivered  be  you  never".   Titi- 

villus  and  bis  companions,  as  they  drive  the  eondemned  sonls 
off  to  hell,  deseribe  with  malieious  joy,  the  pains  of  hell,  the 
pitch  and  the  messes  of  rotten  oysters.  Likewise,  eoneerning 
the  hell-fires  and  the  kindling  of  the  same,  the  devils  are 
apparently  mueh  eoneerned :  „Blow  flames  of  fire  to  make  them 
bnrn",  Coventry,  p.  399;  similarly,  p.  430,  Chester,  11,176, 199. 

Malice  and  hatred.  —  The  devil  gives  expression  oeeasion- 
ally  to  bis  hatred  of  man  and  to  bis  desire  for  revenge.  In 
Coventry ,  p.  29 ,  6od  asks  the  devil ,  why  he  has  led  man 
astray;  the  fiend  replies  that  he  had  long  eherished  great 
enmity  against  man  beeause  man  had  been  pnt  into  the  plac^. 
in  heaven  whieh  Lnciferand  bis  followera  had  forkfiited:"'^r 
r'amTSlT  of  gfeäf  envy,  of  wrath  and  wieked  bäte;"  similarly, 
Chester,  1,17. 

Monologlies.  —  As  the  devil  undertakes  the  temptation  of 
our  first  parents,  he  comes  upon  the  stage  in  a  State  of  great 
tribulation,  „for  woe,  my  wit  is  in  a  war",  York,  21/1,  describes 
his  bitter  lot,  and  announces  bis  purpose  of  defeating  the  plans 
of  6od,  his  motive  being  to  prevent  man  from  enjoying  the 
place  in  heaven  whieh  he  himsclf  has  lost,  York,  22/1,  seq., 
Chester,  1, 25,  seq.  The  proeess  is  the  same  in  the  Temptation 
of  Christ,  York,  178/1,  seq.,  Chester,  1, 201,  and  in  the  Dream 
of  Pilate's  Wife,  York,  277/159,  seq.,  Coventry,  p.  308.  In  the 
Temptation  ofJEve  in  Coventry  this  annonncement  of  his  plans 
on  the  part  of  the  devil  is  wanting. 

It  is  a  marked  characteristic  of  these  monolognes  that 
they  always  precede  the  action  to  whieh  they  relate;  that  is, 
except  to  make  some  remarks  eoneerning  his  own  fall,  or 
eoneerning  his  deeds  in  the  world  —  matters  having  nothing  to 
do  with  the  play  —  the  devil  explains  in  advance  only  his 
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utidertakiDgs,  Imt  never  reports  or  comraeTits  dd  bis  own  piist 
aetioM»  in  the  play  nor  on  those  of  otbers» 

Tbe  demon  in  the  Conspirac^  of  ihe  Jews,  Coveotry, 
p.  239—243,  opeus  the  play  with  a  long  speech,  boasts  of  bis 
activjty  in  tbe  world,  ^the  dyvereyte  of  my  varyanns^*,  lashes 
eatirieally  tbe  vicoe  of  the  timesT  and  deseribes  euphemistieally 
tbe  8eveu  deadly  sins.  As  be  tuakee  bis  exit,  he  deelared 
himftelf  at  all  times  ready  for  aetion,  bat  be  does  not  appear 
again  in  the  play.  This  speech  has  but  very  little  coiineetion 
witli  tbe  play  in  qaestion,  for  tbe  play  deals  with  the  betrayal 
of  Christ  and  haa  nothiug  to  do  with  soeial  eonditions  in 
generaL  See  below,  p.  34  for  a  discussion  of  tbe  relation  of 
this  püseage  with  Judicium  of  tbe  Townley  Plays. 

The  detail  addresses  the  audicnce  directly  but  very  fleldom. 
In  ehester,  II,  17G,  the  devil  says  to  the  dead  Antichrist, 
«,a  doleful  look  tbat  thou  now  deal  to  all  this  fair  eoinpany**. 
In  the  Slaughter  of  ihe  Innocent^,  Cheeter,  L186,  the  devil 
threatens  the  andience  with  hie  clab,  and  warne  those  who  are 
in  tbe  babit  of  giving  seant  measure  with  the  same  fate  as 
Herod,  there  are  many  here  who  may  perhaps  like  to  hear 
bim  Company.  With  tbe  remark  that  be  will  Boon  retum  for 
other8  he  takes  leave  of  the  andience. 

Äsides.  —  Tbe  only  eiiauiples  of  aaides  in  tbe  speeehes 
of  tbe  devils  are  in  the  TempMion  of  Christ;  tbe  devil,  each 
time  he  is  repulfled,  eommeots  on  bis  failure  and  annonnces 
bis  resolve  to  try  again,  York,  181/85,97,  182/125,  Coventry, 
p.  203,  205. 

Titimllus  and  his  companions*  —  The  devil-scenee  in  tbe 
Judicium^  or  Boomsdatj  in  tbe  Townley  Plays,  verses  89—384 
and  Verses  386—532,  are  interpolations.  This  is  evident  from 
tbe  versification ,  which  diflFers  from  tbat  of  the  rest  of  the 
play;  moreover,  these  scenes  are  lacking  in  the  York  Plays, 
whose  Dooinsdatj  otherwise  Bnbstantially  agrees  with  that  of 
the  Townley  Plays.  These  seenes  reqiiire  special  notice, 
Titivillus  et  ab  diflfering  as  they  do,  in  their  actione  and 
Bpeeches,  from  the  usual  tvpe  of  the  devil  in  the  Mysteries. 

As  is  well-known,  tbe  Townley  Plays  coutain  several 
flcenes  of  broad  bamonr^  for  example,  Noah  and  bis  wife^  Mac 
and  the  other  shepherds,  Gain  and  his  servant,  and  some  others. 

i  ■.  «DgU  PhiL  vi.  g 
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Among  thcsc  eomieal  fignres  is  to  be  ineluded  also  that  of 
Titivillus  and  bis  companions,  which,  exeepting  a  few  traces 
here  and  there,  contains  the  only  devil-humour  in  the  Mysteries. 
Pollard  is  of  opinion  that  all  these  comical  scenes  in  the 
Townley  Plays  are  the  work  of  some  nnknown  but  gifted 
humorist  and  poet;  ef.  Townley  Plays,  E.  E.  T.  XXX.  This 
assnmption  is  contradicted ,  however,  by  the  eondition  of  the 
text  of  the  Judicium.  There  are,  for  example,  in  the  Speeches 
of  the  devil  in  verses  225 — 366  repetitions  from  the  speechc« 
of  the  devils  in  verses  143—185,^)  repetitions  which  woold 
hardly  have  been  made,  were  the  whole  of  the  work  of  one 
anthor.  Further,  in  the  Speeches  of  Titivillus,  verses  237 — 305, 
are  a  number  of  striking  correspondences  to  passages  in  the 
Speech  of  the  demon  in  the  Council  of  the  Jews,  CSoventry, 
p.  69—109.2) 

Action,  —  The  primus  demon  enters  with  the  usual  cry 
„out  harrow",  370/89,  the  two  demons  „primus"  and  „secundus" 

>)  i.  Of  Inrdans  and  lyars,  145,  repeated  359. 

2.  Mychers  and  thefes,  144,  repeated  359. 

3.  Of  flytars,  of  flyars  that  no  man  lefys,  146,  flytars  and  flyars 
that  all  man  reprefes,  360. 

4.  A  bag  fall  of  brefes,  143,  Of  brefes  in  my  bag,  225. 

5.  Of  femynyn  gender,  161,  Of  femellys  a  quantite,  253. 

6.  backbytars,  161,  repeated  366. 

7.  fals  qnest-datyrs,  185,  fals  dedys  forgars,  365. 

8.  Ire,  152,  repeated  332. 

9.  Thou  art  the  best  hyne  that  euer  came  beside  na,  170. 
Now  the  best  body  art  thou  that  euer  cam  here  in.  272. 

«)  1.  long  pekyd  shoon,  Coventry  69;  hemmyd  shoyn,  Townley,  238, 

2.  thou  poverty  be  chef  let  pride  be  present,  CJoventry,  75. 
thou  prowde  as  pennyles,  Townley  337. 

3.  Wolle  or  flokkys,  where  it  may  be  sowth, 
To  stuff  withal  thi  döbelet,  Coventry,  77—78. 
Of  prankyd  gownes  and  Shoulders  up  set, 
Mos  and  flokkys  sewyd  within.    Townley,  288. 

4.  A  beggerys  dowtere . . .  to  cownterfete  a  gentylwoman. 

With  here  prevyplesawns  to  get(money)of  somman,Cov.l01— 104. 

Ilka  las  in  a  lande,  like  a  lady  nerehande, 

So  fresh  and  so  plesande  makys  men  to  folly,  Townley,  256—258. 

5.  I  have  browth  you  newe  namys,  Coventry,  109,  Ö-  6»  of  the 
Seven  Sins). 

Yit  of  the  Sinnes  seven  som   thyng   Bpeciall   now  nately  to 
neven,  Townley,  305. 


Tie  mth  eaeli  otlier  in  grotesque  deRcriptioDB  of  their  fright 
CRDKed  by  th<*  noipe  aud  the  blowing  of  the  horo,  370/89—111. 
The  divigloö  of  the  parts  between  these  two  is  admirably 
carried  out,  the  firet  serviog  ohiefly  to  prompt  the  Speeches 
and  netian  of  the  second,  very  much  in  the  manner  of  modern 
clown  exhibition«.  Primas  demon,  although  he  would  rather 
walk  three  times  to  Rome  than  go  up  to  this  doom,  proposes 
neverthelesa  to  „make  ready  our  gear"^  370/112,  Himilarly 
372/175,  to  „examinc  oar  books",  371/140.  He  then  asks  of 
the  seeundas  demon: 

^Is  anght  ire  in  thy  bill 

And  thoa  «hall  drink",  372/153. 

„Haflt  thou  anght  written  there  of  the  feminine  gender?" 
372/161.  The  skillful  aaswering  of  these  questions  he  rewardfl 
with  langhter,  372/152,  373/196,  and  with  praise:  „Thoa  are 
the  best  bind**,  etc.,  372/170.  The  secundü»  demon,  on  the 
otber  band,  is  the  important  personagc  of  the  scene.  He  has 
with  hün  the  books  and  registers,  „a  bag  fnll  of  brefes**, 
371/143,  and  „tbeee  rolles",  373/183,  and  is  anxiously  eoneerned 
to  poßh  matters:  „Let  m  go  np  to  this  doom  up  Watling Htrcet", 
371/126.    He  is,  however,  before  all  otherB,  the  satirist.^ 

Satire,  —  The  secundns  demon  has  in  bis  sack  all 
sorts  of  sins,  which  he  pangently  describes,  ennmerating  two 
separate  lists  of  the  vices  of  the  times,  371/142—157  and 
373/183 — 187.  He  is  Batirieal  at  the  expense  of  the  proad, 
371/150,  at  the  expense  of  the  women,  the  re-gietera  of  whose 
sins  tili  mure  books  than  he  eau  well  carry,  372/162—169,  at 
the  expense  of  the  administration  of  law  and  justice:  „faith 
and  truth  have  no  feet  to  stand",  373/188,  „the  poor  people 
mast  pay ',  372/189,  „worse  people  worse  laws",  373/195,  and 
finally,  refers  to  the  infinite  wiekedness  of  the  world.  He  is 
of  opinion  that,  had  the  Day  of  Jadgment  been  longer  post- 
poned,  it  would  have  been  neeessary  to  build  an  addition  to 
hell:  »,We  mnst  have  bigged  hell  more,  the  world  is  so 
warrid^  372/180. 

TitiriUus,  —  At  this  poiot  Titivillns  snddenly  enters; 
„1  am  one  of  your  ordcr  aud  oue  of  your  sons'*,  373/207:  „I  was 
your  Chief  tollar  and  sithen  court  rollar  (registrar),  Now  I  am 
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maßter  tollar",  374/211—213;  that  is,  he  ha«  becorae  aLollanl 
He  relateß,  fiirther,  how  he  has  been  iustromental  in  deliverinj 
more  than  10,000  soulß  boiiriy  into  helL   Being  a^ked  bis  name 
he   quotes    from  a  well   known   poem,    ^^Fnigmina  verborum 
Titivillus  colligit  homm"  etc.,  (Lansd.  Mss,  762,  me  Wrigbt),j 
So  far  as  actioo  goes,   Titivillus  has   bot   very  little  to  d^ 
with  the  plot.    He  ßimply  shows  hiß  „Koll  of  Ragmen  of  th« 
Round  Table'S  374/224,  that  is,  a  list  of  vanous  delioquent 
he  deseribeö  satirieally  thc  new  faghioDS  in  the  dress  üf  mec 
374/233—244,   and  376/287—295,    whirh  he  calls    ^a  poiai 
of  the   new  get**    376/286,   an   expreesion  used  by   ChaocerJ 
Prologne,  682,  the  fatilts  of  women,   375/255-271,  adulteryj 
376;277,  and  a  number  of  politieal  and  ecelesiastical  abosea 
such  as  the  crimes  of  „falee  swearers",  376;279. 
„raisers  of  falße  tax",  376/283, 
„kirekchatterers",  376/296, 
,,gatherer8  of  green  wax",  376/284. 
The  name  Titivillus  has  not  yet  been  definitely  explained. 
Donce  derives  it  from   tithnUicam^   a  word  whieh   occnrß  io 
Plautus,  Cas.  2. 5,  39,  and  signifies  a  trifle,  something  insigtiificant; 
in  seDse  this  eertainly  agrees  with  the  eharaeter  of  Titivilla8,j 
whose    fuuction   in  to    collect    „fragmina  verborum".     Collie 
derives  the  name  from  totus  and  vilis.    Schroeder,  Redentiner^^ 
spiel,  Einleitung,  p.  17,   regards  the  word  simply  as  a  cloistei 
joke,  an  anagrara  of  diabolos.     The  name  appearö  in  EngUsli 
German  and  Freneh,  the  cildest  occnrrence  being  in  the  writini 
of  an   Engiishman,   John   Bromyard,  an   Opponent  of  WyclifJ 
Bromyard  was  accustomed  to  collect  old  stories  of  monks,  somai 
of  which  he  took   from  Jacob  Vitrys,  a  Frenehman   tiving  in 
the  first  half  of  the  thirteeuth  Century,     Vitrys  bas  au  acconnt 
of  a  devil  wbo  eolleeted  the  syllableß  skipped  in  the  Service 
by  the  monks,    Bromyard,  in   repeating  this  story,  addfi  tht 
name  Titivillus:    „Et  dixit  sanctus:  qoale  nomen  habea    Dae^l 
mon  respondit:  Titivillus  vocor,  ilte  autem  fecit  inde,  ver0iim:j 
fragmina  psalmoruni  Titivillns  colligit  horum"  etc.*)  Bromyar 
thus  appears  to  assume  the  autborship  of  the  versee  on  Titi-' 
vi  Hu  8  and  the  invention  of  the  name. 

*)  ßolte,  Der  Teufel  und  die  Kirche,  Zeitflcbrift  für  vergleifihemii  i 
Literaturgoachiohte,  lS7d:  also  Wright,  Latin  gtoti^mt  Pcrey  S<»deqr«  tMxl 
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m.    The  devll  in  Ihe  Digby  Plays 

(The  ConYcrsion   of  St.  Paul,  Mary  Magdalene) 

atid  Noah'8  Ark  or,  the  8hipwrightg'  Play. 

The  common  churactemtics  of  this  groiip  are:  First, 
eensation  is  purpoeely  aimed  at  Seeond:  Tlie  stage-direetions 
are  more  explieit.  Third:  Devil-Bcenes  are  introdaced  or  eu- 
larged,  The  date  of  the  manuscript  of  the  Digby  Plays  is 
Ret  by  Furnivall  at  1480-90.  The  Noah's  ArJc  of  Neweastle- 
OD-Tyne,  is  preserved  iu  a  print  of  1786,  it  is  the  only  re- 
maining  play  of  a  cyclns  of  22—23  pieces^  knowB  to  exist 
as  cÄrly  as  1426:  ef  Holthansen,  p.  11,  12. 

7  he  source^  of  the  ßgures  of  the  devil  The  third  eharae- 
teristie  above  inentioned  is  made  evident  by  the  faet  that  the 
scenes  in  qnestion  are  manifestly  interpolations;  the  entire 
devil-Bcene,  for  exaniple,  in  the  Faul,  has  been  inserted  by  a 
later  band:  See  Furnival,  The  Digby  Plays,  p.  43.  The  same 
is  also  probably  the  eaee  in  the  Magdalene  :  See  Ten  Brink, 
Geschichte  der  engl  LH.  II,  320.  Furtherniore,  it  is  to  be  ob- 
served  that  the  Legend  of  Mary  Magdalene,  upon  whicb  the 
play  is  based,  makes  no  mention  of  derils:  cf.  the  versions  in 
the  Earhj  South  English  Legends  and  in  Osbern  Bokenhams 
Lives  of  tk£  Sainis.  The  play  of  the  Flood  in  the  York, 
Townley,  Coventry  and  Chester  Mysteries,  likewise  the  biblical 
aceount  of  the  Flood  and  NoaWs  Arh,  and  the  biblieal  aeeount 
of  the  Apostle  Paul,  eontain  no  devila.  It  is  trne  that,  ac- 
eordiog  to  the  Netv  Testament,  seV^n  devila  were  driven  out 
of  Mary  Magdalene,  bnt  this  is  not  suffieient  to  aceount  for 
the  appejirance,  in  the  play,  of  Satan  and  other  devils.  The 
seven  devils  reappear   in  the  play   as  the  Seven   deadly  Sine 

Professor  Brandl  has  reniarked,  Gnmdriss,  11,711,  that 
the  construetion  of  the  play  of  Noah's  Ark  approaehes  that  of 
the  Moralities,  that  is,  that  hnmanity  here  Stands  between  the 
good  angel  and  the  Vice  (devil?);  similarly  again,  Archiv,  100, 
p.  436,  adding  that  the  role  of  Noah^s  Wife,  as  the  instru- 
nient  in  the  hands  of  the  devil  for  deeeiving  Noah,  is  nnusual 
and  reminds  one  of  the  methods  of  the  Moralities.  Holthansen 
is  of  the  same  opinion;  ßrotaneck  in  bis  edition  of  this  play 
thinka  that  the  Noq})^^s  Ark  snggests  rather  the  temptation  of 
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Eve  by  the  serpent  ThiB,  however,  is  decidedly  too  vagae; 
one  could  even  as  well  refer  to  the  Btory  of  Job,  where,  in- 
deed,  a  devil,  a  woman  and  a  man  appear. 

Professor  BrandPs  explanation,  that  the  devil  is  here  intro- 
daeed  in  imitation  of  the  Moralities  is  likewise  not  eonelnsive; 
if  the  NoaKs  Ärk  were  written  ander  the  inflnenee  of  the 
Moralities,  why,  one  may  ask,  is  the  figure  in  qnestion  caUed 
,,diabolns"  rather  than  Misehief  or  Detraetio  or  Seme 
usual  Viee-name?  Fnrther,  the  fanetion  of  this  ,,di abolas ^ 
is  not  that  of  the  Vice,  which  is  to  lead  some  one  into  sin 
and  pleasare;  and  his  manner  is  not  that  of  the  Vice,  who, 
as  tempter,  does  not  ase  a  middle  person  or  agent  For  the 
devil  to  aet  thas  throagh  an  agent  is  common,  as  nameroas 
examples:  the  Legend  of  St,  Madeven,  the  Legend  of  St 
Dorothe,  the  Blickling  Uoniily  on  St  Andrew,  E.  K  T.  p.  239, 
etc.,  etc.,  prove. 

Far  more  material,  however,  in  this  case,  is  the  fact,  that 
the  anderlying  thonght  of  these  plays,  inelading  the  NoaKs 
Arie,  is  very  diflferent  from  that  of  the  Moralities.  Noah, 
Paal,  and  Mary  Magdalene  are  saints,  eaeh  being  eharged 
with  some  great  work  for  6od,  which  the  devil,  as  the  enemy 
of  6od,  seeks  to  thwart.    Di  abolas  in  the  NoaVs  Arh  says: 

„Althongh  I  have  heard  say 

A  ship  that  made  shoald  be, 

For  to  save  withoaten  nay 

Noah  and  his  meenye: 

Yet  troubled  they  shall  be, 


To  taynt  them  yet  I  trow."    100—106. 
Similarly  Satan  in  the  Magdalene  says: 
„In  haste  we  mast  a  conseyll  take, 


A  woman  of  worship  onr  servant  to  make.''    382—384; 
and  Belial  in  the  Paal  acting  apon  the  snggestion  ofMercary, 
says  with  reference  to  the  Apostle  Paal, 
. . .  „this  death,  donbtless 
It  is  conspired  to  reward  thy  falseness,"   486. 
Thas  it  is  piain  that  the  persons  in  these  plays  and  their 
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grouping  is  the  same  as  in  the  Legends;  the  devils  here  act 
Crom  the  same  motives;  the  Legend-literatare  had  been  and 
still  was  mnch  in  vogne,  and  the  taste  for  diablerie  was  then 
in  the  ascendency;  on  the  other  hand,  the  Moralities  were  yet 
only  in  the  earlier  stages  of  development  Hence  there  is 
every  reason  for  referring  the  origin  of  the  devils  in  these 
three  plays  to  the  Legends. 

The  Miracle  Play,  Mary  Magdalene,  itself  a  dramatised 
Legend,  approaehes  more  nearly  than  any  other  play  of  this 
gronp  to  the  Moralities  becanse  of  the  prominent  part  played 
in  the  life  of  Mary  Magdalene  by  the  sensaal  sins.  In  the 
Legend,  as  in  the  New  Testament,  she  is  simply  represented 
as  a  common  sinner;  the  falling  into  sin,  as  the  resalt  of  the 
temptation  of  the  senses,  is  the  special  development  of  the 
play  and  is  made  the  work  of  the  devils: 

„A  woman  of  worship  oar  servant  to  make/' 
It  is  conseqaently  not  surprising  that  this  theme,  which  lends 
itself  so  natnrally  to  such  treatment,  shonld  later  be  made  nse 
of  in  a  Morality,  the  Mary  Magdulene  of  1567  by  Lewis 
Wager-a  play  containiDg  a  Vice  bat  no  devil;  the  theological 
literatnre  had,  by  this  time,  fallen  into  decadence  and  dia- 
blerie become  out  of  fashion. 

Names,  —  The  names  of  the  chief  devils  are  the  same 
as  in  the  greater  Mystery  cycles,  that  is,  they  are  of  biblical 
origin:  Lncifer,  Satan,  Belial,  dylle,  or  diabolns.  The 
term  demon,  however,  does  not  occur.  In  the  Mary  Magdalene 
Satan  is  designated  as  „Prince  of  devils^^,  p.  68,  later  as  „dia- 
bolns^ p.  76,  „Rex  Diabolns^  p.  82,  and  „primns  diabolns^^ 
p.  82 — 83.  Besides  him  appears  a  nnmber  of  nnder-devils : 
„Belfagonr^^  =  „secandQS  diabolns",  „Belzebnb"  =  „Ter- 
tins  diabolns",  and  others  designated  as  „tother  dylles". 

The  Seven  Sins  according  to  a  stage-direction,  Mary  Mag- 
dalene, p.  76,  appear  dressed  as  devils:  „all  the  seven  deadly 
sins  shall  . . .  be  arrayed  like  VII  dylf  *,  they  are  expressly 
ealled,"  the  VII  dyllys,"  p.  81,  and  are  under  the  direction  of 
the  Bad  Angel,  p.  71, 82.  Later  they  are  dragged  before 
Satan's  conrt  to  receive  punishment  for  having  let  Mary 
Magdalene  escape  from  their  clntches:  „Lete  l^en  woman  l'i 
bondes  break",  82/732.    Their  pnnishment  consisted  in  their 
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being  beaten  82/733,  dreoched  with  pitch,  and,  finallj,  shnt 
iDto  a  house  and  burnt,  83/743.  In  the  midst  of  all  this  they 
are  obliged  to  endure  mnch  cnrsing:  Satan  calls  them  „betyll- 
browed  bitches",  82/724,  „horesons",  83/744.  The  devite  in 
the  Paul  are  Belial 

„Prince  of  the  parte  infernal, 
Next  to  Lneifer  in  Majesty**,  43/412 
and  Merenry  and  another  devil,  BeliaPs  Messenger,  ealled 
on  one  oecasion,  „fool,"  44/441. 

Outßt :  Fire.  —  The  use  of  fire  as  a  part  of  the  equip- 
ment  of  the  deyils  may  be  regarded  as  the  specialty  of  this 
gronp.  Almost  every  stage-direetion  contains  some  provision 
for  the  nse  of  fire  or  fire  and  thnnder :  „Here  to  enter  a  devil 
with  thnnder  and  fire,  PauZ  p.  43;  „Here  shaU  enter  Merenry 
with  a  firing**,  Paul,  p.  44;  Similarly,  at  the  exit,  „here  they 
shall  vanish  away,  with  a  fiery  flame  and  a  tempest'^,  Paul, 
p.  46 ;  Similarly,  Magdalene,  p.  81. 

The  oldest  stage-direction  of  this  sort  in  the  history  of 
the  drama,  is  in  the  Morality,  the  Castle  of  Perseverance, 
A.D.  1400;  it  is  as  follows,  „&  he  that  shall  play  Belial, 
loke  f*  he  have  gniie  powd'  brefing  in  pypys  rh's  hands  & 
rh's  ers  &  rh's  ars  whafie  he  gothe  to  batayl":  See  Sharp's 
Dissertation,  Plate2.  The  devil  here  isthns  provided  with  a 
sort  of  fireworks  consisting  of  gunpowder  in  tnbes  and  carried 
on  diflferent  parts  of  the  body.  In  Heywood's  Play  of  Love, 
A.  D.  1533,  it  may  be  seen  how  this  was  produeed:  „The  Vice 
cometh  in  mnning  with  a  hnge  tank  on  his  head  fnll  of  sqnibs 
fired",  etc.,  Fairhold,  XXVI.  Squibs  are  a  kind  of  fire-craeker. 
Marlowe  has  also  made  nse  of  this  method  in  the  eqnipment 
of  the  figure  of  the  devil;  in  Docior  Faustus  Mephistopheles 
introduces  a  female  devil,  „with  fierworks",  text  A,  1604.  In 
text  B,  1616,  this  stage-direction  has  been  omitted. 

Hell-mouth  is  an  important  apparatns  of  the  devil-seenes. 
The  use  of  a  heavier  sort  of  fireworks  in  the  hell-month  or  in 
hell  itself  is  indieated  in  Paul,  p.  43,  46,  in  Magdalene,  p.  81. 
An  attempt  at  the  sensational  in  the  nse  of  fire  is  made  in 
Magdalene,  p.  83:  „Here  shall  ]>e  tother  deylles  sette  J>e  honse 
on  a  fire".  Fnmivall  appears  to  be  in  donbt  as  to  what  honse 
is  meant  in  this  passage,  bnt  it  is  more  than  likely  no  par- 
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tiealar  hoase  whatever;  the  seven  littte  devils  and  their  leader, 
theBadAugeU  were  siniply  eoelosed  in  some  house,  or  shed 
and  barnt,  indeed^  a  very  appropriate  devirs  pnnishment 
Satan  eoinplacently  rernarkB:  Ubat  Bhall  hem  a-wake",  83/743, 
„they  ßhall  be  blazed  botb  body  and  hals",  83/744 

Cüstume,  —  The  playe  of  thiß  gronp  give  bat  very  little 
exaet  Information  concerning  costume.  In  the  Magdalene  tbe 
Deadly  Sins  enter  dreesed  as  devils;  the  atage-direetion  is, 
„tbey  ßhall  be  arrayed  lifce  VII  dyü'',  p.  76,  which  apparently 
aSBrnneg  that  the  deriFg  ontfit  was  something  well-known,  the 
mention  of  detail»,  being,  eonsequently,  not  neeespary.  In  the 
NoüVs  Ark  di abolas  swears  once  by  his  crooked  nose,  123; 
Holthaaeen,  p.  38,  iß  iiiclined«  coneequently,  tu  believe  that  the 
deyil  here  wore  u  maßk.  This  assumption,  however,  is  none- 
eeßßary,  the  probability  being  that  the  devil  merely  neee  the 
expresßion  equivoeally,  bintiug  at  his  real,  though  disguised, 
charaeter;  für  in  fact,  he  appears  ae  a  gallant  eavalier  and  iß 
not  reeognized  by  Nouh'sWife  as  a  devil,  cf.  Holthausen, 
p,  19,  Noah's  Wife  nses  the  v?ord  devil  niore  than  onee,  bnt 
in  each  inetauee  merely  as  an  oath  and  not  as  applying  to  the 
charaeter  of  diaboluß. 

Occupatimi,  —  The  nnder-devila  in  this  gronp  play  only 
very  enbordinate  parts.  Mercary  in  the  Paul  is  the  trnsty 
meßsenger  and  eounsellor  of  his  master;  Belfagoar  and  Bel- 
zebnb  in  the  Magdalene  assist  Satan  in  punishing  the  Bad 
Angel  and  the  Seven  Sins,  The  principal  devils  ofthis  gronp 
asßoeiate  with  huiaan  beings  in  the  Noah's  Arkj  with  alle- 
gorieal  personciges,  Mandns,  Caro,  and  the  Seven  Deadly  Sins 
in  the  Magdalene ^  or  exclnßively  among  themselvee  in  the 
PauL  Their  fanction  is,  as  has  already  been  emphasized,  to 
thwart  the  work  of  God's  servants  and  heroes.  In  the  ^lag- 
dalene  they  plan  specially  to  lead  Mary  into  Bin;  in  the 
Paul  they  try  to  accomplish  the  death  of  the  Apostle,  that  is, 
the  funetion  in  each  of  these  plays  ia  the  same  as  that  of  the 
devils  in  the  Legends. 

In  the  Paul  Belial  is  fonnd  anxiously  waiting  for  the 
retnrn  of  bis  meßßenger,  Mereury,  Merenry  finally  bring« 
the  newB  of  PauTs  eonversion  and  baptism,  there  npon  the 
two  devils  ßet  np  a  wail,  p.  45.    Mereury  snggests,  however» 
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that  this  is  all  nseless;  the  high-priests  must  be  instigated 
against  Panl,  and  the  death  of  the  ApoBtle  must  be  aceom- 
pliBhed  in  some  shrewd,  secret  way,  but  what  they  do  to 
aecompliBh  this  end  is  not  related. 

In  the  Magddiene,  the  devils,  at  the  Suggestion  of  Satan, 
hold  a  great  conncil  to  discnss  measnres  for  the  corraption 
of  Mary  Magdalene:  „A  woman  of  worship  oor  servant  to 
make^S  68/384;  Satan  gives  the  Seyen  Sins  ordere  for  carrying 
out  this  plan  and,  in  a  happy  frame  of  mind,  takes  bis  leave, 
76/560.  He  appears  again  and  snmmons  the  Council  of  tiie 
devils  for  the  pnrpose  of  pnnishing  the  Bad  Angel  and  the 
Seven  Sins,  p.  82.  The  diabolns  in  the  play  of  Noah's  Ark 
is  withont  any  companion.  He  sets  out  to  thwart  OtoÜB  plan 
for  saving  Noah  and  bis  family: 

„Yet  tronbled  they  shall  be... 
To  taint  them  yet  I  trow'^    103—106. 
To  this  end  he  goes  to  Noab's  Wife  to  plot  against  the  good 
old  man. 

Crying  and  Howling.  —  Another  specialty  of  this  gronp 
of  plays  is  the  roaring  on  the  part  of  the  devils.  The  ontcry, 
„Ont  harrow,^^  is  in  the  old  sense  only  partly  retained.  In 
the  Magdalene,  87/722,  and  91/963,  the  cry  expresses  conster- 
nation  and  disappointment,  as  in  the  other  Mysterie&  This 
use  of  the  expression  is,  however,  in  the  Digby  Plays,  excep- 
tional. 

That  the  ontcry  is  nsed  withont  special  meaning  is  shown 
by  the  faet  that  the  devils,  even  in  time  of  greatest  triba- 
lation  and  disappointment,  expressly  call  attention  to  the  fact 
of  their  roaring,  as  in  the  Magdalene,  91/963:  JL  may  cry  and 
,  yell".  The  stage-direction  in  the  Paul  provides  especially 
that  the  devils  howl:  „cryeing  and  rorying**,  p.  44,  „Here  they 
shall  rore  and  cry",  p.  45:  cf  „I  roar**  in  the  Marco  Morality, 
Wisdom,  150/225. 

In  the  Paul,  43/412,  Belial  enters  with  the  cry  „Ho,  ho, 
behold  me".  This  is  the  first  occurrence  of  this  outcry;  it  is 
a  perfectiy  natural  ontcry,  bnt  has  no  specific  signification 
except  to  attract  attention,  or  make  a  noise:  cf.  farther  the 
shouts  of  Curiosity:  „Hof,  hof,  hof,"  Magdalene,  73/491;  the 
devil   in   the  Disobedient  Child,  A.D.  1550?,    Dodsley's  Old 
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PlayB,  n,  304,  enters  with:  „Ho,  ho,  ho".  The  statement  of 
Sharp,  p.  58,  is  misleadiDg;  he  says,  „A  frequent  exclamation 
used  by  the  demoDB  of  our  aneient  Mysteries  was -„Ho,  ho", 
and  refers  to  Gammer  Gurton's  Needle.  Sharp's  mistake  con- 
sists  in  applying  the  eustoms  of  the  late  16***  Century  to  those 
of  the  15***.  The  enstoms  in  qaestion  eould  in  the  mean- 
time  have  completely  changed.  Ben  Jonson  was  also  aeens- 
tomed  to  send  his  devils  onto  the  stage  with  this  so  called 
devil's  bluster.  The  character  of  the  devil  as  a  stage-figure 
had,  however,  sinee  the  middle  of  the  16  ***  Century  materially 
deteriorated ;  see  below,  p.  48,  seq. 

The  outcry  of  diabolus  in  the  NoaVs  Ärk,  as  he  makes 
his  entrance,  is  unique,  he  says,  „Put  off,  harrow",  etc.  Holt- 
hausen  in  a  note  to  this  passage,  verse  93,  says  that  he  does 
not  understand  it,  likewise  Brotanek  in  his  edition  of  the  play, 
Änglia  XX,  188,  is  unable  to  explain  it.  The  explanation, 
however,  is  simple  enough.  The  play,  Noah's  Ark,  is,  as  we 
know,  a  shipwrights'  play;  the  devil  is,  accordingly,  adapted 
to  his  surroundings,  that  is,  he  is  a  sailor.  He  is  found  getting 
into  a  boat  in  order  to  go  to  Noah's  Wife  and  gives  the 
Order  to  the  rowers,  „Put  off*^  that  is,  push  off  from  the 
moorings.  This  common  use  of  the  term  ,.put  off"  is,  in  fact, 
given  in  Murefs  Dictionary  under  „put*';  although  Holthausen 
faiied  to  find  it.  The  further  „Harrow"  etc.,  diabolus  says 
complainingly  to  himself.*) 

^umor,  —  Traces  of  humor,  mostly  humorous  comparisons 
or  epithets,  are  to  be  found  in  the  Speeches  of  the  devils  of 
this  group:  „I  tremly  and  I  trot,"  Magdalene,  76/555;  „Fiat 
as  a  fox",  82/730,  is  said  by  the  Bad  Angel  as  he  appears 
before  Satan,  meaning  that  he  prostrates  himself  in  the 
manner  of  a  fox  'possum;  „This  hard  balys  on  thy  buttocks 
shall  bite",  82/735  and  „Scour  away  the  itch",  83/737,  are  the 
expressions  Satan  uses  when  he  Orders  the  eight  evil  spirits 
to  be  beaten.    „And  that  shall  hem  a-wake",  84/743,  is  Sa  tan 's 
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*)  Cf,  Hickescorner's  outcry  „Shoot  oflf*,  16;  he  was  himself  a 
sailor.  Further,  the  devil  appears  in  a  Spanish  MoraUty  „The  Joumey  of 
the  8<ml**  by  Lope  de  Vega,  as  a  ship's  captain.  Ticknor,  Eist,  of  Spanish 
LUerature^  1849,  U,  160. 
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remark  at  the  bnniing  of  the  delinquents.  (^leared  is  onr 
eye*',  92/985,  is  probably  not  humorous). 

The  devil  happy.  —  A  happy,  satisfied  and  self-congrata- 
lating  devil  is  a  new  phase  of  this  character.  He  is  proiid, 
„prieked  in  pride*',  Magdalene,  68/358,  he  boasts  of  bis  royal 
living,  „as  a  king  royal  I  sit  at  my  plesauns",  63/361.  At  the 
news  that  Mary  Magdalene  is  fallen,  he  is  beside  himself 
with  joy,  „A,  how  I  tremly  and  trot  for  these  tidings! ...  for 
of  her  all  hell  shall  make  rejoieing^,  76/555,  9.  His  rejoicing, 
however,  is  soon  tarned  to  gall;  when  he  hears  of  Mary 
Magdalene's  conversion,  he  is  beside  himself  with  rage:  „A, 
out,  out,  and  harrow,  I  am  hampered  with  hate^,  82/722.  It 
is  only  while  engaged  in  pnnishing  the  bad  spirits  that  he, 
to  any  degree,  recovers  his  complacency:  „Now  have  I  a  part 
of  my  desire",  83/740.  The  process  is  very  similar  in  the 
case  of  Belial  in  the  Paul  Belial  brags  of  his  aehieve- 
ments,  bnt  as  before,  his  happiness  is  of  short  dnration;  Panl 
in  spite  of  him  has  been  converted. 

Monologues,  —  The  devils  of  this  gronp  make  little  or 
no  reference  to  the  andienee.  Diabolns  in  the  Noah's  Arh 
addresses  the  Company  directly  and  expresses  the  wish  that 
all,  who  do  not  believe  in  him,  may  be  permitted  to  enjoy 
the  fires  of  hell  in  Company  with  Dolphin.  With  this  the 
piece  closes.  In  the  Magdalene  a  dylle  (Satan)  makes  a 
long  complaint,  at  the  close  of  which  he  takes  leave:  J[  teil 
you  all  in  fine  to  hell  I  will  go",  92/992.  This  monologne,  Mag- 
dalene 91/963 — 992,  is,  so  far  as  the  snbject-matter  is  con- 
eerned,  of  great  interest,  becanse  Satan  here,  as  also  in 
Wisdom,  represents,  to  some  extent,  the  ancient  choms;  Satan 
in  his  Speech  reports  and  comments  on  a  nnmber  of  past 
occurrences,  (the  resurrection  and  the  jonmey  of  Christ  into 
hell,)  which  mnst  be  thonght  of  as  happening  between  scene 
20  and  scene  22,  bat  which  have  not  been  presented  on 
the  stage.     . 

X  H.   The  de?il  in  the  Moralities. 

Group  a.  In  the  early  Moralities,  Castle  of  Perseverance, 
Manhind  and  Wisdom,  that  is,  in  those  which  were  written 
before  1500,  the  devil  appears  as  a  constant  figure,  but,  it  is 


worthy  of  uote,  he  is  not  the  sole  repreaentative  of  evil;  there 
are  here  assoeiated  with  him  several  Viees,  includiDg  the 
Deadly  Sing,  The  position  of  the  devil  in  these  plays  is, 
however,  one  of  prirnary  importance,  and  is,  furthermore,  ex- 
cepting  in  Mankind,  always  senöus.  The  relatlon  of  these 
Beveral  figurcB,  of  devil  and  Vices,  to  one  another  ean  best  he 
ßhown  by  means  of  a  short  account  of  the  part  played  by  the 
devil  in  the  plays  of  tbis  group, 

L  lü  the  Castk  of  rcrseveratice,  (aboat  1400)  the  devil  is 
Belial  Here  he  forms,  together  mtb  Mundus  and  Caro, 
that  fanious  trinity  which  once  so  largely  oecnpied  the  miüdB 
of  theologians.  Concerning  Beliars  role  in  tbis  piece  one 
can  say  but  little,  for  the  reason  that  we  have,  as  yet,  no 
complete  aceessible  text  Aceording  to  Collier,  Ilisiory  of 
Dramatic  Foctry,  11,283,  Belial  maltTeats  bis  aceompliecs, 
the  Deadly  Sins,  at  whose  head  he  leads  the  attaek  npon  the 
Castle  of  Per sever(mce\  he  calls  them  ..harlota",  eurses  them 
„by  BeliaTB  bones",  and^  aceording  to  the  stage-direction, 
„et  verberabit  eos  super  terram",  he  beata  them  because  they 
had  let  Humanuni  Genus  escape. 

What  we  know  eoncerniDg  BeliaPö  make-np,  namely,  the 
fire-workß,  has  already  been  disetisBed,  see  page  40. 

2.  Mankind,  (about  1450  —  Brandl,  Qttellen),  Tühülns 
and  his  role.  —  Titivillus  is  suniraoned  with  music  by  the 
other  Vicee,  438,  He  and  tlic  chief  Vice,  Miechief,  seem  to 
be  00  tei*m8  of  eomplete  understanding  with  each  other,  486, 
646,  although  they  do  not  appear  at  any  time  together  on  the 
stage.  Titivillus^  after  promising  to  avenge  the  three  minor 
Viees,  Nought,  Newgnise,  and  Nowadays,  against  Man- 
kind  for  the  beating  them  with  his  «pade^  487,  sends  them 
out  to  Beek  for  opportuuitics  of  doing  mischief,  488.  Unseen 
by  Mankind,  he  whispers  evil  suggestions  in  his  ear  while 
he  sleeps,  or  while  he  is  praying,  545—546,  579 — 583.  He 
announees  to  the  aiidience  bis  plans,  511—526,542,577 — 588, 
aod  steals  Mankind's  spade,  535.  He  reports  bis  previous 
doiogs:  „Mankind  was  besy  in  his  prayere  etc"  511,  ,J  have 
brought  Mankind  to  misehief  and  ahame",  592.  He  praises 
his  own  cleverness,  541,588,  and,  as  he  goes  out,  he  takes 
Icave  of  the  audience;    „Farewcll,  everyone,  for  I  have  done 
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my  game",  591.  In  the  other  principal  sceneB  of  the  play, 
the  j,CoQrt  of  Mischief^'  and  the  scene  where  Mankind  at- 
tempts  to  hang  himself,  Titivillns  is  not  present 

The  Comic  Element.  —  The  comic  qnality  of  Titivillus 
comes  to  light  in  varions  ways.  Ab  he  enters  he  makes  the 
naive  remark  „I  come  with  my  legges  nnder  me",  439.  Another 
joke  is  that  which  he  whispers  to  Mankind,  namely,  that 
,,)?e  deullys  dede",  579.  He  attempts  to  borrow  a  penny  from 
the  Vices,  464,  bnt  they  have  the  best  of  him ;  they  say  they 
have  no  money,  althongh  they  had  just  taken  np  a  coUection 
from  the  andience  on  the  plea  of  exhibiting  the  great  Titi- 
villns: „ellys  l'er  xall  no  man  him  se^,  443,  fnrthermore,  he 
nses  scraps  of  Latin,  460,  462,  564,  a  fevir  obscene  expressions, 
546,  554,  and  blessea^the  Viees  with  his  left  band,  508. 

The  ontfit  of  Titivillns  eonsists  of  a  net,  516,  and,  in 
all  probability,  a  mask,  „hede^,  446. 

HostiUty  to  the  Good.  —  Titivillns  is  really  not  at  en- 
mity  with  the  allegorical  flgnre  of  the  Good,  here  called 
Mercy :  he  will  only  separate  Mankind  from  him:  „The  good 
Man  Mercy  shall  no  longer  be  his  gnide^^,  513.  He  farther-/ 
more  attempts  to  stain  Mercy 's  character  by  calling  him  a| 
horse-thief,  585. 

The  Temptation  of  Mankind,  —  In  this  play  the  temp- 
tation  is  effected,  as  Professor  Brandl  remarks,  by  the  means 
jof  evil  snggestion  and  taking  by  snrprise.  This  motif,  the 
whispering  evil  snggestions,  occnrs  also  in  the  Dream  ofPilate's 
Wife  in  the  York  and  Coventry  Mysteries,  and,  is  as  we  have 
Seen,  freqnently  made  nse  of  in  the  Legends,  as  in  the  story 
of  St.  Madwen.  It  is  interesting  also  in  this  connection  to 
compare  the  nnmerons  old  drawings  in  wliich  the  devil  is 
represented  as  whispering  in  the  ear  j^f  men  and  women. 

The  placing  of  a  board  nnder  the  snrface  of  the  gronnd 
in  Order  to  aggravate  Mankind  at  his  work  and  to  make 
him  „lose  his  patience^^  522,  the  snggestion  of  religions  pride 
and  the  giving  him  the  belly-ache,  are  motifs  pecnliar  to  this 
play;  bnt  that  which  he  snggests  to  Mankind  is  the  osnal 
means  of  sednction,  namely,  that  Mercy  is  an  nnrelievable 
character:  „Trnst  no  more  on  him,  he  is  a  marred  man%  586, 
that  tilling  the  gronnd,  that  is,  honest  labor,  is  a  hard  lot, 
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that  he  Bhould  go  to  the  inn,  and  that  he  should  get  him  a 
sweetheart:  „and  take  ]>e  a  lemman^,  590. 

3.  The  play  of  Mary  Magdalene,  (abont  1480—90,  Fnr- 
nivall  The  Digby  Plays)  has  already  been  discussed,  see 
above,  p.  37,  seq.,  shonld  be  mentioned  again  in  this  eon- 
nection  on  aceoant  of  its  being  a  mixture  of  the  Morality  and 

fMystery  types.  In  this  pieee  the  evil  originates  from  Satan 
alone.  Satan  conduets  the  Conference  of  the  devils  and  com- 
missions  the  Bad  Angel  and  the  Seven  Deadly  Sins  to  de- 
baach  the  Saint.  Later  in  the  play  he  pnnishes  bis  agents 
severely,  and  that  for  the  very  same  fanlt  for  which  Belial 
does  bis  in  the  Cdstle  of  Ferseverance,  namely,  for  letting 
Mary  Magdalene  escape. .  Before  leaving  the  stage  he  com- 
ments  on  bis  own  past  actions.  ^ 

4.  Wisdom  (about  1480—90,  Fnrnivall,  The  Digby  Plays) 
is  a  Morality  constrncted  according  to  the  plan  of  the  greater 
Temptation -Mysteries  of  Eye  and  of  Christ    Lacifer  enters . 
in  the  nsual  manner  of  the  devil  of  the  Mysteries,  represents, 
however,  as  regards  bis  activity,  the  Vice  of  the  Moralities.  J 
For  example,  he  annonnces  bis  plans,  325,380,  he  comes  fori 
the  express  porpose  of  leading  man  (Mind,  Will  and  Under- 
standing)  astray,  he  speaks  directly  to  him,  he  slanders  the 
Good,  and,  in  the  end,  comments,  in  the  manner  of  the  ancient 
choruB,  boastingly  of  bis  previons  doings:    „Of  my  desire  now 
have  a  some'S  520,  „Reason  I  have  made  both  deaf  and  dumb, 
Grace  is  ont  and  put  a  roam'S  524 — 525.    Just  before  the 
conversion  of  Man  he  makes  bis  exit. 

Ouifit  —  In  Order  to  hide  bis  borrible  appearance  Lu- 
cifer  disguises  himself  according  to  the  stage-direction,  thns: 
„Entereth  Lucifer,  in  a  devely  array  without  and  within  as 
a  proud  gallant^',  p.  150,  see  also  p.  151. 

The  Comical  Element  —  The  comical  element  is  entirely 
wanting  in  this  piece  except  at  Lucifer 's  exit,  where  we  find 
the  foUowing  direction,  „Here  he  taketh  a  shrewd  boy  with 
him  and  goes  bis  way  crying^',  p.  158.  This,  bowever,  does 
not  at  all  correspond  with  Lucifer 's  röle  in  this  play  and  is 
certainly  to  be  regarded  as  an  interpolation. 

Hostüüy,  —  Lucifer  is,  in  consequence  of  the  fall,  very 
bitter,  revenge  is  the  sole  motive  of  bis  action: 
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,,Out  harrow,  I  roar, 
For  envy  I  lore'*,  525. 
The  devil  in  the  Tmiptaiion  of  Christ  in  tUe  York  Playg  ^ivea 
expression  to  exactly  eimilar  motives.  Tlie  objeet  of  tke 
deviFö  hostility  is,  in  tließe  easeß,  especially  MaDkind:  ,^Man 
whom  1  have  in  most  dispight%  etc.,  338*  ßoth  these  traits 
—  revonge  towards  God  and  hatred  towards  Man  —  are  tho- 
tonglily  devilish  and  not  vicious,  that  ie,  pertain  to  the  deril 
and  not  to  the  Vice.  The  preachers,  a8  representatives  of  Ihe 
Good,  are  however,  also  the  objeet  of  Lneifert  batred,  as  is 
always  the  case  witb  the  Vice:  „They  flatter  and  they  lie.,. 
there  is  a  wolf  in  a  lambe  skin"  —  490. 

The  tempiation  of  Man.   —   In   order  to  lead  hnmanity 

fastray  Lucifer  reeorts  chiefly  to  tbe  nse  of  argumente,  wberein 

jhe  distinguishefi  himself  as  a  well-gehooled  logician;  bis  argn- 

f  inentH  are:     L  There  is  time  enougb  both  for  the  worldly  Hfe 

^  and  for  the  spiritnal,   as  is  to  be  Seen,   for  example^  in  the 

ease  of  Martha,   wbo  pleased  God,  and  also  in  the   case  of 

Christ,  who  led  the  so-called  „vita  mixta",  401,428;    2.  The 

religious  life  ia  dreary :   ,,they  nmst  fast,  wait  and  pray^,  ete., 

433;  3.  The  worldly  life  ie  not  to  be  despised: 

„Behold  how  riches  destroyeth  need, 

It  raaketh  a  man  fair  him  well  to  feed^ 

And  of  luflt  and  liking  eometh  generation'^j  458—^ 

„What  sin  is  in  meat^  in  ale,  in  wine? 

What  sin  is  in  richesse,  in  clothing  fine",  473 — ^475,     | 

fand'finally  he   ehallenges  Hnmanity,  in   the  manner  of  the 

I  Vice,   to   lead   a  jolly  lite :    „Leave  your  stndies  .  . .  and  lead 

a  common  life'*,  472,   ,,Leave  your  nice   chastity   and   take  a 

wife",  476,  „Ever  be  merry;  let  revel  rought"  505,  witbottt,! 

i  however,   taking   part  himself  therein»  as  does  the  Vice;  thi« 

\  18  an  important  distinction^between  the  two  figarea. 

Gronp  b.    The  appearanee  of  the  devil  in  the  remaining 
Moralities  ean  be  brief  ly  disposed  of.  Naiure  (abont  1500,  Brandl,  l 
Quellen)  is  tbe  first  Morality  without  a  devil,   and,   frona   tJii» 
time  on,  the  devil  appears  only  oeeasionally  on  the  stage,  nvA 
that  moetly  in  the  later  MoraUtieB.    The  position  of  tbe  devil] 
in  the  plays  of  gronp  b  is  always  subordinate. 
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[1.  The  Necroniancer,  (printed  1504,  described  by  Warton, 
History  of  Engl.  Poetry,  II,  360,  see  also  Skelton's  Works,  ed. 
Dyce,  I,  XCIX).  This  lost  piece  of  Skelton's  should  be  men- 
tioned  here  on  acconnt  of  its  pecnliar  portrayal  ofBelzebab, 
who  is  the  ehief  character  of  the  play.  He  kicks  the  Necro-/. 
mancer,  who  comes  very  early  in  the  morning  to  snmmon 
him  to  court:  the  plot  is  the  trial  of  Simony  and  Avariee, 
prOj^ably  Vices ;  Beizebub  plays  the  jadge;  the  elosing  seene 
gives  US  a  view  into  hell,  Beizebub  and  Necroniancer  dance 
for  the  benefit  of  the  audience,  Beizebub  trips  Necromancer 
up.  The  stage-direction:  „Enter  Belzebnb  with  a  beard" 
is  unuBual  because  of  its  explicitness]. 

2.  In  Lusty  Juventus  (about  1550,  Dodsley)  there  appears 
a  devil  called  simply  „the  devil''.  He  is  dressed  as  a  swine, ' 
he  bewails  the  progress  of  the  Reformation :  „Oh,  oh,  all  too 
late^'  etc.,  p.  62,  and  makes  known  his  intention  of  infecting 
Youth.  This  he  will  do  through  his  son,  Hypocrisy,  the 
Vice  of  the  play,  whom  he  calls  up  and  to  whom  he  explains 
his  plans;  he  promises  Hypocrisy  his  blessing,  should  Hypo- 
crisy succeed  in  sowing  discord  between  Youth  and  Know- 
ledge; he  then  changes  the  name  of  the  Vice  to  Friendship 
and  makes  his  exit 

3.  The  Disohedient  Child  (about  1550,  Dodsley)  contains 
the  devil  unaccompanied  by  a  Vice.  The  devil  enters  only 
once  and  with  the  cry:  „Ho,  ho,  ho,  what  a  fellow  am  I", 
p.  307,  he  makes  a  long  speech  on  his  power  in  the  world 
and  on  the  means  which  he  intends  to  use  in  the  destruction^ 
of  a  certain  rieh  man's  son;  and  these  are  none  other  than 
the  Deadly  Sins,  who,  however,  do  not  appear  in  the  play. 

4.  Like  Will  to  lAke  (printed  1568,  Dodsley)  represents 
Lucifer  in  a  decidedly  fallen  condition,  that  is,  as  a  target 
for  the  jokes  of  the  Vice;  he  enters  dressed  as  a  bear,  at 
whom  the  Vice  at  first  is  greatly  frightened,  he  carries  on  his 
breast  and  on  his  back  placards  containing  his  name  „Lucifer'^ 
iti  large  letters.  He  calls  the  Vice,  Nichol  Newfangle,  his  son, 
and  commissions  him  always  to  join  „Like  to  Like'^  The 
Vice  does  this  with  a  vengeance,  in  that  he  introduces  Lucifer 
to  Tom  Collier,  a  clown;  the  three  then  sing  and  dance  for 
the  benefit  of  the  crowd.    It  is  especially  to  be  noted  that 

StttdUa  I.  «ngl.  PhiL  VI.  4 


50 

this  is  the  only  instance  of  the  devil  singing,  while,  on  the 
otlier  hand,  singing  is  almost  a  constant  trait  of  the  Vice;  at 
the  conelusion  of  the  song  Lueifer  requires  the  Vice  to  salate 
him  afl  his  ehief.  Nichol,  however,  perverts  the  formnla  of 
the  salution  most  fearfüUy.  Lueifer  then  leaves  the  stage, 
p.  317,  enters  again,  however,  shortly  before  the  end  of  the 
piece  in  order  to  carry  oflF  the  Vice  on  his  back.  The  Vice 
mounts  him  as  he  would  a  horse,  p.  356. 

5.  In  the  Conflict  o/^Con^wence  (1567— 70?  Dodsly)  Satan 
opens  the  play  with  a  long  monologne,  „High  time  it  is  for 
me  to  stir  abont^'.  He  expresses  his  hatred  of  Christ,  calls 
himself  a  prince  of  this  World,  and  declares  the  pope  to  be 
his  son  and  darling  to  whom  he  has  given  the  mle  in  this 
World.  Fnrther,  he  explains  fally  how  he  tempted  Eve,  misled 
the  children  of  Israel  and  tempted  Christ  In  these  days  he 
says  the  pope  has  secured  two  great  Champions,  Avarice  and 
Tyranny,  the  minor  Vices  of  this  play,  who,  as  it  appears, 
have  not  sacceeded  in  defending  the  pope's  power  against 
the  onslanghts  of  his  enemies.  Satan  will,  accordingly,  send 
him  Hypocrisy,  the  chief  Vice  of  the  play:  „No  sweeter 
match  can  I  find  out  than  is  Hypocrisy".  With  an  allusion 
to  his  own  horrible  appearance,  he  then  takes  leave  of  the 
audience:  „For  none  will  be  enamoured  of  my  shape  I  know, 
I  will,  therefore,  mine  imps  send  out  from  hell  their  shapes  to 
show".  It  is  to  be  noticed  here  that  Satan  is  not  called  up 
by  anyone,  and  tbat  he  comes  in  contact  with  no  one. 

6.  In  Apphis  and  Virginia,  (about  1563,  Dodsley),  there 
is  evidently  a  devil  behind  the  scenes;  Haphazard,  the  Vice-, 
as  he  enters,  is  in  conversation  with  him:  „Very  well  sir, 
very  well  sir,  it  shall  be  done",  and  there  upon  ntters  the 
proverb,  „who  dips  with  the  devil,  he  had  need  have  a  long 
spoon",  p.  117—118. 

7.  In  All  for  Money  (printed  1578)  Satan  enters  with 
the  wofnl  words,  „Ohe,  ohe,  ohe,  ohe,  my  friend  Sin"  (Bii). 
The  Vice,  Sin,  however,  flonts  him,  calls  him  „snotty  nose^* 
and  threatcns  to  diminish  his  kingdom.  This  is  what  the 
devil  dreads  most  of  all  and  is  the  reason  why  he  howls  so: 
„Here  Satan  should  roar  and  cry";  Satan  begs:  „My  friend 
Sin,  do  not  leave  me  thus",  but  in  vain.    Satan  then  snmmoDB 
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hiß  sons,  Gluttouy  and  Pride,  and  these  succecd  in  winning 
Sin  over,  whereupon  Satan  becomes  extraordinarily  happy 
and  dances  abont  for  joy;  Sin,  however,  will  have  a  reward 
for  bis  constancy  to  tbe  devil  and  demands  eitber  the  deviPs 
tail  to  make  a  flapper  of  or  bis  mask  („face").  Tbe  devil 
cannot  spare  eitber  bat  is  willing  to  appoint  Sin  cbief  ofGcer 
of  bell;  wbereapon  be  makes  bis  exit. 

Tbe  stage-directions  indicate  Satan's  outfit  only  in  a 
general  way:  „Here  cometb  in  Satan  tbe  great  devil  as  de- 
formedly  dressed  as  may  be^';  tbis  reminds  one  of  tbe  ragged 
appearanee  of  tbe  devil  in  tbe  Mystery  Plays.  As  already 
indieated  Satan  bad,  moreover,  a  tail  and  a  mask.  In  tbis 
piece  Satan  enters  only  once,  and,  as  it  appears,  cbiefly  to 
give  point  to  tbe  joke,  tbe  devil  and  Sin  bave  fallen  out. 

The  roh  of  the  detail  in  the  Moralities.  —  Tbe  office  of  \ 
tbe  devils  in  tbe  Moralities  is,  on  tbe  wbole,  limited  to  one 
tbing,  namely,  tbat  of  giving  tbeir  agents,  tbe  Viees,  tbcir 
bellisb  commissions,  for  example,  in  tbe  Mary  Magdälene, 
Lueifer  sends  tbe  Seven  Deadly  Sins  out  to  debaucb  tbe 
Saint.  In  Lusty  Juventus  tbe  devil  calls  up  Riot,  tbe  Vice, 
and  commissions  bim  to  coonteract  tbe  work  of  tbe  Refor- 
mation; Satan,  in  tbe  Conflict  of  Conscience  does  tbe  same, 
and  according  to  tbe  passage  in  Äppitis  and  Virginia  it  would 
appear  tbat  tbe  action  of  tbe  Vice  in  tbe  play  were,  to  a 
considerable  degree,  dependent,  for  its  start,  npon  sucb 
prompting  of  the  devil. 

Among  tbose  already  mentioned  are  tbree  figures  of  tbe 
devil  wbicb  require  particular  attention,  namely,  Titivillns 
in  Mankindy  Belzebnb  in  tbe  Necromancer  and  Diabolus 
in  tbe  Mystery  Noah's  Ärk.  Tbese,  in  tbeir  principal  cbaracter- 
istics,  diflFcr  decidedly  from  tbe  rest  of  tbe  fignres  of  tbe 
devil.  In  tbe  portrayal  of  tbese  tbree,  tbe  autbors  appear 
to  bave  freed  tbemselves  from  tbe  trammels  of  biblical  tra- 
dition.  Tbis  tendency  to  treat  tbe  devil,  as  for  instance 
Titivillns,  in  a  free  way  and  to  associate  bim  witb  buman 
beings  otber  tban  saints  or  to  give  bim  a  röle  taken  from 
daily  life,  as  is  tbe  case  witb  Beizebub,  wbo  plays  tbe  röle 
of  jadge,  or,  as  is  tbe  case  witb  Diabolus,  wbo  is  a  sailor, 
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indieates  n  new  phase  in  tlio  development  of  tliis  fignre;  büt 
Ulis   develüpmei)t  has  not  proceeded  further  in  this  direction. 

In  the  Moralities  as  well  as  in  tlie  Mysteriös  the  cbaracter-  | 
istic  traits  of  the  devil  have,  on  the  whole,  not  been  eularged 
lipon.  The  English  drama  ßhows  no  differentiation  of  the 
^eharaeter  of  the  devil  as  an  exponent  of  the  eoraic,  of  gatire, 
and  of  earricature,  as  is  the  case  with  the  German  and  the 
|Freneh  drama,  That  is  to  eay,  the  English  does  not  show  a 
niunber  of  devils,  exeepting  the  three  ahove  mentioned^  each 
with  a  speeific  ^roperty  qr  eommisBion,  designed  to  take  off 
or  stigmatize  human  fanit«:  as  for  cxainple,  a  family  devil,  a 
coiirt-devil,  a  devil  of  drunkenness,  a  devil  of  fashion,  etc.  etc.; 
cf.  woodcut  of  the  titie-page  of  the  Theairum  IHabolorumjl 
1509—75^  given  in  Osborn's:  Die  Tmfel-Litcratur  des  sech- 
seh n tcn  Jah rhu n dcris, 

The  conception  of  the  devil  hae  remained  uniform  in  Eng* 
land,  henee  the  limited  number  of  devirs  names  in  Engli«h, 
In  uiany  plays  he  is  ealled  ,^tiie  devil"  or  has  ftome  one  of 
the  biblical  names  Satan,  Belzebnb,  Belial,  Lueifer;  there 
are,  on  the  other  band,  aceording  to  Weinhold  about  68  distinct 
devils'  nitmeg  in  the  old  G<?rmün  drama,  p.  18;  and  aeeordiog 
to  Wieek  about  the  same  nimiber  in  the  Freneh  Mysteries 
p.  7.  This  reniai  kable  differenee  between  England  and  the 
Continental  countries  is  to1>c  explained  by  the  fact  that  the 
Englieb  hav<?  used  the  allegorieal  figure  of  the  Vice  as  the 
repreBentativc  of  the  sing  and  weaknesseß  of  inen,  while  the ; 
Oerinana  and  the  Freneh,  who  had  no  Viee-fignre,  n^^d  for 
thi8  purpose  a  ditferentiated  deviKfigure.  Kegarding  the  indi- 
genous  character  of  the  Vice-fignre  see  Douce,  1, 467,  and 
Ward,  I,  160, 

The  devil  negalivehj  eonsidertd  —  It  is  eminently  appro* 
priate,  at  thie  point,  to  make  a  fevv  negative  observations  on  i 
the  character  of  the  devil,  in  order  to  settle  ouee  for  all  »onae 
questionß  as  to  what   the  devil  doeB  not  du.    Sueh  a  proeess 
will  not  onlj  give  a  more  definite  conception  of  the  character  | 
and  funetion  of  the  devil,   but  will,  at  the  same   time,  bmtid 
aa  false  a  number  of  very  prevalent  opinions   on   the   «ubject:  1 
—  L  The  devil  of  the  Moralities,  on  the  whole,  doe»  not  ei>aiej 
in  contact  with  the  human  eharaeters.    2.  The  comical  eleiaentj 
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is  almost  entirely  wanting,  or  is  at  least  very  weak;  he  is 
never  represented  as  stupid  or  as  being  imposed  upoo.  Singing, 
dancing,  eating,  drinkiDg,  in  short,  making  merry,  ig  jnst  what 
the  devil  does  not  do.  3.  There  exists  no  definite  relation 
whatever  between  Vice  and  devil;  it  is  not  the  devil's  part 
to  offer  himself  as  the  target  of  the  Vice's  teasing  nor  finally. 
to  drag  the  Vice  off  to  hell.  4.  Except  in  the  earliest  Mora- 
lities,  the  devil  takes  only  a  very  snbordinate  part  in  the  plot. 

5.  The  devil  does  not  represent  hnman  characters.   ^ 

As  exceptions  to  one  or  more  of  these  rnles  are  to  be 
mentioned  fear  representations  of  the  devil:-  1.  Lacifer  in 
the  Mary  Magdälene,  is  the  principal  character;  he  condncts 
the  entire  action  of  the  play,  excepting,  of  course,  the  con- 
version-scene,  and  comes  in  direct  contact  with  human  beings. 
2.  Titivillns  in  JfanÄ^n(2  organizes  to  some  extent  the  action 
ofsthe  play,  and  is  comical.  3.  Beizebub  in  the  Necromancer 
is  the  Chief  person  of  the  play;  he  represents  a  hnman  cha- 
racter, namely,  that  of  judge,  he  dances,  and  beats  the  other 
characters.  4.  Lucifer  in  LOce  WiU  to  Like  is  stupid,  dances 
and  sings. 


Part  11    The  Vice. 

I.  TheTice-dramas:  Limits  of  the  present  iiiTestigatloii. 

The  Vice-dramas  are  those  dramas  which  contain  a  Vice- 
figure,  they  are  cither  Moralities  or  Tragedies,  that  is,  serions 
plays.  The  Vice,  indeed,  is  a  eliaracteristic  feature  of  the 
Moralities,  the  only  Moralities  not  having  a  Vice  being  the 
Moralities  of  Death  and  Judgment,  such  as,  Evei-yman,  In 
the  pedagogical  Moralities,  the  three  so-called  Wit-plays,  the 
character  Idleness  may  also  be  considered  a  Vice,  indeed, 
in  the  latest  of  these  plays,  A.D.  1579,  Idleness  is  expressely 
ealled  the  Vice,  but  at  that  late  date  the  designation  means 
but  little.  Idleness  is,  in  name,  a  Vice,  so  also  his  (or  her) 
accomplices,  Ignorance  and  Tedionsness,  bnt  the  character, 
evcn  in  these  plays,  is  quite  subordinate,  and,  as  a  Vice,  is 
not  well  defined;  on  the  wholc,  Idleness  appears  rather  to 
be  a  special  developuicnt  of  the  Wit'j)latjs  and  qnite  inde- 
pendent  of  the  Vice  proper. 

The  Vice-Tragedies  are  three  in  number;  the  Vice-figure 
in  these  plays  is,  in  all  probability,  borrowed  from  the  Mora- 
lities. The  figure  of  the  villain  is  a  type  distinct  from  the 
Vice  in  its  origin  and  partly  also  in  its  function.  Tragedies 
with  figures  of  the  villain-type  are,  at  present,  left  out  of 
account. 

Some  of  the  early  Comedies  have  figures  that  are  in 
some  respects  similar  to  the  Vice;  Diccon,  the  Bedlam,  in 
Gammer  Gurton's  Necdle,  a  mischief-maker  pure  and  simple, 
or  Conditions  in  Common  Conditions  a  mischief-maker  and 
buflFoon.  Such  figures  however,  are  quite  special  and  are 
only  partially  Vices,  they   may  have  been  influeneed  to  eomc 
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exteot  by  the  Vice-figure,   but  can  hardly   be  regarded   as 
factors  in  the  development  of  the  Vice. 

The  following  table  gives  the  dramas  ehiefly  discussed 
in  these  pages,  together  with  the  eharacters  to  be  eonsidered. 
The  Viee-dramas  may  be  eonveniently  classified  in  |;wo  groups, 
the  Moralities  and  the  Tragedies;  of  the  Moralitiea  there  are 
further  fonr  main  groups,  the  early  Moralities,  14Q0— 1500, 
the  Moralities  of  the  middle  period,  1500 — 1560,  the  political 
or  eontroversial  Moralities,  and  the  late  Moralities,  after  1560. 
This  Classification  is  based  npon  the  stmcture  of  the  Yice-röle 
in  each  period. 


Table  IV. 


Play 

Man 

Good 

Vice 

Minor  Vioes 

DevU 

.>^ 

Castle  of 
Perseyerance 

(1400) 

Hom.  Genus 

Dens 
Mercy 

Good  Angel 

Detractio, 
Staltitia 

Deadly  Sins, 

Bad  Angel, 

Mondus,  Caro 

Belial 

/l 

i 

Mankind 
(1450) 

Mary  M. 
(1480—90) 

Mankind 
Mary  M. 

Mlschief 

NoughtjNew- 

guiso,  Now- 

adays 

Deadly  Sins, 

Mundos, 

FIe8h,Curio- 

sity 

Titivlllus 

1 

Sensuality 
Sensuality 

Satan, 

Dovlls, 

Bad 

Angel 

Wisdom 
(1480—90) 

Natura 
(1500) 

Mind,  Will, 

Understand- 

ing 

-    — 

Lucifer 

4 

Man 

Reason 

Deadly  Sins, 
World,  W. 

AfF.,Priv.Co. 
Bod.  Lusts 

— 
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Play               Man 

Good 

Vice 

Minor  Vices 

Deril 

^ 

W.  and  C. 
(1506) 

Manhood 

Consclence 

Folly 

[World] 

— 

Vi 

Hickescorner 
(150';^) 

Freewill, 

Pity 

Hicke- 
scorner 

— 

— 

Le  period  (15 

Four 

Elements 

(1510) 

Humanity 

Stu.  Desire, 
Experience 

Sensaal 
Appet 

(Ignorance) 

— 

1 
1 

'S 

Lusty 

Juventus 

(1550) 

Juventus 

1-18 

Hypocrisy 

Fellowship 

Devü 

II 

Youth 
(1554) 

Youth 

Charity 

Riot 

Pride 

— 

1 

Nice  Wanton 
(1560) 

BamabaSy 
Ismael, 
DalUah 

Bamabas 

Iniquity 

,  _, ,  , 

— 

1 

Trial  of 

Treasure 

(1567) 

Lust 
(Sturdiness) 

Just, 
Sapience 

Inclination, 
the  Vice 

Greedy  Gut 
Elation 

— 

CO 
kO 

i 

es 

Mary  M. 
(1567) 

L.  W.  L. 

(1568) 

Tide 
(1576) 

Money 
(1578) 

Mary  M. 

Christ 

InfideUty, 
the  Vice 

Pride,  Canud 
Ck>ncup., 
Cupidity 

— 

3.   Late  Moralities  ( 

[clowns] 

— 

NicholNew- 

fangle,  the 

Vice 

— 

Ludfer 

[Types] 
[Types] 

i 

Ck)urage, 
the  Vice 

Greediness, 
Help,  Profit, 
Furtherance 

— 

— 

Sin,  the  Vice 

Pride, 
Gluttony, 
Pleasure 

Satan 
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Play 

Man 

Good 

Vice 

Minor  Vices 

Devil 

s 

King  John 
(1548) 

(John) 

(England) 

Sedition 
(the  Vice) 

Dissi- 
mulation 

— 

)^ 

Res  Publica 
(1553) 

(People) 

(Respublica) 

Avarice,  the 
Vice 

Aduhition, 
Oppression, 
Insolence 

S 

Confl.  of 

Gonsoience 

(1563) 

(Phflologns) 

— 

Hypocrisy 

Tyranny, 

Avarice, 

Suggestion 

Satan 

o 
Ol 

KingDarius 
(1565) 

— 

Iniqnity,  the 
Vice 

Importunity, 
Partiality 

— 

\' 


Play 


King  Cambyses 
(1561) 


AppiuB  and  Virginia 
(1564) 


Horestes 
(1567) 


Vice 


Ambidexter,  the  Vice 


Haphazard,  tho  Vice 


The  Vice  [clowns] 


n.  The  Tice-role. 

Origin,  —  The  question  concerniDg  the  origin  of  the  devil 
has  been  varionsly  answered;  it  is  often  maintaiDed  that  he 
was  simply  borrowed  from  the  Mysteries:  ef.  Collier,  II,  262, 
Ward,  I,  60,  and  otherB.  This  theory  presupposes  a  sort  of 
direet,  conBcioos  borrowiDg  of  a  figure  or  motif,  becanse  of 
some  predileetion,  from  one  species  of  literature  for  another, 
bat  overlooks  the  faet  that  such  borrowing  is  a  mechanical 
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process  more  pecnliar  to  an  edectic  age  like  the  present  than 

to  a  period  preceding  the  renaissance.    That  an  anthor  of  an 

early  Morality  ever  said  or  thonght,  go  to,  let  ns  make  a  play 

with  a  devil  in  it  after  the  manner  of  the  great  Mysteiy  Plays, 

is  not  probable.    There  were,  indeed,  at  that  time,  a  set  of 

people,  who  were,  perhaps,  capable  of  fnlfilling  the  conditions 

of  the  above  mentioned  theory,  namely,  the  minstrels  or  jngglers; 

but,    so   far   as   we   know,   the   English    drama    was    never 

at  any  time,  whoUy  or  in  paii;,  in  their  hands:  ef.  Ward,  1, 16, 

thongh   perhaps  otherwise  in  Germany :    cf.  Freytag,  18, 459. 

|Weiuhold's  explanation  that  the  devil  was  introdnced  into  the 

F  drama  becanse  he  was  the  pnnisher  of  vice  and  the  father  of 

[  sin,  does  not  suffieiently  cover  the  gronnd. 

This  qnestion  is  a  far  more  general  one  and  inclndes  the 
origin  not  only  of  the  devil  bnt  of  all  the  evil  characters  in 
the  Moralities;  the  answer,  to  be  of  any  valne,  mnst  be  based 
npon  the  historieal  facts  in  the  ease,  so  far  as  these  are  aeces- 
sible.  The  explanation  of  the  Seven  Deadly  Sins,  the  Vice 
and  the  devil  in  the  Moralities  is  one  and  the  same,  and  is 
not  far  to  seek;  indeed,  it  can  be  shown  not  only  why  the 
devil  and  these  other  figures  were  introdnced,  bnt  the  sonrces 
from  which  they  were  drawn,  can  also  be  ascertained  to  a 
certainty. 

The  reason  for  the  introduction  of  the  evil  fignre,  or 
figures,  lay  in  the  very  purpose  of  the  Morality,  namely,  the 
aliegorical  representation  of  the  conflict  between  the  powers 
of  good  aud  evil  over  the  human  soul;  the  source  of  these 
figures  vyas  the  general  traditions  of  the  age.  This  conflict 
was,  as  we  know,  a  frequent  theme  of  discnssion  in  the  reli- 
gious,  didactie  literature  of  the  Middle  Ages;  the  nsual  method 
of  treatment  was  to  assume  real  representatives  of  each  power; 
these  were,  on  the  side  of  evil,  the  Deadly  Sins  and  devils. 
That  the  Moralities  drew  their  tnaterial  and  Inspiration  from 
a  common  source  with  this  literature,  is  manifest. 

The  representatives  of  tlie  Evil,  —  As  already  intimated, 
the  devil  was  far  from  being  the  only  representative  of  Evil; 
up  to  the  beginning  of  the  16*^  Century  the  role  of  the  Evil 
in  the  Moralities  was  almost  always  divided;  on  the  other 
band  subsequent  to  the  beginning  of  the  16^^  Century  this  röle 
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was  concentrated  in  a  Single  fignre,  the  Vice,  or  at  least  in 
one  ehief  Vice  and  several  minor  Vices.  Thus  in  the  Castle 
of  Perseverance,  A.  D.  1400,  there  are  one  devil,  two  Vices, 
and  ten  minor  Vices;  in  the  Mary  Magdalene^  (1480 — 90),  the 
same;  Mankind  (1450)  has  one  devil,  one  Vice,  three  minor  Vices 
Nature  1500,  has  one  Vice  and  eleven  minor  Vices;  Magni- 
ficence,  Iblb,  has  seven  scarcely  distinguishable  Vice-figures. 
The  reiatiön  of  tfaese  figmes  is  shown  grapbically  in  table  IV. 
[The  extent  of  this  snrprising  Splitting  up  of  the  Vice-role,  and 
l  the  relation  of  thevarious  fignres  in  question,  can  be  easily 
Seen  by  a  brief  review  of  the  earlier  Moralities.  t 

1.  The  Castle  of  Perseverance,  —  Besides  the  deyil,  Belial, 
there  are  here  two  nndeveloped  Vices,  Stnltitia  and  De- 
traetio,  the  latter  of  whom  appears  also,  at  least  in  name,  in 
the  Coventry  Mysteries.  He  fignres  here  as  page  to  Hnma- 
nnm  Genns  and  procnres  him  the  acqnaintance  of  Avaritia* 
the  other,  Stnltitia,  appears  later  in  the  World  and  the  Child/\ 
A.  D.  1509,  as  a  fnll-fledged  Vice.  The  minor  Vices  of  this  ^ 
piece  are  the  Seven  Deadly  Sins,  among  whom  one,  Avaritia, 
plays  qnite  independently  a  gpod  Vice-Jiak;  he  calls  np  the 
other  Vices  and  sncceeds  finally  in  leading  Humannm  Genns, 
now  an  old  man,  astray. 

2.  Mary  Magdalenc.  —  The  Miracle  Play,  Mary  Magdalene, 
contains  an  abnndance  of  devils  and  Vice-figures,  bnt  no  one 
Chief  Vice.  After  the  Council  of  the  devils,  the  Bad  Au  gel, 
the  World  and  the  Flesh,  the  Seven  Sins  and  the  Bad 
Angel  besiege  the  Castle  of  Magdalene,  p.  71.  Lechery 
enters  the  Castle,  flatters  Mary,  teils  her  not  to  grieve  for 
her  father  and  finally  takes  her  to  a  tavern  in  Jerusalem;  a 
gallant,  Curiosity,  enters,  p.  73,  he  is  represented  as  longing 
for  a  pretty  tapster  to  talk  to,  and  as  admiring  his  attire. 
Lechery  snggests  to  Mary  that  „this  man  is  for  yon",  507, 
Mary  asks  at  once  to  „call  him  in",  which  the  tavemer  does. 
Curiosity  proceeds,  without  further  circumstance,  to  make 
love  to  Mary,  asks  her  to  dance  and  to  drink  some  sops  of 
wine.    They  then  go  out  together. 

The  character  Curiosity  is  but  very  slightly  developed, 
bis  part  in  the  action  of  the  play  very  limited;  he  is  neither 
hellisb  nor  vicious;  the  part  of  Lechery,  the  real  tempter  in 
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thia  caBc,  i«  far  more  important,  »he  forces  her  way  into  the 
Castle  and  by  means  of  flutt**ry  succoede  in  leading  tbe  vietini 
astray;  neither  th«  Gallant  nor  Lechery  \b  humoroufl.  The 
cxpression  „hölliseher  Hanswuröt^,  as  used  by  Professor  Brandig 
Grundriss,  II,  705,  does  not  apply  very  well  to  either  of  these 
figures* 

3.  Äfankmd  —  The  Viet^-role  in  thie  piece  ig,  apart  from 
TitivilliiB,  divided  ainoDg  Miseiiicf  and  Nought,  Newguiöe 
and  Nowadays;  the  ehief  Vice,  Mi  schief,  enters  twiee:  Ue 
h  abßent,  however,  duritig  two  of  the  prineipal  scene**,  that 
of  the  seeondary  Viees  and  Mankind,  68 — 152,  and  that  of 
TitivilluB  and  MankiDd,  442 — 624.  He  retnms  finally  to 
leadMankind,  who  in  the  meantime  has  been  led  astray  by 
TitivilluB,  further  into  a  life  of  dissipation,  and  with  this 
objeet  in  view,  admits  him  into  bis  „Court  of  Misehief", 
623,  seq. 

Tbe  aecompliees  of  the  Vice,  Konght^  Kewgniae  and 
Nowadays,  may  be  called  minor  Vices,  they  correspond  to 
some  extent  to  tbe  Deadjy  Sins,  they  act  independently:  they 
contend  with  Mercy  and  eeoff  at  him,  — To2r  They  are  sati- 
rical  againät  the  Church,  134,  137.  They  nse  obscene  and 
coarse  oxpresmons  in  attempting  to  leadMankind  away  from 
hm  work  only  to  reeeive  in  turn  a  Bonnd  beating  with  a 
gpade,  ~  135.  They  dance,  78,  sing,  323,  seq.,  and  are  quite 
witty.  In  eommoD  with  the  Vice,  they  are  active  in  calling 
np  TitivilluB,  they  enpport  the  Vice  in  bis  Court  of  Mischief 
and  also  in  the  ßcene  wbere  Mankind  is  tempted  to  hang 
bimself,  —  797. 

4.  Nüinre.  —  The  Vice-role  is  here  divided  between  the 
Vice,  OB  the  one  band,  the  Seven  Deadly  Sins  and  four  other 
figures,  on  the  other.  The  activity  of  the  Vioe,  Sensuality, 
consists  in  bis  claiming  before  the  World  and  Reasou  the 
gardianship  of  Man  and  in  seeuring  the  Service  of  Pride  for 
Man,  —  9221  After  Man  baa  been  led  astray  by  the  World 
and  Pride,  Sensnality  eonducts  him  to  the  inn,  and  later 
reports  what  happeued  there,  1113 — 1158';  he  is  silent,  or 
absent  dnring  the  aetnal  teniptation-soejies,  567—1555,  689— 7M, 
923—1035^:  it  is  only  in  the  second  temptation  of  Man  that 
he  plays  tbe  part  of  a  real  tempter,  but  is  again  absent  dnring 
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the  sceue  between  Bodily  Lusts,  Pride  and  Man,  165— 318  ^ 

(The  minor  Vices  participate  independently  in  the  action  of 
the  piece,  especially  in  the  iirst  part,  Mnndus  bringe  Man 
first  into  temptationy  —  588^,  W.  Äff.  introduces  the  Man  to 
the  Vice,  Sensuality,  710^,  and  Pride  plays  quite  indepen- 
dently a  good  Vice-röle;  he  seeks  with  the  help  of  the  Vice 
to  ingratiate  himself  into  the  favor  of  Man,  —  840^  and  is 
especially  hostile  to  the  Good;  he  makes  taunting  reraarks 
in  the  presence  of  Man  concerning  his  association  with 
Reason  etc.,  and,  with  the  help  of  Wordly  Affection,  pro- 
vides  a  fashionable  dress  for  Man,  —  1105^  Bodily  Lusts 
fignres  as  a  messenger  and  go-between,  —  220,  —  291",  Man 
sets  him  to  keep  together  „all  my  Company",  634^,  that  is, 
the  Seven  Deadly  Sins.  In  the  second  part  the  Deadly  Sins 
enter,  more  or  less  well  characterized,  and  make  preparations 
for  the  attack  on  Reason.  Particularly  interesting  in  this 
scene  is  the  passage  in  which  Envy  praises  Wrath,  — 763" 
and  makes  a  fool  of  Pride,  —  892". 

The  unified  Vice-röle.  —  That  the  earlier  Moralities  should 
contain  so  great  a  number  of  Viee-figures,  each  acting  more 
or  less  independently,  is  dne  to  the  nature  of  the  source  from 
which  their  material  was  drawn;  in  the  religious  and  didactic 
poetry  in  epic  form,  it  was  a  very  easy  matter  to  handle  a 
large  number  of  allegorical  persons,  but  on  the  stage,  the 
difficulty  of  characterizing  and  distinguishing  in  the  same 
piece  between  a  number  of  persons  of  the  same  <general  type 
is  almost  insurmountable,  as  in  Castle  of  Perseverance,  Mary 
Magdalene,  Manlcind  and  Nature.  Sins,  human  weaknesses, 
vices,  are  in  the  last  analysis  abstractions  from  the  same  idea, 
and,  for  the  sake  of  unity,  can  be  welded  into  one  figure^ 
namely,  the  Vice.  That  such  a  process  of  combination  and 
elimination  took  place  is  at  once  made  clear  by  an  inspection 
of  Table  IV.^  This  unification  was  completed  at  the  end  of 
the  fifteenth  Century  and  is  the  basis  of  the  distinction  between 
the  first  and  second  group  of  Moralities. 

The  relationship  of  the  Vice  to  the  other  evil  powers  is 
testified  to  very  clearly  by  the  Moralities  themselves.  A  table 
of  the  genealogy  of  the  Vice  can  indeed  with  considerable 
aeeoracy  be  made  out.    The  Deadly  Sins,  for  example,  are 
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ßalled  in  Castle  of  Perseverance,  1400,  the  children  of  the 
devil.  Again  the  personified  Vice,  Folly,  in  the  World  and 
the  Childj  1506,  is  expressly  designated  as  a  summation  of 
the  Seven  Deadly  Sins,  as  the  follöwingpässlige  proves.  Con- 
seienee  in  instrneting  Manhood  says: 

„Sir,  keep  you  in  charity. 
And  from  all  evil.  Company, 
For  donbt  of  Folly  doing". 
Manhood:      ^ Folly!  what  thing  callest  thoa  Folly?" 
Conscience:  „Sir,  it  is  Pride,  Wrath  and  Envy, 
Sloth,  Covetise  and  Gluttony, 
Lechery  the  seven th  is, 
These  Seven  Sins  I  call  Folly",  p.  258. 
He  then  wams  him  to  beware  of  Folly  and  Shame,  p.  259, 
whereupon  the  Vice  enters;  after  a  short  conversation  with 
Manhood,  Manhood  asks   him   his   name;   Folly  answers, 
„I  wis,  hight  both  Folly  and  Shame". 
Manhood:    „Ah,  ah,  thoa  art  he  that  Conscience 
did  blame,  when  he  me  taught",  p.  263. 
Already  in  Cursor  Mundi,  10109,  the  Deadly  Sins  haye  been 
designated  coUectively  as  „folies". 

A  second  stage  in  the  process  is  found  in  the  Ltisty  Ju- 
ventus, 1550,  and  the  Lilce  Will  to  Like,  1568.  Here  the  Vice 
is  called  the  son  of  the  Devil;  in  the  Conflict  of  Conscience, 
1563,  an  „imp"  of  Satan:  In  Mary  Magdalene\  Infidelity  is 
called  the  son  of  Satan  and  he  dcscribes  himself  as  being 
^*^„the  scrpcnt's  seed": 

„Look  in  whose  heart  my  father  Satan  does  me  sow, 
There  nmst  all  iniquity  and  vice  nceds  grow",  B  i  i. 
In  All  for  Moncy,  Sin  is  the  son  of  Pleasure  and  grandson 
of  Money  and  himself  the  father  of  Damnation;  of  himself 
he  says:  „No  sin  can  be  without  mc",  Biii,  and  then  enu- 
merates  the  Sqx^^u  Deadly  Sins.  Farthermore  he  explains  his 
own  nature  to  the  minor  Viccs,  „as  either  pf  you  contain  one 
sin  ^mrticülarlyi  even  so  I  contain"  all  sins  generally". 

In  the  controvcrsial  dramas  of  the  reformation,  a  peculiar 
^   origin  is  assigned  to  the  Vice  in  that  he  is  made  the  son  of 
the  pope,  King  John,  p.  8,  King  Darius,  770. 
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TJie  dcvil  and  the  Vice.  —  The  matter  Stands  thus:  the 
devil  does  not  become  the  Vice  nor  is  the  Vice  simply  a 
jdevily  as  has  been  so  frequently  assnmed;  we  must  not  con- 
fuse  things  which  are  so  clearly  distinet.  The  devil  and  Vice 
are,  indeed,  related  in  so  far  as  all  evil  in  society  originates 
with  the  devil,  bat,  as  dramatie  fignres,  they  are  distinet.  The 
devil  is  essentially  a  JJj^ological-mythQlogical  being;  he  is  the 
antithesis  of  divinity  and  sanetity,  the  friend  of  hell:  as  a 
dramatie  fignre,  Ce  has  remained  thronghont  almost  unehanged- 

The  Vice,  on  the  other  händ,  is  an  ethical  person,  he  is 
an  allegorical  representation  of  human  iveakncBses  and  vices, 
in  Short  the  snmmation   of  the  Deadly  Sins:   h^  j^   thft  nnti- 
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thesis  of  piety  and  morality  and  is  the  friend  of  an  anre- 
strained  worldly  life.  As  a  dramatie  figure,  he  possesses  in 
conseqnenee  of  his  composite  origin.  great  versatility:  he  can, 
at  pleasnre,  assume  the  jrole  pf  a  tempter  pr  of  a  partieular 
phase  of  yiQe.  or  of  vice  in  general.  The  specific  human 
charaeter  of  the  Vice  is  shown  in  the  various  human  roles 
which  he  plays:  Mischief,  in  Mankind,  represents  himself 
temporarily  as  a  farm  labor^,  later  as  a  judge  in  his  „Court 
of  MiscEief",  HicTcescorner  is  a  sailor,  Sedition,  in  King 
John,  and  Hypocrisy,  in  the  Conflict  of  Consdence  are  eccle- 
siastics,  Sensual  Appetite,  in  the  Four  Elements,  represents 
himself  as  a  tinker,  also  as  a  courtier,  Hypocrisy,  in  the 
Lusty  Juventus,  at  first,  as  a  butcher,  Ambidexter,  as  a 
gentleman,  a  lawyer,  a  Student,  Infidelity,  in  the  Mary  Mag- 
dalene^,  is  a  gentleman  and  a  Pharisee,  Riot,  in  the  Interlude 
of  Youih,  is  a  criminal  and  ruffian,  etc.,  etc.  This  conceptionr 
of  the  Vice,  Sensuality,  in  Nature,  as  a  necessary  factor  inl 
the  human  make-up,  is  suggestcd  by  Professor  Brandt  in  his) 
remarks  on  Nature,  Quellen,  XLIII:  cf.  also  Symonds  Shakes- 
peare's  Predecessors,  p.  150. 

The  names  of  the  Vices  are  almost  never  the  names  of 
specific  vices:  but  are  more  or  less  general  expressions,  as  for 
example,  Mischief,  Sensuality,  FoUy,  Riot,  Iniquity  etc. 
These  expressions  are  not,  however,  the  most  general  expres- 
sions; they  can  all  be  generalized  into  a  yet  higher  expression, 
namely  the  word,  vice:  Latin,  vitium.  This  last  step  in 
the  process  of  generalization  was  first  made  by  Lydgate  in 
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the  Assemhly  of  the  Gods,  written  in  the  early  part  of  the 
sixteenth  Century,  abont  1520,  where  he  describes  a  certain 
eharacter  as  the  bastard  son  and  agent  of  Pluto,  in  complete 
armor,  riding  a  Serpentine,  iire-breathing  steed  and  foUowed 
by  a  huge  retinue  of  vices  of  all  sorts,  the  Chiefs  of  wbom 
are  the  „seven  chief  captaiüB",  the  Deadly  Sins,  Sensuality, 
Folly  and  Temptation;  the  name  of  this  eharacter  is  „Vice", 
602.  But  Lydgate'is  example  has  not  been  foUowed  in  the 
Moralities.  Strange  to  relate,  „The  Vice",  as  a  designation 
for  this  allegorical  figure,  is  first  found  in  the  Morality,  Res-K 
publica,  1553,  although  the  word  vice  in  its  ordinary  signi-y 
fication,  is  uncommonly  frequent  in  the  Moralities  >).  ^ 

The  Vice-names.  —  The  Vice  has  no  special  proper  name, 
but  the  varions  Vices  are  given  various  allegorical  names  which 
we  may  call  Vice-names.  Repeated  use  of  any  given  name 
is  not  unusual;  e.  q.  Folly  (Stultitia)  appears  in  the  Castle  of 
Perseverance,  in  the  World  and  the  Child  and  in  Magnificence, 
Sensuality  (Sensual  Appetite),  in  Nature,  in  the  Mary 
Magdalene^  and  the  Four  Elements,  Mischief,  in  Manhind 
and  Magnificence,  Inclination,  in  the  Trial  of  Treasure  and 
in  Tomas  More,  Hypocrisy,  in  the  Lusty  Juventus  and  the 
Conftict  of  Conscience.  For  the  rest,  the  Vice-names,  except 
in  the  case  of  some  secondary  Vices,  appear  but  once. 

As  has  already  been  said,  the  Vice-names  are  allegorical 
Even  the  name  Hickescorner  (the  stupid  scoffer),  Nichol 
Newfangle,  Newguise,  Haphazard  (chance),  Ambidexter, 
Courage  (impudent  boldness),  are  to  be  allegorically  under- 
stood  and  have  more  or  less  a  satirical  colouring.  The  alle- 
gorical-satirical  eharacter  of  the  Vice-names  establishes  at 
once  and  beyond  question  a  fundamental  distinction  between 
ithe  Vice,  on  the  one  band,  and  clowns  and  fools,  on  the  other. 
These  latter,  in  contradistinction  to  the  Vice,  have  ordinary 
proper  names  or  pet  names,  as  Boy^  Man,  Mouse,  etc. 

„The  Vice",  —  The  Vice  has  some  times  a  double  name, 
the  first  part  of  which  is  the  usual  allegorical  designation,  as 
Hypocrisy,  and  the  second,  the  added  expression  „The  Vice", 

0  Pollard's  remark  is  certaioly  stränge,  Damely,  that  the  Vice  has 
no  place  in  the  Moralities,  English  Miracle  Plays,  Uli. 
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q.  „Avarice,  the  Vice  of  tUe  play**,  Regardiog  the  oecar- 
rence  of  thia  term  in  the  lists  of  the  players,  stage-directioas 
lud  text,  the  fullowing  observ^ations  cau  bc  luade. 

a)  In  the  early  Comedies,    1.  In  Heywood's  Play  of  the 
f^eaihtr,  about  1533»  the  expression  „the  Vice**  oecurs  for  the  \ 

irst  tiiiie,  aud   that  in   the  list  öf  the  phiyerß.    2.  The  same 

is  trae  of  Jach  Jiiggler,  aboat  1562;  3.  In  Heywood's  Plag  af 

Love  the  expreesioo   oeeura   once   in  a  stage-direction,  ,,Here 

the  Vice    eometli    in    running",  etc.     Rrandl,   Quellen,   p.  200 ;i 

\     (The  list  of  players  in  this  pieee  is  lacking).  / 

b)  In  the  Moralities»  L  liespuhlica^  1553,  ia  the  firat 
Morality  eontaining  the  expression  „the  Viee".  In  the  list  of 
the  players  the  charaeter  is  given  as  foUows:  ^^Ävariee, 
alias,  Policie  the  Viee  of  the  Play".  Otherwise  in  this  play 
this  charaeter  is  ealled  simply  Avarice.  The  word  „viee", 
bowever,  ocenrs  frequently  in  this  play  and  is  so  naed  that  it 
16  not  elear  whether  it  is  meaut  to  be  a  person^a  name  or  an\ 
abatraet  noan.  For  example,  Verity  says  to  Respubliea;  ^ 
^whom  thowe  chosest  are  viceg  to  be  refuaed, 

Thau  he  y*  was  Policie 

18  most  stinking  and  filthie  Avarice» 

de)  cloked   eehe   of  theae   vicea   with    a   vertuoas   namme'*, 
^$p.,  V,3,  32— 40;  Respubliea  to  Avarice: 
„The  best  of  youe  is  a  detestable  vice, 
And  thow  for  thie  parte  arte  mooate  atinking  Avarice". 
Avarice  replies, 

„Jesul  when  were  yone  vironte  so  foule  moothed  to  bee, 
To  geve  snehe  nieck  names?" 
\Iiesp.f   V,  6,  49 — 53.    2.   In   King  John  Sedition,  the  Viee, 
oecurs  in  the  list  of  the   players,   but  was  added   by  Collier, 
the  Editor.    3.    In  the  Trial  of  Treasure,  1567,   Inclination 
the  Vice  oecurs  in  the  list  of  the  players,  and  three  times  in 
the  stage-directiona.    In  one  atage-direction  the  firat  component 
of  the  name  is  lacking,  for  example,  „Gape,  and  the  Vice  gape" 
ip,  273.    In  two  other  stage-directions,  simply  the  firat  compo- 
nent of  the  name  is  naed,  as   „Enter  Inclination",  p.  287, 
4.  In  Like  Will  io  LUce,  1568,  Nichol  Newfangle,  the  Vice, 
ceurs  in  the  list  of  the  players   and  iu  one  stage-direction, 
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otherwise  simply  Nichol  Newfangle.  5.  In  Wit  and  Wisdom, 
1579,  occurs  once  the  stage-direetion  „enter  Idleness,  the 
Vice",  otherwise  Idleness.  6.  In  Thomas  More,  1590,  wbieh 
has  a  play  within  it,  the  expression  „Inclination,  the  Vice" 
occurs  in  the  text.  7.  In  Jfary  JfojfdaÖlne*,  1567,  Infidelity, 
the  Vice  occurs  in  the  list  of  the  players  and  once  in  a  stage- 
direction  at  his  first  entrance,  otherwise  simply  Infidelity. 
8.  In  All  for  Money,  1578,  the  stage-direction  at  his  first 
entrance  reads  thus:  „Sin  being  the  Vice"  etc.  In  one  stage- 
direction  occurs:  „Sin,  the  Vice"  and  in  three  others  simply 
„the  Vice",  otherwise,  in  the  list  of  the  players  etc.,  simply, 
„Sin".  9.  In  the  Tide  tarriefh  for  no  Man,  1576,  „Courage, 
the  Vice"  occurs  in  the  list  of  the  players  and  in  the  stage- 
direction  at  his  first  entrance,  otherwise  simply  Courage. 
10.  In  the  three  Wit-plays,  the  character,  Idleness,  which  is 
common  to  all  three,  is  designated  as  Vice  only  in  the  latest, 
—  the  Contract  of  Marriage  beUceen  Wit  and  Wisdam,  1579, 
Shakespeare  Soc,  1846,  p.  12. 

c)  In  the  tragedies.  1.  In  King  Cambyses,  1561,  „the  Vice" 
does  not  occur  in  the  list  of  the  players,  but  does  occur  in» 
four  stage-directions,  and  that  without  the  first  component,  as 
„enter  the  Vice",  p.  176,  „the  Vice  run  away",  p.  185,  other- 
wise simply  „enter  Ambidexter",  p.  186  etc.  etc.  2.  The 
same  is  true  of  Äppius  and  Virginia,  1564,  in  the  case  with 
Haphazard.  3.  In  King  Darius,  lb65,  „the  Vice"  occurs  but 
once,  and  that  for  the  first  time  in  the  text,  namely,  in  the 
Prologue,  thus,  „The  Vice  is  entering  at  the  door"  with  this 
stage-direction  foUowing:  „the  Prologue  goeth  out  and  Ini- 
quity  cometh  in";  Brand],  Quellen,  p.  862.  4.  In  Horestes, 
1567,  the  case  is  entirely  difierent;  here  we  have  the  expres- 
sion „the  Vice"  consistently  used  throughout,  in  the  title,  the 
list  of  the  players,  and  rubric;  in  the  text,  however,  the  ex- 
pression does  not  occur. 

Origin  of  „the  Vice".  —  From  the  foregoing  facts  it  is 
evident,  first,  that  the  expression  „the  Vice",  excepting  in 
Horestes,  is  nowhere  consistently  used  throughout  in  the  list 
of  the  players,  text  or  stage-directious,  and  cannot,  therefore, 
be  original  with  the  authors,  otherwise  we  should  expeet 
greater  consistency  in  the  use  of  the  term;  and,  second,  that 
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the  term  Oecnrs  iu  cotnedies  and  is  Med  of  characters  which 
are,  in  reality,  oot  all  vicious,  and  is  eonsefiueotly  again  to 
be  regarded  as  nol  original  But  the  ((uestion  etill  remaioB, 
how  canie  the  terra  to  he  applied  to  the  baffoon  ia  John  Hey- 
wood'a  Plm/  of  the  Weafhcr^^  It  has  heen  maintained^  für  ex- 
ainplts  by  Swo!)odn,  John  Httjtvood  als  Dramatihvr,  p,  60,  that 
Heywood  borrowud  the  eharaeter  of  his  huffooa  froni  the 
Moral] tiee.  Perhapa  so,  but  certaialy  not  the  naine,  for  aa 
already  shown,  the  naine  first  oceiirs  in  a  Morality  twenty 
years  laten  Farther,  it  ig  ohserved,  firgt,  that  the  term  occurs 
irregularly,  first  1533,  then  1553,  then  again  1561,  after  1561, 
more  freqnently,  bat  yet  irregularly;  the  qnestion  arises,  why 
thi»  irregiilarityV  Aiid  second,  that  in  the  text  itself  of  the 
plays  in  qaestion,  no  reference  wbatever  to  the  Vice  as  a 
character  is  to  be  fonnd,  except  in  the  one  paesage,  in  the 
prologae  to  King  Darius;  therefore,  wc  must  certaiuly  con- 
elade  that  the  anthors  had  nothing  to  do  with  the  expression. 
It  were  eertainly  to  be  expeeted,  bad  the  authors  themselves 
given  the  name  to  this  figure,  whieh  is  really  the  chief  fignre 
fcof  these  plays,  that  greater  eonsistency  in  the  use  of  the  term 
would  be  found  and  that  references  to  „the  Vice"  as  8ueh 
would  oceor  in  the  text  The  ordinary  names  of  the  Vice,  as 
Bypocrisy,  FoUy,  etc.  are  often  referred  to  and  played  npon, 
why  do  we  find  no  such  references  to  Vice?  The  Vice  often 
ßayg,  for  example,  in  giving  bis  name,  „1  am  Folly'*  and  ,^1 
am  Ambidexter**,  etc.,  but  nowhere  does  he  say  „I  am  Vice". 
The  first  nnmistakeable  reference  to  the  Vice  as  a  character 
in  a  play  occurs  in  Shakespeare;  „The  formal  Vice,  Iniquity", 
and  again,  «The  old  Vice  .  ,  .  with  dagger  of  lath",  and  in 
Ben  Jonson's  prologue  to  „the  BeviVs  an  Aas*',  where  the 
Word  is  panned  npon:  „thia  tract  wiU  ne'er  admit  of  our  Vice, 
because  of  yours," 

In  so  far  as  the  extant  plays  can  Warrant  a  conclusion, 
this  much  is  certain,  that  the  term  ^,the  Vice"  is  not  original 
in  any  play  before  Horestes,  An  hypothesis  which  admirably 
explains  all  the  phenomena  of  the  use  of  the  term  as  set  forth 
above,  is,  that  it  ig  the  invention  of  the  aetors.  The  Moralities 
were,  doring  the  latter  half  of  the  sixteenth  Century,  fre- 
qnently  acted:  see  for  example   the  list  in  the  repertoire  of 
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the  Company  in  the  play  of  Thomas  More.    In  all  theae  plaj 
there  oceurs  a  eliaracter  wliicli  is  in  reality   always   one  an 
tbe   Barne,  and    thiit   the   chief  charaeter,   bnt  under   varloni 
names:  Folly,  llypocrisy,  Iniquity  ete.    Tliis  eharaeter  h 
been  named  by  the  aetors   as  a  matter  of  eonvenienee   ^ili 
Viee",  and  by   them   the   term   has  been   ineerted   Uere   aai 
'  there  in  varions  plays;  that  is  to  say,  the  aetors  have  doni 
that  which  the  authors  have  neglected,  they  have  generalize 
the  Vice-namesJ)     Ab  this  oceurred  in   the  period  of  deterio 
ration  of  the  Moralities,  probably  after  1560,  at  the  time  when 
the  seriouB  role  of  the  Viee  had  fallen   into   the   background 
and  the  farcieal  röle  was  more  and  more  on  the  increa^e,  the 
term  Vice  came  to  be  simply  a  sjuonym  for  buffbon.    Hence 
the  old  definitionB  of  the  word:  cf  Puttenham:     „These  Vice« 
or  buffoons  in  plays";  similarly,   Cotgrave,  under  mime:     „A 
Vice,  a  fool,  a  jester,  scoffer**;  and  Dr,  Samuel  Johnson:    „The 
fool  or  punehinello  of  the  old  shows",  and   refers   to  Twelfth 
Night. 

Uarlier  explanations  of  the  word,  —  The  occnrrenee  of 
the  Word  viee  in  Shakespeare  has  given  rise  to  uiany  expla- 
natioBS  and  notes;  Dotice  is,  howeveij  nndoubtedly  correet  in 
saying  that  the  word  »^rnnst  be  taken  in  its  literal  and  common 
acceptation*',  Illustr.  of  Shakespeare^  I,  469.-) 

The  fiinction  of  the  Vi'ce  and  the  Critics,  —  The  earli(^t 
mention  of  the  Vice  as  a  special  tigure  is  in  Stubb's  AnaUmt/ 

»)  In  Sir  David  LyaduBay'a  Aue  Satyre  of  the  thrie  Eataits  in  oom- 
mendatiou  of  Vertew  and  Vitiiperation  af  Vice  (first  acted  1540?)  Flatteryt] 
F  als  et  and  Dmsait^  three  of  the  namerous  Yice-figores  enter,  l.  601.  seq,;] 
they  are  first  designated  Vices  in  a  stage-direotion,  p,  406,  L  8S8.    Lyndcsay  | 
asea  the  word  vice  only  in  tlie  ordinary  sense  as  the  oppoßite  of  viitne. 

*)  Flügel,  HofnarreHj  17&9,  p.  57,  derivea  the  word  in  the  foilowing 
manner;  French  vis  d'kue  <  vis  dase  >^  vice  =  ass^a  hetd:  aimilsrly,  | 
Hanmer.  Stevens  derives  the  word  from  the  French  vis  a  maak,  aimllixiy, 
Brewer.  Klein,  Geschickte  des  Dramas,  13,  p.  3,  regarda  the  word  as  the 
B&tne  as  Latin  vice,  that  is  the  vice  is  the  devil^s  reprcsentatire,  .D«a 
Teufels  vice  Teafel",  Theobald,  Shake^peare's  Works,  Vol  V,  239,  offers 
tentatively  the  foUowing  explanation:  vice  <  0.  E.  jeck  <  GK.  tixnT  #.  i. 
fixal  ■=  FiU  =  „formal  character,  to  piit  on  the  serabhinoe  of  a  bitter 
clmracter,  that  is,  to  hide  bis  cloven  foot;  he  mnst  put  on  a  f(»nD»l  demea- 
nonr,  and  so  moralise  and  prevaricate  bis  words^.  Waiton  erplains  the] 
Word  as  a  derivation  from  deviee>>vice  =  ,a  puppet  moved  by  maehliieif '^ 
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öf  AbiiseSf  1583;  „For  who  will  call  him  a  wise  man  that 
playeth  the  part  of  a  fool  and  a  vice",  Othcr  carly  notices 
are  in  Pnttenham's  Art  of  Poesie^  1589,  p,  97;  Shakespeare  in 
Twelfih  Night  and  Richard  III,  Harsnett,  1603,  Ben  Jonaon, 
1610,  Cotgrave,  1611.  The  famous  pjissage  in  Harsnett's  „A 
I  declaration  of  effregious  popish  impostures  .  ,  .  under  the  pre- 
\ience  of  casting  out  devüs^  etc.  etc.  1603,  is  as  follows: 

„And  it  was  a  pretty  part  io  the  oM  chnrch  plays, 
whea  the  uimble  Vice  would  skip  up  like  a  jaek-on-apes 
into  the  de\irB  neck  and  ride  the  devil  a  eourae,  and 
belabour  him  with  his  wooden  dagger,  tili  he  made  him 
roar,  whereat  the  people  vvoiild  laugh  to  see  the  devil 
80  vice-haunted". 

We  may  slIeo  eompare  with  this  passage  the  Bong  of  the 
elowD  from  Twelfih  Night: 

„Like  to  the  old  Vice  •  .  . 

.  ,  .  who  with  dagger  of  lath, 

In  hi8  rage  and  wrath, 

Cries  aha  to  the  devil**. 

It  is  very  qaestionable  whether  the  acconnt  by  Uarsnett  *) 
Bhüuld  be  regarded,  as  has  been  nniversally  assumed,  as  ap- 

pl}ing  to  the  Vice  in  generaL  for  this  passage  describes  new 
traits;  the  Moralities  and  the  Tragedies  give  no  indication 
whatever  of  any  hostile  relations  between  Vice  and  devil* 
Furthermore,  Harsnett  is  here  gpeaking  of  „Chnrch  plays", 
why  is  it  that  he  does  not  use  the  tben  osual  expreaöions 
„Moral  Plays"  er  „Interhides?**  The  term  „Church  plays" 
ean  hardly  be  applied  to  Moralities.  The  above  qnoted  passage 
from  Uarsnett  niust  refer  either  to  soine  lost  Morality  in  which 
the  Vice  maltreats  the  deril,  —  bat  which,  let  it  be  noticed, 
must  have  been,  in  this  respect,  a  very  decidcd  exception  to 
all  the  extant  Moralities  —  or  to   „P^^^^h  and  Jndy",  which 


0  Samuel  Harsnett,  1561— !631,  waa  Arcbbishop  uf  Yorkj  he  was  a 
[bitter  polemist  especially  againBt  the  Rüinan  Catholic  Chuicb,  and  against 
[tbo  coiyunitiüQ  of  devtls.  Besides  the  above  meattoned  work,  ha  wroto 
[i  similar  one  entitled  ,^A  disccveri^  of  the  fmudulent  pradices  of  John 
iDarftl  .  .  ,  detecUng  . . ,  ihe  dtctüful  trade  in  the  laUer  days^  of  casting 
ImU  Devik,  1599. 
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was  common  in  England  on  feastdajB  and  was,  perhape  for 
this  reason,  regarded  by  Harsnett  as  a  „Chnrch  play".  It  is 
not  improbable  that  a  late  Mystery,  which  was  cnstomary  to 
be  played  at  York  or  in  that  neighbonrhood,  may  have  con- 
tained  such  a  Punch-scene,  as  that  referred  to  by  Harsnett 
The  earlier  history  of  Pnnch  is  rather  obscnre  and  reqiures 
an  investigation. 

In  Punch  and  Judy  we  find  a  fnrions  character  carrying 
on  a  bitter  fend  with  the  deviL  That  Harsnett,  as  well  as 
Shakespeare,  shonld  designate  this  fignre  as  a  Vice  need  not 
rsnrprise  ns.  They  simply  followed  the  fashion  of  the  times; 
their  nse  of  the  word  simply  indicates  to  what  extent  this 
character  had  detg^-iorated  in  the  latter  part  of  the  sixteenth 
Century.  This  interpretation  of  the  Punch -Vice  of  Shakespeare 
has  long  since  been  hinted  at  by  Jonson  in  Malone^s  edition  of 
Shakespeare'sWorks  in  a  note  to  „The  roaring  devil  in  the  play"  in 
Henry,  V;  he  says,  „in  modern  puppet-shows,  which  seem  to  be 
copied  from  the  old  farces,  Punch  sometimes  flghts  the  devil,  and 
always  overcomes  him:  I  suppose  *he  Vice  of  the  old  farce, 
to  whom  Punch  succeedes,  used  to  fight  the  devil  with  a 
wooden  dagger",  Shakespeare's  Works,  V,  566,  Note  1;  simi- 
larly  again  in  a  Note  to  Twelfth  Night,  IV,  95,  Note  8.  Com- 
pare  also  Dr.  Samuel  Johnson's  definition  already  given,  who, 
as  do  Shakespeare  and  Harsnett,  appears  to  identify  Pnnch 
and  the  Vice. 

These  old  explanations  of  the  functions  and  character  of 
the  Vice,  are  to  this  extent  deficient,  that  they  tend  to  represent 
the  Vice  simply  as  a  buffoon.  This,  however,  may  be  due  to 
the  fact,  that  during  the  second  half  of  the  sixteenth  Century,  ^ 
both  the  allegorical  fignre  of  the  Good,  the  Vice's  Opponent, 
and  that  of  Humanity,  as  the  object  of  strife  between  the 
Good  and  the  Evil,  disappear  from  the  stage.  The  real  func- 
tion  of  the  Vice,  as  the  Opponent  of  the  Good  and  the  cor- 
rupter  of  humanity,  i.  e.  the  serious  trait  of  his  character, 
must  also  fall  into  disuse  and  naturally  be  forgotten.  Thus 
there  remain  only  the  farcical  traits  of  his  character,  and  his 
jame  and  title  come  then  to  be  applied  to  the  whole  category 
of  buffoons  including  Punch,  but  that  Punch  is  a  successor  of 
the  Vice  or  that  Punch  is  to  be   identified  with  the  Vice, 
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foUowB  by  no  means  from  this  fact.  Such  an  hypothesis 
woold  be  even  as  great  an  error  as  to  identify  the  Vice  and 
the  devil.  The  opinion  of  ßoskoff,  History  of  the  Devil,  1, 386, 
that  the  fool  was  evolved  from  the  devil,  and  the  clown 
(„deutscher  Hanswnrst")  from  the  fool,  is  a  parely  fanciful 
sta^ment,  for  which  no  proofs  are  furnished.  The  formula, 
devil  became  Vice  and  Vice  became  clown,  does  not  apply  to 
the  facts  in  the  case. 

Harsnetts'B  works  were  eertainly  widely  read;  according 
to  Theobald  the  „Discovery"  was  Shakespeare's  source  for 
the  names  of  fiends  in  King  Lear,  This  work  was  eertainly 
used  by  Jonson:  cf  „Did  you  ne'er  read  Sir,  little  Darrel's 
tricks?",  The  Devil's  an  Ass,  V.  3;  and  it  is  not  impossible 
that  „the  wooden  dagger"  really  owes  its  origin  to  the  yJDe- 

r'claration",  although  a  reference  to  a  wooden  dagger  occurs 
much  earlier  in  lAke  Will  to  Like.  It  is  really  nnfortanate 
that  the  entire  leamed  world  has  so  misnnderstood  Harsnett's 
acconnt  of  the  Vice  and,  withont  further  examining  into  the 
matter,  has  up  to  the  p]:£8ent  time,  persisted  in  applying  his 
acconnt  to  the  Vice  in  general.  AU  the  anthorities  follow 
Harsnett  almost  verbatim,  and  vary  in  their  acconnts  from  one 
another  hardly  at  all  i).  Some  quote  the  passage  in  fall,  others 
refer  to  Harsnett,  still  others  paraphrase  or  translate  Harsnett 
vnthont  citing  the  sonrce. 

The  Nature  of  the  Vice-role.  —  The  Vice-role  is  most  in- 
timately  and  vitally  connected  with  the  nature  and  structure 


1)  Theobald,  (1767),  Works  of  Shakespeare,  V,  239. 
Malone,  (17Ö0),  Works  of  Shakespeare,  I,  pt.  II,  20. 
Douoe,  (1807),  lüus.  of  Shakespeare,  II,  305. 
Sharp,  (1828),  Dissertation,  p.  58. 
GJfiford,  (1816),  Works  of  Ben  Jonson,  11,214. 
Collier,  (1831),  Bist,  of  Dram.  Poet^y,  II,  266,  270. 
Ten  Brink,  Gesch.  d.  engl  Litt,,  II,  318. 
Klein,  Oesch.  des  Dramas,  XIII,  3. 
Wright,  Eist,  of  Caricature  and  Qrotesque,  283. 
Ward,  Eist,  of  the  Engl.  Drama,  I,  60. 
Symonds,  Shakespeare^ s  Predecessors,  160. 
Johnson's  Dictionary. 
Nare's  Qlossary. 
The  Century  Dictionary. 


72 

of  the  Morality  itself.  The  Morality  consists  esseDtially  of 
three  parts  and  has  three  principal  persons:  the  first  pari 
consists  of  the  Convention  between  the  Good  and  Man:  the 
Man  is  generally  good  and  indnstrious,  and  dntifally  receires 
instrnction  and  admonition.  The  second  part  is  the  Vice-rdle 
proper;  the  Vice,  for  the  pnrpose  of  cormpting  Man  comes  between 
Man  and  the  Good.  He  slanders  the  Good,  ingratiates  himself 
with  Mau  ^nd  entices  him  into  a  life  of  pleasnre  and  sin,  in 
which  he  also  takes  an  active  pari    This  work  accompliBhed, 

the  drops  ont  of  the  play  before  the  scene  of  the  conversion 
of  Man,  —  the  third  part.  The  fommla  for  the  Morality  may 
\  be  represented  diagrammically  thns,  Good -Vice -Man,  that  is, 
the  Vice  is  as  an  entering  wedge  between  the  Good  and  Man, 
and  not  as  according  to  Brandl,  Good -Man -Vice,  that  is,  Man 
between  the  two  powers  of  Good  and  Evil.  ^s  regards  action, 
the  Vice  is  the  chief  person  of  the  Morality;  all  revolves  abont 
him  as  a  centre  of  actiyity,  in  his  nnwearied  efforts  in  cansing 
mischiei  His  Speeches  and  acts  are  from  beginning  to*^nd 
S€lftSoned  with  coarse  hnmor  and  Satire.  The  Vice-r61e  is, 
accordingly,  three -fold:  first  as  the  Opponent  of  the  Good, 
second  as  the  corrupter  of  Man,  third  as  the  bnffoon. 

The  Vice  in  variotis  groups  of  plays.  —  Shonld  the  gronnd 

Iplan  of  a  Morality  vary  from  the  plan  above  given,  there 
generally  foUows  a  corresponding  change  in  the  Vice-role,  e.  q. 
Hickescorner:  Here  the  temptation-motif  is  lacking  from  the 
simple  fact  that  the  representatives  of  Man  are  already  corrupt 
Further  in  Nice  Wanton,  a  Morality  constructed  according  to 
the  French  plan  (Bien  Avisö  et  Mal  Avis^,  and  others):  Here 
there  are  two  representatives  of  Man,  the  one  good  and  the 
other  bad.    The  temptation-motif  naturally  is  wanting.') 

In  the  later  Moralities  and  especially  in  the  political 
Moralities,  the  role  of  the  Vice  suffers  considerable  modifica- 
tion.  The  reason  for  this  is,  that  in  these  two  groups  of 
plays,  excepting  the  Trial  of  Treasure  and  Mary  Magdaiene^ 
the  construction  of  the  play  is  more  or  less  incomplete,  i.  e. 
either  the  allegorical  Good  or  Man  is  lacking.    In  the  later 

*)  Creizenach ,  Gesch.  des  mod.  Dramas,  I,  470,  errs  in  saying  thst 
there  is  no  English  Morality  constructed  according  to  the  Frenoh  plan. 
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Moralitieö  the  fig«re  of  the  Good  practically  di^appearg  and 
the  allegorical  mau  ie  replaeed  by  typical  characters  from 
various  classes  in  real  life^  elowus  and  rnffian»;  this  is  parti- 
cularly  the.  pase  in  Like  Will  io  LiJce,  Tide  and  AU  for  Money, 
The  part  of  the  Vice  in  these  plasia  eonsistö  in  condneting  the 
varioQS  bad  eharaetere  to  their  fat<%  that  iß,  he  is  a  eort  of 
nemesis;  for  exaniple,  Nichol  Newfangle,  while  ringing  the 
changes  on  the  motto  of  the  play,  „like  will  to  like-,  bringa 
Tom  Collier  and  the  devil  together»  and  then,  in  the  drinking- 
ftcene,  Tom  Tos^pot,  Philip  Fleming  and  Ilanee.  In  a 
later  acene  he  eireunivents  Cathbert  Cutpnrse.  Pierce  Piek- 
parse  and  Kalph  Koister  and  distributes  to  eaeh,  aeeording 
to  hi«  deserts,  a  hangman's  cord  and  a  beggar's  garb,  ae  sym* 
bola  of  the  natural  resalts  of  a  life  of  Bin  and  dissipation. 
This  didactic  purpose  of  the  play  is  eesentially  empbasized 
in  the  prologue: 

„Herein,  as  it  were  in  a  glass,  see  yon  may, 
iThe  advaneement  of  virtue^  of  vice  the  decay, 
To  what  min  raffians  and  roysters  are  hrought,  etc." 

In  All  for  Money  the  Viee  offieiates  at  the  court  of  All  for 
Money,  he  osbera  in  the  Boitore,  aaks  the  necessary  quegtions, 
and  reportft  each  caee  to  the  judge.  Those  whose  elaims 
have  heen  rejected,  he  Covers  with  jibea  and  tannts.  In  the 
Tide  iüfrieih  for  no  Man^  Courage  rings  the  changes  on 
„the  Tide  tarrieth  for  no  Man",  and  ineitea  the  varions  eha- 
raeters  good  and  bad,  Greediness,  Conrtier  and  the  girl 
anxious  to  have  a  hnsband,  to  aetion. 

In  the  politieal  MoralitieB  of  the  reformation  period  cha- 
raetera  like  King  John  or  the  widow  England  take  the  place 
of  the  Good  and  Man,  but  cannot  be  eaid  accurately  to  corre- 
spond  to  them.  In  these  plays  the  Vice  is  intentionally  used 
for  satirical  purposes,  to  ehastise  the  opposite  politieal  or 
church  party  or  to  lampoon  evil  conditious  in  the  aSfaire  of 
the  Kingdom;  the  Vice-motifs,  of  hatred,  Blander,  temptation, 
jMWume  varioue  new  fonn»,  or  may  be  entirely  laeking.  The 
oomic  elemeut  ib  weak.  The  Vice,  however,  remains  the  prin- 
cipal  character.  In  one  play  of  this  group,  King  Darius,  there 
are  two  plots,  side  by  Bide,  one  a  Morality  and  one  a  Myötery, 


74 

havinf;  really  no  relation  to  each  other.  The  Vice  in  the 
/Morality  plot,  stränge  to  relate,  has  nothing  whatever  to  do 
\  with  the  King  and  the  ehief  persona  in  the  Mystery-plot 

The  Vice-Tragedies,  —  The  röle  of  the  Vice  is  Airther 

V  modified  in  King  Darius,  Äppius  and  Virginia  and  Horesies. 

^  Natnrally  in  the  tragedies  the  allegorical  Man  has  no  plaee 

V  whatever,  the  same  is  also  true  of  the  Good.    The  Vice  here 

fnmishes  material  for  action,  bnt  is  no  longer  the  chief  person 

in  the  plot.    The  mixtnre  of  the  serious  and  the  comieal  in 

the  tragedies  is,  of  course,  not  new,  as  we  have  already  had 

it  in  the  Moralities,  and  earlier  still,  in  the  Mysteries. 

The  function  of  the  Vice  in  the  Tragedies  is  two-fold; 
first,  that  of  a  tempter  and  deceiver,  the  objects  of  his  decep- 
tion  being  persons  of  high  rank,  kings,  princes,  jndges;  these 
he  incites  by  means  of  fallacious  arguments,  to  the  commission 
of  tyrannical  acts.  In  regard  to  this  function,  the  Vice  may 
be  regarded  from  two  points  of  view,  first:  as  having  been 
borrowed  from  the  Moralities,  adapted,  of  conrse,  to  snit  the 
changed  conditions,  or,  secondly,  he  may  be  regarded  simply 
as  the  personification  of  the  evil  that  is  in  the  hero,  in  accor- 
dance  with  the  old  idea  which  personified  human  faculties 
and  passions.  This  view  makes  the  Vice  of  the  Tragedies  to 
1  originate  in  the  Tragedies  themselves,  subject  perhaps  to  mo- 
^difying  influences  of  the  Morality-Vice.  The  second  function 
of  the  Vice  is  the  buflfoon  of  the  play,  in  that  he  plays  jokes, 
and  fights  with  the  clowns.^)  Fischer,  Zur  Kunstentwicklung 
der  engl  Tragödie,  p.  34,  has  entirely  misunderstood  the  Vice 
of  the  Tragedies.  Ambidexter,  in  King  Cambyses^  he  calls, 
e.  q.  „the  first  clown".  To  determine  how  nearly  correct  this 
is,  one  has  only  to  compare  Ambidexter  with  Hob  and  Lob 
and  Snuff  and  Ruff  of  this  play  in  order  to  perceive  the 
mouth-piece  of  the  poet,  in  that  the  poet  makes  the  Vice  to 
weep  for  the  Queen,  but  Fischer  here  has  overlooked  the  fact 


*)  The  romantic  Comedy,  Sir  Clyomon  and  Sir  Clamyäea,  printed 
1599,  contaiDS  a  character  called  SubtleShift,  in  one  place  named  the 
Vice.  He  pnns  on  his  name  and  serves  by  tarn  the  two  principal  cha- 
racters,  misleads,  however,  no  one;  aod,  as  £&r  as  the  plot  is  coneemed, 
is  entirely  subordinat«. 
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that  this  weepiDg  on  the  part  of  Ambidexter  is  pnre  bnr- 
lesqne,  see  below. 

As  examples  of  the  Vice-role  in  later  times,  the  black 
Ithimor  and  Mephistopheles  in  Marlowe,  and  Aaron  and 
lago  in  Shakespeare,  have  already  in  a  general  way  been 
pointed  out  by  Professor  Brandl,  Quellen,  XCIV,  but  why  not 
also  add  to  these  Edmund  in  Lear,  Richard  III,  Don  John 
in  Much  Ado  about  Nothing ^  and  Antonio  in  the  Tempestl 
These  characters  are  all  typical  villains  as  well  as  those 
mentioned  above.  Bat  nntil  the  Shakespearean  villains  have 
been  satisfactorily  investigated  and  classified,  it  seems  idle  to 
say  whether  these  types  are  historieally  connected  with  the 
Vice  or  not.  As  possible  forerunners  of  the  villain-type  are 
Lyon  and  Rewfyn  in  the  Conspiracy  of  the  Jews,  in  the 
Coventry  Mysteriös;  Fr o ward,  servant  of  the  Tortores  in 
the  Buffeting  Play  in  the  Townley  Mysteries,  and  perhaps 
Brewbarret,  (Strife-brewer)  Cain's  Servant,  in  the  York 
Mysteries.  The  passage  in  the  York  plays  containing  this 
character  is  an  Interpolation  of  the  middle  of  the  sixteenth 
Century:  cf.  Lnoy  T.  Smith,  York  Plays,  p.  37. 

It  is  fnrther  to  be  remarked  that  the  deed  of  revenge  to 

which  the  Vice  drives  the  hero  in  Uorestes,  although  it  may 

be,  as  Professor  Brandl  remarks,  Quellen,  XCIV,  according  to 

the  conviction  of  the  poet,  a  just  act,  is,  nevertheless,  tho- 

ronghly   nnnatnral    and    crnel;    indeed,   Nature    enters   and 

attempts  to  dissnade  him  from  it.    In  so  far  as  this  Vice  here 

plays  the  röle  of  a  good   connselor,    he   Stands  alone;  the 

(  giving  ope's  master  good  advice  is  not,  as  Professor  Brandl 

I    wonld  have  ns  believe,  a  trait  of  the  Vice,  but  of  the  trusty 

\  servant,    an    entirely    distinct    type:    Compare,    for    example, 

Xstephano  in  Dämon  and  Pythias,  written  about  the  same 

time,  the  capital  character,  Will,  in  Wit  and  Science,  1570, 

and  the  fool  in  King  Lear, 

The  Vice  negatively  considered.  —  Some  negative  conside- 
rations  conceming  the  Vice  are  at  this  point  appropriate  and 
will  serve  further  to  define  the  character  in  question.  1.  The 
Vice  is  not  gluttonous.  Eating  and  drinking  play  a  very  in- 
dgnificant  part  in  bis  actions;  although  much  is  said  on  these 
«abjects,  it  is  only  to  entice  Man  into  the  inn.    Gluttony  in 
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Nature,  a  minor  Vice,  appears,  indeed,  with  a  bottle  and  a 
cheese  as  bis  weapons,  bat  this  is  exceptional.  2.  Bodily  ex- 
posore  and  the  disgnsting,  in  general,  are  notably  absent,  ex- 
cepting  perhaps  in  ManJcind,  133  and  770,  773.  3.  He  never 
plays  tbe  busband.  4.  Tbe  varioas  social  classes,  sneb  as 
laborers,  peasants,  tbe  poor,  tbe  nnfortunate,  are  never  made 
tbe  object  of  bis^satire  and  mockery,  exeepting  monks,  lawyers 
and  tbe  rieb.  o.  He  is  never  stupid:  be  is  fnll  of  conBcions 
bumor;  be  perverfs~ahd  corrapto  words  and  pbrases,  bnt  always 
pnrposely  and  vntb  satirical  intent,  bnt  clownisb  misimder- 
Standing  is  not  cbaracteristie  of  tbe  Vice.  Indeed,  be  some- 
times  betrays  bimself,  for  example,  wben  bis  remarks  bave 
reference  to  bimself,  or  wben,  as  a  resolt  of  bad  babit,  be 
swears  at  tbe  wrong  place.  Furtbermore,  ineptitnde  and 
bangling  in  acting  are  annsaal;  tbe  case  ofAmbidexter  and 
King  Camhyses,  p.  234,  is  an  exception.  6.  Tbe  Vice  bas  no 
pecaliar  or  set  mode  of  speecb,  verses  witb  middle  and  end- 
rbymes,  wbicb,  according  to  Pattenbam,  Art  of  Poesie,  p.  97, 
is  a  style  particalarly  saited  to  tbe  Vice,  are  to  be  fonnd 
only  in  one  song  by  Nicbol  Newfangle,  Lihe  Will  to  Like, 
p.  232,  233,  and  in  tbe  speecbes  of  tbe  parasite,  Hardy 
Dardy,  and  of  tbe  tbree  Vices,  Pride,  Adalation  and  An- 
\ition  in  Queen  Bester.  7.  Tbe  Vice  in  tbe  Moralities  is 
lever  tbe  servant  of  Man,  except  temporarily  wbere  be  offers 
bis  Service  in  order  to  win  tbe  good  will  of  Man:  for  example, 
in  the  World  and  the  Child,  p.  263.  In  tbe  tragedies;  in- 
deed, be  assames  a  qaasi  lackey  position,  in  King  Cambyses, 
p.  238,  be  figures  as  a  messenger  of  tbe  king,  similarly  in 
Appius  and  Virginia,  p.  150,  151;  in  Horestes,  at  tbe  dose  of 
tbe  play  be  offers  bimself  as  a  servant  seeking  a  master, 
like  tbe  fool  Cacargas  in  Misogonoas,  Act.  4,  sc.  3. 


III.   The  Character  of  the  Vice. 

The  Vice  as  a  dramatic  figure  may  be  considered  ander 
two  main  beads,  first:  tbe  cbaracter  of  tbe  person  as  sncb  and, 
second:  as  a  dramatic  figure  simply.  Under  tbese  beads  may 
be  collected  and  classified  tbe  various  Vice-motifs,  tbat  is,  all 
tbat  tbe  Vice  does  and  says  on  tbe  stage.    (In  this  classi- 
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fication  those  motifs  which  the  Vice  has  in  common  with  other 
fignres,  such  as  oaths,  obscenities,  proverbs,  phrases  from 
foreign  langaages,  and  which  are,  therefore,  not  characteristic, 
are  omitted).  The  character  of  the  Vice  is  three-fold,  ac- 
cording  to  bis  three-fold  fnnetion:  A.  as  an  enemy  of  the 
Good,  B.  as  the  tempter  of  man  and  C.  as  a  comical  person. 

A.  The  Vice  as  enemy. 

The  ohject  of  the  Vice^s  persistent  hatred  is  the  allegorical 
representation  of  the  Good.  ^)  This  character,  the  Vice's  conn- 
terpart,  named  lleason,  Pity,  Mercy,  Conscien[ce,  is  an 
honorable  exalted  personage,  dressed  nsnally  in  a  long  cloak 
and  wearing  a  long  flowing  beard.  The  animosity  of  the  Vice 
towards  this  person  finds  expression  in  slander,  mockery, 
threats  and  abnse  of  all  sorts,  inclnding  bodily  assanlts.  Signi- 
ficant  of  this  marked  trait  of  the  Vice  is  the  meaning  of  some 
of  the  Vice-names,  as  Detractio,  i.  e.  backbiter,  and  Hicks- 
corner,  i.  e.  scoffer.  Since  the  Vice  first  gains  an  inflnence 
over  man  by  destroying  the  inflnence  of  Reason,  Pity  or 
Mercy,  it  is  clear  that  these  two  motifs,  hostility  on  the  one 
band  and  temptation  on  the  other,  are  intimately  connected. 

Other  objects  of  the  Vice's  enmity,  besides  Reason.  Mercy 
and  the  like,  are  the  chnrch  and  various  social  institntions 
and  cnstoms,  and  moral  ideals,  especially  temperance,  indnstry, 
piety.  None  of  these  are  spared  the  lash  of  bis  Satire.  It  is, 
however,  to  be  noted  that  the  Vice  does  not  act  from  motives 
of  revenge  or  the  wish  to  popnlate  hell;  bis  attacks  appear 
never  to  have  olterior  aims. 

Hostilities  to  the  Good:   Malice. 
a)  Mockery: 
1.  Of  his  ivords  —  [Man.,  F.  EL,  K.  J.,  K.  D.]. 
Misehief  intermpts  the  highfiown  speech  of  Mercy: 

„Ye  are  füll  of  predycacyone".  Man.,  47. 
Similarly,  Sensnal  Appetite  with  Stndious  Desire: 
„Hast  thou  done  thy  babbling".    F.  EL  p.  19. 


^)  For  want  of  a  better«  handy  designation  for  the  Opponent  of  the 
Vice  and  the  friend  of  man,  the  expression  „the  Good*  Is  osed. 
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Iniquity  says  of  Equity  because  of  bis  loDgspeech: 
„He  hath  so  many  wordes  in  störe".    K.  D^  470. 

Mischief  mocks  the  exalted  style  of  Mercy: 

„Ye  are  all  to  gloryende  in  yownr  termys",  Man.,  760. 

Similarly  also  Newguise: 

„Yowur  body  ys  füll  of  englysh  laten".    Man.,  121, 
i.  e.  latinized  words. 

Sedition  to  King  John  in  relation  to  England: 

„For  they  are  not  worth  tbe  shaking  of  a  peartree, 
When  the  pears  are  gone;  they  are  bnt  dibble  dabble, 
I  marvel  how  ye  can  abide  such  bibble  babble".  K.  J.,  p.  7. 

2.  Of  his  teachings.  —  [Nat,  F.  EL,  W.  C,  L.  J.]. 
Mnndns  designates  them  as  ^foly"  ^^t.,  635^, 
Sensuality,  as  „folyshe  counsell",  Nat,  72". 

Sensnal  Appetite,  as  „foolish  cnnning",  F.EI.,  p.  43,  as 
„sooth  saws",  F.  EL,  p.  20. 

Folly  does  not  value  the  teachings  of  Conscience  very 
highly: 

„He  cannot  eise  bnt  preach  .  .  . 

I  would  not  give  a  straw  for  his  teaehing".  W.  C,  p.  264. 
Hypoerisy  to  Jnventas,  who  is  on  his  way  to  hear  a 
sermon: 

„Tush  ...  He  will  say  that  6od  is  a  good  man". 

[L.J.,  p.73. 

3.  Of  his  person.  —  [Man.,  Nat,  F.  EL,  A.  V.,  K.  D.,  M.  M«.]. 
Mischief  despises  Mercy 's  störe  of  wisdom: 

„Yowur  wytt  ys  lytyll,  yownr  hede  ys  mekyll".  Man.,  47, 
also:  „Yowur  lende  wndyrstondynge",  58. 
Similarly  Mnndns  with  Reason: 

„For  he  can  ueither  good  nor  evil, 

Therefore  he  ys  taken  bnt  for  a  djynyll",  Nat,  637^ 
Nowadays  tannts  Mercy  on  acconnt  of  his  asceticism: 

„Ye  make  no  Sporte",  Man.^  257. 
Iniqnity  tannts  Eqnity  on  acconnt  of  his  pionsness: 

„ Whoo !  have  we  more  blessed  scome  to  y*  towne?"  K.  D.,  291. 

„This  fellow  is  to  good  for  mee",  K.  D.,  468,  and: 

„Such  another  godsone",  K.  D.,  499. 
Sensnal  Appetite   slanders  the  repntation  of  Stndious 
Desire: 
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„I  promise  you  he  hath  a  ßhrewd  smell  .  .  . 
He  savoreth  like  a  koave",  F.  EL,  p.  20. 
Similarly  Iniquity  to  Charity. 
„Ha,  knave  . . . 

Thou  lookest  like  aneient  father  and  a  old  . . . 
Teil  mee  one  thynge,  how  doeth  thy  mynion?"  K.  D.,  —  54. 
Infidelity  to  Knowledge  of  Sin: 
„The  devil  ig  not  so  ill  favored 
Corrupt,  rotten  stinking  and  ill  favored",  M.  M^.,  E.  iii. 
Haphazard  gays  mockingly  to  Appius: 

„Conscience  was  careless  and  sailing  by  seas 
Was  drowned  in  a  basket  and  had  a  disease 
For,  being  hard-hearted,  was  tnrned  to  a  stone". 
„For  gifts  they  are  given  where  jndgment  is  none, 
Thns  jndgment  and  justice  a  wrong  way  hath  gone", 

[A.V.,  p.129. 
4.  Opprobrious  or  taunting  epithefs, 
a)  In  his  presence.  —  [Man.,  H.,  F.  EL,  Y.,  T.  T.,  K.  D.,  M.  M.^]. 

„Worshipful  clerk".  Man.,  122. 

„Jentyll  Jaffrey",  Man.,  151. 

„Gentle  Harry",  K.D.,  1094. 

„Yowur  name  ys  do  lytyll",  Man.,  251. 

„My  prepotent  father".  Man.,  759. 

„This  chnrl  Pity",  H.,  p.  169. 

„This  caitiff",  H.,  p.  171. 

„This  feUow",  H.,  p.  172,  K.  D.,  468. 
Sensnal  Appetite  says  to  Stndions  Desire: 

„Now  good  even,  fool,  good  even, 

It  is  even  thee,  knave,  that  I  mean",  F.  EL,  p.  19. 

„Knave",  F.  EL,  p.  22,  36. 

„Horeson  knave",  K.  D.,  124. 

„Jackdow",  F.  EL,  p.  20. 

„Whoreson",  F.  EL,  p.  36,  Y.,  p.  26. 

„Qooi  John  —  a  —  peepo",  Y.,  p.  25. 

„Sir  John",  Y.,  p.  25. 

„Master  Charity",  Y.,  p.  27. 

„Ill  favored  lont",  T.  T.,  p.  294. 

„Master  Jnst",  "Goodman  Jnst",  T.T.,  p.  278. 

„Goodman  Hobal",  T.  T.,  p.  277. 


80 

„Brother  Snaps",  T.T.,  p.  278,   (ynth   reference  to 

the  bridle). 
„This  gentleman",  K.  D.,  110. 
„PisB  burned  Cuckold",  K.  D.,  418. 
„Tom  Narrownose",  K.  D.,  848. 
„Peter  Turneup",  K.  D.,  915. 
„Nyek  Candlestycke",  K.  D.,  927. 
„John  Puddingmaker",  K.  D.,  935. 
„Thou  pouehmouth  knave",  K.  D.,  973. 
„False  harlot"  (Christ),  M.M.^Fii. 
„Beggarly  fellow"  (Christ),  M.  M.^  Gii. 
„Beggariy  fool"  (Christ),  M.  M.^  GiL 
„Thief "  (Christ),  M.  M.',  Hii. 
ß)  In  his  absence,  —  [Nat,  W.  C,  F.  El.,  T.  T.,  K.  D.]. 
„He  is  but  a  boy",  Nat.,  658^ 
„Knave",  Nat.,  979^ 
„These  knaves",  F.  El.,  p.  43. 
,daw",  Nat.,  lOllS  W.  C,  p.  264. 
„a  straw",  Nat.,  1012^ 
„a  drynyU",  Nat,  637^. 
„That  bitehed  Conscienee",  W.C.,p.  264. 
„lousy  lout",  T.  T.,  p.  295,  (at  parting). 
„Master  Just  with  his  cankered  courage, 
What  and  old  doting  Sapienee",  T.T.,  p.277  (at 

parting). 
„Pyseburnd  knave",  K.  D.,  250. 
„Shytten  knave",  K.  D.,  547. 
„Peter  Blowbowle",  K.  D.,  174. 
„Thys  olde  heretyke",  K.  D.,  473. 
5.  Nonsensical  tasks  and  prohlems.  —  [Man.,  F.  EL,  K.  D.]. 
Misehief  proposes  a  nonsensical  problem  to  Merey: 
„But,  sir,  I  pray  this  question  to  clarify, 
Dryflf,  draff,  mysse  masche  — 

Sume  was  eome  and  sume  was  ehaffe".  Man.,  48—50. 
Nowadays  does  the  same: 

,,Now  opyne  yowur  sachell  with  Latin  wordes 
And  sey  me  pis  in  clerycall  manere"  etc..  Man.  125. 
Sensual  Appetite,  in  order  to  entrap  Experience,  desires 
that  he  spell  the  word  „Tom  Cooper",  F.  El.,  p.  36.    Nought 
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imposes  an  obscene  penance  upon  Mercy.  Man.,  —  137.  Iniquity 
proposes  as  an  appropriate  office  for  Equity  that  „He  shall 
go  play  with  my  mother's  pussy  cat",  K.  D.,  304;  but  Partiality 
is  of  the  opinion  that  that  were  far  too  agreeable,  he  ghonld 
rather  be  made  to  seil  puddings,  308. 

b)  Hatred  and  slander. 

1.  The  Vice  finds  the  person  of  his  Opponent  uncongenial 
—  [Nat,  Man.,  H.,  F.  EL,  T,  T.,  K.  D.,  M.  M.^]. 

Sensnality  says  to  Reason,  while  eontending  with  him 
about  Man: 

„Forsoth,  I  trow  abont  neyther  we  be  good  felowys", 

[Nat,  311'. 
Sensnal  Appetite  to  Humanity: 

„Though  I  de  him  (Stndi  oas  Desire)  despise^,  F.  EL,  p.  20. 
Sensaal  Appetite  to  the  audience: 
„For,  by  the  mass,  I  love  him  not; 
We  two  can  never  agree",  F.  EL,  p.  21. 
Sensnal  Appetite  to  Stndious  Desire: 

„Avannt,  knave,  I  thee  defy",  F.  EL,  p.  22. 
As  Studions  Desire  comes  into  the  inn,  Sensnal  Appe- 
tite says  to  him: 

„What  art  thon  herel  I  see  well,  I, 
The  more  knaves  the  worse  Company",  F.  EL,  p.  35, 
the  same  is  tme  of  Inclination  andSapience,  T.T.,  p.277. 
Hickeseorner  makes  peace  between  Freewill  and  Imagin- 
ation so,  that  they  all  three  may  attack  Pity.    H.,  p.  169. 

2.  The  Vice  seeks  to  drive  his  Opponent  away, 
The  Yices  wish  that  Mercy  wonld  go  away: 

„pe  sonner  j^e  leuer".  Man.,  250. 
Inclination  to  Visitation: 

„Will  ye  be  packing",  T.  T.,  p.  294 
Iniqnity  to  Equity: 

„Go  git  thee  home  and  talke  with  thy  wenche",  K.  D.,  420. 
The  King  Darius  in  fact  fairly  swarms  with  such  expressions: 

„get  thee  away",  124, 

„If  thou  go  not  hence  to  thee  it  will  be  death",  126. 

Siuditn  ■.  engl.  PliU.  VI.  ^ 
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Infidelity  to  Christ: 

„It  is  best  for  you  out  of  this  coast  to  walk",  M.  M.*,  FüL 
Sensuality  rejoices  as  Innocence  goes  away,  Nat.,  656\ 
similarly  again,  Nat,  66^\  K.  D.,  170,  224  etc. 

Iniquity   takep  measnrcp  to  guard  against  being  further 
molested  by  theGood: 

„I  must  myself  bestir 
In  my  wrath  and  ire, 
That  they  shall  come  no  more"  etc.,  K.D.,  —  561. 

c)  Curses:  imprecations,  —  [Nat.,  W.  C,  H.,  F.  El.,  T.  T., 
M.  M.2,  K.  D.]. 
Sensuality: 

„Let  him  go  tho  the  deuyll  of  hell", 
(i.e.  Innocence),  Nat,  657'. 
Worldly  Affection: 

„BeasonI  Mary,  let  him  go  play 
To  the  denyll  of  hell",  Nat.,  1339^ 
Folly  to  Manhood: 

„A  cuckoo  for  Conscience",  W.  C.,p.264. 
Hickescorner: 

„Yet  had  I  liever  see  him  (Pity)  hanged  by  the  ehin", 

[H.,  p.  171. 
Infidelity  wishes  the  same  of  Christ,  M.  M.^,  6ii. 
Sensaal  Appetite  to  the  andience: 
„The  devil  pull  oflf  his  skin: 

I  would  he  were  hanged  by  the  throat",  F.  EL,  p.  21. 
Sensual  Appetite: 

„I  beshrew  thy  father's  son",  F.  El.,  p.  20. 
Inclination: 

„May  the  devil  go  with  you  and  hiß  dun  dame",  T.T., 

[p.  279. 
„Farewell,  in  the  devil's  name",  T.  T.,  p.  295. 

Infidelity: 

„A  poison  take  thee",  M.  M.^,  FiL 
Iniquity: 

„I  would  you  were  in  your  graves",  K.  D.,  1076. 
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d)  Threats:  ahuse.  —  [Man.,  Nat.,  W.  C,  H.,  F.  EL,  Y.,  T.  T.]. 
Newguise  to  Mercy: 

„My  brother  wyll  make  you  to  prawnce",  Man.,  88. 
Kowadays  to  Mercy: 

„Beware,  ye  may  soon  have  a  bnffet^,  Man.,   106  and 

[„trefett",  110. 
Nonght  to  Mercy: 

„If  ye  eay   )?at  I  lye,    I  xall  make  yow  to  slyther", 

[Man.,  109. 
Sensnality  to  Reason: 

„Thon  shalt   anoyd   myche  sonar  than  thon  wenuyst^, 

[Nat,  267*. 
Pride: 

„I  ßhaU  give  him  a  Ufl",  Nat,  851^ 
Folly: 

„Had  I  that  bitched  Conscience  in  this  place, 

I  shonld  beat  him  with  my  staff, 

That  all  bis  stones  shonld  stink",  W.  C,  p.  264. 
Hickescorner:  „This  chnrl  Pity 

Shall  enrse  the  time  that  ever  he  came  to  land", 

[H.,  p.  169, 

„And  thon  make  too  mneh  I  shall  break  thy  brow", 

[H.,  p.  169, 

„With  this  dagger  thon  shalt  have  a  clont",  R,  p.  171. 
Sensnal  Appetite: 

„I  shall  make  yonder  knaves  twain, 

To  repent  and  be  sorry",  F.  EL,  p.  87. 
Infidelity: 

„We  will  rid  this  knave  hence, 

Or  eise  of  his  life  I  will  soon  make  him  weary",  M.M.2,  Fi. 
Iniqnity  to  Eqnity: 

„Get  thee  away  or  I  will  thee  slay",  K.  D.,  50,  75,  etc.  etc. 

„Or  with  my  dagger  I  wiU  thee  sli^",  K.  D.,  105, 
similarly  also  T.  T.,  p.  278,  etc. 
Riot: 

„I  will  lay  him  the  visage",  Y.,  p.  16;  M.  M.^  Fii. 
Riot: 

„Have  on  the  ear 

And  that  a  good  knock",  Y.,  p.  32. 

6* 
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Hickescorner: 

„We  will  lead  him  straight  to  Newgate",  H.,  p.  171. 
Riot: 

„We  shall  set  him  in  the  blocks"  (stocks),  R,  p.  16, 
also  p.  25.   Pity  is  actually  put  into  the  Stocks,  H.,  p.  172,  like- 
wise,  Charity,  Y.,  p.  26,  27. 

In  King  John  the  hostility  of  the  Vice  takes  a  peculiarly 
ecdesiastical  tarn.  In  this  play  one  hears  a  great  deal  about 
excommanication  and  interdict.  Armed  with  fall  power  from 
Borne,  Sedition  coyers  the  King  and  England  with  impre- 
cations: 

„Hold  yoar  peace,  ye  whore,  or  eise  . . . 

I  shall  caase  the  pope  to  carse  thee  as  black  as 

[a  crow",  p.  4,  also  p.  66. 
„Ont  with  the  popes  balls  and  carse  him  down  to  hell'', 
[p.  26.    Compare  farther,  p.  10,  25,  37,  38,  74. 
„I  am  Sedition  piain  .  .  . 

Having  yoa  princes  in  scom,  hate  and  disdain'',  p.  18. 
Dissimalation  participates  also  in  this  hatred: 

„A  Johanne  Rege  iniqao,  libera  nos,  domine'',  p.  25. 
Since  England  is  a  woman,  Sedition  reyeals  his  foal 
thoaghts : 

„What  yoa  ii  alonel  I  will  teil  tales  .  .  . 
And  say  that  I  saw  yoa  fall  to  lechery",  p.  3. 

Note.  —  Hostility  towards  Humanity.  —  [Y.,  N.  W.,  K.  C, 
M.  M.2]. 

The  Vice  is  in  the  rale  friendly  towards  man.  It  is  only 
when  the  Vice  has  failed  in  his  designs  to  demoralize  man, 
that  he  tarns  against  him;  herein  he  shows  the  meanness  of 
his  character. 

Iniqaity  (aside),  ad  Ismael  is  being  led  to  execation: 
„Hang  him"  etc.,  „Let  me  be  hang  man"  etc.  N.  W.,  p.  178. 
The  Vice  fears  in  this  case  IsmaeTs  testimony  against  him. 
Infidelity  is  especially  villainoas  in  his  treatment  of  the 
repentant  Mary  Magdalene;  she  creeps  hambly  to  the 
Sayior,  Infidelity  remarks  complainingly: 

„A  sinner,  qnod  he,  yea,  she  is  a  wicked  sinner, 
A  harlot  she  is"  etc.,  M.M.* 
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Ambidexter  addresses  the  dead  Eing: 
„How  now  noble  King  .  .  . 
The  devil  take  me,  if  for  him 
I  make  any  moan",  K.  C,  p.  245. 

Riot  impreeates  Yonth  who  has  tnrned  bis  back  upon  him: 
„Fie  on  thee,  caitiflf,  fie",  Y.,  p.  38. 

e)  Satire  is  the  Vice^s  most  strongly  marked  trait 
1.  Against  the  institutions  and  usages  of  the  church,  — 
[Man.,  Nat.,  W.  C,  F.  El.,  L.  J.,  K.  J.,  M.  M.«,  M.]. 

a)  Monks.  —  Newguise,  perverting  the  words  of  the 
Bible  and  at  the  same  time  quoting  the  devil:  „Ecee  quam 
bonnm  . . .  quod  pe  denll  to  the  frerys  —  Habitare  fratres  in 
yino"  (instead  of  unione),  Man.,  —  315,  the  same,  in  the  per- 
version  of  the  ordinal  name:  „Of  the  demonyeall  fryary"  (instead 
of  dominieal),  Man.,  144. 

Sensnality  in  the  joke  at  the  expense  of  the  cloistral  life: 
„She  (Margery)  hath  entred  into  a  relygyous  place",  meaning 
a  house  of  ill  repute,  Nat,  119^^ 

Infidelity  explains  why  bis  eyes  are  so  crooked:  „Like 
obstinate  friars  I  temper  my  look,  which  hath  one  eye  on  a 
wench  and  an  other  on  a  book",  M.  M.^,  Ci. 

Sin  says,  Sir  Lawrence  is  no  doctor  except  in  the  science 
of  „ducking  women",  farther,  that  Sir  Lawrence  knows 
neither  Latin,  Greek  nor  Hebrew,  but  can  admirably  „discharge 
oaths"  and  can  read  playing  cards  to  perfection,  Diii,  that  he 
can  also  drink,  and,  if  need  be,  deal  with  the  „Potter"  —  a 
reference,  evidently,  to  the  Friar  Tuck  of  the  Robin  Hood 
Ballads.    Money,  Ei. 

FoUy  pretends  to  haye  dwelt  for  years  among  monks  and, 
indeed,  to  have  been  crowned  their  king,  W.  C,  p.  263. 

ß)  Indulgences  and  papäl  avarice.  —  Nought:  „Here 
ys  a  pardone  bely  mett  (be-limit  i.  e.  belly-measuring,  as  ex- 
plained  by  Professor  Brandl), 

„Yt  ys  granted  of  pope  pokett",  Man.,  —  135.  He  then 
prescribes  an  obscene  penance,  —  137. 
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/)  The  clergy  and  the  church  in  general.  — 
Sensuality:  ^(Coyetise)  dwelled  with  a  prest,  as  I  heard 
say,  For  he  loveth  well 

Men  of  the  ehyrehe,  and  they  him  also*',  Nat,  999". 
Infidelity  likewise  remains  true  to  the  chnrch: 

„The  bishops,  priest  and  pharisees  do  me  so  retain^,  H. 

[M.2,  Ci. 
Courage  accnses  the  preachers  of  a  lack  of  charity,  he 
says  to  Greedines:  „Not  a  preaeher  of  them  all  in  thy 
need  will  nphold  theo,  Try  them  who  will,  their  deyotion  is 
smalP.  Tide,  Fiiii.  The  Vices  ridieule  the  church  music: 
they  sing  a  mock  anthem:  „It  is  wretyne  with  a  coli"  ete^ 
Man.,  324,  828. 

Similarly  also  Ignorance:  „Give  me  a  spade"  etc.,  F.  EL, 
p.  48;  he  oalls  it  a  „peeyish  prick-eared  song". 

Sensual  Appetite  imitates  mockingly  the  manner  of  the 
priests,  probably,  in  this  case,  suiting  action  to  words: 
„Benedicitel  I  grant  thee  this  pardon 
And  giye  thee  absolution 
For  your  sooth  saws"  etc.,  F.  El.,  p.  19. 
Similarly  Iniquity  to  Equity:    „Gods  blessing,  my  son,  I 
do  thee  give",  K.  D.,  501,  and  to  Charity:  „Farewell,  gentle 
Harry,  I  commit  thee  to  God",  1095. 
Avarice  seeks  a  refuge  under  the  protection  of  the  clergy: 
„Is  then  neyer  a  goode  chaplaine  in  all  this  towne 
That  will,  for  awhile  hide  me  under  his  gowne?" 

[Res.,  344-84. 
Sedition   describes   the   church   Orders  and  scourges  the 
ignorance  of  the  priests:   „.  .  .  Some  to  sing  at  the  leetnm 
with  long  ears  like  an  ass",  K.  J.,  p.  27. 

Sedition  describes  the  profits  which  the  church  is  to  derive 
from  the  interdict  in  England: 

„Our  holy  father  now  may  live  at  his  pleasure. 
And  haye  habundance  of  wenches,  wyues  and 

[treasure"  . . . 
„Now  shall  we  (the  clergy)  rulTle  it  in  velvets,  gold 

[and  silk, 
With  shaven   crowns,  side  gowns  and  rochets  white  as 

[mük",  K.J.,p.65. 
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(J)  Saints.  —  Sedition  mentions  St  AntoniuB'  hog,  K.J., 
p.  99. 

Sedition,  while  being  led  to  execntion,  says:  „Pray  to  me 
whith  candles,  for  I  am  a  Saint  already^',  E.  J.,  p.  99. 

b)  Relics:  The  caialogue-motif,  —  Sedition  exhibits  hiß 
colleetion  of  relies,  giving  a  eomplete  inyentory  of  all  sorts  of 
repnlsive  and  impossible  objeets.  The  list  begins  with  „a  bone 
of  the  blessed  trinity"  etc.,  K.  J.,  p.  47. 

Hypoerisy  describes   likewise  a  long  list  of  relics  and 
sacred  things  of  the  Roman  catholic  chnrch: 
„Holy  cardinals,  holy  popes, 
Holy  vestments,  holy  copes"  etc.,  L.  J.,  p.  65. 
This  effeetive  satyrical  method  was  first  made  ose  of  in 
English  by  Chaucer,  in  the  Prologue  to  the  Pardoners  Tale, 
and  was  borrowed  from  him  by  Skelton. 

2.  Against  social  institutions  and  usages :  —  [Nat.,  W.  C, 
H.,  Y.,  T.  T.,  L.  W.  L.,  Res.,  A.  V.,  K.  C,  0.,  M.  M.2]. 
a)  Women  and  marriage.  — 
Sensnality  describes  Margery's  life  in  the  nunnery,  i.  e.  in 
a  honse  of  ill  repnte: 

„Wedded,  qnod  a,  no,  .  .  . 
They  wyll  not  tary  therefore, 
They  can  wed  them  seife  alone; 
Com  kys  me  Johan,  gramercy  Jone; 
Thys  wed  they  ever  more. 
And  it  is  the  more  to  comend, 
For  if  a  woman  hap  to  oflTend, 
As  it  is  theyre  gyse",  etc.,  Nat,  147^ 
Hickeseorner   pretends   to    have    traveled    in    „Land    of 
Women,  that  few  men  doth  find",  BL,  p.  161 — 2. 

Inclination  pretends  that  love  may  be  bonght:   „As  for* 
Yenns  .  .  .  she   is  bonght  and  sold   always  with  treasure", 
T.  T.,  p.  282. 
Inclination  hints  that  the  women  are  immoral: 

„If  ye  Chance  to  teil  any  tales  of  these  gentlewomen, 
With  flesh-hooks  and  nails  you  are  like  to  be  rent"  etc., 
T.T.,p.287;  likewise  Haphazard,  A.Y.,p.  124,  and  Courage, 
Tide,  Dii. 
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Ambidexter  scourgeB  Bhrewish  women: 

„.  .  .  I  have  heard  some  say,  — 

That  ever  I  was  married  now  cnrsed  be  the  dayl 

„Those  be  they  that  with  cnrsed  wives  be  matched, 

That  hofiband  for  hawks'  meat  of  them  is  up  snatched*'  etc^ 
E.  C,  p.  232,  likewise  Haphazard  and  the  Vice  in  0.  and 
refers  to  the  story  of  Socrates  and  Xantippe.  0^  1084—1114. 
In  M.  M.2  maniage  is  espeeially  eondenmed;  Infidelity  to 
Mary  Magdalene:  „For  many  incommodities  tmly  be  in 
marriage^,  Cnpidity  agrees  with  him  in  this  and  Carnal 
Cononpiscenee  proposes  „free  loye'^  as  the  proper  moral 
Standard:  „Take  yon  now  one,  and  then  another^.  M.  M.^,  Di. 
Pride  snggests  to  Yonth,  that  it  were  really  wise  for  him 
to  marry,  bnt  Riot,  when  he  hears  this,  is  of  a  very  different 
opinion: 

A  wife?  nay  .  .  . 

The  devil  said  he  had  lieyer  bom  all  bis  life 

Than  once  to  take  a  wife",  Y.,  p.  19. 
The  Vice  is  here,  as  he  always  is,  the  enemy  of  marriage,  not 
becanse  the  man  by  that  means  may  be  led  to  a  moral  life, 
but  because  marriage  is  a  sacrament  of  the  chnreh:  ef.  Me- 
phistopheles,  Marlowe's  Dr.  Fanstus,  581. 

ß)   The  legal  profession,  —   The  law,   as  an   object  of 
Satire,  is  always  bronght  into  eonneetion  with  the  poor  and 
the  oppressions,  which  they  haye  to  snffer. 
FoUy: 

For  I  am  a  servant  of  the  law, 

Covetise  is  mine  own  fellow, 

And  poor  men  that  come  frora  npland",  etc.,  W.  C,  p.  262. 
Similarly  Sensuality,  Nat,  999^,  and  Res.,  V.,  9,  32. 

y)  England  and  espeeially  London.  —  Folly,  as  well  as 
bis  ancestors,  have  from  time  immemorial  liyed  in  England, 
he  himself  was  bom  in  London,  W.  C,  p.  262;  Hickeseorner 
relates  that  he  sailed  abont  the  world  in  a  ship  ealled  the 
„Envy  of  London",  H.,  165.  Among  the  passengers  on  this 
same  ship  were  all  sorts  of  criminals,  who  had  swom  always 
to  live  in  England,  H.,  p.  164. 
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(J)  The  rieh.  —  Against  the  rieh  bnt  very  little  is  said. 
Inclination: 

„The  property  of  rieh  men  undoubtedly  he  hath, 
Whieh  think  with  money  to  paeify  God's  wrath, 
And  health  at  their  pleasnre  to  bny  and  to  seil''. 

[T.  T.,  p.  295. 
b)  Against  Fashions  in  dress  the  Vice  hos  liketvise  surpris- 
ingly  little  to  say.  In  JNa<Mrc,  748— 781^  Privy  Counsel  des- 
eribes,  just  as  Cnriosity  does  in  M.  M.^,  his  fine  elothes;  the 
eolorB  are  staring,  the  material  rieh  and  costly,  the  sleeves  of 
his  eloak  are  of  themselyes  large  enongh  to  make  a  doublet 
and  eoat  for  some  lad.  His  hair  reeeiyes  special  attention 
day  and  night.  To  eomplete  his  ont-fit  he  has  a  dagger  and 
a  sword  so  heavy  that  he  reqoires  a  page  to  carry  it. 

Niehol  Newfangle,  whose  Name,  newfangle,  means  fond 
of  what  is  new,  relates  what  he,  as  an  apprentice  of  Lucifer's, 
had  leamed  to  make:   „gowns  with  long  sleeyes  and  wings"; 
„I  leamed  to  make  mffs  like  calves  chitterlings, 
And  especially  breeehes  as  big  as  good  barreis"  etc., 

[L.W.L.,p.310. 
In  M.  M.2  the  Yiees  are  carefnl  to  instruct  Mary  Magdalene 
in  the  newest  styles;  first,  her  hair: 

„In  Summer  time  now  and  then  to  keep  away  the  flies, 
Let  some  of  that  fair  hair  hang  in  your  eyes. 
With  a  hot  needle  you  shall  leam  it  to  erispe'^. 
Pride: 

„By  your  ears  sometimes  with  pretty  tusks  and  toys 
You  shall  fold  your  hair  like  tomboys". 
And  when  her  hair  at  last  begins  to  fade  she  must  leam  to 
dye  it  yellow: 

„If  the  color  of  your  hair  beginneth  to  fade 
A  craft  you  must  have  that  yellow  it  may  be  made'^, 
and  indeed  „goldsmith's  water"  is  peculiarly  adapted  to  this 
purpose.  Second,  the  use  of  cosmetics:  Infidelity  notices 
that  Mary  Magdalene  has  little  pock-marks  on  her  nose 
and  that  her  eomplexion  is  too  brown,  but  all  this  can  be 
artificially  remedied.    Third,  dress; 
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Pride  naturally  takes  this  matter  npon  himself: 
„üpon  your  forehead  you  must  wear  a  bon  grace, 
Which  like  a  penthouse  may  come  far  over  your  face". 
In  front  her  dress  must  cut  low,  „That  your  white  paps  may 
be  Seen",  so  that,  as  Cnpidity  suggests,  young  men  may  see 
her  white  bosom  and  beeome  incited  to,  love.    Carnal  Cou- 
cnpiscence  adds  that  he  has  seen  men  aetually  bleed  at  the 
nose  at  the  mere  sight  of  beauty.    Further,  aecording  to  In- 
fidelity's  adviee  she  must  straitly  laee  herseif: 
„Let  your  body  be  pent  and  together  strained, 
As  hard  as  may  be  though  you  thereby  be  pained". 
And  finally  besides  cosmeties,  laces,  wires  and  the  like,  In- 
fidel ity  recommends  perfumery: 

„Let  your  garments  be  sprinkled  with  rose-water, 
Else  your  civet,  pomander,  musk  .  .  . 
That  the  oder  of  you  a  mile  oflf  a  man  may  smell". 
3.  Against  morality  in  generdl.  —  [H.,  F.  EL,  L.  J.,  T.  T.]. 
Hickescorner  reports  how  a  large  number  of  good  pions 
people  were  drowned  in  „the  Rase  of  Ireland",  H.,  p.  164. 
Sensu al  Appetite  would  rather  be  dead  than 

„To  pray,  to  study,  or  be  pope  holy",  F.  EL,  p.  20. 
Biot   thinks   that   the   new   learning   on   the   part  of  the 
reformers  is  a  perversion  of  the  natural  order  of  things: 
„Wilt  thou  set  men  to  school 
When  they  be  old?  .  .  . 
Now  every  boy  will  be  a  teaeher, 
The  father  a  fool  and  the  ehild  a  preaeher, 
This  is  a  pretty  gear",  L.  J.,  p.  76. 
He  also  scoflfs  at  the  puritanieal  eustom  of  carrying  Bibles  about: 
„At  his  girdle  he  hath  such  a  book 
That  popish  priests  dare  not  on  him  look",  L.  J.,  p.  80. 
Inelination  (solus)  discourses  thus  about  truth  and  iriendship: 
„He  that  can  f latter  shall  be  well  beloved; 
But  he  that  saith  thus  saith  Christ, 
Shall  as  an  enemy  be  openly  reproved. 
Friendship  consisteth  now  in  adulation; 
Speak  fair  and  please  the  lust  of  thy  lord"  etc. 
.  . .  „Behold  how  a  lie  can  please  some  folks  diet",  etc^ 

[T.  T.,  287,  28a 
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B.  The  Vice  as  the  tempter  and  demoralizer  of  men. 

Towards  the  person  who  represents  man:  Mankind, 
Manhood,  Man,  Hnmanity,  Yonth  and  the  like,  the  Vice 
showB  an  entirely  different  phase  of  his  being.  The  Vice 
appears  as  the  embodiment  of  worldliness  and  sensnality,  he 
is  free  from  all  restraints  of  religion  and  from  all  bonds  of 
moral  Ideals.  He  is  coneeraed  only  for  one  thing,  that  hu- 
manity  shall  give  free  rein  to  his  inclinations,  not  however 
that  sTisonl  may  be  by  this  means  ruined,  bnt  that  man  may 
be  led  to  enjoy  an  existenee  of  freedom  and  pleasnre,  the 
vicious  ideal  of  happiness  being  in  every  sense  the  reverse  of 
the  spiritnaL 

a)  The  Vice  attempts  to  ingratiate  himself  with  man  who 
is  at  first  unwilling  and  suspicious.  —  [W.  C,  F.  EL,  L.  J.]. 

In  these  three  plays  humanity  appears  especially  innoeent, 
and,  since  he  is  just  come  from  the  instmetion  of  the  Oood, 
he  is  particularly  striet  about  all  matters  of  piety.  In  W.  C, 
p.  260,  Folly  greets  Manhood  in  a  jelly  familiär  manner. 
Being  questioned  eoneerning  his  oeenpation,  he  pretends  among 
other  things  to  be  a  great  fighter  and  challenges  Manhood 
to  a  bont  Bat  as  soon  as  Manhood  learns  that  his  name  is 
Folly  and  Shame,  he  will  have  nothing  more  to  do  with 
him,  the  Vice  begs  to  be  taken  into  Manhood 's  Service, 
and  that  Bimplxfor.hifl^-^^piPg-  As  he  finally  consents  to  be 
calledTsimply  Folly,  Manhood  accepts  him.  It  is  interesting 
to  note  in  this  connection  how  slyly  Folly  manages;  althongh 
the  name  ofConseience  is  frequently  mentioned,  Folly  says 
nothing  against  him  until  he  finds  himself  assnred  of  Man- 
hood's  favor.  In  F.  EL,  p.  20,  22  the  matter  of  the  temptation 
takes  the  form  of  a  disenssion.  At  first  Humanity  resents 
the  slanderous  attacks  on  Studious  Desire:  „Sir,  he  looketh 
like  an  honest  man".  The  Vice  continues  to  vent  his  oppro- 
brium,  but  tums  suddenly  to  Humanity  with  these  words: 
„I  am  content,  sir,  with  you  to  tarry"  and  „You  cannot  live 
Yidthout  me"  etc.  Being  asked,  he  explains  his  origin  and 
function  in  the  world  thus:  „I  comfort  the  wits  five",  p.  21. 

In  L.  J.,  p.  71,  seq.  Hypocrisy  accosts  Juventus  and 
pretends  to  have  known  him  in  the  past.    Juventus  at  first 
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does  not  recognize  him.    It  ig  only  after  relating  eyents  from 

the  early  history  of  Juventus,  that  Hypocrisy  sncceeds  in 

gaining  a  hearing:   „Yes,  I  haye  known  you  ever  since  yon 

were  bore"  etc.,  and  „you  and  I  many  a  time  haye  been  füll 

merry".    Being  asked  bis  name  be  gives  an  assumed  name, 

Friendsbip,  and  goes  tben  so  far  as  to  elaini  relationsbip 

witb  Juyentus,  wbo  natnrally  enougb  is  yery  glad  to  find 

an  old  friend  again. 

In  M.  M.2  Infidelity  in  like  manner  Claims  old  aequaintship: 

„I  wis,  mistress  Mary,  I  bad  you  in  my  arm, 

Before  you  were  iii  years  of  age".    Bi. 

He  tben   officiously  interests  bimself  in   ber   present  affairs. 

Mary  Magdalene  is  mucb  worried  about  ber  dress,  Infidelit}- 

blames  tbe  tailors.    Mary  is  taken  by  surprise,  wbence  all 

tbis  knowledge  about  tailors  and  dressing?    Tbe  motif,  flattery 

is  not  uncommon  witb  tbe  Vice,  but  is  peculiarly  appropriate 

^in  tbis  play,  since,  in  tbis  case,  bumanity  is  represented  by  a 

yain  yonng  woman.    Infidelity  offers  advice,  and  suggests, 

as  sbe  is  so  beantiful  and  so  rieb  and  of  sucb  noble  birtb, 

tbat  sbe  sbould  take  special  care  to  dress  well  and  to  liye  welL 

b)   The  Vice   makes  taunting  reniarks  about  Humanity's 

Manner  of  life.  —  [Nat.,  W.  C,  F.  EL,  L.  J.,  Y.]. 

1.  On  account  of  his  dependence. 
Pride: 

/  „Me  semetb  ye  saue  not  your  boneste 

.  .  .  a  man  of  your  bebauyng 

Sbuld  baue  alway  suffycynt  conyng 

Of  worldly  wyt  and  polycy  .  .  . 

And  not  to  be  led  by  tbe  ere. 

And  beg  wyt  bere  and  tbere 

Of  every  jak  and  pye",  etc.,  Nat,  952—962', 

„I  se  well  ye  be  but  a  very  lad",  988^; 
Pride  pretends  to  bave  tbougbt  Man  at  first  wortby  of  some 
consideration,  but  now  be  repents  baving  ever  made  bis  acquaint- 
ance,  be  becomes  vexed  and  ealls  Man  plainly  a  fool:  „I  wys 
ye  ar  but  an  ydeot",  1004^ 

2.  On  account  of  his  old  fashioned  dress.  — 
Pride:  „I  faytb,  I  lyke  not  your  aray",  Nat,  1004^. 
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3.  On  account  of  his  association  with  the  Good.  — 
Sensual  Appetite  is  nnable  to  nnderstand  how  such  a 

person   as  Man   ean   have   anything  to   do   with   Stadions 
Desire: 

„Now,  by  my  troth,  I  maryel  greatly, 
That  ever  ye  wonld  nse  the  Company 
So  mnch  of  such  a  knave",  F.  EL,  p.  22. 
Similarly  Sensuality: 
^jJesn,  how  may  ye  this  life  endure",  Nai,  67'^ 

4.  On  account  of  his  piety. 
Sensnality: 

„Where  ys  yonr  Insty  hart  becom?  .  .  . 
...  I  hane  great  marnell  how  ye  may 
Lyne  in  suche  mysery"  etc.,  Nat,  73,  76^, 

similarly,  Riot: 

„He  wonld  have  the  a  saint  now, 

Bnt  a  yonng  saint,  an  old  devil"  etc.,  Y.,  p.  31, 

and  Pride: 
I         „He  wonld  .  .  . 

Make  yon  holy  ere  ye  be  old"  .  .  . 

„Thon  wert  a  stark  fool  to  leave  mirth",  etc.,  Y.,  p.  32,  33. 

Hypocrisy  says  to  Jnventns,  who  is  on  his  way  early  to 
church  with  a  prayer  book  nnder  his  arm: 

„A  preaching,  qnod  a?  Ahl  good  little  one 
By  Christ,  she  will  make  yon  cry  ont  of  the  winning"  etc., 

[L.  J.,  p.  72. 

Jnventns  is  shocked  at  snch  words  and  attempts  to  defend 
the  Christian  doctrine,  Hypocrisy  mocklingly  replies: 
„Well  Said,  master  doetor,  well  said, 
By  the  mass,  we  mnst  have  yon  into  the  pnlpit 
. . .  Let  me  see  yonr  portons,  gentle  Sir  John",  L.  J.,  p.  74. 

W.  Äff: 

„Why  hane  ye  snche  a  spyced  conscyence"  .  .  . 
„I  am  sory  and  ashamed  trnely",  Nat,  1050— 1053^ 

5.  On  account  of  supposed  cowardice.  —  Folly  challenges 
Manhood  to  fight,  Manhood  hesitates,  being  donbtfnl  of  the 
Vice's  ability  to  fight 
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Folly: 

„No,  sir,  thou  darest  uot,  in  good  fay, 
For  truly  thou  fallest  no(w)  false  heart",  W.  C^  p.  261. 
Biot  ronghly  threateDS  Charity;  Youth  asks  him  to  desist, 
Kiot  tnrns  immediately  on  Youth:    „He  turneth  his  tail,  he 
is  afeard",  Y.,  p.  26.    Abh.  Liying  to  Juventus: 
„Who,  you?  nay  ye  are  such  a  holy  man, 
/     That  to  touch  one  ye  dare  not  be  bold; 
/       I  think  you  would  not  kiss  a  young  woman, 
1       If  one  would  give  you  twenty  pound  in  gold",  L.  J.,  p.  83. 
c)   The  Vice  leads  Humanity  into  dissipationy  afler  Hu- 
manity  has  surrendered  himself  to  ihe  worldly  life,  —  [Man^ 
Nat,  F.  EL,  W.  C,  Y.,  T.  T.,  M.  M.^]. 

In  Manhind  Mischief  opens  his  „Court  of  Mischief "  and 
makes  Mankind  take  vows  to  steal,  murder  and  the  like, 
Man.,  -—  702.  The  usual  method  is  for  the  Vice,  in  such 
cases,  simply  to  invite  Humanity  to  go  to  the  inn.  Sen- 
suality  to  Man:  „.  .  .  let  us  .ii.  go 

To  some  taüem  here  bysyde",  Nat,  1038^ 
What  there  took  place,  he  relates  afterwards,  —  11441 
In  F.  EL,  p.  23,  Sensual  Appetite  says  to  Humanity: 
„Well,  then,  will  ye  go  with  me 
To  a  tavem",  etc.,  etc., 
Humanity  agrees,  the  Vice  thereupon  calls  the  tavemer  and 
Orders  the  dinner,  not  without  indulging  with  the  tavemer  in 
some  coarse  jokes;  the  tavemer  distinguishes  himself  credi- 
tably  in  this  encounter.    It  now  occurs  suddenly  to  the  Vice 
that  more  Company  is  necessary,  he  proposes  to  bring  in  some 
women  of  the  town:     „Then  we  will  have  Little  Neil",  etc., 
F.  EL,  p.  26:  again,  p.  43,  44.    Humanity  does  not  appear  to 
be  adverse. 
In  Y.,  Riot  says  to  Youth: 

„Youth,  I  pray  thee  have  ado 
And  to  a  tavem  let  us  go. 
And  we  will  drink  divers  wine. 
And  the  cost  shall  be  mine  .  .  . 
Yet  thou  shalt  have  a  wench  to  kiss''. 

[Y.,  p.  16:  again,  p.23. 
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As  in  M.  M.i  so  in  M.  M.^,  Mary  Magdalene  is  led  to  the  inn, 
Infidelity: 

^Will  you  resort  with  me  unto  Jerusalem, 
A  banquet  they  have  prepared  for  you",  M.  M.^,  Diu. 
In  W.  C,  p.  265,  the  invitation  of  the  Vice  assumes  a 
peculiar  form  in  that  the  Vice  takes  oceasion  to  express  his 
malice  behind  Manhood's  back;  Manhood  proposes  to  drink 
to  his  new  acquaintance.    Folly  says  to  him:  „Marry,  master, 
ye  shall  have  in  haste",  and  tuming  to  the  audience  says: 
„Ah,  sirs,  let  the  cat  wink, 
For  all  wot  not  what  I  think; 
I  shall  draw  him  such  a  draught  of  drink, 
That  Conscienoe  he  shall  away  cast". 
He  then  encourages  Manhood  to  throw  all  restraints  aside: 
„Have,  master,  and  drink  well. 
And  let  us  revel,  revel, 
For  ...  I  would  we  were  at  the  stews". 
He  does  the  same  later  when  he  makes  his  exit: 
Folly: 

„Ah,  ahl  master,  that  is  good  cheer. 
And  ere  it  be  passed  half  a  year, 
I  shall  thee  shear  right  a  lewd  frere, 
And  hither  again  thee  send",  p.  266. 
In  T.  T.,  p.  272,  the  invitation  to  dissipation  is  represented  alle- 
gorically;  the  vices  are  all  present  as  persons,  Inclination 
formally  introduces  them  to  Humanity: 

„Well,  master  Lust,  first  join  you  to  me  Inclination; 
Next  here  with  Sturdiness  you  must  you  acquaint; 
Tum  you  about  and  embrace  Elation; 
And  that  wealth  may  increase  without  restraint, 
Join  you  with  Greedy-gut  here  in  our  presence". 
Lust  is  then  suddenly  seized  with  a  violent  cramp,  Incli- 
nation explains  this  simply  as  a  sign  of  his  power  over  men. 
The  Vice,  Mischief,  suggests  to  Man  in  his  desperation 
that  he  hang  himself  and  brings  a  rope  and  pole,  Newguise 
encourages  him  and  shows  him  practically  how  it  is  done: 
„Lo,  Mankind,  do  as  I  do,  )?is  ys  the  new  gyse, 
Gyff  pe  roppe  just  to  thy  neke  pis  ys  my  avyse". 

[Man.  791—92. 
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This  Ruggestion  to  commit  suicide  is  not,  in  this  case,  whoUy 
original  with  the  Yices.  The  thought  had  apparently  already 
occurred  to  Man. 

That  Newguise  really  hanged  himself  at  this  time  is 
clear  from  verses  795—97.  Suicide  as  a  mean  of  tempting 
men  to  deetruetion  is  ancient:  ef.  the  old  block -bock,  Ars 
Moriendi  —  first  pictnre;  there  a  devil  is  represented  as  calling 
the  hopeless  man's  attention  to  one  who  had  killed  himself, 
the  devil  points  also  to  the  scroll  ,,interficias  te  ipsnm^. 

A  desperation  —  scene  occurs  also  in  Skelton's  Magni- 
ficence,  2312 — 52;  Despair  holds  up  the  man^s  sins  before 
him  and  intimates  that  faith,  hope  and  mercy  are  now  in  yain 
and  that  the  time  for  repentence  is  past.  Mischief  brings  a 
halter  and  a  knife:cf.  the  knife  in  Ars  Moriendi  A  similar 
scene  occurs  also  in  Tide,  Gti,  Courage  holds  up  before 
Wastefulness  his  sins  and  Despair  enters  „in  some  ogly 
shape'^. 

d)  The  Vice  stills  man's  reviving  conscience.  —  [W.  C, 
L.  J.,  Y.,  T.  T.,  Confl.,  A.  V.,  M.  M.«,  Tide]. 

Manhood,  just  as  he  is  about  to  begin  reyeling  and 
drinking,  expresses  the  fear  that  Conscience  might  yet  find 
him; 

Folly  says: 

„Tush  .  .  .  Conscience  cometh  no  time  here, 

For  Knowledge  have  thou  no  care",  W.  C,  p.  265. 

Youth  expresses  his  fears  in  the  same  way:  „I  would  not 
that  Charity  should  us  meet",  whereupon  Riot  threatens  to 
give  Charity  a  sound  trouncing,  Youth  a  second  time  be- 
comes  fearful  just  as  he  is  going  into  the  inn,  Riot  plies  his 
victim  thus: 

„Let  US  go  again  betime, 

That  we  may  be  at  the  wine, 

Ere  ever  that  he  come". 

Pride  helps  the  matter  on  and  dedares  himseli  ready  to 
pay  the  costs  of  the  feast.  Youth  bravely  seats  himself  at 
the  table,  but  is  suddenly  seized  with  a  peculiar  fit;  he  says: 
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„Harky  sire,  how  they  fight".    Thereupon  ßiot,  referring  to 
the  inner  strnggle  between  inclination  and  eonscience,  advises: 

„Let  not  thy  servants  fight  within  thee, 

We  will  go  to  the  ale",  Y.,  p.  23. 
Juventns  is  fearfnl  lest  bis  friends  find  him  in  the  society 
of  Hypocrisy;    Hypoerisy  quiets  him,  teaehing  him  how 
to  play  the  hyprocrite  thns: 

„What  are  those  fellows  so  enrious 


Bid  them  plack  the  beam  out  of  their  own  eye, 

Call  them  papists,  hipoerites"  etc., 
„Let  your  book  at  your  girdle  be  tied 

And  then  will  be  said . . .  Yonder  fellow  hath 
An  excellent  knowledge",  L.  J.,  p.  77. 
Hypocrisy  in  Gonfl.,  p.  99  manages  in  the  eame  way. 

In  T.T.,  p.  271,  Lnst  has  fear  of  death  and  jndgment, 
he  had  been  reading  Cicero  and  PanI,  bnt  such  thonghts  do 
not  trouble  him  excessiyely;  Sturdiness  on  the  contrary 
suflferg  greatly  on  that  score:  „They  cnmber  me  pestiiently". 
Inclination  proposes  a  remedy: 

„Well,  master  Lust,  snch  dumps  to  eschew  .  .  . 
.  .  .  become  a  disciple  of  doctor  Epicums'S 

and  fhrther  offers  to  bring  in  some  joUy  Company,  Elation 
and  Greedygut. 

In  A.  V.,  p.  128,  Judge  Appins  is  halting  between  two 
opinions:  „How  am  I  divided"  .  .  .„Conscience  he  pricketh 
me^  etc.,  Haphazard  qniets  him,  „tut  man,  these  are  bnt 
thonghts,  Conscience  has  long  since  been  drowned,  yon  need 
concem  yourself  no  more  about  him." 

MaryMagdalene  is  mnch  concerned  abont  her  reputation 
and  is  donbtfnl  abont  the  propriety  of  free  loye,  Pride  ander- 
takes  to  clothe  the  matter  with  a  certain  glamor,  she  shonld 
associate  only  with  rieh  gentlemen  who  wear  mantles  with 
yelvet  coUars,  D  i.  After  Mary  Magdalene  had  indulged 
in  sin,  she  hears  the  „Words  of  the  Law"  and  becomes 
repentant: 

Studien  s.  engL  Phil.  VI.  7 
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„0!  Prudence,  hear  yon  not  what  the  law  doeth  say, 

Exceedingly  it  pricketh  my  conscience^,  Eiii. 
Infidelity  makes  an  obscene  joke  and  tries  to  lead  Mary 
away:  „Gome  away^'  and   „Are  yon  so  mad  him  (the  Law) 
to  believe?" 

„These  things  are  written  to  make  .folks  afraid''. 
He  argnes  fnrther: 

„He  speaketh  of  men,  bnt  no  women  at  all, 

Women  have  no  sonls^,  Eiii. 
As  the  Law  goes  ont,  Infidelity  feels  of  her  pnlse  and 
prononnees  her  sonnd,  Mary  says  her  body  is  sonnd  bnt  her 
conscience  is  very  sick.  Infidelity  is  then  abont  to  disenss 
this  snbject  of  conscience,  when  Christ  enters;  there  is  then 
nothing  left  for  the  Vice  to  do  bnt  to  scold:  „Do  yon  love 
me?",  ,Yon  have  a  wavering  wit"  etc.  Similarly  in  Tide, 
Bii,  Gonrage  scolds  Greediness,  who  had  been  listening  t(f 
a  sermon  and  as  a  resnlt  was  complaining  of  remorse  of  con- 
science. 

This  motif  —  the  stilling  of  the  conscience  of  man,  is  a 
characteristic  Yice-trait.  It  is  also  made  nse  of  in  Richard 
III,  I,  3,  in  the  case  of  the  two  mnrderers,  who  resemble  the 
Vice  in  many  ways.  The  SecondMnrderer  hears  accidentiy 
the  word  conscience  and  is  afraid,  the  other  says  mocking, 
wbat  are  yon  afraid  I  After  a  little  while  he  asks  again  how 
it  is  with  him;  bis  pal  confesses  that  he  still  feels  some 
traces  of  conscience,  bnt  this  is  all  finally  pnt  effectnaliy  to 
flight  when  he  is  reminded  of  the  reward. 

e)  Arguments.  —  [Nat,  W.  C,  F.  El.,  Y.,  L.  J.,  M.  M.2.]  The 
Vice  resorts  to  the  nse  of  arguments  to  lead  man  astray,  as 
Lncifer  does  in  W.  Bnt,  as  a  rule,  this  cannot  be  said  to 
be  a  marked  trait  of  the  Vice.  Serious  Argning  does  not 
agree  very  well  with  mockery  and  bnffoonery,  and  it  pre- 
snpposeB  further  an  antagonism  which,  as  between  himself 
and  man,  the  Vice  seeks  above  all  things  to  avoid.  The  Viees 
may,  accordingly,  from  this  point  of  view,  be  divided  into  two 
classes,  those  who  are  more  serious  and  argumentative:  type, 
Sensnaliy  in  Nature,  and  those  who  do  not  argne  at  all: 
type,  Mischief  in  Mankind, 
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1.  Beligion  and  studiousness  are  to  he  rejected. 
Sensnality: 

„Withont  ye  take  Bome  other  wayes, 

By  my  thronth  yt  wyll  shorten  yonr  dayes",  Nat,  79". 

Sensnal  Appetite: 
„It  will  you  bring 
At  last  into  your  grave",  F.  EL,  p.  22. 

Infidelity: 

„Never  attend  you  to  law  nor  prophecy, 

They  were  invented  to  make  fools  afraid" 

,,Ood?  tush,  when  was  Ood  to  any  man  seen?'^ 
,,Homo  homini  deus."    M.  M.'  Cii. 

Idleness  in  her  song  is  especially  opposed  to  stndy,  W.Sc, 

374. 

2.  Our  faihers  were  certainly  in  (he  right  —  This  argn- 
ment  is  especially  resorted  to  in  fighting  the  refonnation. 

Hypocrisy  to  Juventus: 

„Was  not  your  father  as  well-learned  as  ye? 
And  if  he  had  said  then  as  you  have  now  done, 
I-wis  he  had  been  like  to  make  a  burn'^.    L.  J.,  p.  74. 
He  repeats  this  argument,  p.  75,  76. 

3.  There  is  always  Urne  enough  to  repent  — 

Pride  to  Youth: 

„I  trow  that  he  would 

Make  you  holy,  ere  ye  be  old; 

It  is  time  enough  to  be  good, 

When  that  ye  be  old".    Y.,  p.  32; 

„Thou  art  not  certain  of  thy  life; 

Therefore  thou  wert  a  stark  fool 

To  leave  mirth  and  foUow  their  school",  p.  33. 

Infidelity: 

„You  shall  never  be  younger".    M.  M.*,  Bi. 

4.  The  Vice  recommends  himself.  — 

Folly  says  of  himself  that  he  is  everywhere  highly  respeeted, 
and  therefore  is  not  to  be  despised: 
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„For  Folly  is  fellow  with  the  world 

And  greatly  beloved  by  many  a  lord".    W.  C^  p.  264. 

f  Sensnal  Appetite  explains  the  doetrine  of  senBnality,  hiB 
[  fandamental  proposition  is  this:  „Ye  cannot  live  withont  me*', 
F.  El.,  p.  21,  for  the  five  senses  are  essential  to  life  and  the 
pecnliar  ofGce  of  Sensnal  Appetite  is  this:  „I  comfort  the 
wits  five^^  Infidelity  recommends  himself  to  Mary  Magda- 
le ne  as  a  trnsty  connsellor:  „Yon  cannot  trnst  a  wiser^, 
M.  M.2,  BL 

5.  Worldhf  prudence,  Suggestion  maintains  that  Paul, 
Christ  and  David  dissembled  in  order  to  save  themselyes 
from  their  enemies*^  Confl.,  p.  109,  further,  that  we  must  be 

fwise  in  the  choice  of  evils  and  trust  God,  who  is  merciful 
rather  than  men,  p.  111. 

6.  The  argumentation  in  the  Tragedies  differs  froni  (hat 
of  the  Moralities  in  that  it  lies,  as  it  were,  partly  in  the 
names  of  the  Vices,  Thus  Ambidexter  says  to  Sisamnes, 
it  is  Tery  stupid  of  you  to  be  so  conscientious,  no  one  will 
dare  to  impeach  you,  the  opportnnity  is  faTorable,  double 
dealing  is  all  that  is  necessary:  „Cau  you  not  play  with  both 
hands  and  turn  with  the  wind?"  and  explains  to  him  a  plan 
whereby  bis  brother's  erown  may  be  gained.   K.  C,  p.  187, 188. 

Haphazard  proeeeds  in  the  same  way;  as  he  hears  the 
complaints  of  the  lovelonging  Appius,  he  urges  him  to  try 
his  chanees: 

„ Why,  cease,  sir  knight,  for  why  perhaps  of  you  she  shall 

[be  bedded" 

There  is  no  more  ways,  but  hap  or  hap  not"  etc.,  p.  127; 

Conscienee  and  Justice   appear,  Appius  is  sore  afraid, 
Haphazard  resorts  once  more  to  his  argument  of  chance: 
„It  is  but  in  hazard  and  may  come  by  hap; 
Win  her  er  lose  her,  try  you  the  trap".    A.  V.,  p.  132. 
He  then   proposes  the   wicked  plan  of  kidnappiug  Virginia. 
In  0.  the  Vice  pretends  to  be  a  messenger  of  the  gods,  gives 
himself  the   name  of  Courage  and  then  says  to  Horestes 
spurring  him  to  action  with  those  word»;  „Seke  to   dystroye, 
as  doth  the  flaming  fier",  etc.,  0.,  287. 
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f)  The  Vice  reminds  man  of  former  delights,  —  [Nat., 
F.  EL,  Confl.] 

Schonld  the  man  in  the  conrse  of  the  play  repent,  it 
becomes  necessary  for  the  Vice  to  retain  eontrol  over  bis 
yictim.  Sensnality  reminds  Man  of  bis  cid  companions: ' 
„Meny  a  good  felow  wold  make  great  mone",  Nat.,  81",  and 
be  goes  even  so  far  as  to  weep  beeanse  Man  bas  so  sbame- 
fnlly  neglected  tbem,  82".  The  weeping  and  the  news  of 
the  old  friends  appear  to  have  effeet,  the  Vice  seizes  then 
the  favorable  moment  to  remind  Man  of  bis  old  flame,  Margary. 
Sensaal  Appetite  in  F.  EL,  p.  43,  in  a  similar  way,  reminds 
Hnmanity  of  the  happy  times  spent  in  tayem: 

„Wetber  thonght  yon  it  better  ebeer, 

At  the  tavem  wbere  we  were  ere, 

Or  eise  to  clatter  with  these  knaves  bere".    F.  EL,  p.  43. 

In  ConfL,  Hypocrisy,  who  is  to  be  regarded  as  an  in- 
qnisitor,  tries  zealonsly  to  persnade  Pbilologns  to  reeant, 
first,  be  expresses  great  sympathy,  promising  bim  mercy  if  he 
will  only  yield;  then  he  bolds  up  before  bim  the  horrible 
eonseqnences  ofsneb  persisteney:  „Yonr  zeal  is  too  bot;  which 
will  not  be  quench,  but  with  your  beart  blood".  Confl.,  p.  87. 
Sensnal  Saggestion  aids  Hypocrisy  in  tbis  matter,  thns 
be  relates  in  the  hearing  of  Philologns  how,  as  he  came 
throngb  the  streets,  he  heard  a  certain  woman,  the  motber  of 
several  belpless  innocent  children,  wailing  beeanse  of  the 
persistent,  stiffnecked  condnct  of  her  hnsband-this  was  of 
coorse  the  wife  of  the  victim,  Pbilologns,  Confl.,  p.  93. 

C.  The  Vice  as  a  comical  figure. 

The  purpose  of  humor  in  the  serions  dramas  is  not  in- 
freqnently  adverted  to  in  the  prolognes  and  the  admixtnre  of 
the  comical  dement  explained  and  jnstified;  since  the  common 
man  listens  very  willingly  to  the  comical,  be  may,  therefore, 
be  indaced  to  bear  the  serions  also,  if  it  be  interlarded  with 
fnn.  Tbis  is  clearly  expressed  in  the  prologne  to  the  Four 
Elements: 

„Tbis  philosophical  work  is  mixed 

With  merry  conceits  to  give  men  comfort 
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And  occasion  to  cause  them  to  resort 
To  hear  this  matter". 

Cf.  further,  among  others,  the  prologue  to  Trial  of  Treasurt 
and  Lihe  Will  to  Like,  Thus  the  anthors  introdnce  the  eomieal 
intentionally  and  seek  to  jnstify  this  on  ntilitarian  gronnds. 
The  freqnent  expressions  in  these  prologaes:  „mirth^, 
„merry  conceits",  and  the  like,  refer  anmistakably  to  the  Vice 
and  his  röle  as  a  comical  person.  Sometimes  the  Vice  says 
of  himself  that  he  has  come  pnrposely  to  create  fnn.  Bnt  this 
hnmor  of  the  Vice  is  not  withont  a  tinge  of  the  malicionsness, 
whieh  is  an  essential  part  of  his  make-np,  the  Vice  is  not  a 
pnrely  hnmorons  character.  One  feels  that  what  he  says 
and  does  has  always  a  background  of  malicionsness  and  satire. 
The  Vice's  witticisms  are: 

a)  Playing  upon-words.  —  Both  the  nnmber  and  the 
variety  of  the  pnnnings  in  the  earlier  serions  dramas  are  not 
great,  especially  in  comparison  with  Shakespeare. 

1.  Playing  upon  the  sound  chiefly.  —  [Man.,  L.  J.,  Y.,  K.  J^ 
L.  W.  L.,  Res.,  A.  V.,  0.,  M.] 

Nonght  invents  the  word  „trefett",  Man.,  110  to  match 
„bofett"  (a  blow),  106;  „trefett"  is  perhaps  a  tripple  blow. 
Nought  makes  a  similar  play  with  the  word  „shett",  Man., 
773,  referring  to  the  preceding  „shott"  as  is  evident  by  his 
remarks:  „I  am  doyng  my  nedyngs",  770  „I  haue  fowU  arayde 
my  fote",  771. 

Sedition  will  „with  the  pope  hold  so  long  as  I  have  a 
hole  in  my  breech",  K.  J.,  p.  4;  again  Sedition:  „It  were  folly 
such  louce  ends  for  to  lose",  K.  J.,  p.  74. 

Hypocrisy:  „breakfast"  >  „pie-feast".    L.  J.,  p.  78. 

Avarice  attempts  to  teach  the  stupid  Ad ulation  the  name 
Reformation,  thus:  „Ye  shall learn  to  (do)-sol-fe-re-for-ma-tion. 
Sing  on  now;  re-for-"  etc..  Res.,  II,  4,68. 

Riot,  bringing  a  chain:  „Is  not  this  a  joUy  ringing?"  Y., 
p.  27.  Referred  to  the  preceding  „a  pair  of  rings",  „ringing" 
acquires  the  significance  to  put  in  irons. 

Tom  to  Nichol  Newfangle:  „Your  presence  hath  made 
my  heart  light". 
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Nichol  replies:  „I  will  make  it  lighter",  L.  W.  L.,  p.  347 
referring  to  the  hanging  which  awaits  Tom. 

Sin  to  MoneylesB:  „Thou  art  Bure  shortly  to  play  Bureum 
corda",  Money,  Di.;  cord(a)  =  1.  the  hangman's  rope,  2.  the 
hearts;  Sursom  =  npward,  L  e.  hanged. 

Haphazard:  ,,He  never  learned  his  manners  in  Siville", 
A.  V.,  p.  151;  Seville  =  1.  a  city  in  Spain,  2.  civil,  polite: 
ef.  the  Taverner's:  conrse  >  coarse,  F.  EL,  p.  25. 

Etymohgical  punnings  are  rare.  —  Avarice,  being  ad- 
dressed  aB  „fonnder",  answers  Bnappishly,  „Fonnder  me  no 
fonndring",  Bes.,  I,  3, 50. 

Haphazard  plays  npon  his  name  thuB:  „Therefore  hap 
and  be  happy",  A.  V.,  p.  151,  bo  also, 

„When  he  hazards  in  hope  what  hap  will  enBue?" 

„A  plonghman May  hap  be  a  gentleman" 

»Hap  may  bo  hazard",  etc.,  p.  124, 

„bnt  hap  or  hap  not, 

Either  hap  or  eise  hapless"  —  — ,  p,  127, 
also  p.  129,  130,  147,  etc.,  cf.  also: 
Hempstringe: 

„Hange  me  no  hanginge",  0.,  372. 

2.  Misinterpretations ;  (he  Vice  is  fond  of  distorting  words 
hy  substituting  syllables  ^imilar  in  sound  to  produce  a  satirical 
effeä.  —  [Man.,  K.  J.,  Res.,  K.  D.,  Confl.,  T.  T.,  L.  W.  L.,  M.] 

a)  Chiefiy  Single  words.  —  Newguise:  „bely  mett"  (be- 
limit).  Man.,  134:  see  above  p.  110/3;  „demonycall"  (dominical). 
Man,,  144;  „in  vino"  (in  unione).  Man.,  315;  „Yowur  neglygence" 
(yonr  reverence).  Man.,  445. 

Dissimulation  to  Ursnrped  Power: 
Yonr  horrible  holiness",  K.  J.,  p.  34. 

Sedition  betrays  himself  thns: 

„I  have  a  great  mind  to  be  a  lecherons  man  — 
I  wonld  say  a  religioos  man",  K.  J.,  p.  12. 

Ldkewise,  Hypocrisy: 

„I  speak  mischievonsly  — 

I  wonld  say  in  a  mystery",  Confl.,  p.  46; 
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„desolation consolation",  Confl.,  p.  66; 

„I  will  be  the  noddy  — 

I  schould  say  the  notary",  Confl.,  p.  79. 

Iniqnity  attempts  to  claim  relationship  with  Eqnity  le- 

fcanse  of  the  similarity  of  their  names,  bat  in  yain;  he  there- 
Yore  remarkg:  „That  preposition  in  is  a  peetilent  fdlow", 
K.  D.,  838. 

ß)  Meaningless  words  and  phrases,  echoes.  — 
Lncifer  says  to  Nichol  Newfangle: 

„that  thou  adjoin  like  to  like  alway". 

Nichol  replies:  „That  I  eat  nothing  bat  onions  and  leeks 
alway",  L.  W.  L.,  p.  312,  313. 

Lucifer  reqnires  the  Vice  to  salnte  him  with  the  words: 
„All  hail,  0,  noble  prince  of  hell",  Nichol  Newfangle  twists 
this  into  the  foUowing:  „All  my  dames  cows  tails  feil  into 
the  well"  etc.  etc.,  L.  W.  L.,  p.  316. 

Dissimnlation  sings  the  litany: 
„Sancte  Dominice,  ora  pro  nobis", 

Sedition  overhears  him,  aside;  „Sancte  pyld  monache,  I 
beshrow  vobis".    K.  J.,  p.  25. 

The  foUowing  interesting  stage-direction  ocenrs  in  All  for 

fMoney,  Ciii,   „Here  the  Vice  shall  turn  the  Proclamation  to 

[  some  contrary  sense  every  time  All  for  Money  hath  read  it, 

and  here  followeth  the  proclamation";  but  the  Vice's  misinter- 

pretations,  in   this   case,  are   not  given.    Here  it  is  thns  ex- 

pressly  provided  that  the  Vice  shall  improvise  —  a  cnstom 

f  on  the  part  of  clowns  against  which  Hamlet  later  so  vigor- 

'   ously  protests.    The  Garcio,  Cain's  servant,  twists  the  words 

of  his  master's  proclamation  in  the  same  way,  Townley  Plays, 

Mactatio  Abel,  418—438. 

/)  Malicious  side-reniarhs,  the  Vice  utters  bitter  truths,  his 
words  generally  rhyming  mth  those  of  his  Opponent;  mimesis. 
Lust  to  his  mistress  Lady  Treasure: 

„My  lady  is  amorous  and  füll  of  favor", 
Inclination:  „I  may  say  that  she  hath  an  ill  favored  savor". 
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LnBt:  „what  sayest  thou?" 

Inclination:  „I  may  say  she  hath  a  loving  and  gentle 
behavior".  T.  T.,  p.  292:  Other  examples,  T.  T.,  p.  288,  289, 
291,  Confl.,  p.  77,  K.  D.,  266,  Marriage  of  W,  and  W,,  p.  19. 
Shakespeare  makes  nse  of  this  motif.  Rieh,  ni,  111,1:  Olon- 
eester  makes  a  mysterions  remark,  the  little  prinee  asks 
what  he  means,  Oloncester  replies  with  words  of  a  similar 
sonnd  bat  different  meaning  explaining  then  to  himself:  „Thns 
like  the  formal  Vice,  Iniquity,  I  moralize  two  meanings  in  one 
Word".  The  word  „formal",  here,  is  equivalent  to  dealing 
with  expressions  of  similar  sonnd,  that  is,  eqnivoeating. 

3.   The  Vice  uses  a  Single  word  in  a  double  sense,  and  that 
but  once.  —  [F.  EL,  L.  J.,  Y.,  Res.,  T.  T.,  L.  W.  L.,  A.  V.,  M.  M.2.) 

Sensnal  Appetite: 

„Well  hit,  qnoth  Hyekman,  when  he  smote 
His  wife  on  the  bnttoeks  with  a  beer  bottle".  F.  EL,  p.  19. 
Hit  =  1.  met,  2.  strnck. 
Riot: 

„The  devil  said  he  had  liever  bnm  all  his  life 
Than  once  to  take  a  wife".    Y.,  p.  19. 
Riot  here  refers  to  the  doctrine  of  Panl,  J.  Corinthians  \ll,9y 
and  to  the  fire  in  hell. 
Inclination: 

„I  mnst  tnne  my  pipes  first  of  all  by  drinking",  T.  T., 

[p.  274. 
Pipes  =  1.  mnsical  Instrument,    2.  Oesophagus.     Tnne  =  to 
put  in  Order. 

Nichol  Newfangle  presents  to  a  spectator  a  playing  card, 
namely,  the  knave,  saying:  „Stop,  gentle  knave,  and  take  np 
yonr  brother".    L.  W.  L.,  p.  309.    He  also  nses  „hole"  in  two 
senses,  p.  311. 
Inclination: 

„For  having  this  minion  lass, 

You  shall  ncTcr  want  the  society  of  Pallas".  T.  T.,  p.  282. 
Want  =  1.  to  lack,  2.  to  need. 

Haphazard:  „At  band,  qnoth  pick-purse,  here  ready  am  I", 
A.  V.,  p.  129. 
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The  ambignoüs  expressions,  double  entendre  proper,  are 
especially  characteristie  of  Bes.:  Adnlation:  „We  . . .  travaile 
for  your  wealth"  etc.,  Res.,  111,2,7;  Avarice:  „And  this  is 
all  yonrs'^,  namely  the  mooey  which  he  had  embezzled,  Bes., 
V,  9, 107;  other  examples,  II,  3, 29,  IV,  4, 81,  seq. 

Similar  expressions  occnr  in  M.  M.2;  Carnal  Goneapi- 
scence  says  to  Mary  Magdalene  with  reference  to  the  action 
of  Infidelity:  „He  hath  been  diligent  abont  yonr  caiuse^.  Also 
in  a  bad  sense;  Hypoerisy  says  to  Abhominable  Living: 
„Be  good  to  men's  flesh'^  etc.,  L.  J.,  p.  85,  Infidelity  to  Mary 
Magdalene: 

„They  had  liefer  have  you  naked  — 

Than  with  yonr  best  holy  day  garment".  M.  M.2. 

The  style  of  Mary 's  dress  had  just  been  the  snbject  of  dis- 
cnssion. 

4.  In  dialogue;  camplex  puns,  —  [Man.,  F.  EL,  Y.,  K.  J., 
K.  C,  K.  D.,  Bes.,  T.  T.,  M.  M.^  M.]. 

«)  The  Vice  purposely  uses  a  ward  ambiguously,  but  not 
heing  understoodj  he  is  asked  to  explain  his  meaning;  his 
answer  completes  the  pun.  Examples  are  infrequent  Sensnal 
Appetite  wished  to  order  from  the  Taverner  small  birds, 
they  are  „light  of  digestion",  sinee  they  are  „continnally 
moving".  As  soon  as  the  Taverner  nnderstands  the  joke, 
he  rejoins,  I  know  of  a  still  lighter  flesh,  a  woman's  tongne, 
„for  it  is  ever  stirring".    F.  El,  p.  25. 

Sedition  makes  an  obscene  pnn  in  the  form  of  a  riddle 
on  the  words  hole,  holy,  K.J.,  p.  35.  Likewise  Newgnise, 
on  the  Word  „marriage",  bnt  proceeds  with  the  explanation 
without  waiting  for  intermediary  question.  Man.,  331. 

ß)  A  player  intentionally  uses  a  word  ambigtwusUfy  the 
Vice  talces  up  tlie  jest  and  developes  it  farther.  Examples  are 
not  frequent 

Biot  describes  his  experiences  as  a  thief  and  marderer; 
Yonth  opines: 

^ thou  didst  enongh  there, 

For  to  be  made  knight  of  the  collar". 


"Riot: 

„Yea,  8ir  I  trust — 

At  the  next  sessions  to  be  dabbed  a  koiglit",  Y.,  p.  15. 
CoUar  =  1.  Collar  of  an  order,  2,  Hangman's  nooße.  Sessions 
=  1.  Sessions  of  Parüament,  2.  sessions  of  the  court 

ji  y)  ^  player  uses  a  ward  in  the  ordinary  smse;  Ihe  Vice, 

^^howet^er,  gives  the  expresmon  an  othet'  meaning   based  upon 
^■tome  ctssoeiation  of  idecm,    Catching-up, 

^P    Misehief  catches-Dp  Mercy's  words:  „The  corn  xall  be 
^^gauyd«   I>e  ehaff  xall  be  brente",  Man,,  43^  and  gives  them  a 

ridiculouB  Interpretation;  the  word  „com"  suggeets  „thresher", 

„bread"*  and  „baking**,  on  tbe  one  band,  and,  on  the  other, 
'  ^horse'*  (which  eats  etraw),  „fire**  (straw  being  used  for  foel) 
land  „eold",  the  contrary  of  warmth,  fire.  In  a  similar  manner 
^■Kewgnige  catches-np  Mercy's  words:  „Yf  a  man  hane  a 
^hors  and  kepe  bim  not  to  hye",  etc.,  Man.,  230,  applying  them 

to  bis  family  life:  „I  haue  fede  my  wyff  so  well"  etc\,  235. 
I         Sedition  pretends  to  mjsnnderstand  the  wurds  oftheking: 
^ft^So  thou  powder  it  with  wisdom"  etc.  (i.  e.  seasoo  your  con- 
^B versa tion   with   wisdom);  Sedition  replies:   „I  am  no  spicer" 
■(dealer  in  spices).    K.  J.,  p.  3.    Similarly :  .,fed  with  . .  *  cere- 

monies*'  >  „they  eat  both  flawns  and  pygyn  pies".  K.  J.,  p.  4. 

IDissimnlation  says:  „At  last  I  h.*ive  smelled  tbera  oiit", 
Sedition  replies:  „Thoii  mayst  be  a  sow,  if  thou  hast  so  good 
E  snout".  K.  J.,  p.  30. 
Iniquity  catches-up  Cbarity's  words:  „A  fervent  love  we 
keep  in  störe",  he  replies,  j^es,  be  wrmld  surely  do  that, 
I  namely^  keep  a  tight  hold  on  bis  money".  K.  D,,  86. 
^P  Ambidexter  gives  an  obscene  meaning  to  the  word  „eorner". 
^K.  C,  p.  178,  so  also,  Infidelity,  to  the  expression  „pricke 

of  conscience*',  M,  M,^,  Eiii, 
^  Money  asks  Sin  abont  his  ancestry:  „from  what  stock  you 
H'are  descended?",  bnt  Sin  imderstands  stockst  „The  last  Stocks 
^^1  was  in  was  even  at  Bambury".  Muney  Ciii.  —  Stock  = 
i  family,  race;  Stocks  ^=  an  instrument  of  punishmeni 
^P  Adnlation  to  the  other  Vices:  „Yea  we  mnst  all  hold  and 
^cleave  together  like  burres. 
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Avarice  remarks  malicioagly:  „Yea,  see  ye  three,  hang 
and  draw  together  like  fhrres'',  Res.,  I,  8, 132. 

Lust  to  Lady  Treasnre:  „I  love  thee,  in  faith,  out  of 
measure". 

Inclination  (aside):  „It  is  out  of  measure,  indeed,  as  yon 
say".    T.  T.,  p.  289. 

b)  Naive,  self-evident  answers,  —  [Y.,  T.  T.,  L.  W.  L.,  Res., 
K.  D.,  0.] 

On  Riot's  first  appearance  Yonth  asks  him:  „Who  bronght 
thee  hitherto"?  Riot  replies  naYvely  and  literally:  „That  did 
my  legs".  Y.,  p.  13.  The  same  sort  of  witticism  is  used  by 
Titivillns,  Man.,  439,  and  by  the  First  Marderer,  Riehard 
in,  1,3. 

Nichol  Newfangle  after  being  beaten  by  the  rognes,  asks: 
„teil  me  am  I  alive  or  am  I  dead?"    L.  W.  L.,  p.  351. 

Avarice  asks  Oppression,  who  seems.to  be  weary:  „Where 
have  you  lost  your  breath".    Res.,  111,5,  3. 

The  Vice,  as  he  contemplates  attacking  the  clowns,  remarks 
prudently:  „(It  is)  good  sleepinge  in  a  whole  skynne",  0.,  103. 

Iniquity:  „Why,  man,  it  is  yellow",  namely,  the  „yolke  of 
an  egge",  K.  D.,  955;  again:  „Two  dishes  maketh  a  platter",  890. 

Inclination:  „To  it,  and  I  will  either  help  or  stand  still", 
p.  292. 

Nichol  Newfangle:  „An  owl  is  a  bird".  L.  W.  L.,  p.  332, 
again:  „knaves  flesh  is  no  pork",  p.  332. 

Courage:  „Needs  knaves  you  must  go,  for  so  you  came 
hither".    Tide,  Diiii. 

Profit,  one  of  the  minor  Vices,  replies  in  the  same  tone: 
„But  bere  we  found  thee  most  knave  of  all  and  so  we  leave 
thee". 

Idleness  explains  bis  name:  „I  am  ipse,  bis  even  the  same". 
W.  W.,  p.  16. 

c)  Nonsense.  —  Nonsense,  or  lack  of  connection  in  dis- 
course,  is,  according  to  Professor  Ghild,  a  distinctive  character- 
istic  of  the  Vice.  This  variety  of  witticism  consists  generally 
of  the  combinations  of  irrelevant  matters  and  fnmishes  the 
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Speeches  of  the  Vice,  that  fantastie  element,  which  corresponds 
to  the  grotesqne  in  his  eostnme. 

1.  Alliterating  and  rhyming  words.  —  [Man.,  K.  J.,  L.  J.] 
Mischief:  „dryff,  draff,  mysse  masche^.    Man.,  49. 
Sedition:    „dibble,    dabble,    bibble    babble".     K.  J.,   p.  7. 

With  these  words  the  Vice,  means  to  imply  that  what  his 
Opponent  says  is  of  no  conseqnence. 

Haphazard,  seeing  the  servants  fighting:  „What  colling  and 
lolling . . .  what  tngging,  what  lugging,  what  pngging",  A.  V.,  120. 
Hypoerisy,  as  he  sees  Juventus  kissing  the  wench,  cries 
out  jealously: 

„What  a  hurly  burly  is  here, 

Smiek,  smack —  You  will  go  tick,  tack",  L.  J.,  p.  85. 

2.  Irrational  Speeches,  —  [H.,  F.  El,  A.  V.,  K.  C,  T.  T., 
Tide,  W.  W.] 

Hickescorner  mentions  among  the  many  lands  which  he 
has  yisited: 

„The  land  of  Rnmbelow 
Three  mile  out  of  hell".    H.,  p.  162. 
Bnmbelow  is  a  fantastie  word  taken  from  the  refrain  of  an  old 
sailors'  song:  cf.  Halliwell. 

Similarly,  Inclination  weaves  an  absurd  remark  into  his 

otherwise  rational  speech: 

„I  can  remember  since  Noe's  ship 

Was  builded  on  Salisbury  Piain".    T.  T.,  p.  267. 

Talking   nonsense,   in   vannting  their  exploits,   is  a  marked 

characteristic    of   those    Vices,    who    wonld    play    the    Miles 

Gloriosns. 

Sensnal  Appetite: 

„I  was  at  a  shrewd  fray I  have  slain  them 

[every  man, 
Save  them  that  ran  away".    F.  El,  p.  41. 

Courage: 

„Where  good  wife  Gull  broke  her  good  man's  pate 
In  came  her  man  to  make  up  the  number 
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Who  had  his  nose  sbod  with  the  steel  of  a  sknmber. 
Bat,  in  fine,  these  three  began  to  agree, 

And  knit  themselveg  up  into  one  trinity 

For  very  love  they  did  kill  one  another, 

And  they  were  bnried,  I  do  well  remember, 

In  Strawnton's  strawn  hat  vii  mile  irom  December. 

They  had  not  been  dead  the  space  of  a  day, 

Bnt  four  of  those  three  were  thenee  run  away, 

The  Gonstable  oame 

And  becanse  they  were  gone  he  did  them  kilL 
I  was  twiee  smitten  to  the  gronnd, 
I  was  very  sore  hnrt  but  a  had  no  wound",  Tide,  Bi. 
Inclination  wishes  to  give  Lust  and  Stnrdiness  an  im- 

pression  of  his  own  importance:  „Look  on  this  leg 

I  can  remember  when  it  was  no  greater  than  a  tree".  T.T^ 

p,  269:  Query;  how  big  is  „a  tree"? 
Ambidexter,  whose  eharaeter  reminds  one  of  Thersites, 

boasts  of  that  which  he  is  abont  to  do: 

„I  am  appointed  to  fight  against  a  snail 

If  I  OTereome  him,  then  a  butterfly  takes  his  part, 
His  weapon  mnst  be  a  blue  speekeled  hen. 
If  I  overeome  him,  I  mnst  fight  with  a  fly. 
And  a  black  pudding  the  fly's  weapon  mnst  be". 

[K.  C,  p.  176. 
Haphazard's  aceount  of  himself,  at  his  first  entranee,  con- 

tains  a  string  of  nonsense,  extending  througb  some  36  verses, 

for  the  most  part  alliterative,  he  teils  what  he  is: 

„A  lawyer,  a  Student  or  eise  some  eountry  elown, 

A  louse  or  a  louser,  a  leek  or  a  lark"  etc.,  A.  V.,  p.  118. 

Also  p.  124:  As  peacocks  sit  perking  by  chance  in  a  plumtree", 

p.  130:   „And  geese  shall  craek  mnssels",  and  p.  134:  Run  for 

a  ridduek"  etc. 

In  F.  El.,  p.  49,  the  speech  ofignoranee  consists  of  24 

lines  of  absurdities.    In  W.  W.,  p.  49,  in  the  midst  of  much 

that  is  nonsensieal  Idleness  reports  seriously  the  misfortunes 

which  have  befallen  him  since  the  last  scene. 

The  talking  of  nonsense  is  used  to  a  very  different  pur- 

pose  by  Haphazard;  in  the  midst  of  much  nonsense,  to  which 
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he  giyes  expression,  is  an  element  of  trnth;  thus,  as  in  the 
confnsed  speeeh  of  Hamlet,  which  this  passage  strongly 
resembles,  Haphazard's  speeeh  follows  Immediately  npon  the 
evil  detennination  of  Appius,  „I  will  have  Virginia",  and 
effectively  presages  the  eoming  eatastrophe,  namely,  the  ap- 
proaehing  exeention  of  Appius,  Glandins  and  Haphazard: 

„I  came  from  Galeco  the  same  honr. 

And  Hap  was  hired  to  hackney  in  hempstrid: 

In  hazard  he  was  of  riding  on  beamstrid. 

Then,  crow-crop,  tree-top,  hoist  up  the  sail, 

Then  groaned  their  neeks  by  the  weight  of  their  tail: 

Then  did  Carnifex  put  these  three  together, 

Paid  them  their  passport  for  clust'ring  thither". 

Appius  answers  in  great  snrprise: 

„Why,  how  now,  Haphazard,  of  what  dost  thou  speak? 
Methinks  in  mad  sort  thy  talk  tbon  dost  break''  etc. 
The    expression    „these    three"   has    reference    evidently    to: 
1.  hempstrid  (hangman's  rope),  2.  beamstrid  (beam,  or  tree), 
3.  hoist  np  the  sail  (to  hang). 

3.  Irrelevancies.  —  [Man.,  Nat,  F.  El,  L.  J.,  Y.,  K.  J., 
K.  C,  A.  V.,  K.  D.,  L.  W.  L.,  T.  T.,  M.  M.^  M.,  Tide.] 

Related  with  the  preceding  are  many  expressions,  the 
homor  of  whieh  depends  upon  irrelevancy  of  the  combined 
ideas;  the  Vice  assigns  reasons  for  his  actions,  whieh  have 
logically  nothing  to  do  with  the  matter  in  band. 

Misehief  will  heal  the  broken  heads  of  the  minor  Vices 
thus:  „I  xall  help  pe  of  pi  peyne  :  I  xall  smytte  of  pi  hede", 
etc..  Man.,  420. 

Nought  complains  of  pain: 

„I  haue  SQch  a  peyne  in  my  arme, 

I  may  not  change  a  man  a  ferthing".    Man.,  376. 

Similarly,  Ambidexter:  „0,  o,  my  heart,  0  my  bum  will 
break",  K.  C,  243.    Likewise,  Inclination: 
„My  little  finger  is  spitefuUy  sore; 
Yon  will  not  believe  how  my  heel  doth  ache". 

[T.  T.,  p.  294. 
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SeditioB  refuses  to  teil  bis  name: 

„I  am  windless,  good  man,  I  have  mach  pain  to  blow^. 

[K.  J^  p.  95. 
Sensnality  offers  an  excnse  which  has  nothing  to  do  with 
the  case:  „I  shall  (eome)  anon  had  1  wypt  my  nose",  Nat,  1122^, 
similarly,  Riot: 

„Fain  of  him  wonld  I  have  a  sight, 

But  my  Ups  hang  in  my  light".    Y.,  p.  13. 

Haphazard:  „For  Conseience Being  hard  haart- 

ed  was  tnmed  to  a  stone".  A.  V.,  p.  129.  Other  examples: 
Hypocrisy:  „Cover  your  head;  For  indeed  you  have  need  to 
keep  in  your  wit".    L.  J.,  p.  74. 

Garnal  Goncnpiscence:  „That  with  talking  and  beholding, 
their  noses  will  bleed",  M.  M.^,  that  is,  simply  the  sight  of  a 
white  bosom  will  make  a  man's  nose  bleed. 

Sin  says  to  Damnation:  „Your  going  grieves  me  so  mach 
that  the  snot  drops  out  of  my  nose".    Money,  Bii. 

Sedition  makes  a  senseless  comparison: 
„It  is  a  great  pity  to  see  a  woman  weep 
As  it  is  to  See  a  silly  dodman  (snail)  creep, 
Or,  as  ye  would  say,  a  silly  goose  go  barfoot", 

[K.J.,  p.7. 
Iniquity:   „As  is  not  betwixt  this  and  hell",  K.  D.,  238, 
again:   „I  had   rather  then  my  new   nothing,  I   were   gon". 
K.  D.,  1106. 

Courage  says  inconsequently : 
„The  best  are  but  shrews, 
But  I  will  not  say  so".    Tide,  Ciii. 

On  the  other  band  the  Vice  is  often  captious  and  logical 
to  a  nicety,  but  only  that  he  may  pick  a  quarrel. 

Nichol  Newfangle  calls  Tom  Tosspot  a  knave;  Tom 
replies:  „Knaves  are  Christian  meu,  eise  you  were  a  Jew". 
Thereupon  Nichol  remarks  threateningly:  „He  calls  me  knave 
by  craft".  L.  W.  L.,  p.  323.  The  same  witticism  occnrs  also 
in  F.  EL,  p.  20:  „He  calleth  me  knave  again  by  policy". 
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c)  Euphemism.  —  The  Vice  is  very  prone  to  the  use  of 
euphemism  and  drcumlocution,  [Man.,  H.,  F.  EL,  L.  J.,  Y., 
Res.,  A.  V.,  CoDfl.,  0.,  T.  T.,  L.  W.  L.,  K.  J.,  K.  D.,  K.  C,  M., 
Tide.] 

1.   For  (he  sword. 
da  pacem,  Man.,  699. 
sheathe  your  whittle,  H.,  p.  168. 
Sharp  argnments,  Gonfi.,  p.  50;  similarly,  p.  59. 
wood-knife,  L.  W.  L.,  p.  350. 

2.   For  the  indecent. 
„niy  privyte"  (sexual  organ).  Man.,  414. 
„doynge  my  nedynges".  Man.,  770. 
„The  kind  heart  of  hers 
Hath  eased  my  purse",  L.  J.,  p.  79. 
„Kiss  where  it  doth  not  iteh",  K.  J.,  p.  5. 

3.  For  hanging, 

„St.  Andrys  holy  bende"  (hangman's  rope).  Man.,  614. 
„A  runnynge  rynge-worme"  (a  skin  disease,  i.  e.  here  the 

mark  made  by  the  rope),  Man.,  616. 
„St.  Patrykes  wey"   (Purgatory,  pnt  for  death  here  by 

execution.  Man.,  600. 
„Hanging  stnff^'  (a  eriminal,  a  person  to  be  hanged),  Res., 

1,4,34. 
.  „leap  at  a  daisy  or  pnt  out  the  i  of  miserieordia". 

Res.,  V,  2, 112,  113. 
„To  preach  at  Tyburn",  Y.,  p.  15. 
„Silk  lace"  (hangman's  rope),  A.  V.,  p.  153. 
„Hoist  up  the  sail"  (to  hang),  A.  V.,  p.  147. 
„the  two  legged  mare"  (the  gallows),  L.  W.  L.,  352. 
„for-letting  my  drink",  A.  V.,  p.  152. 
„look  throngh  a  rope",  K.  C,  p.  216. 
„to  play  sursum  corda",  Money,  Di. 
„hanging  fare",  Tide,  Diiii. 
„Beware  thy  arse  break  not  thy  necke",  0.,  679. 

4.  Miscellaneous, 

„A  relygyouse  place"  (brothel),  Nat,  119'^ 
„I  beshrew  thy  father's  son",  F.  El.,  p.  20. 

Stadien  s.  engl.  Phil.  VI.  $ 
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,,Thon  shalt  have  a  knaves  skin"  etc.  (i.  e.,  yon  are  a 

veritable  knave),  F.  El.,  p.  34;  Similarly,  T.  T^  p.  271. 
„To  heal  bis  sore  shins",  Y.,  p.  17. 
„Try  you  the  trap",  A.  V.,  p.  132,  (i.  e.,  try  it,  make  the 

venture.) 
„Have  with  ye  to  Jerieo",  A.  V.,  p.  138,  (i.  e.,  away  with 

you). 
„My  melodie^  (kappy  frame  of  mind)..  Res.,  III,  6, 72. 
„A  Journey  into  Spain^,  L.  W.  L.,  p.  357  (to  go  to  hell 

with  the  devil). 
„They  have  sauce  both  sweet  and  sour",  K.  J.,  p.  10. 
„Thou  shalt  have  a  mess  of  pease",  E.  D.,  981. 
„Like  to  make  a  burn'',  (i.  e.  at  the  stake),  L.  J.,  p.  74. 
„I   shall   teach   you   your   liripup   to  know"   (manners), 

L.  W.  L.,  p.  322,  Similarly,  Tide,  Biii. 
„I  eleft  their  cushions^  (=  heads),  Tide. 
„He  hath  increased  a  noble  unto  a  ninepenee^,  L.  W.  L, 

p.344. 
„Grumble  seed^  (money).  Res.,  II,  2, 5. 
„A  bag  of  rie"  (money).  Res.,  V,  9, 70. 

d)  Foreign  words  and  phrases  are  used  hy  the  Vice  in 
mucJh  the  same  way  as  hy  the  other  players,  Expressions 
especially  characteristic  of  the  Vice  are  infrequent  [Man.,  Nat, 
Res.,  T.  T.,  M.  M.^.] 

1.  Translations.  —  Infidelity  utters  malieious  side- 
remarks  in  Latin;  as  Mary  praises  her  parents  he  says: 
„Puella  pestis  indulgentia  parentum^S  ^-  ^«^9  ^^\  again,  as  sbe 
thanks  him  for  bis  good  ad  vice:  „Verba  puellarum  foliis  leniora 
caducis",  which  he  thus  translates:  „So  fair  a  word  truly 
changeth  maids  minds^^ 

Sensuality    translates    „radix   viciorum"    ironically    thus: 
„rote  of  all  vertew*',  Nat.,  841':  cf  Chaucer,  Nonne  Preesies 
Tale:  Mulier  est  hominis  confusio,  Madame,  the  sentence  of 
this  Latin  is,  woman  is  mau's  joye  and  all  bis  bliss^. 
Mercy,  searching  for  Mankind,  asks:  „Ubi  es"? 
Newguise  answers: 

„Hie,  hie,  hie,  hie,  hie,  hie,  hie,  hie, 

l^at  ys  to  say,  here,  here,  here".  Man.,  761,  762. 
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2.    Hybrid   words:    Mixtur c    of  Latin    and  English   in 
phrases  and  sentences:  feigning  of  foreign  languages.  — 

Mischief:  „Gorn  seruit  bredibas,  chaffe  borsibus,  straw 
fyrybufl",  Man.,  57,  again: 

„Here  ys  blottybus  in  blottis, 
Blottorum  blottibns  istis",  etc.,  —  667. 

Nought:  „in  Bpadibns^,  383,  „hedybus",  384,  „in  nomine 
patribns  choppe^,  425,  in  manos  tnas  qweke",  502. 

Kowadays:  „He  ys  noli  me  tangere",  498. 

Infidelity,  einging: 

„Salvator  mnndi  Domine  kyrieleyson, 

Ita  missa  est,  with  pipe  np  allelnya, 

Sed  libera  nos  a  malo  and  let  os  be  at  one^',  M.  M.^ 

Avariee  fittingly  names  Adnlation  „iSaterabandns^,  Res., 
I,  3, 29,  and  „ait-aio",  „negat-nego",  32. 

Sedition  mocks  bis  companion  who  is  reading  the  litany: 
„ora  pro  nobis",  with  „I  beshrew  vobis",  K.  J.,  p.  25. 

Inelination  attempts  to  escape  from  bis  enemies  by  pretend- 
ing  to  be  a  foreigner:  „Non  point  parle  fran^ois,  non,  par  ma 
foy'',  and  sinee  this  does  not  help  bis  case,  he  tries  again: 
„Ick  en  can  ghene  english  spreken  von  waer^,  T.  T.,  p.  277. 

f)  Humorous  Comparisons.  —  [Man.,  Nat,  Res.]. 
Occasionally  the  Vice  shows  a  more  genial  side  of  bis 
character  by  indalging  in  bumorons  comparisons.    These  good 
natnred  witticisms  are  rather  inireqnent. 
Nonght  says  depreciatingly  of  himself: 

„I  was  never  worth  a  pottfuU  of  wertes  sythyn  I  was 

[bome, 
My  name  ys  Nonght,  I  love  to  make  mery".  Man.,  261—2. 

Bodily  Lnsts  makes  perhaps  the  best  joke  of  this  type. 
When  man  commissions  him  to  keep  bis  dissolnte  Company 
together,  he  says  bravely: 

„Mary,  I  shall  do  what  I  can  thereto, 

Bnt  I  shall  teil  you  what, 

I  had  leiver  kepe  as  many  flese, 
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Or  wyld  hares  in  an  opyn  lese, 
As  undertÄke  that",  Nat,  —  642". 
This  recalls  the  speech  of  Puck,  who  also  had  to  undertake 
a  task  impossible  of  accomplishment:  „I  woold  sooner  keep 
fleas  within  a  circle"  etc.,  Ben  Jonson's  Tlie  Demi  is  an  Ass, 
V,  2. 

^  Avarice  in  Respublica  is  one  of  the  best  charaeterized  of 
mie  ViceSy  bis  remarks  possess  this  sort  of  humor  in  an  eminent 
Aegree;  the  irony  lies  in  the  contrast  between  bis  name  and 
1  bis  words: 

„Nowe  a  wheale  on  such  noses 

That  so  qnicklye  canne  sent  wbere  bidden  golde  dotbe 

[lye".  Res.,  I,  3, 10. 
„An  ye  looke  at  my  bags,  ye  marre  my  melodie",  HI,  6, 72. 
„I  ean  goe  nowbere  now,  in  eitie  neitber  towne, 
But  Piers  Pickpurse  plaieth  att  organs  nnder  my  gowne", 

[V,2,38, 
and  bis  moneybag  he  ealls  „a  bag  of  rie",  V,  9, 70,  etc.  etc. 

g)  ünder  punishment  the  Vice  is  generdlly  defiant,  occasion- 
ally,  however,  he  is  tvitty.  —  [K.  J.,  A.  V.,  Tide,  M.] 

Haphazard:   „It  would  grieve  a  man  having  two  plows 
going  (i.  e.,  it  grieves  one  who  has  great  enterprises  in  band): 
„Nay,  stay  and  let  the  cat  wink, 
It  is  nought  in  dry  summer  for-letting  my  drink" 
(i,  e.  what  a  pity  to  hinder  my  drinking  right  in  summer  tirae); 
Thereupon  he  makes  bis  will: 

„I  will  set,  let,  yield,  permit  and  promise 
All  the  revennes  to  yon  of  my  Service",  p.  152, 
and  protests  once  more: 

„Why  this  is  like  to  Tom  Turner's  dole: 
Hang  one  man  and  save  all  the  rest",  A.  V.,  p.  153. 
Sedition  regards  himself  a  mart}T  who  is  already  canonized: 
„Pray  to  me  with  candles,  for  I  am  a  saint  already",  K.  J., 
p.  99. 

Courage  pretends  that  he  is  not  the  guilty  party  whom 
Autbority  is  seeking,  and  since  he  knows  the  criminal  very 
well  he  oflfers  to  go  and  fetch  bim: 
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„So,  sir,  I  thoaght  yon  did  me  mistake, 
I  know  right  well  the  man  whom  yon  do  meao, 
.  .  .  Yea,  I  will  fetch  him",  Tide,  Giii 
Under  similar  eircumstances  Courage  asks: 

„Is  there  no  man  here  that  hath  a  cnrsed  wife, 
If  he  in  my  stead  he  shall  end  his  life^,  Tide,  Giii. 
In  All  for  Money  Sin  describes  the  Stocks  in  which  he 
had  been  sitting:  „They  be  wormeaten,  which  shows  them 
ancient  to  be",  Money,  Cüi. 

h)  The  Vice  makes  spart  of  his  associates,  especiälly  those 
of  inferior  rank  —  [Res.,  0.,  K.  D.,  L.  W.  L.,  Tide,  M.J. 

Avarice  'says  mockingly  to   Adulation:   „What  is  your 
brainpan  stufte  with  all,  wool  or  sawdnst?"  Res.,  I,  4,2. 

In  0.  the  Vice  is  greatly  amused  because  the  fight 
Hodge  is  so  concerned  about  his  new  hat:  Ha,  ha,  he,  mar 
his  hat  qnoth  he . . .  for  the  Mose  he  set  not  a  pyn«"  0.,  56. 
Nichol  Newfangle  makes  merry  at  the  expense  of  the 
devil  by  playing  on  the  motto-title  of  the  play  „Like  Will  to 
Like",  he  conducts  the  devil  to  Tom  Collier,  the  clown.  p.  314. 
In  All  for  Money  Sin  makes  a  great  joke  at  the  devil's 
expense;  he  says  to  the  spectators:  „You  may  laugh  well 
enough  that  Sin  and  the  devil  be  fallen  out,  Bnt  we  will  fall 
in  again  or  ever  it  be  long",  Bii.  Later  as  the  minor  Yices 
thank  him  for  having  comforted  the  devil,  this  important 
qnestion  occurs  to  him:  „If  the  devil  had  died,  who  shonld 
have  been  his  heir?"  Büi. 

In  L.  W.  L.  the  drunken  clown   furnishes   the   Vice   an 
opportunity  for  much  merriment,  p.  328,  329,  330. 

Importunity  calls  Iniqnity  „Peter  Pinchfist",  750,  Ini- 
qnity  retorts  in  like  manner: 

„What,  John  Coppersmith,  otherwise  called  butterflie", 

[K.  D.,  751. 
Avarice  has  great  enterprises  under  consideration,  Adu- 
lation becomes  importunate  and  officious,  Avarice  says  to 
him: 

„Who  buzzeth  in  my  ear  so?  What,  ye  saucy  Jack. 
What  elawest  thou  mine  elbow,  prattling  merchant? 

[walk« 
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Ye  flatterabundas  you,  you  flyering  claw-back,  you, 
You  John-hold-my-stÄff,  you  what-is-the-clock,  yoo, 
You  ait-aio,  you  negat-nego  you."  Res.,  I,  3,  32. 
Courage  inspirits  the  pickpocket:  „If  you  are  laeky,  it  is 

well,  if  not  —  oh,  theu  the  hanging  doesn't  last  long  („It  is 

but  an  hours  hanging"),  Tide,  Diiii. 

IT.  The  Yice  as  a  dramatie  flgnre. 

a)  Entrance,  —  In  the  Moralities,  the  Vice  enters,  as  a 
rule,  after  the  first  prineipal  aet,  that  is,  after  the  seene  be- 
tween  man  and  the  6ood.    His  appearance  on  the  seene  is  an 
^  important  event  in  the  plot  of  the  play.  His  entrance  is  equi- 
I   valent  to  the  introduction  of  new  lifo  and  spirit,  and  is  gene- 
\  rally  characterized  by  noise  and  bluster.    As  the  various  Vices 
enter,  however,  in  aeeordanee  with  no  fixed  method,  it  will 
be  necessary  to  describe  eaeh  entrance  for  itself. 
Folly:  „What  hol  care  awayl 
My  name  is  Folly"  etc. 
Then  he  tums  to  the  audience: 

„Ah,  sir,  6od  give  you  good  eve."  W.  C,  p.  260. 
Hickescorner:    „Ale  the  heim"  etc.     He   enters   with  a 
sailor's  expression  and  thereby  motivates  the  following  talk 
about  ships  and  travelling,  H,,  p.  161. 

Sensual  Appetite:  „Well  hit"  etc.  and  turns  immediately 
to  Studious  Desire:  „Aha!  now  good  even,  fool"  etc.  F.  EL, 
p.  19. 

Hypocrisy:  „0,  0,  quoth  he,  keep  again  the  sow."  He  is 
summoned  by  the  devil  but  as  he  sees  the  deviPs  shaggy 
figure  he  pretends  to  be  frightened.  L.  J.,  p.  63. 

Riot:  Hufa,  hufFa,  who  calleth  after  me?  I  am  Riot,  füll 
of  jollity."  He  is  summoned  by  Youth.    Y.,  p.  13. 

Iniquity:  „Lo,  lo,  here  I  bring-a"  etc.  He  enters  singing 
with  Ismael  and  Daliiah,  N.  W.,  p.  168. 

Avarice:  „Now  goddigod  everychone"  etc.  He  opens  the 
play  and  greets  the  audience,  (goddigod  =  „god  give  you 
good'  [day]",  Brandl)  Solus,  Res.,  I,  1. 

Hypocrisy:    „God   speed   you   all"   etc.     He  represents 
himself  as  a  priest.    Solus,  Confl.,  p.  45. 
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Ambidexter:  „Stand  away,  stand  away —  Har- 
nessed I  am"  etc.  He  enters  as  a  blnstering  soldier,  miles 
gloriosus,  and  demands  more  room.    E.  C,  p.  176. 

Haphazard:  „Very  well,  sir,  very  weÜ,   sir,  it  shall  be 
done".    He  acts  evidently  as  if  there  were  some  one  behind  the 
seenes,  with  whom  he  is  talking,  in  all  probability  the  devil,  \ 
he  says:  „Who  dips  with  the  devil,  he  had  need  have  a  long 
spoon,"  Solns,  A.  V.,  p.  117. 

Iniquity:  „How  now  my  maisters,"  etc.  He  opens  the  play  >, 
and  greets  the  andience.    Solns,  E.  D.,  35.  \ 

The  Vice:  „A,  sirral  nay  soft,  what?"  He  is  a  sentry, 
overhears  the  conversation  of  the  clowns.    Solns,  0.,  1. 

Inclination:  „I  can  remember  since  Noe's  ship^  etc.  Solns, 

T.  T.,  p.  267. 

i     Nichol  Newfangle:  „Ha,  ha,  ha,  ha!  now  like  nnto  like  . . . 

\Stop  gentle   knave  and  take  np   yonr  brother."    He   enters 

Manghing,  opens  the  play,  plays  a  joke  on  a  person  in  the 

andience  by  offering  him  a  card,  the  knave.    Solns,  L.  W.  L., 

p.  309. 

Infidelity: 

„With  high  down,  down  and  down  a  down  a, 
Salvator  mnndi  Domine  Eyrieleyson, 
Ita  Missa  est,  with  pipe  et  allelnya, 
Sed  libera  nos  a  malo  and  let  ns  be  at  one.'' 
He  opens  the  play  and  sings  mockingly  a  medley  of  chnrch 
songs.    Solns,  M.  M.^ 

Sin  is  represented  as  being  vomited  np  by  Pleasnre  as  is 
directed  by  the  stage-direction  „Here  he  shall  make  as  thongh 
he  wonld  vomit  and  Sin  being  the  Vice  shall  be  conveyed, 
finely  from  beneath  as  Pleasnre  was  before,"  Money,  Ciii. 

Gonrage  opens  the  play,  sings  (?)  and  describes  bis  ship. 
Solns,  Tide. 

b)  Exil  —  The  Vice  makes  bis  exit  nsually  in  the  Mora- 
lities  before  the  conversion  of  man,  in  this  scene  a  Vice  wonld 
manifestly  be  in  the  way.  The  dismissal  of  the  Vice  is  not 
very  skillfnlly  or  artistically  bronght  abont;  as  a  rnle,  he  is 
simply  left  ont,  as  for  example  in  W.  C,  H.,  L.  J.,  etc.  But 
sometimes  the  Vice  is  retained  dnring  the  conversion- scene. 
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Since  the  conversion  is  the  andoing  of  bis  work,  he  ib,  nata- 
>  rally,  not  pleased;  he  gives  expression  to  his  displeasore  mostly 
by  scolding  and  threatening,  as  in  Y^  an  M.  M.<  In  the  Tra- 
gedies  and  later  Moralities,  on  the  other  hand,  a  deeided  ad- 
vance  has  been  made  in  the  dramatie  art;  the  fate  of  the 
f  Vice,  as  it  shonld,  here  forms  an  important  part  of  the  dosing 
seene,  justice  is  dealt  him  according  to  bis  deserts,  as  in  E.  J^ 
A.  V.,  T.  T.,  etc.  The  varions  modes  of  the  Vice's  exit  are 
classed  thns: 

1.  He  simply  Uaves  (he  stage. 
The  Vice  runs  away  of  bis  own  accord.  Man.,  p.  68,  H., 

p.  173,  M.  M.2 
He  marches  oflf  to  London,  W.  C,  p.  267. 
He  seeks  a  place  of  refuge,  Nat,  p.  146. 
He  goes  away  singing,  F.  EL,  p.  48,  L.  J.,  p.  89. 
He  is  called  ont  by  Sir  Lawrence  to  drink  with  bim. 
Money,  Ei. 

2.  Tlie  Vice  takes  formal  kave  of  the  audience.  Y.,  p.  38, 
Confl.,  p.  115,  K.  C,  p.  245,  L.  W.  L.,  p.  357,  W.  W.,  p.  58, 
Money  ^(i). 

3.  The  Vice  is  led  away  to  punishment  {to  prison,  the 
gallows,  etc.).  —  K.  J.,  p,  99,  N.  W.,  p.  176,  Res.,  p.  357,  A.  V., 
p.  153,  T.  T.,  p.  297,  Tide,  Giii.  In  K.  D.,  p.  403,  fire  is  thrown 
on  to  Iniquity  to  indieate  bis  destruction. 

<^  1  4.  The  Vice  is  carried  off  by  tJie  devil  in  only  one  play, — 

I        L.  W.  L.,  p.  357. 

c)  Costume.  —  A  reliable  source  of  information  regarding 
the  Vice's  costume  is  the  old  wood-cuts;  these  are  unfortu- 
nately  rare,  but  possibly  others  may  yet  be  brought  to  light. 
As  a  sort  of  frontispiece  to  Hickescomerj  Dodsley's  Old 
Plays,  I,  147,  and  to  Jack  Juggler,  Dodsley's  Old  Plays,  II, 
104  are  two  old  wood-cuts,  which  represent  the  various  per- 
sons  in  the  respective  plays.  Hickeseorner  himself  is  dressed 
as  a  fine  gentleman.  Note  that  in  this  picture  the  Vice  has 
no  sword,  although  in  the  play  he  mentions  bis  dagger, 
p.  171. 

The  picture  of  Jack  Juggler  is  quite  the  reverse  of  that 
of  Hickeseorner;  bis  dress  consists  of  a  short  jacket  with 
a  belt,  a  loose  cape  about  bis  Shoulder  and  a  sloucb   hat  on 
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big  head.  He  Las  no  gword,  Jack  Jnggler  h  expressly 
deeigned  in  the  list  of  player«  as  the  Vice.  The  play  Jack 
Jufjtßer  ig,  it  18  true,  a  faree,  uot  a  Morality,  biit  for  this 
very  reason,  the  pieture  in  question  is  all  the  uiore  valuable  ^ 
as  showing  that  the  costnme  of  the  fool  was  not  the  universal 
dress  of  the  eomical  person,  be  he  the  Vice  ur  the  clovro. 
Klein,  Pollard  and  others  apparently  assume  that,  as  a  matter 
of  eonrse,  all  these  eharacters  appear  dressed  as  fools. 

In  this  eonnection  mention  may  be  made  of  the  portrait 
of  Tarlton,  the  faraons  clown,  who,  indeed,  according  to 
Faller,  was  at  one  time  a  conrt  fool  of  Queen  Elizabeth"».  He 
played  the  part  of  Derike  in  the  Famons  Victorieö'  of  Heurtf  V; 
in  Bcene  II  special  reference  is  made  to  his  costume,  Accord- 
ing to  the  Portrait,  reproduced  in  Fairholt's  Histonj  of 
Costume,  and  in  Tarliofvs  Jcsis,  Shakespeare  Soc,  1844,  the 
costume  consists  of  a  soft  hat,  a  short  jacket  with  a  belt  and 
long  loose  pantaloous;  the  pantaloons  were  regarded,  in  tliose 
days  of  buckle  shoes  and  hose,  as  beiog  especially  counti-ified. 
A  dram,  a  pipe  and  a  large  pocket  or  wallet  at  his  belt 
completes  Tarlton's  ont-fit  This  is  probably  the  „clown's 
euit'*  whieh  he  willed  to  his  sueeessor,  Armin^  see  Jests, 
p.23. 

The  stage-direetions  in  so  far  as  they  eontiiin  descriptions 
of  dress  and  equipment  of  the  players,  are  a  second  source 
of  information  für  the  oostunie  of  the  Vice,  but  the  amotint 
of  information  derived  from  this  soorce  is  limited:  Heywood's 
Play  of  Love  (Brandl,  Quellen,  p.  200):  „Hcre  the  Vice  eometh 
in  ranuing  suddenly  abont  the  phiee  among  the  audienee  with 
a  hye  copyn  (hwge  coi>pyrj  Fairholt)  tank  on  his  head  füll  of 
sqnibs  fired**  etc.  Relial  in  the  Castle  of  Perseverance  was 
similarly  accoutred,  see  above  p.  40.  The  King  Cambyses^ 
Dodsley,  IV,  176,  gives  a  detailed  description  of  Ambidexter's 
out'fit:  „Enter  the  Vice  with  an  old  capcase  on  his  head,  an 
old  pail  abont  his  hips  for  harness,  a  scumraer  and  a  potlid 
by  his  side,  and  a  rake  on  his  Shoulder/*  He  enters  in  füll 
armor,  his  costnme  in  keeping  with  the  warlike  tone  of  the 
play,  but  his  armor  is  grotesque;  bis  helmet  is  au  old  hat-box, 
his  coat  of  mail  an  old  pail,  his  sword  a  ladle,  his  shield  a 
potlid,  his  spear  a  rake. 
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The  Situation  in  0.  is  similar  to  that  in  E.  C,  that  iB,  % 
war  is  imminent,  bnt  whether  Ambidexter  enters  anned  or 
not,  is  not  indicated.  He  mentions  his  sword,  60,  and  says 
in  his  song  „to  wares  I  muste^,  672. 

In  All  for  Money  nothing  is  said  abont  the  out-fit  of  the 
Vice  exeepting  his  sword.  This  is  the  more  snrprisiDg  as  the 
costumes  of  the  other  figares  are  described  with  minntenesB, 
for  example, 

Money  comes  in  white  and  yellow, 
Science,  as  a  philosopher 
Theology,  as  a  prophet. 
All  for  Money,  as  a  magistrate. 

The  two  minor  Yices  are  dressed  as  devils:  „Here  cometb 
Gluttony  and  Pride  dressed  in  devils  apparel^,  M.,  Bii  and 
„Damnation  shall  have  a  terrible  visard  and  his  garments 
shall  be  painted  with  flames  of  fire^,  M.,  Bi;  similarly  Jndas 
and  Dives. 

That  the  Vice  in  this  play  asks  the  devil  for  a  piece  of 
his  tail  and  his  mask,  indicates  nothing  regarding  the  Vice's 
costnme,  at  any  rate  he  does  not  secure  the  courted  artides. 

A  change  ofCostutne  is  sometimes  provided  for  according 
to  the  stage-directions.  Thus  in  0.  the  Vice  appears  first  as 
a  messenger  from  6od  and  as  a  herald  of  war,  then  dressed 
as  beggar,  and,  finally,  as  Revenge,  bat  it  is  only  once  in- 
dicated  how  he  dresses  himself  for  the  diflFerent  roles;  the 
direction  for  this  last  entrance  is:  „Vice  entereth  with  a  staff, 
a  bottle  or  dish  and  wallet",  foUowed  by  the  further  direction: 
„Put  off  y®  beggars  coat"  etc.,  p.  532. 

In  W.  W.  Idleness  appears  once  as  a  rat-catcher,  p.  39, 
and  once  as  a  priest,  p.  57,  each  time  in  order  to  deceive  the 
constable. 

Avarice  in  Res.,  carries  on  his  back,  but  on  the  inside 
of  his  coat,  a  number  of  pockets  or  bags,  I,  1,  46.  Lat^r  he 
is  forced  by  Verity  to  tum  this  coat  inside  out  and  expose 
his  Beeret  pockets,  V,  9,  91. 

In  the  case  with  Infidelity  in  M.  M.^  the  change  of 
costume  is  very  carefuUy  provided  for;  as  he  first  goes  to 
MaryMagdalene  he  puts  on  a  special  dress:  „Infidelity  put 
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on  a  gown  and  a  cap^,  Ci,  and  asks  Pride  if  it  sits  well, 
Cnpidity  is  of  the  opiDion  that  there  is  yet  one  thing  ne- 
cessary,  Infidelity  shoold  do  something  to  disgnise  the 
foolish  expression  of  hifl  face.  Mary  as  well  as  others  remark 
bis  ehanged  appearance.  On  another  oceasion  he  says:  ^Among 
the  pharisees  I  have  a  pharisees  gown.  And  among  pnblieans 
and  sinners  another  I  nse^,  Ei,  and  accordingly,  as  he  pre- 
pares  to  go  to  the  banquet  at  Simonis  honse,  he  pnts  on  the 
dresB  of  a  pharisee:  „Well  remembered,  yet  I  mnst  provide  a 
garment,  Against  that  I  come  to  master  Simon,  Abont  the 
which  the  preeepts  of  the  Testament  mnst  be  written^,  Eii. 

Ällusions  to  dress,  —  Another  sonrce  of  information  for 
the  natore  of  the  eostnme,  is  fumished  by  the  referenees  to 
it  in  the  text  of  the  play;  these,  however,  in  order  to  be 
reliable,  mnst  in  each  ease  be  clear  and  nnmistakable.  If,  for 
example  a  person  says  „I  have  played  the  fool'',  one  is  not 
necessarily  jnstified  in  eonclading  that  he  is  dressed  as  snch.^) 
In  the  words  of  the  players  themselves,  however,  are  fonnd 
occasionally  referenees  especially  to  particnlar  articles  of 
eostnme. 

1.  Spectacks.  —  In  K.  J.,  p.  30.  Dissimulation  says: 
„With  my  spectacles  vadam  et  plaeebo";  in  T.  T.,  p.  269, 
Stnrdiness  wears  a  pair  of  large  spectacles  for  the  pnrpose 
of  frightening  the  Vice.  Spectacles  are  a  peculiarity  of  the 
eostnme  of  Nobody:  cf  Shakespeare  Jahrb.  XXIX,  XXX). 

2.  The  Stoord.  —  The  sword  or  the  dagger  is  mentioned 
more  frequently  than  any  other  article,  especially  where  the 


')  The  dramatists  make  use  of  many  expressioDS  which  are  to  be 
understood  as  figurative  or  as  mere  epithets,  for  example:  „fancy  in  a 
foors  case'',  Mag.,  1058  (case  =  skin:  Cf.  ,,In  case  my  lady  do  threaten 
my  case",  A.  V.,  p.  123).  „Pky  the  fool  without  a  visor",  Mag.,  1192. 
„Who  spake  to  pe,  foll?"  Man.  182.  „I  pleyde  so  longa  }?e  foU",  Man.,  264 
(Otherwise,  Brandl,  Queüen,  XXXIII).  „I  gave  htm  a  blow  with  a  foxtail." 
K.  D.,  192  (i.  e.  to  get  the  better  of  one  to  make  a  fool  of  him,  Halliwell). 
„Leam  to  keep  that  cockscomb  of  thine",  0.,  154.  ,For  a  wyntur  come 
threscher,  ser,  I  have  hyryde^,  Man.,  54.  (Brandl  concludes  from  this  that 
Mi  schief  was  dressed  as  a  farm  hand,  Quellen^  XXXIII,  but  this  does 
not  necessarily  fullow.  The  passage  in  qnestion  is  merely  a  play  on 
words,  see  above,  p.  107,  y. 
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Vice  indulges  in  threats  or  wants  to  fight   Sin  is  born  armed 
with  a  sword,  Money,  Bi;  See  below. 

That  the  sword  of  the  Vice  was  of  wood,  can  be  establish- 
ed  by  at  least  one  citation. 
Nichol  Newfangle  says: 

„Lest  I  stick  you  with  this  wood-knife, 


Body  of  me,  they  have  ta'en  away  my  dagger", 

[L.W.L^  p.350. 
The  Hangman's  rope.  —  Newguise  enters,  as  a  gallows- 
bird  or  an  escaped  captive: 

„ . . .  }>e  halter  brast  a  sondre;  Ecce  signnm, 
The  halff  ys  abowte  my  neke",  Man.,  —  603. 
Mischief  likewise,  as  is  evident  from  Nought^s  remarks: 
„Me  semyth  ye  have  scoryde  a  peyr  of  fetters." 

[Man.,  628. 
Under  similar  circnmstances  Riot  enters,  T.,  p.  15.    He  ex- 
plains  that  he  has  jnst  come  from  the  gallows;  whether  he 
wears  a  rope  or  fetter  is  not  mentioned. 

3.  The  Bridle.  —  In  T.  T.,  p.  278,  a  bridle,  the  recog- 
I  nized  symbol  of  self-restraint,  is  pnt  on  Inclination,  the 
^    Vice,  thns  showing  how  tendencies  to  evil  mnst  be  cnrbed. 

4.  Masks.  —  In  none  of  the  extant  plays  is  the  Vice 
ever  spoken  of  as  wearing  a  mask.  A  mask  is  mentioned 
only  once,  in  W.  W.,  p.  38,  where  Irksoraeness  is  deprived  of 
his  head,  that  is,  his  mask.  Irksomeness,  however,  is  hardly 
to  be  considered  a  Vice. 

5.  The  fooVs  costume,  —  Indubitable  referenees  to  the 
fool's  costume,  in  connection  with  the  Vice,  are  not  frequent 
Neither  the  Moralities  nor  the  Tragedies  justify  the  opinioo 
that  the  fool's  costume  was  so  generally  used  as  many,  Pollard, 
Klein  and  others,  suppose.  It  is  only  in  the  two  earlier  Wit 
plays  that  the  fooFs  costume  comes  into  prominence,  but  it  is 
not  there  the  dress  of  the  Vices  but  of  their  fools.  Idleness 
and  her  fool  dress  the  sleeping  Wit  in  a  fool's  costume. 

6.  Fashions.  —  Haphazard  says  of  himself: 
„Yet  a  proper  gentleman  I  am  ...  . 

Yea,  that  ye  may  see  by  my  long  side-gown." 

[A.V.,  118. 
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e  speakß  ironieally,  bowever,  for  he  repreaeots  bimself  m  u 
Student,  teacher,  fisher,  bütcher^  thief,  bangmaii,  etc. 

In  Y,  Pride  would  be  a  gentleman  in  ujiite  of  bis  Bhabby 

lotbes,  p.  25.  „Light  apparel''  ineans  geiierally,  simple  Citizen'» 

ress,  ü8  oppc^sed  to  iniifonii.     In  K,  J.»  p.  34  it  refers  to  the 

resB  of  a  rogue;   and  in  Albion  Knitjht  tu  tbat  of  a  fool,  as 

e  use  of  tbe  word  „foxtail**  indicates.   tn  M.  M.^  Curiosity 

18  a  gallant  eavalier,  a  dandy,  a  „Kloideruarr^',   acpording   to 

Brand);  (^ueUvn,  XLl.     In  M.  M.^    Infidelity   enters   tirst  as 

cavalierT  then  as  a  pharisee. 

7.  Deformities.  —  There  are  rery  few  references  which 
ndieate  that  the  Vice  is  represented  as  pbysieaüy  defoniied. 
In  0.  tbe  elowns  call  tbe  Yiee  a  bedgebog,  „this  little  bonr- 
cbet",  46,  bat  tbis  is  probably  only  an  epitbet*  In  IC  C,  the 
Vice  i»  perhaps  bunchbacked  like  Pix  neb,  nt  all  events  bis 
appearance  makes  a  strong  impression  upoii  tbe  elowns.  Huff 
says  of  bim:  „Such  a  deformed  slave  did  I  never  see,"  p.l78, 
Tbe  appearance  of  Infidelity  must  bave  becn  very  revolting; 
^^e  was  squint-eyed,  as  is  evident  from  the  Speeches  of  the 
^Hbther  pkyers.  Cnpidity  speaks  of  bis  „foolish  eonntenance'* 
F  and  says:  „Thou  lookest  like  one  that  bad  lost  bis  remem- 
brance/  and  carual  Coneupiscence  says  expressly:  „Witb 
L     on©  eye  over  mucb  tbou  useth  to  wink."  M.  U,\  C  u 

^H  Thus  it  is  evident,  that  the  Vice  enjoys  tbe  greatest  free- 
^^om  in  tbe  matter  of  dress:  he  is  not  eonfined  to  any  stereo- 
t^^ied  eoetuoie;  he  represeuts  the  soldier,  beggar,  priest,  vaga- 
bond  and  focjl;  and  in  faet^  seems  to  prefer  the  irregulär  and 
grotesque,  His  costnnies  shuw  moreover»  that  the  Vice  is  a 
person  of  great  versatilitj,  hat  the  opiniou  that  be  is  always 
or  asually  dressed  in  a  (ooYb  costame,  has  absolntely  no  justi- 
fieation.  Sneb  a  supposition  rests  npoo  an  entirely  false  con- 
ception  of  the  Viee-figure. 

d)  Song  and  Dance,  —  lu  all  the  extant  Moralities  and 
Tragedies,  exeepting  Nat,  II,  Mouey,  the  Vice  either  sings, 
or  meution  is  niade  uf  songs.  His  singing  nsually  is  simply 
^jin  expressiou  of  mix'tbfuluess;  occasionally,  bowever,  it  is  more 
^■losely  connected  with  the  subject  of  the  plot,  or  aasnmes 
^Home  particttlar  form. 
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In  Man.  Nowadays  proposes  „a  crystemes  songe^,  and 
Nought  invites  the  spectators  to  join  with  them  in  the  singing: 

„Now  I  prey  all  pe  yemandry  }?at  ys  here 
To  synge  with  ns  with  a  mery  chere, 
Yt  ys  wretyne  with  a  coli",  Man.,  —  324. 

This  Bong  is  a  shocking  parody  of  an  anthem. 

This  motif  is  especially  developed  in  the  F.  EL;  soon  after 
his  entrance  Sensnal  Appetite  trills  the  foUowing  words, 
which  clearly  show  him  to  be  a  gay  and  genial  person: 

„With  a  hufPa  gallant  sing  terl  on  a  berry. 

And  let  the  wide  world*  wind, 

Sing,  frisky  jolly,  with  hey  trolly  loUy,"  p.  20. 

He  next  proposes  amnsements,  namely  dancing,  langhing,  and 
merry  songs.  Later  he  goes  to  ontfind  Singers  and  daneers. 
Since  an  instmment  is  lacking,  he  sings  withont  aceompaniment 
For  his  Performance  on  this  occasion  he  is  highly  praised  by 
Ignorance.  The  stage - directions  for  this  scene  are  more 
definite  than  osnal:  „Then  he  singeth  and  danceth  withal  and 
evermore  maketh  countenance  according  to  the  matter;  and 
the  others  answer  likewise",  p.  47.  A  similar  direction  is 
fonnd  in  L.  W.  L.,  p.  315. 

In  A.  V.,  p.  122, 134,  Haphazard  sings  and  dances  with 
the  players  of  lower  rank,  servants  etc.  Nichol  Newfangle 
does  the  same  especially  with  the  clowns  and  the  devil.  He 
requires  also  a  gnitar,  L.  W.  L.,  p.  315.  In  A.  V.  the  songs 
play  upon  the  name  of  the  Vice  Haphazard,  in  L.  W.  L.  upon 
the  title  of  the  drama.  In  N.  W.,  p.  168  the  Vice  sings  with 
Ismael  and  Daliiah. 

In  L.  W.  L.,  p.  332,  Nichol  Newfangle  in  his  song  refers 
to  preceding  events  in  the  play:  „Now  these  knaves  are 
gone"  etc.  Similarly,  „the  Vice"  in  0.,  648,  850,  Confl.,  p.  78, 
Tide,  Diu,  Eiiii.  In  a  song  Nichol  praises  the  things  he  bas 
fumished  to  Tom  and  Ralf,  namely,  the  hangman's  rope  and 
the  beggar's  staff  and  wallet  etc.  He  sings  „Trim  merchandise** 
etc.,  etc.  L.  W.  L.  p.  344.  Avarice  and  the  other  Vices  in 
Res.  sing  appropriately:  „Hey,  noney,  nony,  hoaghe  for  mo- 
ney"  etc.  Res.,  p.  318. 
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e)  Fighting.  —  Qnarrelsomeness  is  one  of  the  most  pro- 
minent traitß  of  the  Vice.  This  motif  is  lacking  in  F.  El.,  L.  J., 
Y.,  K.J.,  Res.,  M.M.2,  Money. 

1.  TJi€  threatening  and  the  ahuse  of  the  Good,  at  the  hands 
of  the  Vice,  hos  al/ready  been  discussed,  see  aftöre,,«pr83,  d. 

2.  The  Vice  is  only  too  friendly  disposed  towcui'ds  man  to 
torangle  with  him,  and  when  he  does  quarrel  ivitn  him,  it  is 
generally  only  a  temporary  niatter.  [Man.,  W.  C,  N.  W.,  T.  T., 
Tide. 

In  Man.  the  three  minor  Yiees  receive  a  vigoroos  beating 
with  a  spade  by  Mankind,  as  a  pnnishment  for  their  roogh 
teasing;  strangely  enongh  they  ofPer  no  resistence,  p.  52. 

In  W.  C.  occurs  a  good  fighting -seene.  The  Vice,  who 
professes  great  ability  as  a  fighter,  tanntingly  challenges 
man  to  a  bont  with  the  sabers.  The  fight  tnms  ont  favonr- 
ably  for  Manhood,  as  is  to  be  expected,  for  Folly's  only 
porpose  in  proposing  the  fight  is  to  get  acqaainted  with  him, 
p.  261—2. 

Hickescorner  eamestly,  bnt  greatly  to  bis  own  disad- 
yantage,  seeks  to  allay  the  strife  between  Imagination  and 
Freewill.  As  in  the  wellknown  story  of  the  Irishman  and 
bis  wife,  the  opposing  parties  lay  aside  their  own  qnarrel,  in 
Order  to  make  a  common  attack  on  the  peacemaker,  Pity; 
Hickescorner  gets  a  broken  head,  p.  168. 

In  N.  W.,  after  Iniqnity,  with  Dalilah's  aid,  has  won 
all  of  IsmaeTs  money,  he  quarrels  with  the  girl  aboat  their 
common  winnings.  He  accnses  her  of  cheating  and  finally 
gives  her  a  box  on  the  ear,  p.  172. 

In  T.  T.,  fisticnfPs  take  place  between  Lnst  and  Stnr- 
diness  and  Jast  in  the  scene  before  the  entrance  of  the 
Vice.  While  Lnst  and  Stnrdiness  are  boasting  abont  their 
treatment  of  Just,  the  Vice  enters  and  tries  to  ontdo  the 
two  men  in  bragging;  bnt  as  soon  as  they  threaten  him  with 
a  sword,  and  look  fiercely  throngh  their  spectacles,  he  shows 
the  white  feather,  p.  269. 

Courage  strikes  the  courtier  soundly  on  the  back,  to 
attract  bis  attention,  says,  by  way  of  excuse,  that  he  has 
made  a  mistake  in  the  person,  Tide,  Ei. 
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3.  With  the  clowns,  —  [K.C.,  A.V.,  0^  L.W.L.]  —  The 
appearance  of  clowns  in  the  later  plays  occasionB  the  Vice 
mneh  sarprise  and  tronble.  Vice  and  clowns  can  in  no  way 
live  in  peace  with  one  another,  their  qoarrels  generally  turn 
out  badly  for  the  Vice. 

a)  The  clowns  attack  the  Vice.  The  three  raffians,  Hnff, 
Snnff  and  £nff,  are  engaged  in  a  lively  conversation  abont 
the  war,  Ambidexter  mingles  in  the  talk,  bnt  they  soon 
become  suspicions  of  him.  Huff  says  to  Ruff:  „Do  you  know 
him?"  Ruff  answere:  „Nol  I  never  see  him  before",  Snuff 
proposes  that  they  shove  him  against  the  wall;  Ambidexter, 
of  course,  gets  angry:  „Ah,  ye  knaves,  1  will  teaeh  you  how 
to  deride  me."  The  stage  -  direction  here  requires  that  he 
shall  giye  them  a  good  trouneing:  „Here  let  him  swinge  them 
about",  K.  C,  p.  179.  Although  Ruff  and  Snuff  beg  for 
mercy,  he  beging  pummeling  them  again;  but  this  time  they 
draw  their  Bwords.  Ambidexter  now  declares  himself  ready 
for  peace:  „Let  us  agree",  and  they  shake  hands. 

Ambidexter  has  still  another  fight;  Hob  and  Lob,  two 
rustic  clowns  are  on  the  way  to  market.  Ambidexter  meets 
them  as  they  are  discussing  the  cruel  acts  of  the  king.  He 
leads  them  on  to  make  some  treasonable  remarks,  and  then 
threatens  to  report  them.  In  order  to  prevent  his  doing  this, 
they  give  him  cakes  and  a  goose  as  bribes.  Hob  and  Lob 
then  begin  to  quarrel  with  each  other.  Ambidexter  observes 
his  opportunity  and  says  aside:  „I  will  cause  them  to  make 
a  fray",  and  then  to  Lob:  „Yea,  Lob,  thou  sayest  true,  all 
came  through  him,"  Then  Hob  and  Lob  come  to  blows,  as 
the  Vice  desired.  The  stage -directions  are:  „Here  let  them 
fight  .  .  .  the  Vice  set  them  on  as  hard  as  he  can;  one  of 
their  wives  come  out,  and  all  to  beat  the  Vice,  he  run  away." 
Hob  and  Lob  make  peace,  but  the  fisticuflfs  are  not  yet  over. 
Mari  an,  the  wife  of  one  of  the  clowns  and  Ambidexter 
engage  in  a  rough  and  tumble  fight,  and  this,  indeed,  for  the 
sole  purpose  of  creating  merriment:  „Here  let  her  swinge  him 
down  and  he  her  down,  thus  one  on  the  top  of  another  make 
passtime."  K.  C,  p.  224. 

The  circumstances  in  0.  are  the  same  as  those  we  have 
just  considered  in  K.  C.    The  Vice  overhears  Rusticus  and 
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odge  digeussing  the  kiug's  affairs;  he  fioally  joins  tlunn,  but^ 
they  are  greatlj  incensed  at  his  preseuee;  they  are  of  the 
opiuion  that,  as  he  is  such  a  little  fellow,  they  cottld  bood 
mftke  away  with  him.  In  the  seiiffle  which  foUows,  the  Viee 
ßtaves  in  Hodge's  new  hat:  »,Hold,  good  master,  ye  mar  iny 
new  hat".  Thiß  Btrikes  the  Vice  as  being  so  fnnoy  tbat  he 
is  compelled  to  laugh,  bis  memment  continues  until  Hodge 
iDadvertently  dietortB  the  Viee's  preteiided  name,  ebaDgiog 
„Patience"  to  „  Past  shame".  This  niakes  the  Vice  ßo 
angry  that  he  resolvee  witbin  himself  tu  take  revenge,  which 
he  does  by  causing  a  fight  between  the  two  clowns;  to  one  of 
them  he  says:     „Sirra^  yoa,  goodman  Rnsticus,  nmrke  what 

I  »aye this  dyd  I  see,  a  hoge  of  thyne  wearyed  to 

be\  108. 

RasticQB  is  naturally  aroused  aud  wants  to  knuw  whose 
dog  it  was  that  worried  bis  hog;  the  Vice  says  slyly: 

„Ha,  ba,  ha it  was  a  very  shame, 

For  thy  neighbor  to  let  it". 

The  clowns  tben  begin  to  qaarrel;  Hodgc  pretendö,  by 
way  of  an  excuse,  that  bis  neighbour's  hog  had  ruined  bis 
gardeii:     „My    rye   and  my   otes,   my   beanes  and  my  pease**. 

They   soon   coine   to  blows;  „ hiit  Hodge  emit   Hrst; 

and  let  y*  Viee  thwacke  them  botb  and  ruu  out",  p.  498.  This 
passage  recalls  a  Himilar  one  in  Naturej  where  the  Viee,  during 
the  fight  between  Mau  and  Keason  knoeka  the  lutter  üj^ 
the  head. 

In  A.  V.  Mansipnlus,  a  servant,  witb  mneb  foul  language, 
attaeks  the  Vice,  Haphazard,  the  latter  ably  defende  himself; 
but  finally  ifausipula  takes  a  band  in  the  difficiilty;  this  is 
too  much  for  the  Viee:  „Nay,  sure  I  bave  done  when  women 
du  speak**j  p.  121. 

ß,  The  Vice  attaeks  the  clowns,  —  The  two  elowns,  Tom 
ToBspot  aod  Ralph  Roister,  contend  with  each  other,  as 
to  whicb  is  the  greater  rascal;  Nie  hol  Newfangle  acts  as 
nmpire:  „I  will  sit  in  this  ehair  and  give  sentence  on  the 
same",  etc.  Nichol  begins  by  blamiiig  them  botb,  first,  be- 
eaiise  they  have  the  audacity  to  remaio  before  bis  jndgment 
stool,  with   their  hats  on,   secoiidly  beeause  they  address  him 

Btudlon  E.  eogU  FhJl.  YI,  ^ 
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as  „Nichol"  simply,  instead  of  „Master  Niohol  New- 
f angle '^  He  proceeds  energetically  to  teaeh  them  better 
manners:  ,1  shall  teach  yon  both  yonr  liripnp  to  know". 
Thereupon  foUows  this  stage-direction:  „He  fighteth",  and 
again:  „He  fighteth  again",  L.  W.  L.,  p>322.  Later  Niehol 
New f angle  tries  to  play  a  praetieal  joke  on  these  saine 
Clowns,  and  sncceeds  so  well  that  they  tum  npon  bim,  they 
give  him  a  sound  thrashing  and  take  bis  wooden  dagger 
away  from  him,  p.  350. 

4.  With  his  accomplices.  —  Qnarrels  between  the  Vice 
and  the  minor  Vices  are  infrequent,  but  sometimes  the  Vice 
adopts  stringent  measures  in  order  to  establish  or  to  maintain 
his  own  priority.  Generally  these  affairs  result  in  nothing 
but  words,  as  for  example  between  Envy  and  Pride,  Nat, 
824",  seq.,  and  in  Money,  Bii,  iii,  especially  in  the  latter  case. 
Sin  lays  claim  to  precedence  among  the  Vicea  In  K.  D. 
the  Vice  plans  an  attack,  and  that  withont  any  apparent  cause, 
on  Partiality  and  Importunity:  „With  one  blow  on  this 
side  and  one  on  that"  etc.,  179.  But  they  are  not  willing  to 
fight;  again  he  tries  to  quarrel  with  them,  because  they  take 
exception  to  his  abusive  language. 

In  Confl.,  Hypocrisy  tries  to  play  the  röle  of  the  Good, 
with  the  purpose  probably  of  testing  his  accomplices,  but  they 
see  through  his  pretentions,  and  give  him  a  sound  thrashing, 
p.  52,  seq. 

In  Tide,  Courage  attempts  forcibly  to  retain  a  minor 
Vice,  who  is  about  to  go  away,  Courage  draws  his  sword,  a 
third  Vice  intercedes  and  peace  is  soon  restored.  Mnch  more 
serious  is  the  contest  between  Courage  and  Help,  he  de- 
niands  a  portion  of  their  ill-gotten  gains,  Help  refuses  to  give 
it  him,  whereupon  Courage  seizes  him.  The  stage-direction 
is  as  follows:  „And  fighteth  to  prolong  the  time  while  Wan- 
tonness  maketh  ready",  Eii.  Thus  fighting  is  used  to  fill 
out  the  time. 

f)  Cowardice.  —  [Man.,  L.  J.,  K.  C,  0.,  L.  W.  L.,  T.  T., 
M.  M.2,  Tide]. 

Fully  in  keeping  with  the  traits  of  the  Vice's  character 
as  already  described,  particularly,  quarrelsomeness  and  boast- 
fulness,  is  that  of  cowardice. 
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1.  The  sudden  appearance  of  the  Oood  canses  Mischief 
and  the  other  Yices  to  take  to  their  heels,  Man.,  p.  68. 

Infidelity  ig  at  first  greatly  frightened  when  Christ  enters. 
He  says: 

„Benedicite,  Art  thou  eome  with  a  vengeanee?"  M.  M.* 

[Fii. 
In  Tide,  Courage  and  Greediness  pretend  not  to  see 
Christianity,  Fiii,  and  later  when  Christianity  appeals  to 
Grod,  Courage  simply  goes  away,  Fiiii.  As  a  rule  the  Vice 
is  afraid  of  the  Good  only  where,  at  the  end  of  the  play,  he 
is  ahout  to  reeeive  punishment;  for  example,  Inclination  tries 
to  escape  from  Sapience,  naively  remarking  tbat  he  has  no 
heart  to  meet  him:  „My  courage  is  spent,  I  have  no  more". 
T.  T.,  p.  277.  In  Tide,  Giii,  short  work  is  made  of  the  brag- 
gart,  Courage;  the  stage-direction  is  simply  as  follows:  „Cou- 
rage Catches  him".  How  eflfectiyely  this  was  done,  may  be 
judged  from  Courage's  cry  of  constemation:  „0,  God's  pas- 
sion,  wiit  thou  break  my  neck?" 

2.  In  tlie  presence  of  the  devil  —  Hypocrisy  in  L,  J., 
p.  63,  and  Nichol  Newfangle  in  L.  W.  L.,  p.  311,  show  tem- 
porarily  signs  of  fear  because  of  the  deviPs  frightful  appear- 
ance, but  as  Boon  as  they  see  that  the  devil  is  not  a  bear 
or  a  hog,  they  confidently  approach  him. 

3.  With  the  Clowns.  —  The  Vice  in  his  conflicts  with  the 
Clowns  proceeds  with  extreme  caution.  In  0.  the  Vice  wishes 
to  punish  Hodge  and  Kusticus,  but  it  occurs  to  him,  that, 
in  this  case,  it  is  a  matter  of  two  against  one:  „two  is  too 
many",  78.  He  considers  the  matter  and  finally  comes  to  the 
conclusion  that  it  is  „good  sleepinge  in  a  hole  skynne",  103. 

Often  in  these  fighting-scenes  the  Vice  coward-like  runs 
away.  Ambidexter,  for  example,  describes  afterwards  the 
conflict  between  Meretrix  and  the  ruffians: 

„I  may  teil  you  I  was  in  such  a  fright  .  .  . 
I  made  no  more  ado,  but  avoided  the  thrust, 
And  to  my  legs  began  for  to  trust".  K.  C,  p.  186. 

On  two  other  occasions  he  does  the  same: 

„The  Vice  run  here  for  fear",  p.  185,  also  p.  222, 

9* 
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4.  By  nieans  of  the  spectacles  and  a  sword  Inclination 
is  quickly  silenced,  T.  T.,  p.  269.  Ambidexter  imposes  upon 
the  Clowns  in  a  very  domineering  manner,  bnt  as  soon  as  they 
draw  their  swords  he  cowers:  „0  the  passion  of  God,  I  have 
done",  K.  C,  p.  180. 

g)  The  Vice  as  a  haggart  —  [F.  EL,  K.  J.,  K.  C,  K.  D., 
0.,  T.  T.,  L.  W.  L.,  M.  M.2,  M.,  Tide]. 

The  exploits  of  the  Vice  are,  according  to  his  owd  words, 
for  the  most  pai*t  grotesqne  and  absnrd. 
Thus  Sensual  Appetite  describes  his  action  in  the  fight: 
„Yea  I  have  slain  them  every  man, 
Save  them  that  ran  away", 
but  it  soon  becomes  apparent  that  all  had  run  away  except  one, 
whose  leg  he  cut  oflF;  he  would  have  cut  oflf  his  head,  but 
some  one  eise  had  already  done  that,  F.  EL,  p.  41. 
Similarly;  Courage: 

„I  was  twice  smitten  to  the  ground 
.  .  .  But  I  had  no  wound".    Tide,  Bi. 
Ambidexter: 

,,I  am  appointed  to  fight  against  a  snail, 
To  be  a  man  my  deeds  shall  declare".    K.  C,  p.  176. 
Iniquity   brags  in  the  presence  of  his  companions,  how  he 
sueceedod  in  putting  Equity  to  fligbt: 

„But  the  knave  was  glad  to  take  hys  flyght, 
He  durst  tary  no  longer  in  my  syght, 
By  this  you  may  know  I  was  a  bolde  man",  K.  D.,  528. 
The  fact  of  the  matter  is,  that  as  we   know   from   the 
play,   it  was   all  just  the  reverse;    Equity's   departure    was 
whoUy  voluntiiry,  he  left  because  of  disgust,  at  the  same  time 
warning  Iniquity  what  he  might  expect. 
Sedition  brags  of  his  strength: 
Ye  cannot  subdue  nie 
„though  were  as  strong  as  Hector  and  Diomedes", 

[K.  J.,  p.  9; 
Inclination  tri  es   in   the  same   way  to  impose   upon    the 
clowns: 

„It  was  I  .  .  .  Which  brought  to  confusion  both 
Hector  and  Alexander"  etc.,  T.  T.,  p.  268—9. 
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In  L.  W.  L.,  p.  321,  Nichol  Newfangiß  assumes  the  dig- 
nity  of  a  judge:  „Where  learned  you  to  stand  capped  before 
a  judge ?^'  Ambidexter  assumes  the  dignity  of  a  great  man, 
K.  C,  p.  233,  and  Sin  does  the  same.  All  for  Money,  Bii.  In 
0.,  the  Vice  pretends  to  be  a  great  warrior: 
„But  in  this  stower  who  beare  the  fame 
But  onley  I?«  0.,  664. 

h.  Sensation.  —  That  the  Vice  possessed  a  spirited  manner 
of  playing,  and  that  he  indulged  freely  in  gestnres,  and  made 
faces,  and  played  all  sorts  of  pranks,  is  rather  suggested  than 
directly  stated  in  the  plays.  The  stage-directions  and  refer- 
ences  in  the  Speeches  of  the  players  illustrating  this  point 
are  not  abundant.  [Man.,  F.  EL,  N.  W.,  K.  J.,  K.  C,  Confl.,  T. 
T.,  L.  W.  L.,  M.  M.2,  Tide]. 

1.  Singing  accompanied  by  gestureSy  F.  El,  p.  47, 

2.  Court'Scenes:  Court  of  Mischief,  Man.,  651  flF.,  L.  W.  L., 
p.  321,  seq. 

3.  Playing  dice:  „He  casteth  dice  on  the  board",  N.  W., 
p.  169  (In  Y.,  p.  34,  varions  games  of  hazard  are  mentioned). 

4.  Mimicry:  GreedyGut  opens  his  mouth  wide,  the  Vice 
does  the  same:  „Gape  and  the  Vice  gape",  T.  T.,  p.  273. 

The  Vice  plays  that  he  is  a  horse,  whinnies,  and  kicks 
when  bridled,  T.  T.,  p.  278,  281,  297,  299.    The  Vice  plays 
^the  priest,  Confl.,  p.  45,  51,  K.  J.,  p.  25,  45,  46. 

5.  Noise:  „Sedition  extra  locum"  creates  a  disturbance: 
„Alarum  tro,  ro,  ro",  etc.,  „thomp,  thomp"  etc.,  K.  J.,  p.  53, 
similarly,  Infidelity  and  the  expelled  devils,  M.  M.^. 

6.  Stupid  tricks:  Ambidexter  while  trying  to  help  deck 
the  table,  stumbles  and  falls  with  a  dish  of  nuts:  „Let  the 
Vice  set  a  dish  of  nuts  and  let  them  fall  in  bringing  them  in". 
K.  C,  p.  234. 

Courage  enters  behind  a  courtier  and  slaps  him  on  the 
back,  to  attract  his  attention:  „And  smiteth  the  gentleman", 
Tide,  Ei:    Cf.  „Well  hit",  F.  El,  p.  19. 

7.  He  is  carried  on  the  hack  of  oiherSy  K.  J.,  p.  31. 

i)  The  giving  of  infomuition  is  one  of  the  most  common 
traits  of  the  Vice,  there  is  scarcely  a  play  in  which  it  is  wholly 
lacking. 
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1.  The  Vice  gives  his  name,  either  voluntary  ar  an  demand. 
(Lacking  in  Ä,  N.  W.). 

„My  name  is  Folly ",  W.  C^  p.  260, 
„I  am  Riot",  Y.,  p.  18. 

„My  name I  have  forgot  it 

Ha,  ha,  now  I  have  it, 

My  name  iß  Ambidexter",  K.  C,  p.  177. 

„My  yery  true  nnchristian  name  is  Avarice", 

[Res.,  I,  1,  11, 
„Courage  contrarions  or  Courage  contagious, 
That  is  my  name",  Tide,  Ai. 

Other  examples:  F.  El.,  p.  21,  Man.,  112,  K.  J.,  p.  8,  K.  D., 
358,  A.  V.,  p.  118,  M.  M.2  Bii. 

In  0.,  the  Vice  has  two  distinct  names:  „Amonge  the 
godes  celestiall,  I  Courage  called  am",  207,  „and  I,  Re- 
venge",  etc.,  1047. 

Often  the  Vice  gives  an  assumed  name  for  the  pnrpose 
of  deception. 

Instead  of  „Folly  and  Shame"  he  pretends  to  be 

merely  „Proper  Folly",  W.  C,  p.  264. 
The    devil   names   Hypocrisy  Friendship,    and    this 

false  name  is  used  by  the  Vice  himself  in  the  presenee 

of  Youth,  Y.,  p.  68. 
Riot  calls  himself  Friendship,  L.  J.,  p.  71. 
Pride  calls  himself  Worship,  Nat,  939'. 
Avarice:  „I  will  my  name  disguise 
And  call  my  name  Policie  instede  of  Covetise". 

Res.,  I,  1,  22. 
Infidelity   teils   Mary   that   his   name   is  Prndence, 

M.  M.2 

In  similar  manner  the  names  of  the  minor  Vices  are  dis- 
torted.  It  is  generally  the  principal  Vice  himself,  who  attends 
to  this. 

2.  The  Vice  often  gives  information  conceming  his  lineage, 
character,  vocation,  etc.  —  [Man.,  F.  EL,  W.  C,  L.  J.,  K.  C, 
T.  T.,  Confl.,  M.  M.^  Tide]. 

From  a  mere  reference  to  a  vocation,  however,  the  con- 
clusion  that  the  Vice  wore  a  costume  corresponding  to  the 
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same  is  not  warranted.  The  Vice  may  pretend  to  be  a  fanner, 
bntcher  etc.,  bnt  generally  this  has  no  fnrther  pnrpose  than 
to  give  point  to  a  witticism  or  a  satirical  allnsion. 

Mischief  alludes  to  the  words  of  Mercy: 

„For  a  wyntnr  corne  threscher  I  am  hyryde".  Man.,  54. 

Folly: 

„Yea,  sir,  I  can  bind  a  sieve  and  tink  a  pan^  etc., 
W.  C,  p.  261.    He  is  therefore  a  tinker;  he  is  also  „a  servant 
of  the  law",  p.  262. 

Hypocrisy: 

„For  by  my  occupation  I  am  a  bntcher".    L.  J.,  p.  63. 
He  at  first  mistook  the  devil  for  a  bog. 

Ambidexter  explains  the  meaning  of  bis  name: 
„I  signify  one 
That  with  both  hands  finely  can  play".    K.  C,  p.  177, 

Ldkewise  Courage: 
„Gonrage  contagions, 
When  I  am  ontrageons 
In  working  of  ill,  and  Gonrage  contrary, 
When  that  I  do  vary, 
To  compass  my  will".    Tide,  Ai. 

Hypocrisy  describes  bis  natnre: 

„We  Mercnrialists,  I  mean  hypocrites",  Gonfl.,  p.  47. 

Similarly   Sensnal  Appetite,   F.  EL,  p.  21,   and   Infi- 
delity,  M.  M.^  Bii. 

Inclination,  recalling  bis  past,  says: 

„I  can  remember  since  Noe's  ship"  etc.    T.  T.,  p.  267. 

Similarly,  Nichol  Newfangle,  who  had  been  before  bis 
birth  a  pnpil  of  Lncifer,  L.  W.  L.,  p.  309. 

Nonght  says  of  himself  depreciatively: 

„For  I  was  never  worth  a  potfnll  of  wertes",  Man.,  261. 

Hypocrisy  boasts  that  he  is  a  good  servant  of  the  devil: 
„Tnidge,  Hypocrisy,  trudge 
Thon  art  a  good  drndge, 
To  serre  the  devil".    L.  J.,  p.  69. 
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3.  The  Vice  narrates  his  experiences  as  a  traveUer.  [W.  C, 
H.,  L.  W.  L.,  M.]. 

FoUy  has  travelled  over  all  England  and  has  visited  the 
brothels  of  London  as  well  as  the  English  cloisters,  W.  G^ 
p.  263. 

Hickescorner  recounts  a  long  list  of  countries  which  he 
has  visited,  H.,  p.  1612. 

Niehol  Newfangle  has  travelled  over  the  whole  world, 
L.  W.  L.,  p.  310. 

Sin,  between  his  first  and  his  seeond  entranee,  has  visited 
many  nations: 

„I  have  been  sinee  I  was  here  in  many  a  nation". 

[Money,  Ciii.  Cf.  also  K.  J.,  p.  8,  9. 

4.  Of  experiences  before  his  birth.  —  [T.  T.,  L.  W.  L.,  M.]. 
Inclination: 

„I  can  remember  since  Noe's  ship  .  .  . 

Sinee  Paradise  gates  were  watched  by  night"  etc., 

[T.  T.,  p.  267. 
Niehol  Newfangle: 

„First,  before  I  was  born,  I  remember  very  well, 
That  my  grandsire  and  I  made  a  journey  into  hell"  etc., 

[L.  W.  L.,  p.  310. 
Sin  teils  about  his  birth: 

„I  was  afraid  of  nothing  but  only  my  dagger, 
Lest  at  the  time  of  my  birth  it  wonld  have  sticked  my 

[father",  Money,  Bi. 

5.  Of  his  criminal  experiences,  —  [Man.,  H.,  Y.,  M.  M.', 
Money]. 

Hickescorner   travelled   with  a  great  Company    of  all 
sorts  of  criminals,  H.,  p.  164. 
Kiot: 

„I  came  lately  from  Newgate" 

„Verily,  sir,  the  rope  brake. 

And  so  I  feil  to  the  ground,  .  .  . 

By  the  way  I  met  a  courtiers  lad, 

And  twenty  nobles  of  gold  in  his  purse  he  had".  Y.,  p.  15. 
Misch ief  likewise: 

„Of  murder  and  manslawter  I  have  my  bely  fyll"  Man.,  626. 
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Infidelity: 

„Mach  woe  had  some  of  us  to  escape  the  pillory". 

[M.  M.2,  Aiii. 
Sin  also  similarly,  Money,  Ciii. 

6.  The  Vice  announces  his  plans  and  that  generally  without     \ 
attempting  to  he  comical  or  satirical.     This  motif  is  not  espe- 
cially  prominent  in  Man.,  Nat,  H.,  F.  El.,  L.  W.  L.,  T.  T.,  N.  W.      \ 
Folly,  aside: 

„I  shall  draw  bim  such  a  dranght  of  drink, 
That  Conscience  he  shall   east  away".    W.  C,  p.  265. 
Hypocrisy  to  the  devil: 

„I  Warrant  you,  let  me  alone, 
I  will  be  with  luventus  anon 


I  will  infest  him  with  wicked  Company",  L.  J.,  p.  68. 
Infidelity  would  deal  similarly  with  Mary  Magdalene; 
M.  M.2,  Bii. 

Ambidexter:   „by  the  mass,  I  will  cause  them  to  make 
a  fray",  K.  C,  p.  221.    Likewise  the  Vice  in  0.,  105: 
„Well  forwarde  I  will  for  to  prepare 
Some  weapons  and  armour"  etc.,  0.,  6. 
Avarice: 

„I  have  a  hive  of  hnmble  bees  swarmynge  in  my  brain", 

[8, 

„And  nowe  ys  the  tyme  come  that 

Ben  to  make  up  my  mouth  and  to  feather  my  neste". 

[Res.,  I,  1,  29,  30. 
Ambidexter: 

„For  while  I  mean  with  a  soldier  to  me, 

Then  give  I  a  leap  to  Sisamnes  the  Judge"  etc., 

[K.  C,  177. 
Iniquity: 

„I  mnst  myself  bestir. 
In  my  wrath  and  ire, 
That  they  shall  come  no  more 
Which  have  me  sore  yexed".    K.  D.,  —  561. 
Hypocrisy   gives   a   detailed   acconnt   of  his   activities, 
Confl.,  p.  61. 
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Courage  annonnces  the  destination  of  bis  ship: 
„Therefore  we  sail 
To  the  devil  of  hell".    Tide. 

j)  The  Vice  addresses  the  audience.  — 

The  barrier  between  the  andienee  and  the  players  did 
not  then  exist  to  the  same  extent  as  now,  least  of  all  for 
the  Vice. 

1.  The  Vice  to  the  audience  in  generäl, 
„Lo,  Sirs".    W.  C,  p.  266. 

„Ah,  ah,  Sirs".    W.  C,  p.  265. 

„Well,  Sirs".    Tide,  Diiii. 

„Ha,  ha,  lo,  masters",  R.  D.,  524. 

„Masters",  Money,  Ei. 

„My  masters",  L.  W.  L.,  p.  357. 

„My  masters".    K.  C,  p.  245. 

„Make  room,  sirs".    F.  EL,  p.  20. 

„Take  heed  that  none  of  you  hit  my  left  heel".    Money, 

[Ciii  (i.  e.  as  he  kneels). 

„You  may  laugh"  etc.,  Money,  Bii. 

„Syrs,  who  is  there  that  hath  a  stoole? 

I  will  buy  it"  etc.,  K.  D.,  109. 

„Is  there  no  man  here  that  hath  a  cursed  wife".  Tide  GiiL 

„Is  theyr  neare  a  man  that  a  servant  doth  lacke".  0.,  1053. 
Nought  invites  the  audience  to  join  in  the  singing: 

„Now  I  pray  all  the  yeomanry,  that  is  here, 

To  synge  with  us  with  a  mery  chere".    Man.,  —  323. 
Ambidexter  makes  a  pun   on  bis  name  and  at  the  same 
time   calls   the   attention   of  the   audience   to   the   action  of 
the  play: 

„How  like  you  Sisamness  for  using  of  me? 

He  played  with  both  hands"  etc.,  K.  C,  p.  209. 
Similarly,  Sin  calls  attention  to  the  influence   of  money 
in  the  world:  „Do  you  not  see  how  all  is  for  money?"  Money, 
Ei:  Gf.  also   Courage,  who  makes  a  pun   on  bis  name  and 
on  the  Word  „incourage". 

2.  To  the  women.  — 
Ambidexter; 
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„How  Bay  you,  maid?  to  marry  me  will  you  be  glad?" 

[K.  C,  p.  232. 
Inelination: 

„Nay,  for  the  passion  of  me,  be  not  so  moved".  T.  T.,  p.  287. 
Nichol  Newfangle: 

„How  say  yon,  woman,  yon  that  stand  in  the  angle 

Were  you  never  aequainted  with  Nichol  Newfangle?" 

[L.  W.  L.,  p.  309;  again: 

„What  sayest  thou  to  it,  Jone  with  the  long  snout?" 

[p.  317:  again: 

„How  say  you  little  Meg",  p.  355. 
Courage: 

„How  say  you  wives",  Tide,  Ciii;  again: 

„How  say  you  virgins",  Tide,  Du. 
The  Vice: 

„God  morrowe,  mystres  Nanl 

Nay,  may  I  be  so  bold  at  your  lyppes  to  have 

[a  lycke"  etc.,  0.,  871—873; 
again:  „gentle  woman^,  1054. 
again:  „Ye,  fauU  to  it  good  wyues",  1089. 

3.  To  individuals.  — 
Upon  entering,  the  devil  addresses  Nichol  Newfangle, 

who,  as  if  he  were  not  the  one  addressed,  says  to  a  spectator: 
^He  speaketh  to  you,  sir'^  etc.,  and  at  the  same  time  pointB 
^out  a  person  in  the  audience,  L.  W.  L.,  p.  311. 

Similarly  asks  Hypocrisy,  when  threatened  by  Tyranny, 
Confl.,  p.  52. 

Nichol  Newfangle  on  entering  offers  a  playing  card  to 
one  of  the  spectators,  at  the  same  time  making  a  comical 
allusion  to  the  proverb  „Like  Will  to  Like",  he  says:  „Stop 
gentle  knave  and  take  up  thy  brother"  (the  card  is  called 
knave)  L.  W.  L.,  p.  309;  again:  „Why,  gentle  boy,  how  likest 
thou  this  play?"  p.  355. 

4.  To  the  picJcpocJcets.  — 
Ambidexter: 

„But  is  not  my  cousin 

Cutpurse  with  you  in  the  meantime? 

To  it,  to  it,  cousin;  and  do  thy  ofGce  fine^.  K.  C,  p.  209; 
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again:  „But  cousin, 

Freqne^t  your  exercises,  a  hörn  on  thumb"  etc.,  p.  235. 
Othcr  oxamples,  A.  V.,  p.  124, 129;  0.,  676, 1120,  L.  W.  L.,  p.  334. 

k)  Jleflecting  thc  action,  sometvhat  in  the  manner  of  the 
ancieni  chorus,  is  a  marked  trau  of  the  Vice  Qacking  in  H.). 

1.  The  Vice  teils  what  is  going  to  liappeti.  —  [Confl.,  Res., 
K.  C,  A.  V.,  0.]. 

Hypocrisy: 

„What  shall  beeome  of  tbis  foolish  goose,  I  mean  Philo- 

[logns 

He  shall  not  long  continne  so"  etc.,  Confl.,  p.  115. 
Ambidexter: 

„He  will  not  be  quiet  tili  bis  brother  he  killed*  etc., 

[E.  C,  p.  215:  agmin: 
„If  the  king  use  tbis  gear  he  cannot  live  long",  p.  21S; 
and    „I  lay  twenty  thoosand  pound 

That  the  king  die  by  some  wound",  p.  244: 
The  wonnded  king  enters  and  dies, 
llaphazard  describes  a  nnmber   of  impossible  condhäevs 
nndor  which  Appins  mny  obtain  Virginia,  A,  V.,  p.  1:?\ 
Avarice  says  sententiously: 

^A  daughter  eke  he  (time)  hath,  called  Verity 

8ho   bringi^th  all  to  light,   some  she  brin^th  to  slÄa-e*. 
[Res?.,  HL  i\  85.  ^^Vority  entere  for  the  fir^t  tiEr,  V.  5. 
The  Vice,  asido,  as  soon  as  Horestes  has  obtaii^ec  ü>f 
king's  consent: 

«In  revenging  the  wronge  bis  mynd  he  hath  «»ri. 
It  is  not  Idnniaens  that  hath  ponre  to  let 
Horestes  froni  sekinge  bis  mother  to  kjtU*-    O.  J^-\ 

2.  Th€  Vice  likes  to   talk  abont  his  otrm  6<^is^  —   K&i» 
Xat.  K.  i\  A.  V.  L  W.  L.  Tidel 

Mischief: 

«AU$se  l^t  euer  I  iras  wi>L^ught 

L  Mischief,  iras  here  at  |v  bc^rrnnyiipe  o»t  ^t  rune. 
Ande  anrnYde  with  Mercy-,  Maiu  4*r«i 

Sensuality: 

A  havo  broo^t  thys  ouui  to  his  oM  gT;se*.  X&i.  fu^V 
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Haphazard  describes  how  mach  he  had  to  do  for  judge 
Appins: 

„Why  —  run  sir  knave,  call  me  Claudias, 
Then  —  ran,  with  a  vengeance,  watch  Virginias, 
Then  —  ride,  sirrah;  is  Virginia  at  charch"  etc.,  A.  V., 

p.  150. 
Ambidexter  comments  apon  bis  capability  as  a  deceiver: 
„Marry,  sir,  I  told  bim  a  notable  lie. 
Thereby  yoa  may  perceive  I  ase  to  play  with  each 

[band",  K.  C,  p.  215. 
Courage,  likewise,  Tide,  Dii: 

„My  words  have  set  her  in  such  a  heat". 
Nichol  Newf angle  describes  bis  fear  of  the  devil,  L. 
W.L.,  p.  317;  likewise  Ambidexter  relates  how  frightened  he 
was,  while  the  clowns  were  fighting,  K.  C,  p.  186. 

3.  He  exhihits  much  satisfaction  at  the  results  of  the  action 
of  the  play  and  particularly  the  success  of  his  otvn  nuüicious 
mischief-making.  —  [K.  J.,  K.  C,  A.  V.,  Confl.,  T.  T.,  M.  M.«,  Tide]. 

Hypocrisy:  „Such  chopping  cheer  as  we  have  made,  the 
like  hath  not  been  seen",  Confl.,  p.  115. 

Sedition:  „Is  not  this  a  sport?  K.  J.,  p.  65. 

similarly,  Inclination,  T.  T.,  p.  276. 

Haphazard:    „By  our  Lady  Barefoot,  this  bakes  trimly^. 
A.  V.,  p.  137. 

Ambidexter:  „Doth  not  this  gear  cotton".   K.  C,  p.  215. 

Hypocrisy:    „Ha,  ha,  ha!  marry,  now  the  game  begins". 
Confl.,  p.  65;  similarly  also 

Infidelity:  „Ha,  ha,  ha!  laugh,  quod  a".    M.  M.2. 

Courage: 

„Now  you  may  see  how  Courage  can  work. 

And  how  he  can  incourage  both  to  good  and  to  bad'S 

i.  e.  the  Courtier  and  Greediness: 

„Ah,  sirrah,  I  cannot  choose  but  rejoice",  Tide,  Ciii. 

4.  The  Vice  reports  the  entrances  and  exits  of  the  various 
Players.  —  Lacking  in  W.  C,  H.    A  few  examples  will  suffice. 

Mischief  on  the  sudden  appearance  of  Charity: 
„Tydyngs,  tydyngs,  I  haue  a  spyede  one; 
Hens  with  yowur  stuflf".  Man.,  708. 
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Sensnality  calls  man's  attention  to  the  arrival  of  Pride 
(Pry.  Co?),  Nat,  717^  again,  Riot,  Y.,  p.  17. 

Sensnal  Appetite,  as  he  again  finds  man:  „For  yonder, 
lo, See  where  the  mad  fool  doth  lie",  F.  El.,  p.  42. 

Hypocrisy,  as  he  sees  the  devil:  „Saneti  amen,  who  have 
we  there?"  L.  J.,  p.  63,  also 

Niehol  Newfangle:  „Sanete  benedicite,  whom  have  we 
here?"  L.  W.  L.,  p.  310. 

Infidelity  says  the  same,  as  Christ  enters,  M.  M.<. 

Haphazard  annonnces:  „  Judge  Appins  is  come^,  A.y.,p.  131. 

Ambidexter  annonnces  the  approach  of  Sisamnes,  E.  C, 
p.  187,  of  Smirdis,  p.  210. 

Infidelity  annonnces,  „Yonder  cometh  Mary**,  M,  M.*. 

Inclination  (aside):  „What,  old  doting  Sapience  here*". 
T.  T.,  p.  277. 

Sedition  observes  Dissimulation  who  sings  the  litany 
as  he  enters:  „I  trow  here  cometh  some  hogherd  ealling  for 
his  pigs",  K.  J.,  p.  25. 

Iniquity  notices  the  approach  of  his  accomplices:  „I  mar- 
vel  who  they  be  I  see  Coming  here".  K.  D.,  175,  again,  as 
Eqnity  departs:  „Lo!  he  is  gone".  524. 

The  Vice  to  Horestes:  „.  .  .  but  harke,  at  band  Egistus 
draweth  nye"  etc.,  0.,  753. 

Ambidexter  calls  the  king's  attention  to  the  arrival  of 
the  musicians.    H.  C,  p.  236. 

5.    The   Vice   reports   what   occurs   hehind   the  scenes.  — 
[Man.,  Nat,  K.  C,  A.  V.,  Confl.,  0.,  T.  T.,  Tide]. 

Mischief: 

„He  (Mercy)  hath   taught  Mankind,  wyll  I  haue  been 

[frame, 
To  fyght  manly  ageyne  hys  föne".  Man.,  404 — 5. 
Sensnality  reports  the  fisticuflf  between  man  and  Reasoo, 
including  his  own  participation   therein,  Nat.,  —  1169\   also 
the  employment  of  the  man  whom  he  had  led  astray: 

„He  ys  besy,  harke  in  your  ere,  with  lytell  Margery", 

[etc.,  Nat  338"; 
Inclination  likewise: 

„Cogitation  and  he  in  one  bed  doth  lie".  T.  T.,  p.  277. 
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Hypocrisy: 

„Such  chopping  cheer  as  we  have  made 

And  who  so  pleasant  with  my  lord  as  is  Philologus?" 

[Confl.,  p.  115. 
Haphazard: 

„Claudins  is  knocking  with  hammer  and  stone, 
At  Virginias'  gate  as  hard  as  he  can  lay  on",  A.  V.,  p.  134 
The  Vice:   „The  marriage  celebrated  at  the  church  I  did 
see",  0.,  1074. 

Ambidexter  brings  this  motif  to  a  high  State  of  deve- 
lopment.  In  many  monolognes  he  reports  the  actions,  which 
have  just  taken  place,  but  which  have  not  been  represented 
on  the  stage.  First,  the  monrning  at  conrt,  for  Smirdis,  who 
has  been  killed  by  the  order  of  the  king;  the  mnrder  itself 
took  place  on  the  stage:  „0,  the  passion  of  God,  yonder  is  a 
heavy  court:  Some  weeps,  some  wails,  and  some  make  great 
sport^.  K.  C,  p.  217.  Then  he  too  weeps  and  makes  remarks 
abont  the  king:  „Bnt  hath  not  he  wronght  a  most  wicked 
deed?"  p.  218.  Secondly,  the  festivities  at  court  upon  the  oc- 
casion  of  the  king's  marriage: 

„0,  the  passion  of  me!  marry,  as  ye  say,  yonder  is  a 

[royal  court, 
There  is  triumphing,  and  sport  upon  sport,  XXX 
Bunning  at  tilt,  justing,  with  mnning  at  the  ring, 
Masking  and  mumming,  etc.  XXX 
Such  dancing  and  singing  etc.,  XXX 
0,  there  was  a  banquet  royal",  etc.,  p.  231,  232. 
With  this  he  unites  remarks  about  the  expense  of  banquet 
and  also  about  marriage  in  general. 

Thirdly,  about  the  mourning  for  the  queen,  whom  the  king 
has  caused  to  be  killed: 

„Ah,  ah,  ah,  ah,  I  cannot  choose  but  weep  for  the  queen. 
Nothing  is  worn  now  but  only  black"  etc.,  p.  243. 
He  also  weeps,  but  only  in  burlesque,  for  he  says: 

„0,  0,  my  heart,  my  heart:  o,  my  bum  will  break". 
In  this  monologue  he  recounts  all  the  cruelties  of  the  king: 
„Cambises  put  a  judge  to  death;  that  was  a  good  deed; 
But  to  kill  the  young  child  was  worse  to  proceed; 
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To  murder  his  brother,  and  then  bis  own  wife! 
So  help  me  6od  and  halidom,  it  ig  a  pity  of  his  life^.  p.244. 
Courage  enters  weeping: 

„Out  alas,  this  tidings  are  ill, 

My  friend  Greediness  hath  ended  his  days, 

Despair  npon  him  hath  wronght  his  will, 

Yes,  truly  he  died  and  went  with  the  tide-boat  straight 

[into  hell, 
And  some  said  that  he  died  of  the  new  siekness",  Tide,  Gii. 

6.   The  Vice  mäkes  side-remarJcs  about  his  fellotc-players; 
these  remarks  are  generally  sarcastic.  —  [W.  C,  Confl.,  M.  W^ 
L.  W.  L.,  M.  M.2]. 
FoUy  after  getting  Manhood  wholly  in  his  power,  says: 
„Ah,  ah,  sirs,  let  the  eat  wink,  xxx 
I  shall  draw  him  such  a  dranght  of  drink  xxx 
Lo,  sirs,  thus  fareth  the  world  away".  W.  C,  p.  265. 
Hypoerisy  says,  as  Philologas  yields  to  the  temptation: 
„We  have  canght  him  as  a  bird  in  lime".  Confl.,  p.  99. 
Iniqnity  says,  as  Ismael  is  bronght  in  as  a  bound  eapti?e: 
„Ye  be  tied  fair  enough  for  ranning  away",  N.  W.,  p.  17G. 
Similarly,  Nichol  Newfangle  says  as  Cuthbert,  Catpurse 
and  Pierce  Pickpurse  are  being  led  away: 

„Ha,  ha,  ha!  there  is  a  brace  of  hounds 

Behold  the  huntsmans  leadeth  away".  L.  W.  L.,  355. 
Infidelity  exhibits  an  ugly  disposition;  as  Mary  Mag- 
dalene   yields  to  his  persaasion  and  thanks  him  for  his  ad- 
vice,   he  comments  thus:   „Verba  puellarum  foUiis  leniora  ca- 
ducis".  M.  M.2.    These  words  he  translates  and  explains. 


Kesum6.    The  chief  facts  shown  in  the  foregoing  pages 
are  the  foUowing: 
I.  Of  the  devil. 

1.  In  the  uon-dramatic  literature  the  devil-seeues,  except- 
iug  in  the  Legends,  are  restrieted  to  certain  biblieal 
precedents. 

2.  The  same  is  largely  irue  of  the  Mystery-cycles. 
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3.  In  the  Digby  Plays  and  Noah's  Ark  the  figares  of  the 
deyils  are  the  same  as  those  of  the  Legends. 

4.  The  eharaeter  of  the  devil  on  the  stage  has  not  been 
developed  in  a  populär  sense;  he  is  comical  or  satirical 
only  to  a  limited  extent. 

5.  The  devil  eeased  to  be  an  important  person  on  the 
stage  as  early  as  1500. 

IL  Of  the  Vice. 

1.  The  figure  of  the  Vice  is  not  derived  from  that  of  the 
\     devil  bat  rather  from  the  Seven  Deadly  Sins. 

2.  The  eharaeter  of  the  Vice  is  three-fold: 

a)  As  an  enemy  of  the  Good  and  as  a  satirist 
ß)  As  a  tempter  of  man. 
/)  As  a  bnffoon. 

3.  The  Vice  is  distinet  from  the  clown  and  the  fool. 

4.  The  Vice  disappeared  from  the  stage  with  the  dis- 
appearance  of  the  Moralities. 

5.  The  figure  of  the  Vice  has  been  introduced  into  the 
Tragedies  only  to  a  very  limited  extent 

0.  In  the  latter  part  of  the  sixteenth  Century  the  name 
„the  Vice"  came  to  be  applied  to  the  buffoon  simply. 
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